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Durthlauchtigſter Für, 
Gnädigfter Fürft und Herr! 


N ich nicht, das Ew. Hochfürftl, 
Durchl. mir ein Unternehmen gnaͤdigſt 
verzeihen twürden, welches aus Ehrfurcht 
und Hochachtung entfpringt, fo würde doch 
das  Iebhaftefte Gefühl der innigſten Dank⸗ 
| 3 begierde 





begierde mic) felbft rechtfertigen, das mich 
auffordert, Denenfelben gegenwärtigen 
Entwurf einer Chemie ale einen ſchwachen 
Beweis meiner tiefſten Verehrung in Un- 
terthänigfeit zu überreichen. Ich verehre 
in Em. Hochfuͤrſtl. Durchl. nicht nur 
meinen erhabenen Gönner und Wohlthäter, 
ſondern auch den Kenner und Befoͤrderer 
der Wiffenfchaften. Der Unterftügung _ 
meines VBaterlandes, das ſich Dero glück: 
lichen Regierung freuet, hatte ich groͤſten⸗ 
theils in meiner afademifchen Laufbahn die 
forgenfreyere Muße zu verdanfen, deren 
Frucht gegenwaͤrtiges Werk ift, und von 
a | deren 


deren Anwendung ich durch daſſelbe bey 
Em. Hochfürftl. Durchl. jegt Rechenſchaft 
geben möchte. | | 

Ich würde mich gluͤcklich fchägen, wenn. 
Em. Hochfuͤrſtl. Durchl. mein Beſtreben, 
etwas zur Befoͤrderung der nuͤtzlichſten 
Wiſſenſchaft beygetragen zu haben, Ihres 
gnaͤdigſten Beyfalls nicht unwuͤrdig finden 
ſollten. a 
Die DVorfehung erhalte Ew. Hoch⸗ 
fürftl. Durchl. in der dauerhafteften Ge 
ſundheit, und Iaffe Diefelben noch lange 
den größten Ruhm der Fürften genieflen, 
der Dater Ihres Yorke zu ſeyn. 


* 
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28h habe die Ehre, zeitlebens mit der 
tiefften Ehrfurcht zu verharren, 


Durchlauchtigſter Fürft, 
Gnädigfter Fürft und Herr! 


Emw. Hochfürftl, Durchl. 


Halle 
Den 26. Aprill 
1787. 


unterthaͤnigſter Diener, 


Friedrich Albrecht Carl Gren. 
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Vorrede. 


Ob der nicht geringen Anzahl neuerer 
chemifcher Lehrbücher, weiche wir jetzt beſi⸗ 
tzen, fühlte ich doch ſeit einigen Jahren, da ich auf 
hieſiger Akademie chemiſche Vorleſungen halte, den 


"Mangel eines Handbuches, welches die geſammte 


Chemie mit den neuern Entdeckungen und Fort⸗ 
ſchritten, in einer zuſammenhaͤngenden Ordnung, 
und ihre allgemeinere Grundſaͤtze ſo vortruͤge, daß 
fie nicht nur der Cameraliſt, oder der Arzt, ſondern 
jeder brauchen £önne, der Anwendung davon zu 
machen hat. Die Zeiten jind vorbey, da man die 
Ehemie, als einen befondern und eigenthümlichen 
Theil der Arzneykunſt, oder fie bloß dem Arzte zu 
wifien für nöthig anfahe. ch mürde jegt einen 
Theil meiner Zuhörer offenbar eben. fo sum befter 
haben, wenn, ish ihm bloß. pharmacentifche, als 

%5 | wenn 
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wenn ich bloß techniſche Chemie vortragen wollte. 
Wir haben zwar neuere Handbuͤcher der Chemie, 
welche dieſe in ihrem ganzen Umfange abhandeln; 
aber nicht als ein zuſammenhaͤngendes Ganzes, ſon⸗ 
bern beſondere Eintheilungen der Wiſſenſchaft ma⸗ 
chen, als phyſiſche, pharmacevtifche, techniſche 
Chemie, u. ſ. w., Eintheilungen, welche unnoͤthige 
Wiederhohlungen veranlaſſen, und dem Erforderniſſe 
kein Genuͤge leiſten, Die Chemie dem Arzt und Came⸗ 
ralift und Naturforſcher zugleich nüßlich und lehr⸗ 
reich vorzutragen; fo wie es überhaupt nur Eine 
Ehemie giebt, davon die fogenannte pharmacentifche 
oder technifche Chemie nur Anwendungen, und deren 
Grundſaͤtze der Ausübung in allen ihren Zweigen 
gemein find. Ich fiefere daher hier ein Lehrbuch 
der reinen Chemie mit den Anwendungen auf das 
gemeine Leben da verwebt, wo mich die Natur der 
Sache jedesmal daraufleitete, ohne jene befonderg 
abzuhandeln. ch Habe mir das Handbuch des fel. 
Errleben, diefes Meifters in der Compendien⸗ 
kunſt, ganz zum Mufter genommen, der zuerft von 
dem richtigen Gefichtöpunft ausgieng, die Chemie 
allgemein nüglich vorzutragen, und, meiner Einficht 
nach, den Weg deutlic) zeigte, auf welchem man 
dieſe wiſſenſchaftliche Kunſt fo lehren Fan, daß 
der Zoͤgling das Ganze zu überfehen vermag. In 
einer Wiſſenſchaft, mo es ” intuitive Kenntniß 

von 
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von Dingen ankömmt, wo der Anfänger Begriffe 

von mehrern Stoffen erlangen ſoll, und in der Er⸗ 
lernung als Hauptbegriffe vorlaͤufig erlangen muß, 
die ihm ſonſt im gemeinen Leben gar nicht oder nur 
ſehr undeutlich bekannt waren, muß man im Vor⸗ 
trage derſelben nothwendig darauf bedacht nehmenz 
immer ſuchen, das Folgende aus dem Vorherge⸗ 
henden herzuleiten, nichts ald befannt vorausſetzen, 
was ed dem Anfänger nicht ift, und Theorie ſtets 
mit Erfahrungen verweben. ‘Die beträchtlichen 
Fortfchritte, welche die Chemie in dem legten Jahr⸗ 
gehend gemacht hat, nöthigten mich freylich in sie 
fen Stücken von dem Erplebikhen Plane abzuge: 
hen, und die Sachen anders zu ordnen, wie man 
bey einer, nur flüchtigen, Vergleichung bald fin- 
den wird. 


Nach einer Furzen Einleitung gebe ih im 
erften Abſchnitte die nöthigen Grundbegriffe, 
welche zur Erlernung der Wiſſenſchaft erfordert 
werden. Die Notwendigkeit, mehrere allge 
meine Grundfäße voranzufchicfen, und beſonders, 
mehrere Wort: und Sacherflärungen zu geben, 
zwingt mich, Hier öfters fchon mancher Stoffe zu 
erwähnen, die ich freplich bey Anfängern nicht gang 
befannt vorausfegen kann; allein hier hebt auch 
der mündliche Unterricht die Schwierigeiten fehr 


leicht. 
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leicht. Im zweyten Abſchnitte handele ich von 
den Eigenſchaften einiger vorzuͤglicher Stoffe, mit 
denen der Anfänger erſt bekannt gemacht wer⸗ 
den muß, da ſie uns die wichtigſten Huͤlfsmittel 
zur weitern chemiſchen Unterſuchung der Koͤrper 
werden. Im dritten Abſchnitte gehe ich zu den 
naͤhern Beſtandtheilen der Koͤrper des Pflanzen⸗ 
reiches, und im vierten zu denen der Koͤrper des 
Thierreiches über. Im fünften Abſchnitte han⸗ 
bele ich die Erden und die mineraliſchen Saͤuren, 
die Verbiudung der letztern zu Neutral: und Mit- 
telfalzen und mit brennbarem Weſen ab. Daß ich 
hier der Saͤure des Bernſteines, des Arſeniks, des 
Tungſteins, und des Waſſerbleyes noch gar nicht 
erwährite, fann dem nur fonderbar vorkommen, 
der meinen Plan nicht zu Beurtheilen verfteht, die 
Wiſſenſchaft in zufammenhängender Drdnung vor: 
zutragen. Ich hatte im Worhergehenden weder 
bie Erdharze, noch die Metalle abgehandelt, und 
konnte alfo noch nicht der Säure eines Erdharzes 
oder eines metallifchen Stoffes erwähnen, ohne nicht 
anverftandlich zu werden, oder ohne mich auf daß 
Nachfolgende zu berufen. — So bitte ich über 

haupt diejenigen, welche mein Buch beurtheilen, 
darauf Rückficht zu nehmen, — daß ich Fein Wör- 
terbuch fchreiben wollte. Manches, was man im 


eriten Theile vermißt, wird man im zweyten Theile 
am 
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am gehörigen Orte und in.der, der Natur der Sa⸗ 
che angemefenen Ordnung, finden, 

Sm zweyten Theile handele ich die — 
Beſtandtheile der Pflanzen⸗ und thieriſchen Körper, 
ihre Unterſuchung durchs Feuer, und ihre von ſelbſt 
erfolgende Zerſtoͤrung ab. Ich konnte dies noch 
nicht im erſten Theile bey den naͤhern Beſtandtheilen 
dieſer Koͤrper thun, weil meine Zuhoͤrer erſt die mi⸗ 
neraliſchen Saͤuren und andere Stoffe kennen lernen 
mußten, die wir mit bey der Unterſuchung der ent⸗ 
ferntern Beſtandtheile der organiſchen Körper an⸗ 
wenden muͤſſen. Wuͤrde es wohl der Natur der 
Sache angemeſſen ſeyn, wenn ich z. B. beym Zus: 
cker ſchon von der Zuckerſaͤure handeln wollte, ehe 
ich noch mit der Salpeterſaͤure, mit ihrer Einwuͤr⸗ 
kung auf das brennbare Weſen, die Anfänger be⸗ 
kannt gemacht hätte? — Ich gehe hierauf ferner: 
zu den Erdharzen uͤber, auf welche mich die durch 
Verweſung der organiſchen Koͤrper entſtandene 
Dammerde ganz natürlich leitet, dann zu den Mes; 
tallen, und mache den Beſchluß mit einer nochma⸗ 
figen Weberficht aller in den Borbergehenden abge 
handelten chemifch einfachen Stoffe, ihrer Natus 
und wirklichen oder eingebildeten Verwandlung im; 
einander. Auf diefe Art glaube ich den Zuhoͤrer 
von dem £eichtern zum Schwerern, von dem Eins : 
fachern zu dem Verwickeltern, von dem Bekann⸗ 

tern 
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tern zu dem mehr Unbekannten allmahlig und un 
vermerkt zu führen. Freylich müflen bey dem 
mindlichen Vortrage Erfahrung, finnliche Dar⸗ 
ftellung, und wirkliche Verſuche immer zu Huͤlfe 
Fommen. Denn die Chemie läßt fich ohne diefe 
fehlechterdings nicht am Schreibtifche und auf der 
Studierftube erlernen. 

An Rückficht der Menge der abgehandelten 
Sachen möchte mir Mancher Vorwuͤrfe machen, 
daß mein Buch für ein Handbuch viel zu groß fen, 
ald daß man die Wiſſenſchaft in einem halben‘ 
Jahre darnach endigen Fönnte, wenn man täglich 
nur eine Stunde darauf verwenden darf. Ich 
gebe diß zu; allein ich behaupte auch, daß diefer 
Vorwurf nicht ſowohl mein Eompendium, al$ Die 
Wiſſenſchaft feldft trift. An diefer wird man doch 
wohl nicht eine zu große Reichhaltigkeit an Sachen, 
und ihre zu weite Ausdehnung tadeln wollen? 
Ich glaube nicht, daß man mir Weitjchtveifigfeit 
in Räfonnements mit Grunde vorwerfen kann; fie 
nehmen gewiß den Eleinften Theil ein: alles andere 
find Erfahrungsfäge, die ich nicht auslaſſen konnte. 
Folgerungen und Schlüffe mußte ich aber nothwen⸗ 
dig aus den Erfahrungen und Beobachtungen sie: 
hen. Die legten Halte ich für den Körper, die 
Theorie aber für die Seele, melche ihn belebt, und 
in weitere Thaͤtigkeit verſetzt. — Immer gehe - 

ey 


bey der Erklärung auf die Berwandtichaften zus 
ruͤck, welche die legte Grenze. find, über welche 
weiter hinauszufchreiten ich mir nicht getraue. Ich 
Bin fein Liebhaber von fpisfündigen Unterſuchun⸗ 
gen, von Grübeleyen, und mweitläuftigen Dogma⸗ 
tifiren; ich habe nur Muthmaſſungen gewagt, mo 
uns hinlängliche Erfahrungen zur Enticheidung 
mangelten; oft lieber manches unerflärt gelafien, 
1008 ich nach den ordentlichen Gefegen der Natur 
nicht erflären konnte. Oft weichen freplich meine 
. Theorien von den geröhnlichen ab, oft find fie ih⸗ 
nen ganz entgegengejeßt; und ich fehe voraus, Daß 
viele mein Buch deswegen tadeln werden, weil ich. 
in manchen Stücken anders denke als fie. Ich Hoffe 
aber auch, daß ich immer hinlängliche Gründe aus 
Erfahrung und Bernunft dazu hatte, wo ich es chat. 
Ich bin überzeugt, daß, wenn man fo fortfährt, wie 
man jeßt anfängt, wo man auf das Anfehen eini⸗ 
ger Männer im Auslande Theorien annimmt, 
ohne fie zu prüfen, wenn fie auch mit andern Na⸗ 
turgefegen ftritten; wo man der Natur Gefeße aufe 
buͤrdet, die fie nicht hat; wo man die Erfcheinungen. 
in der Körpermwelt nach feinen Begriffen modelt; 
wo man aus einzelnen Erfahrungen allgemeine 
Schluͤſſe und Folgerungen macht; wo man Erklaͤ⸗ 
sungen entwirft, ohne dad Ganze zu überfehen; 
‚69 jeber, des etwa dieſen oder jenen Verſuch an: 
zuftellen 


zuftellen meiß, auch fogleich eine Theorie in die 
Welt ſchickt; ich Bin überzeugt, fage ich, daß dann 
in einigen Jahren die Wiffenfchaft in ein Chaos’ 
verwandelt feyn wird, mo Dunkel und Finſterniß 
herrſcht; im ein Labyrinth, aus welchem ſich der 
Gböuͤbteſte nicht wieder finden Fann. Es mar mir 

jest fehon unmöglich, bey den verfchiedenen Erklaͤ⸗ 
rungen alle die mancherley Meynungen der Chemi: 
fen anzufuͤhren. Ich Fonnte nur die vorzüglichs 
fien, oder die am mehreften Auffehen erregenden 
bemerfen. 

Sch werde mich glücklich fchägen, wenn ich- 
durch mein Buch nur hie und da zur nähern Pruͤ⸗ 
fung diefes oder jenes Satzes, zur Aufdeckung 
itgend eines Jrthums, und zur Beftätigung auch 
nur einiger Wahrheiten etwas Gelegenheit gegeben 
haben möchte. 

“ «Gefchrieben auf der Friedrichsuniverfität zur 
Salle, ben 26, April 1787. 
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Syſtematiſches 
Handbuch der Chemie. 


Einleitung. 
F§F. 1. 


—7 Chemie iſt eine Wiſſenſchaft, welche uns die 
Miſchung der Körper, odet die Beſtandtheile 
derſelben nach ihrer Natur, Menge und Vereinigung, 
kennen lehrt, und die Art und Weiſe vorträgt, die Koͤr⸗ 
per in einfachere Beſtandtheile zu zerlegen und aus die: 
fen wieder neue Zufanmenfeßungen zu marhen, um 
daraus zum Gebrauch für das gemeine feben, und für 
unfere Bedürfniffe allerley nüßliche Anwendungen zu 
veranftalten. ER j 
Meynungen Aber die Herleitung des Worts Chemie, ober 
ymie. Synonymen diefer Wiſſenſchaft: Scheidekunſt 

oder ſpagiriſche Zunft, Hermerifche Kunſt, Pyrotechnie. 


§. 2. 

Die Chemie iſt aber nicht nur eine Diſenſchaſt— 
die eine Sammlung von Wahrheiten enthält, welche 
auf Erfahrungen , Folgerungen und Vernunftſchluͤſſen 
beruhen; fondern fie ift auch eine Kunſt, deren Arbeiten 
in die Sinne fallende Erfolge haben und koͤrperliche 
Ausübung erfordern. Ihr Zweck ift nicht bloß, fpecu- 
lative Betrachtungen Über die Natur und Mifchungen 
der Körper anzuftellen, fondern auch diefe durch rechte 
Bearbeitung für die Welt brauchbar zu machen. | 


A $. 3. 
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2 Einleitung Fu. 


$. 3. | 

Die Gegenſtaͤnde diefer wiſſenſchaftlichen Kunſt 
find alle Körper und Materien unfrer Welt. Ihr Umfang 
ift alfo groß. Doc da nicht alle indieiduellen Körper, 
ja öfters nicht alle Arten und Gattungen, in.igrer Mis 
{hung fehr weſentlich von einander verjchieden find; 
und diefe auch feine befondere Betrachtung verdienen, 
fo wird fie dadurch einigermaffen mehr abgefürzt. Sie 
bleibt aber immer noch im ihrer Ausübung unermeßlich, 
und in den Quellen zu ihrer Unterfuchung unerſchoͤpflich. 


$. 4. 

Die Chemie ift folglich ein Theil der Naturwiſſen⸗ 
fchaft. Sie ift aber feinesweges ein befonderer Theil 
der Arzneywiſſenſchaft oder der a 
und fie fann nicht mit mehrerm Rechte für einen folchen 
angefehen werden, als die Phnfif oder Maturgefchichtes 
ob fie gleich) dem Arzte und Cameralift ganz unent 


behrlich ift. 
5. 5. 


Die Grundſaͤtze der Chemie laſſen ſich auf vieler⸗ 
ley Wiſſenſchaften, Gewerbe und Kuͤnſte anwenden, 
welche innere Veraͤnderungen, Zerlegungen und Zuſam⸗ 
menſetzungen dieſer oder ſener Stoffe, um ſie zu ihren 
Zweck zu verwenden, bewuͤrken muͤſſen; allein es ſcheint 
mir unnatuͤrlich und gezwungen zu ſeyn, deswegen ſo 
viele und beſondere Eintheilungen der Chemie zu machen. 
Es giebt im Grunde nur Eine Chemie, die aber wie 
z. B. auch die Mathematik, zum Vortheil unterſchiede— 
ner Kuͤnſte beſonders angewendet werden kann. = 
- Eintheilung der Chemie 1) in die phyſiſche; 2) in die mes 

disinifche, a) pbyfiologifche, b) parholagifche, c) phar⸗ 

mazevriſche; 3) in die technifch =öFonomifche, a) Halo⸗ 

technie (Saljchemie), b) Lithurgie ee, c) 

| yas 


Ei 
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yaluegie (Slaschemie), d) Phlogurgie (Chemie brenns 
barer Stoffe), e) Symorechnie (Gährungschemie), f) Me⸗ 
sallurgie, «) Docimafie (Probiertunft), 8) Huͤttenweſen, 
g) Oberflächendhemie, h) SEonomifche oder Erzielungs⸗ 
chemie, u. |. w. | 4 


§. 6. 

Die Aldhemie hat mit unſerer Miffenfchaft 
nichts weiter gemein, als die Achnlichfeit des Mahmens. 
Ihr Zweck ift, den philofophifchen Stein, das heift, 
eine Materie zu finden, durch welche fich alle übrige 

etalle in Gold verwandeln laffen, und welche zugleich 
- eine allgemeine Arzney gegen alle Kraͤnkheiten abgebe. 
Man ’'thut der Alchemie und ihren Verehrern, den fo- 
genannten Adepten, wohl nicht zu viel Unrecht, wenn 
man die erftere für ein Hirngefpinft, und dieſe für Pers 
fohnen erflärt, welche das Wuͤrkliche verlaffen um nach 
einen Phantom zu haſchen. 


$. 7. 
In Anfehung des Nußens der Chemie bedarf es 
wohl gar Feines befondern Beweifes: denn fchon aus 
dem von ihr gegebenen Begriff erhellet ihre Unentbehr⸗ 
lichfeit, in der Mineralogie zur richtigen Klaßification 
der Foßilien, in der Phyſik zur Erklärung fo vieler Na⸗ 
turerfcheinungen und zur Kenntniß der Natur und Ei- 
genfchaften fo vieler Stoffe, in der Phyſiologie und 
Pathologie zur, Erläuterung der innern Veraͤnderun⸗ 
sen, Mifhungen und Scheidungen fefter und fluͤßi⸗ 
ger Theile des gefunden und franfen Körpers; in der 
Arznepmittellehre und Pharmazie zur Bereitung der 
wirkſamſten Arzneyen; in der Technologie zur Einficht 
des Weſentlichen der mehreften Künfte und Handwer⸗ 
fer. Sehr viele Gewerbe find von der Art, daß fie 
ganz auf a er beruhen; und in dem 
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mehreften andern finden diefe eine Anwendung. - Die 
Chemie fann fich mit Recht der Erfindung und ver Ver⸗ 
befferung fehr vieler Künfte rühmen, und ohne fie kann 
man feine gründliche Einficht in die mehreften derſelben 
erlangen. Sie gehört daher zu den erften Wiffenfchaf: 


ten, welche die menjchliche Slücfeligfeit vermehren und 


fie belohnt ihren Verehrern den Fleiß, den fie auf fie 
wenden, auch unmittelbar. Durch die Chemie lernt 
man fo viele Dinge des gemeinen lebens und die nuͤtzli⸗ 
hen Eigenfchaften fo vieler Körper fennen, ihren XBerch 
und ihre Unentbehrlichkeit ſchaͤtzen, und die Güte und 


Weisheit Gottes bewundern. 


x 


’ 
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Es giebt mancherley Methoden, nach welchen die 
Chemie vorgetragen worden ift. Bald ordnete mar 
ven ſyſtematiſchen Voltrag nach den Arbeiten und Ope⸗ 
rafionen, die man zur Kenntniß der Mifchung der 
Körper anwenden muß; bald nad) den Producten und 
Stoffen, die man durch jene erhält; bald nad) den ein⸗ 
fachern Beftandtheifen und Elementen der Körper; bald 
nach der, Anwendung der Chemie auf Wiſſenſchaften, 
Gewerbe und Künfte. Allein alle diefe Methoden ha: 
ben ihre entfchiedene Schwierigfeiten. Denn außer: 
dem, daf fie häufige Wiederholungen veranlaffen, läßt 
fi) daben das Ganze nicht fo ordnen, daß das Folgen⸗ 
de aus dem Vorhergehenden erflärt wärde, ein Erfor⸗ 
derniß, das bey dem fehrvortrage unfrer Wiſſenſchaft 
unumgaͤnglich nothwendig iſt. + 


$. 9. 
Wir werben hier fuchen, diefem Erforderniffe ſo 
viel als möglich, ein Genuͤge zu leiften, und uns forgs- 


faͤltig huͤten, nichts als befannt vorausjufeßen, mas 


acſt durch das Machfolgende erläutert werden muß. 
ee | ir 
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Wir werben bie theoretifche oder reine Chemie nicht 
von der ausuͤbenden oder practifchen trennen; fondern 
Diefe mit jener verweben. Denn die theoretiiche Che: 
mie befonders abzuhandeln, und‘ vor der practifchen 
voranzufchichen, feheint deswegen nicht vortheilhaft zu 
feyn, weil fie ſich auf diefe gründet, und ohne diefelbe 
von — ſchlechterdings nicht verſtanden wer⸗ 
den kann. | 


$. 10. 


Die Chemie ift, als eine gemifchte Wiſſenſchaft, 
auf Beobachtungen und Verſuche gegründet. Dieſe 
mußten nothwendigerweiſe eher angeftellt und ge: 
macht ſeyn, ehe man auf wiffenjchaftliche Art Folgerun: 
gen und Schlüffe daraus machte. Es ift daher auch rbb: 
zigt, denlirfprung der Chemie, als Wiſſenſchaft betrach: 
tet, in dem entferntejten Altertum fuchen zu wollen. 
Die Entdeckung von Thatfachen ift blos das Werk der 
Sinne, und es ift nicht gu verwundern, daß Jahrhun⸗ 
derte verftreichen Eoniten, ehe man mehrere diefer Ents 
deckungen madıte, und noch mehr, ehe man dieſe ar 
fachen fammlete. Pur erft in den neueſten ZeiteWbers 
Band man fie zu einer wwifjenfchaftlichen Form. Schon 
‚bie erften Bewohner ber Erde hatten Bebürfniffe, deren 
Befriedigung allerdings die Ausübung dieſer oder jener 
chemifchen Operation erforderte. Allein alles beruhete 
gewiß nur auf einzelnen Erfcheinungen und einer ems 
pyriihen Ausübung. Die Aegypter fammleten meh⸗ 
rere diefer Erfahrungen, fchrieben fie nieder, und übten 
fie aus. Aber auc) ihre Chemie ift wohl nur eine bloße 
imvollfommene Kunft, und nichts weniger als eine 
MWiffenfchaft zu nennen. Mehrere metallurgifche Ars 
beiten wurden vonden Alten ausgeuͤbt; die orientalischen 
Mationen, befonders auch die Aegypter, trieben fie in 
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dem Zeitraume von der Pflanzung der Nationen. bisanf 
Alerander den Großen. | 


Tubalcain. Noah. Miofes. Hermes Trismegiftus oder 
Sıphons. is. KAorus. Democritus. 


$. 11. 


Seitdem das Gold der allgemeine Preif von al. 
len Gütern wurde, war es mohl nicht zu werwundern, 
daß fich einige Perfohnen. einfallen ließen, zu glauben, 
daß vielleicht diefes Metall durch Kunſt hervorgebracht 
werden könne, worin fie durch faljche Bouftellungen von 
der Erzeugung der Metalle noch mehr beftärft wurden, 
Dief gab den Urfprung der Alchemie. Allein man finz 

„bet diefen Nahmen doch nur erft nach Chrifti Geburt 
erwaͤbnt. Ihre bildervolle Sprache ſcheint mir kein 
hinlaͤnglicher Grund zum Beweiſe ihres grauen Alter: 
thums zu feyn, Ueber diefen Gegenftand verlohr man 
bald alle.andere aus dem Geſichte. Die Verwandlung 
der Metalle war der Punkt, um weichen fi) die Unter— 
ſuchungen der damaligen Chemiften ſaͤmmtlich drehetenz 
und diejenigen, melche fie fuchten, fehrieben dunfel und 
sehimnifvoll, theils um ſich den Schein einer hohen 

‚ Weisheit zu geben, theils um ihre wuͤrkliche Unmiffens 
heit zu bedecken. Unter der Alerandrinifchen Secte 
fiengen die Griechen vorzüglich an die Alchemie zu bes 
treiben; es ift aber glahblich, daß viele Schriften, wel: 
che man aus diefem Zeitraume nennt, Geburten fpäte: 
ter Zeiten find und erdichtete Nahmen führen; und es 
ift noch ungewiß, ob jenes Problem zuerft bey den Grie: 
hen entftand, oder von den Aegyptern zu ihnen überges 
bracht wurde. Diefer Zeitraum dauerte ohngeführ bie 
ins achte Jahrhundert nach Chrifii Geburt, wo bie 
Barbaren auch den Schriften der Alchemie unter den 
Chriften auf eine Zeitlang ein Ende machte. 
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orphyrius. us. iodorus. ippus 
bychius. — —— me Sn 
nefius. Zofinns. Olympiodorus Alexandrinus. Theo⸗ 
pbraft Zrefius. Hierotheus. Archelaus Anepiaraphbus, 
Pelagius. Eugenius. Kosmus Heraklius. Sergius. 
Stephanus Alexandrinus Pappus. 
. 12. 

Die Künfte und Wiffenichaften, melche durch die 
Barbarey von den Ehriften, verdrängt wurden, giengen 
zu den Arabern über. Mit ihnen kann ınan füglich ei: 
nen neuen Zeitraum anfangen. Uber auch fie betrieben 
nur die Alchemie. Sie fchrieben ebenfalls dunfel und, 
Heheimnifvoll und arbeiteten handwerksmaͤßig. Der 
Zweck ihrer Arbeiten war anfangs bloß die Verwand— 
lung der Metalle. Sie verbanden mit der Weltweis— 
heit —— die Arzneywiſſenſchaft; dieß ſowohl, 
als unrichtig verſtandene hieroglyphiſche Redensarten, 
gab vielleicht Anlaß, durch alchemiſtiſche Operationen 
allerhand Arzneyen zu bereiten. Man trift in den 
Schriftſtellern dieſes Zeitraums auch ſchon wuͤrklich 
Spuren chemiſch bereiteter Arzneyen an; ſo daß man 
fuͤglich den Urſprung der mediziniſchen Chemie bey den 
Arabern zu ſuchen hat. Unter den Chriſten ſtanden 

damals nur wenige Alchemiſten auf. 

Geber. Rhbafes. Avisenna. Albukaſes. Mefur. Morie⸗ 
nus. Vincent Sellovacenfis, Zedith. Thograi oder 
Abuismae. Die surba philofopborum. 

‚ 13 — 
In dem dreyzehnten Jahrhunderte näherte man 
ſich zwar in Europa wieder in etwas der Aufklaͤrung in 

Wiſſenſchaften und man fieng daſelbſt an, auch mehr 

Aufmerkſamkeit auf die Chemie zu wenden. Die hand: 

werfsmäßigen Alchemiften blieben aber noch immer die 

einzigen Ehemiften, und der Stein der Weiſen war dag 

Ziel ihrer Bemühungen. Die Metallurgie trieb man 
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ohne Werbefferung. Die Zahl der afchemiftifchen 
Schriftfteller diefes Zeitraums ift ziemlich groß; aber 
unzählich war die Zahl derer, welche von dem Schwin⸗ 
del des Weifenfteins angeftecht wurden. Einige wenige 
haben das Verdienſt, einiges in der medizinischen Chemie 
entdeckt zu haben; allein die Hinderniffe, die fie durch 
ihre alchemiftiichen Bemühungen der wahren Chemie in 
den Weg feßten, verdunfeln alles übrige. Ihre Schreibs 
art bfied dunfel und myſtiſch. Die Seuche, welche 
die alchemiſtiſchen Schriftftcller damals in dem Ge 
hirne der Menſchen verbreiteten, dauert noch fort; und 
fann von aufgeklärter Weltweißbheit jeßt noch nicht ganz 
vertilgt werden, 

Albert von Bollftedt. Roger Baco. Raimund Lullius, 
Serrarius. Thomas de Aquino. Arnold von Pille 
noya. Joh de Rupesciſſa Thaddeus Slorentinus, 
Wilh Guarignara. Petrus Bonus Lombardus. . Jos 
Dokus Grever. Alanus. Dyoniſ. Sıcharias. Nicol. 
Flamellus. Bernh. Treviſanus. Barthold Schwarz. 
Joh. Iſaak Holland. Geo. Riplaeus. Thom. und 
Sam Norton. Vincen; Koffsky. Richard. Orthola⸗ 
nus. Aurelius Augurellus. Mich. Potier. Baſil. Vaa 
lentinus und mehrere Anonymi ober erdichtete Nahmen. 


§. 14. 
Im ſechszehnten Jahrhuͤnderte kam bie Zeit ber 
Reformation, die, wie auf alle Wiſſenſchaften, alſo auch 
auf die Chemie den betraͤchtlichſten Einfluß hatte. Ein 
beruͤchtigter Alchemiſt Theophraſt Paracelſus ſtand 
zwar damals auf, und vermehrte die Thorheit feiner 
Vorgänger mit einer neuen, nämlich bermittelft der 
Alchemie die Univerfalmedicin zu finden; alleın viele 
vernuͤnftigere Männer fiengen an, die fcholaftifche 
Weltweißheit zu verdrängen, Specufationen zu verlafs 
fen und den Nebel des Aberglaubens zu zerftreuen. Diele 
einzelne chemische Künfte und Arbeiten waren ſchon er 
mais 
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mals bis zu einer merkwuͤrdigen Stufe der Vollkom⸗ 
menheit gediehen. Man bemühte fich, diefe immer 
mehr und mehr zu ſammlen, die Handgriffe zu entde⸗ 
den und zu entwideln. Die Metallurgie erhielt mit 
Agricola eine neue Periode, Die glüdlichen Euren 
und die Prahlereyen des Paracelfus trugen felbft mit 
dazu bey, daß man die Chemie’ mehr auf die Arzney: 
Funde anzuwenden anfieng, und mehrere chemifch berei: 
tete Arzneyen einführt. Man machte in den übrigen 
phyſikaliſchen Wiſſenſchaften mehrere Entderfungen, die 
den beträchtlichften Einfluß auf die Chemie hatten: kurz 
man trug in diefem bis zu Ende des folgenden Jahr⸗ 
hunderts die Materialien zu dem Gebäude zufammen, 
das in neuern Zeiten daraus errichtet wusde. Dem: 
ohngeachter fand Paracelfus noch Machahmer und Vers 
theidiger, und felbft die fchägbarften Chemiften maren 
von den Thorheiten der Alchemie nicht ganz frey. "Die 
Theoſophen machten eine befondere Gattung der Als 
chemiften diefer Zeit aus. . 


Aureolus Philip Paracelfus Theophraft Bombaſt. von 

- Hohenheim Job, Baptift.von Helmont. Georg Agri⸗ 
kola. Oswald Erollius. Lazarus Erker. Ant. Kleri, 
Franz Baco von Verulam. Dan. Sennert. Job. 
Seguin. Bacharias Brendel, Joh. Rudolph Ylauber. 
Buerner Rolfinc. Otto Tachen, ”. 


$. 15. 

Zu Ende des fiebenzehnten Jahrhunderts fieng 
man an, das Gebäude der Wiflenfchaft zu errichten, 
und die verfchiedenen aus Erfahrungen und Verſuchen 
gefolgerten Süße und Wahrheiten in ein zufammenhäns 
gendes Ganze zu bringen. Aufgeflärte Philofophie, 
Schuß der Fuͤtſten, errichtete Afademien und Socie— 
täten, thätiger Eifer der Liebhaber ber Chemie, und 
Verbreitung wiffenfchaftlicher — unter Kuͤnſt⸗ 
. / 5 fer 
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ler brachten die Wiffenfchaften zu der Höhe, auf wel⸗ 

cher wir fie jeßt erbliden. . 
1. Teutſche Chemiften 

Joh. Joach. Becher. 
- Opufcula chymica rariora, per Frid, Rorhfcholzium, 
Norib. 1719. 8; Oedipus chymicus. Francof. 1664. 
12. 1705. 8.; chymiſcher Gluͤckshafen oder große chys 
miſche Concordanz. Halle 1726. 4.; Phytlica fubter- 
ranea. Francof. 1669. 8. Hal. 1703. 8. Lipf. 1738. 4. 
Alphabetum minerale. Norib. 1719. 8. 

0b. Bohn. 
: Differtät. phyfico-chymicae, Lipf. 1685. 4. 1696. 8. 

ac: Barner. 
Chymia philoſophica. Norib. 1669. 1689. 8. 

Mich. Ettmuͤller. 
Chimia rationalis et experimentalis curiofa. L. B. 
1684- 4- 

0b. Eonr. Barchhufen. 
Pyrofophia. Lugd. Bat. 1639. 4. Compend. ration. 

-- ehem. more Geometr. concinn. ib. 1712. 8. Elemen- 
ta Chemiae. ib. 1718. 4. - Synopfis pharmaciae. ib« 
1715. 4 

ob. Kunkel von Löwenftern. 
Laboratorium chemicum. (Teutſch.) Hamb. 1716. 
1738. 8.5 chymiſche Anmerkungen. Mittenb. 1677. 8. 
Ars vitraria experimentalis oder volllommne Glasma⸗ 
chertunſt. Franff. 1689. Nuͤrnb. 1743. 4. Fünf curid⸗ 
fe hemifche Tractätlein. Sranff. und Leipz. 1721. 8. 

w. “Aomberg. — 
In der Hiſt. und den Memoires de Mathem. et de 
 Phyfique de l!’academie royale des fc. de Patis. - 

Geo. Wolfg. Wedel. | 
Compendium chymise theoreticae et pradicae. 
Ien. 1715- 4. 

Geo. Ernſt Stahl. 
Gkuͤndl. Einleitung zur Chemie. Leipj. 1720. Funda- 
menta Chimise dogmaticae et experimentalis. No- 
rib. 1723. 1732. 1746. Specimen becherianim. 


Einleitung zur Grundmixtion. Leipj. 1720, 8. Obfer- 
vationes 


m 
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vationes phyfico-chymico - -medicae euriofte. Hal. 
1709. 8, Opufculum chymico - phyfico - medicum, 
ib. 1715. 4. Experinienta, obferyauiones, animad- 
. verfiones CCC. Berol. 1731. 8. — 

Berrm. Friedr. Teichmeyer. 
Inftitutiones Chemiae. len. 1729. 1752. 4. ‘ 

Friedr. Hoffmann. 

Obſervationum phyfico - ehymicarum ſelectiorum. 
L. III. Hal. 1722. 4. de methodo exe minaa aguss 

ſalubres. ib. 1703. 4. 

Joh. Mor. Hoffmann. 

Ada Laboratorii chemici Altdorfini. Norib, et Altd. 
1719. 5 

Bottfr. Rothe. 

Gruͤndliche Anleitung zur Chemie, Leipz. en und 
hernach mehrere male aufgelegt, 

"Job. $r. Henkel. 

Flora Saturnizans. feipj. 1721. 8. — oder 
Kieshiſtorie. ebendaſ. 1725. 8. 1754. Meine mineralo⸗ 
giſche und chemiſche Schriften; herausgegeben von Carl 
Friedr. Zimmermann. Dresd. und Leipz. 1744. 8; 
und in den Mife. berolin, 

Joh. Junker. 
Conſpectus Chemiae theoretico - practicae. Hal. 
1730 — 38. 43 1744. 4. Teutſch von D. Lange, 
3B. 1749 — 53. ebendaſ. 4. 

Chriſtoph Andreas Schlüter. > 
nn Unterricht von Eauwerten me. 
1738. fo 

Job. — Pott. 

Exercitationes chymicae. Berol. 1738. 4. Obſerva- 
tionum et- animadverfionum chymicarım colle&io. 
I. II. Berol. 1739. 1741. 4. chym. Unterſ. von der 
Lithogeognoſie. Nebſt zwey Fortſ. und Anhange. Vers 
lin 1757. 4. und in den mifcell. berolin. 

Eafpar Neumann. 

Praeleftiones chymicae, herautg.-von I. C. Jimmer⸗ 
mann. Berlin 1740.4. Chemia medica dogmatico- 
experimentalis, herausg. von Ehriftph. Heinr. Keffel. 
Zuͤllichau 1749 — 55. 4. Tr — 10. — Ae — 

ufl 
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Aufl. eb. 2. Th. 4. 1756.; und in den Ephemerid. nat. 
curiof., philofophical Transadt., und mifcell. bero- 
linenfibus. 

Job. Sr. Enetbeufen, 
Elementa chemiae dogmatico-experimentalis. Ha- 
lae 1736. 8. Frf. ad Viadr. 1753. 8. 1766. 8. Phar- 
macologiatheoretico - praftica. Berol. 1745.8. 1770.8. 
‚vermifchte Schriften aus der natürlichen Chemie und 
Arznevgelahreheit, Frankf. a. d. Ob. 1756. 8. DI. 
phyfico - chemico - medicae. ib. 1774. 75.8. T.LIL 

Wieron. Ludolff. 
Die in der Medicin fiegende Chymie. Erf. 1743 — so. 4. 
1— 7. Th. und Supplement; Einleitung in bie Ches 
mie. ebend. 1752. 8. 

Peter Beride 
Fundaments chemiae rationalis. Lipf. et Guelph. 
1741. 8. 

Joh. Andreas Eramer. 


. Elementa docimafiae. Lugd. Bat. 1737. 8, 1739. 


1744., über. von Ehriftph. Ehreg. Geilert. Leipzig 
1749. 8. Anfangsgründe der Metallurgie. Blantenb. 
1774 — 77. Th. I- Ul. kl. fol. 


Chrſtph. Andre. Mangold. 


hymiſche Erfahrungen. Erfurth 1748. 4. Fortſetzung. 
Frankf. und Leipz. 1749. 4. 

Chph. Ehregott Gellert. 
Anfangsgruͤnde zur metallurgiſchen Chemie. Leipzig 
1751. 1776. 8. Aufangsgründe zur Probierkunft, 
Leipz. 1755. 8- . 


Job. Chriſt. Bernhard, 


Chymiſche Verſuche und Erfahrungen. Leipz. 1754. 8. 

Job. Ebrift: Simmermann. 

Allgemeine Grundfäge der * practiſchen Chemie. 
Dresd. 1755 — 56. Th. I. 

Bud. Aug. Vogel. | 
Inftitutiones chemiae. Goett. 1155 1.8, — 8. 
Frt. et Lipf. 1762. 1764. 1774. 8. überf. mit Anm, 
son Wiegieb. Weimar 17735. 8. neuberichtigte Aufl, 
3785. 8.; und verfchiedene Differtat, und Programme. 

Job. 


* 
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305. Georg Model, x 
De borace nativa,a Perfis Borech dicta. Lond. 1747. 4. 
Verfuche und Gedanken über einen natürl. oder gewach⸗ 
fenen Salmiak. Leipz. 1758. 8. Chymiſche Nebenftuns 
den. Petersb. (1764.) 8. Fortſetzung feiner chym. Mes 
benfiunden. eb. 1768. 8. Deflen Meine Schriften, 
daf. 1773. 8 

ob. Heine. Gottl. von Juſti. Ä 
Geſammlete hymifche Schriften. Berl. 1760. 8. 2 Th. 

ob. Bottl. Lehmann. r 

hyſikaliſch⸗ hemifche Schriften. Berl, 1761. 8. Pros 

ierfunft. eb. 1761. 1775. 8.5 Cadmiologia oder Ges 
ſchichte des Farbenkobolts. Könige. 1764k 1766, 4. 
2.0.28 " 

Andre. Sigm. Marggraf. 
chymiſche Schriften. Berl. 1761 — 1767. 8. 1.0.2. Thy 


Earl wilh. Pdrner. 
Delineatio pharmacise chemico - therapeuticge. Lipf. 
3764. 8. (Ueberfegung von Macquer Di&tionnaire de 
chymie, mit vielin Anmerk.) Anmerkungen über Hrn, 
Seaume Abhandlung vom Thon. Leipj. 1771. gr. 8. 
ymiſche Verſuche und Bemerkungen zum Nuten der 
Faͤrbekunſt. Leipz. 1772. 73.8. W.ı—3. Anleitung 
zur Faͤrbekunſt. Leipz. 1785. gr. 8. : 
Job. Sriedr. Meyer. 2 
Ehymifche Verfuche zur nähern Erkenntniß des unges 
Löfchten Kalks, der eiaſtiſchen und elektriſchen Deaterie, 
des allerreinften Feuerweſens und der urfprängl, allges 
meinen Saͤure. Hannov. 1764. 1770. 8. 4 
Job. Reinb. Spielmann. Ä 
‚Inftitutiones chemise. Argentor. 1763. 1766. 8. 
Deutſch von J. 4. Pfingften. Dresd. 1783. 8. Phar- 
macopoea generalis. Argent. 1783. 4. und mehrere 
einzelne Abhandlungen. Ä | 
Ich. zen | e 5 * 
eine chym udl. Langenſ. 1767. 8. For 
eb. 1770. u — der Meyetſchen Lehre vom 
acido pingui. Altenb. 1770. gr. 8. Chemiſche Verſu⸗ 
" de über die altalifhen Salze. Berlin 1774. 1781. 8. 
Neuer Begriff von der Gaͤhrung und den ihr nflterwirs 
figen 


⸗ 
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figen Körpern. Weimar 1776. 8. Kiftorifch kritifche 
Unterſuchung der Alchemie. eb. 1777. 8. Handbuch der 
allgemeinen Chemie, Berlin und Stettin. 1781. 8, 
®. I. U. 1786. 8.5 und mehrere Abhandlungen in 
Erell’s periodifhen Werken, in den actis acad. Natur. 
curiof. und eledt. mogunt. | 

Laur. Joh. Dan. Succomw. 

Entwurf einer phyfiichen Scheidefunft, Frankfurt und 
Leipz. 1769. 8. — 

Andreaͤ. 

Abh. uͤber eine betraͤchtl. Anzahl Erdarten. Hannover 
1769. (und in Crell's Schriften.) 

wilb. Heine. Sebaſt. Buchhol;. 

Chymiſche Verſuche über das Meyeriſche acidum pin- 
gue. Weimar 1771. 8. Chymiſche Werfuche über einis 
ge antiſaptiſche Subſtanzen. eb. 1776., und mehrere 
Abhandl. in den Adt. acad, el. mogunt., und Erell’s 
petiodifchen Werken. 

Earl Abrah. Gerhard. | 
Beyträge zur Chemie und Gefchichte des Mineralreichs. 
Berl: 1. Th. 1773. 2. Th. 1776. 8. Verſuch einer 
Geſchichte des Mineralreichs. Berl. 1. Th. 1781.2. Th. 
1782: 8. Grundriß des Mineralfpftems. e6.1786.91.8. 

ob. Iac Well. : 

. Rechtfertigung der Bladifhen Lehre, Wien 1771. 8. 
Forſchung in die Urfahe der Erhigung des ungelöfchs . 
ten Kalks. eb. 1772. 4. 

Ehrift. Ehrenfre. Weigel, 

Obfervationes chemicae et mineralogicae. P. I. 
Goett. 1771. 4, P. Il. Gryphisw. 1772. 4. überfeßt 
von J. Th. Pyl. 1. 2. Th. Bresl. 1779. 8. Grunds 
riß der reinen und angewandten Chemie. Greifsw. 1. u. 
2.8. 1777. 8.. Beyträge zur Gefchichte der Luftarten. 
TH. 1. Greifsw. 1784. 8. Noch hat er mehrere ausl. 
chemiſche Schriften Überfegt und mit vielen Anmerkuns 
gen begleitet. 

Geo. Aug. Lichtenfteim. 

Abhandl. vom Milchzucker. Braunfchw. 1772. 8. und 
oderſchiedene Abd. in Crell's periodifchen Schriften. 


Hie⸗ 
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Hierönymus Dav. Baubins. 
Adverfariorum varii argumenti, liber unus. Lugd. 
Bat. 1771. 1779. gr. 4., deutſch mit — von Buch⸗ 
holz. Jena 1772. ar. 8. 
$r. Aug. Cartheuſer. 
Miner alogiſche Abhandlungen. Gießen 1771. 8. und 
mehrere chemifche in den adt. mogunt. und prince. haff. 


Job. Chſtph. Weſtendorff. 


Diff. de optima acetum conc. — naphtham 
conficiendi ratione. Goett. 1772. 4. 

Yeinr. Sriedr. Delius. 
Aduerfaria medica theoretico - praftica, et chemica 
nognulla. Erlang. Fafc. I—IV. 1775 — 1785. 4 


Joh Ehrift PolyE Errieben. 


"Anfingegt. der Chemie. Goͤtting. 1775. 8. nee Ausg. 
durh Wiegleb. eb. 1784: 8.5 Phnfikalifch » hemifche 
Abhandlungen Leipz. 1. ®. 1776: 8., und in den 
act. acad. Goett. 
Cart Wilh. Scheele. 
Chemiſche Abhandlung von Luft und Fener. Upfal und 
Leipzig 1777. 8., neue Ausg. durch Leonbardi. Leipzig 
1782. 8., und in den Abh. der ſchwediſchen Akademie, 
und Erel!’s periodischen Schriften. 
Earl Srieder. Wenzel. 
. Einleitung zur höhern Chemie. 1. Th. Leipz. 1793. 8. 
Tchre von der Verwandſchaft der Körper. Dresd. 1782. 8. 
Chymiſche Unterſuchung des Flußſpathes. eb. 1783. 8. 
J. A. Weber. 
Neu entdeckte Natur und Eigenſchaften des ungeloͤſchten 
Kalks. Berlin 1778. 8. - Vollftändige Abhandl. vom 
Salpeter und von der Gährung. Tübingen 1779. 2. 
Anm. über die Samml. von Nachr. und Beob. über die. 
Zeugung des Salpeters. eb. 1780. 8. Phufitatifch : ches 
mifches Magazin. Berlin 1780. ı. und 2, Th. 8. 
Franz von Wafferberg. 
Inftitutiones chemiae. Vindob. Tom. L 1778. T. I. 
1779. T. III. 1780. 8. 
Eari Bottfr. Yagen. 
Abhandlungen chemiſchen und phoft kaliſchen Innhalts. 
Koͤnigsb. 1778. 8. Lehrbuch der Apothekerkunſt, eb. 
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1777. 1781. 1786. 8. Grundriß der Erperimensats 
chemie. Königsb, und Leipz. 1786. 8: und verfch, Abh. 
in den alt. acad. nat. curiol., in den Schriften der berl. 
naturf. Fr. und Erell’s periodifchen Werken. 


op. Stiedr. Aug. Boettling 
Einleitung in die pharmacentifche Chemie. Altenb. 1778, 
u. 8. Chemiſche Verſuche über. eine verbeflerte Metho⸗ 
de, dert Salmiak zu bereiten. Weimar 1782. kl. 8. Als 
manach oder Taſchenbuch für Scheidefünftier umd Apos 
thefer, vom Jahr 1780 bis jet, (wird fortgef.y Weis 
mar 12. Practifhe Vortheile und Verbefierungen. eb. 
1783. 8.; und verſch. Abh. in Crell's periodiſchen chem. 
Schriften. 

Lorenz Crell. 
Chemiſches Journal. Lemgo 1778 1781. 1-6. ®. 8 
Meuefte Entdeungen in der Chemie. Leipz. 17817 — 
1784. 1—12. %h.;5 Chemifche Annalen. Helmſtaͤdt 
und Leipz. Jahr 1784. B. runde. 8. (werden forıgef.) 
Beytraͤge zu den chemifchen Annalen. eb. 1. 1789. 
2. B. 1786. 8. (werden fortgef.) Chemifches Archiv, . 
Leipz. 1783. 1. u. 2.8.8.5 Neues chemifches Archiv. 
eb. 1784 — 86. 1—5. B. 8. (mird fortgef.) Aus⸗ 
wahl eigenthuͤml. Abhandl. und Beobacht. aus den neu 
ſten Entd. Leipz. 1786. 8. T—4 B. 

Seans Earl Achard. 

Chymiſch / phyſiſche Schriften, Berl. 1780. gr. 8. Be 
ftimmung der Beftandtheile einiger Edelgefteine. Berlin 
1779. 8 Sammlung phufitalifcher und chemiſcher Abs 
Handlungen. Berl. 1784. ©. I. 8.; und im Journ. litt. 
de Berlin, in den Mem. de Pacad. de Berlin, und 
CErell’s periodifchen chem. Schriften, 


. ob. Friedr. Gmelin. 


"  geriodifchen Schriften, 


Einleltung in die Chemie, Nuͤrnb. 1780. 8.; über. Die 
neuern Entdeckungen in der Lehre von der Luft. Derlin 
1784. 8.5 Handbuch der technifchen Chemie. Halle 
1786. 8.3 chemiſche Grundfäge der Probier s und 
Schmelztunft. eb. 1786. 8. Einleitung in die Phars 
macie. Nuͤrnb. 1781. 8.5 und mehrere Abhandl. in den 
Ad. acad. fc. Goetting. ‚, el. Mogunt., und Crell's 
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30h. Goͤttfr. Leonbakdi, 
(die Ueberſetzung von YMlacquer’s — Woͤrter⸗ 
buche, welches er mit fo vielen Anmerkungen und Zus 
fügen heransgab, daß es faft ganz fein eigenes Wert ges 
worden ift.) 

Sonaz Edler von Böen. 
Weber das Anquicken der golds und füßerhaltigen Erze, 
Rohfteine, Schwarzkupfer und KHüstenfpeife. Wien ı 786. 
4. mehrere mineralog. Abh. und in den .. einer 
Priv. Gef. in Böhmen. - 

Barl, Reichagraf von Sidingen. 
Verſuch über die Platina, Wannfeim 1782. 8. 

3. €. $. Meyer. 
(Mehrere Abhandlungen in den Berl. Deannigfattigketen, 
in den Schriften der berl. naturf. — und Crells 
periodifchen Werten.) 


Marı. Heine. Klaproth. 

Mehtere Abd. in eben diefen. Soqhriften. 
Joh. Wilb. Baͤumer. | | 
Fundamenta chemiae tlieoretico - — Gieſſ. 
1783. 8. bibliotheca chemica. en 1782. 8. und 

ändere mineralog. Schriften. 

Geo. Adolph Suckow. 

Anfangsgründe der dfonomifhen und techniſchen Chemie. 
Leipz. 1784: 8. und einige Abhandl. in Crell's Schriften. 

MWencesl. Tob. Guſtav Rarſten. 
Anleitung ‚zur gemeinnäglihen Kenntniß ber Natur. 

Kalle 1783. 8. Kurzer Entwurf der Naturwiſſenſchaft. 
ed. 1785. 8. Phyſiſch⸗chemiſche Abhandı. erfieg Heft. 
Halle 1786. 8... 

Joh. Friedr. weſtrumb. 

Kleine phyſikaliſch; chemiſche Abhandlungen. t ind 2. 
Heft. Leipz. 1785. und 86: 3. und mehrere Aufſatze in 
Crell's periodiſchen chem. Schr. 

Sigism. Friedrich Hermbſtaͤdt. 
pa / chemiſche Verſuche und Beobachtungen. 
Merlin 1786. ®. 1. 8. und mehrere Abhandl. in Crells 
» Gemiihen Schriften. 

IL Hol⸗ 


8 Finleitung. 


WSolländifhe Chemifie 

>» Jaale Mort. — — 

Compendium chemicum Lugd. bat. 1682. 8. Chy- 
mia rationibus et experimientis füperftrufte. L. B. 
1688. 8- ee 


—ñ 


Earl Ludewig Maets. J——— 
Cchyhemiae rationalis prodromus. L..B. 1684. Che- 
mia rationalis et praxis chewiatrica rationalis. ib. 
1687. 4- | ER 

Zeremann Boerhave. Se — 

. Tnftiemtiones' er Experimenta Chemiae. Paris 1724. 
‚98. Elementa’Chemise. L. B. 1732. 4. T. LIL 
Lipf. 1732. 8. T. I. IL Lond. 1732. Paris“1733- 

. kond. 173%. 4. Überf Halberſtadt 1732 : 34 8. Leipz. 
1753. 8. Hannov. 1755. 8 Derlin 4762; 8. von Ar. 

Wiegleb. eb. 1782. 8. 0 

Peter van Mufchenbroef. . 
Introdudtio ad philofophiam naturalem, Lugd. Bat. 
1762. T. I. U. . ar 

Nicol. Jof. Edler von Jac quin. 

-, Examen chemicum doctrinae Meyerianae. Vindob. 
"3769. 8. Mifcellanca auftriaca. ib. Vol. IL. 1778 — 
1781. 4 Anfangsgründe der medizinifch + practijchen 
Chemie. Wien 1783: 8. 1785. 8. 


I. Briesifhe Chemiſten. 
* Robert Boyle. 
"  * Opera, Geneve. 1677. 4 1685. 4. 1704: 4. engl. 
Zond. 1725. 1728. Vol.1.II. 4. 17485. V.I-W. fol. 
“  Beiede. Slare. 0000 
(Mehrere Abh. in den philoſ. Tranf.) 
eo wilſon. 
.  Compleat courfe of chymiftry. Lond. 1899. 8. 
17385. 8. 
Joh. Freind. 
Placiediones chemicae, Oxon. 1704 g. Afnttel, 
1710. 8. J Be 


- 


+ 


art. 


Sind eitu u * i 
Mare Kite - 2 ee rg 
(In den pditof. Tranf.) Bin 211 4 
Com den Bl Khd. 
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will Jamiltonm. 3 
Cin den philoſ. Tranf.) - | 


Heiner Eavendifh. 
(in den philof. Tran]. ) 
of. Prieftley. 
Experiments and obfervations on different Kinds of 
air. Londs Vol. L; 1774. Vol: IL. 1775. Vol. II. 
1777; überf. durch D. Chr. Audewig, Wien 1778. 
1779. 1780. 3 Th. 8. Experiments and obferva- 
tions relating to various branches of natural Pliilo- 
ſophy, with a continuation of the obfervations on 
aif. Lond. 1779. 8. Vol. IL" Birmingham.: 1781. 
deutfch. Leipz. 1780. 1. B. Wien und Leipz. 2. B. 8. 
Cund in dei philof. Trarif.) 
Thom. Yenry. | 
Experiments and Obfervations on the following fub- 
jecis. Lond. 1773. und in Prieſtley s Schriften. 


oh. pPringle | 
„= A Discourfe ort ‘the different Kinds of Air. Lond. 
1774. (und in den philof. Tran) (2 


Wilh. Beir. 
°- + "if. de attraftione chemica. Edinb, 1773. 8. Trea- 
tife on the sarious Kinds of permanently elaftic 
“ Auids or Gafes. Lond, 1777. 8. 1779. 8. J 
job. Ingenhoußz. 
__  Experiments-apon vegetables. Lond. 1779. 8. (Bers 
ſuche mit Pflanzen, wodurch entdeckt worden, daß fie 
Sie Kraft befißen, die artmosphärifche Luft ıc. Leipz. 1780. 
8.); undin den philof. Tranſact. (Vermiſchte Schrif⸗ 
ten phififch : mediziniſchen Inhalts, Überf. und heraus: 
gegeben von Niklas Karl Molitor. Wien 1782. gr. 8. 
© zmwente Auflage. eb. 2 B. 1784: gr. 8.) | 
Per Woulfe | 
Nin den philoſ. Tranſ.) Verſuch über bie innere Mi: 
ſchung einiger Mineralien, Leipg 1778-8. 
. Rob. Warfon. — 
Chemical Efays. Cambridge 1781. Lond. 176. 
3 Vol. 8. Aberſ. Leipz·. 17882 1- 3 Th. 8. (und in 
den »philof. Trauſ.) are — 
Adair 


Ein t'eitſuing. —0 


nee ga hohl I ST 
a ? rim. in oh animal heatand the 
— lamm Saal bodies. band; 1779 8. 


Inc — on "the- (decih avi- 

ie ties and ttract powers of various ſalines ſubſtan⸗ 
ges. Lond. 1781.4, ee — 
* b. 48 * ur Erell. 









m ——— Cyemipen 
pe —— 
In? fontes medicatos et aquas minerales 
“ .Stockh. 1679. * 12, Kort 

. Anledning till 'at [killiga Malm - och rter. 
* — an tentamina Ara Boinn. 


1744 . 4. RIO ch; Wallerii, Holm. 
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* 1775.8. Vindob. 1778: 8. überf 
2, Leipz. 1781. 8. Elementa Me- 
ehemicae. Holm. 1768. 8. überf. 


—* Eine fe ieulturae fündamenta chemica. 
= rf. von Krünig. Berl, 1764. 8. 
aca emicae_ feu collectio ſelectarum 


daiſſertationum * iearum.- et. mineralogicarum. 
BR Vpfal. 1777- isputationum academicarum. 
B3 Fafc. 
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Fafe. 1. Holm. et Lipfise 1780.8. Meditationes 
phyf, chem. de origine mundi. Holm. 1779. 8. 
überf. von Chr. Er. Bellner. Erf. 1782. 8. (und in 
den ad. litter. Suec. und den Kohandtı der ſchwed. Akade⸗ 
mie zu Stockh.) 
Axel Friedr. von Eronftede. 
Förfök till Mineralogie. Stockhet 758. 8. überf. von 
Bruͤnnich. Koppenh. und Leipz. 1776. Überf. und vers 
mehtt von Abr. Gottl. Werner. Leipz. 1780. 1. ®. 
7. Th. (und in den Abhandl. der ſchwed. Akad, ) 
Andr. Job. Ketzius. 
Kort begreep af Grunderne til Pharmacien. Stockh. 
1769. & & latein. 1771. Goett. 9. deutſch von ber: 
maier. Lemgo 1771. 1777. 8. Prolegomena ig phar- 
macologiam regni vegetabilis. Lipf. 1783. 8. überf. 
von Weſtrumb. 1786. 8. (und in den ſchwed. Abh.) 
uftev von Eingeftröm. 
Befkrifning af’en mineralogisk Fick - Laboratorium. 
Stockh. 1772. 8. überf: mit Anm. von Weigel. 
. Greiföw. 1774. 1782. 8. (und in den ſchwed. Abhandi). 
Swen Rinmann. 
‚ Anledningar till Kunfkap om den gröfre Järn och 
‘Stahl förädlingen. Stockhi. 1772. 8. Förfök till 
 Birnets Hiftoria med Tillampning för Slögder och 
Handwerk. Stockh. 1782. V.UI.-4. überf. von Job. 
Gottl. Georgi. 2. B. Berl. 1785. 8. (und in den 
ſchwed. Abhandl.). 


— > CT. Scyeffer. . 


„Chemiska Riraläsninger , i Ordeing ftälde ack met 
 Anmeskningar vitgifne af Torb. Bergmann. Vpſal. 
1775.8. überf. von Weigel, Sreifsw. 17798. (ferner 
in den ſchwed. Abhandl. ) , 


$eh: Jak. Serber. 


Neue Beyträge zur Deinerafgefchichte verfehfedener Laͤn⸗ 
der. Mietau. 1778. 8. Briefe aus Welſchland. Prag 
773. u. a. mineral. Schriften. 
Seint Bahn. 
—— Edimburgiſche mebicht. Eommentar 2h. III.) 
B. Quiſt Anderſon. 
Cin den ſchwed. Abhandt. ) 
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ke fkiljaktigheter. Stoekh. Vpf. och Abo. 4 79. * 
uͤberſ. Leipz. 1779. 8. Opuseula pbyſies et 
pleraque feorfim antea edita. Vol. I. "Holm: 

Aboae 1779. 8. Vol. Il. Vpfal. 1780. 'g. or 
ib. 1781. Ye 1786. gr..8. überf, von. ‚Sehne, Tas Ä 
— .. 1782. 8. — regni mineralis, 
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Lemery, der jüngere So — 
Cebendaſelbſt.)— Mr oo 
— ber aͤltere. 
—— F 
6 ae tehiere 
eben 
Boulduc. 
(ebendaſ.) 
Reaumur. 
‚art de convertir le fer forget en acier. A Paris 1722. 
Vart d’adoucir,le fer. fonda. eb 1762. fol. (und 
E den Mem. der Parifer Akademie. ) 
Bourdelim, | 
( in den Mem. der Parifer Atabemie. ) 
Gräfvon Baraye ° 
Chymie hydraulique. & Paris 1745: 12. par Mr. 
 Parmentier. 1773. überf. Frkf. und Leipj. 1749. 8. 
Frankf. 1755. 8. | 
Du Aamel du Moncean, 
(mehrere einzelne Werke, die in der Defcription des 
Arts et Mätiers mit befindt. find, und Abhandlungen in 
. . ben Mẽm. der Parifer Atademie. ) 
Bellot. 
L’art de teindre Ten — à Paris 1750. aberſ von 
‚Aber. Gotth. Kaͤſtner. Altenb. 1751. 1764. 8. (und 
in den Meẽm. der Pariſer Aktademie; und Mem. prefent.) 
Rouelle, der Ältere. 
Tableaü d’analyfe chimique ou procedes du cours de 
chymie. A Paris 1774. 12. (in den m&m. ber parif. 
Akademie und im Journal de Medicine, ) Ä 
"Peter Sof. Macquer. 
‚Elemens de Chymie theorique. & Paris 1749. 12. 
Elemens, de chymie pratique. à Paris r751. 12. - 
T. 1..TI. überf. Seipg. 175%, 1753. 1768. 8. Di&tion- 


"  naire, de chymie. & Paris 1766. 12 T. 1 - III. überf. 


‚son, Pörner, unter dem. Titel: Allgemeine Begriffe der 
mie. Leipj. :1768 — 69.99 8. Th, 1— III. Nou- 

velle edition. & Paris 1775, T. I- III, ge. 4. uͤberſ. 
unter dem Titel: chemiſches Woͤrterhuch, von B.eonhars 
di. Leipg. 1781 — 83. Th. I.Vl Lat de la tein- 
ture 
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ture en foie, & Paris 1763. fo). Pr eeip 
1779. 8 N 

Mailovin. 
Er medicinale. 4 Paris 1790. 12. 1755. ER 
überf. von Rönigsdörfer.  Altend. 1763 — 64 
F 1. II. (und in den Mim. der Marifer Akademie.) 
Baume. 
Manuel de Chymie, 4 arie 1763. 1766. 12. überf, 
von MWafjerber HA Wien 1774- 8. Chymie experi- 
„mentale .et.railonnee; &-Paris 1773.28. T. 1 — II. 
"überf. von Behler. Leipz. 1775 — 1776. TE. 1 — II. 
gr. 8. Elemens de Pharmacie. à Paris 1762. 8. 
überf. Wien 1777. gr. 8. Memoires fur les ar — 
à Paris 1770. 8. (und in denM&m. der Pariſer Akadem. 
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illateur d' eaux fortes. 4 Paris 1773. fol, und in der 
' Defcription des arts; überf, von Sam. “Kanemann, 
", unter dem Titel: Aaboranı in Großen. Leipz. 1784. 
ge. 8.1— 2,8, Kecueil des differtations phyfico- 
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Ricerche fifiche fopre l'aria fiffe. Firenza 1774. 
überf. von F. X. von Waſſerberg. Wien 1777. 8- 
Defcrizioni’ed ufi di alcuni ftromentı per ‚mifurar la 


.. r„ falubrita dell’ arie. 1774. 4. Traité fur la venin 
delavipere, fur les poifons americains &e. à Floren- 


ce. T. ĩ II 178r. gr. 4. (und im Journ. de phyf.) 


Jac. Barthol. Beccaria. 
- <in den Mifcell. Taurin. und Comment: bonon.) 
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nöthige Vorkenntniſſe zur chemiſchen Un⸗ 
terſuchung der Koͤrper Dberhanpt. 





Slerbaruge und ungleichartige Theile 
der Roͤrper. 


$. , 17. 

Sie Körner um ung herum find aus alletlen Theilen 

zufammengefeßt, die durch die verfchiedene Art 
und Weiſe ihrer- Verbindung und ihrer Proportion 
die fo große Verſchiedenheit in der Natur und in den 
Eigenſchaften jener hervorbtingen. Dieſe mannichfal— 
tigen Theile von einander zu trennen, oder auf unter; 
ſchiedene Art wieder zu verbinden, ift der Vorwurf der 


Chemie. ($. 1.) 
§. 18. 


Die Theilung der Körper laͤßt fich auf eine Doppelte 
Weiſe beiverfftelligen; entweder im gleichartige Theile 
Gartes fimilares), das heißt i in folche, die dem Ganzen, 
von dem fie herrähren, fo wie untereinander ſelbſt, in 
der Natur und Miſchung gleich, und nur in der 
Größe von jenem verſchieden find; oder in ungleichartige 
(partes diſſimilares), das heißt, in ſolche Theile, die 
weder dem Ganzen, wovon ſie genommen ſind, noch ſich 
ſelbſt untereinander in ihrer Miſchung gleich ſind, die 
aber in der gehoͤrigen Verbindung zuſammen das Ganze 
machen. Jene nennt man auch Grundmaſſen, Theil 
gan, ganze Theile, Ergänzungstheile Cpartes in- | 

tegran- 


33 1 Abſchn. Nothige Vorkenniniſſe 
tegrantes); dieſe Beſtandtheile, Grundſtoffe Cpar- 


tes conſtitutiuae). 


19 
Ein Beyfpiel kann diefen, zur Erlangung richt 
ger Begriffe in der Chemie fo nöthigen, Unterfchied am 
beften erläutern. Wenn man z. E. Zinnober in ein 
mehr oder weniger feines Pulver zerſtuͤckt, fo erhält man 
lauter gleichartige Theile des Zinnobers. Das feinfte 
Staͤubchen ift noch Zinnober, wie vorher, har noch eben 
die Natur und Mifchung, als das Ganze, und ift nur in 
der Größe von diefem verfchieden. Zerlegt man aber 
- Zinnober in Quedfilber und Schwefel, fo erhält man 
die ungleiihartigen Theile, gder die Beftandtheile des 
Zinnobers, wovon weder Quedfilber, nod) Schwefel 
für ſich allein Zinnober find, die ferner weder diefem, 
noch fich felbft unter einander, in ihrer Natur und ihren 
Eigenfhaften gleich find, die aber in gehöriger Verbindung 
zufammen Zinnober machen. Man fann alfo niemals: 
die ungleichartigen Theile der Körper von einander tren⸗ 
nen, ohne den Körper felbft in feiner Natur und Eigen 
fchaft zu jerftören; da hingegen durch Die Theifung in 
gleichartige Theile die vorige Natur und Eigenjchaften 
unverändert bleiben. — 
— giebt Glas, Kuͤchenſalz, Del, Spiesglas,. 
nem 


§. 20, | 
«. ‚Die Verbindung ber. gleihartigen Theile unter 
einander zu einem Ganzen heißt vie Zufaninienhaufung 
oder Zufammenfügung Caggregatio); die Verbindung 
von: unaleichartigen zu einem homogenen Ganzen hinger 
geh die Mifchung oder Zufammenfeßung (yntheſis, 
cömpofitid, mixtio). Durch jene erhält man natüre 
licher Weiſe keinen neuen Korber, ſondern nu einen 
| ber 


zus chem. Unterſuch. der Koͤrper Tberhaupt. 33 


der Maffe nach vergrößerten ımd ähnlichen; durch‘ diefe 
aber einen ganz neuerzeugten und verſchiedenen. 
| 6: 21, . 

Die. Teilung der Körper in gleichartige Theile 
($. 18.) nennt man die Zertrennung, oder im eigentlis 
hen WVerftande die Theilung, Zertheilung (divifio); 
die ungleichartigen Theile ($. 18.) fheidet man durch 
Zerlegung, Zerjegung, Scheidung Canalyfıs, dis- 
Jundio). | 
— $. 22. | | 

| Die durch Zerlegung der Körper ($. 21.) erhalte 
ne Beftandtheile ($. 18.) find gemeiniglich nicht fo ein: 
fach, daß fie weiter feine ungleichartige Theile hätten. 
Wenn fie noch gemiſcht (mixta) find, dag heit, wenn 
fie. noch aus andern ungleichartigen Theilen beftchen, fo 
nennt man fie die nächiten Beftandtheile Cpartes con- 
ſtitutivae proximae, princtipia proxima); und ihre ° 
weitere ungleichartigen Theile heißen die entfernitern Be⸗ 
ſtandtheile (partes conſtitutivae remotae, principia 
remota) des Koͤrpers. So find in dem ($. 19.) an— 
gefoͤhrten Benipiele,die.ungleichartigen Theile des Zin: 
‚nobers, der Schwefel und das Quecffilber, feine naͤch— 
ſten Beftandtheile, weil fie noch zufammengefeßt find, 
"und mieder aus’ andern ungleichartigen noc).einfachern 
Grundſtoffen beftehen, welche die entferntern Beſtand⸗ 
theile des Zinnobers ausmachen. Die allerfeßten, nicht 
weiter aus ungleichartigen Theilen beftehende, Grund: 
ſtoffe ‚der. Körper nenne man Uranfaͤnge, Lirftoffe, 
‚Elemente Cprincipia prima, primitiva; elementa). 
Es erhellet Hieraus, in wiefern man die Körper 
in ganz.einfacye, zufammengefeßte, doppelt zuſam⸗ 
mengeſetzte, dreyfach zufammengefegte, u. f. w. eins 
;sbeilen foͤnne. | — — Er 
ER 2 oc —E | 923, 


z ' \ 
24 ° 1 Abſchn. Nöthige Vorkenntniſſe 
F. 23. .. 3 
Sehr viele Stoffe fann zwar der Chemiſt nicht 
weiter in andere ungleichartige Stoffe trennen; allein 
‘wir find‘ deswegen’ noch. nicht berechtigt, fie für Uran: - 
fange ($. 22.) zu halten. Die Kunft hat ihre Graͤn⸗ 
‚zen, über welche hinaus der menschliche Verftand nicht 
fehreiten Fann, und mir muͤſſen ung oft mit den 
hemifchen-Anfängen Cprincipia chemica, prineipia- 
ta) begnügen, deren gröbere finnliche Befchäffenheit ung 
aber noch auf eine Zufammenfeßung von einfachern Thet- 
Ten fchließen läßt, wenn wir dieje einfachften oder phy⸗ 
ſiſchen Anfaͤnge Cprincipia phyfita) nicht erreichen 
fönnen. Indeſſen fehe ich nicht ein, warum man die 
Anzahl der Elemente der Körper in der Natur fo gern 
auf ganz wenige zuruͤckbringen will, da es dem Schoͤ⸗ 
‚pfer eben fo gut möglich war, deren ungleich mehrere zu 
‚erichaffen ; und mas überhaupt mweitgerriebene Specula- 
tionen und Hnpotheien von ihnen für Mußen haben 
Fönnen. Die Ehemiften haben bisher, ſowohl Über die 
"Anzahl, als uber die Natur diefer Elemente fehr vet- 
ſchiedene Meynungen gehegt. 
peripatetiſche Elemente: Feuer, Luft, Erde und 
Waſſer; Alchemiſtiſche oder Paracelſiſche: 
— Mercurius, Phlegma, Schwefel, Salz, Erde; Des 
| cher ſche: Wafler, glasachtige Erde (terra prima Be- 


cheri); entzündliche Erde (terra fecunda B.); Mercu⸗ 
rialerde (terra tertia B.) 


$. 24 
Die durch) Zerlegung eines Körpers erhaltenen ein- 
fachern Beftandtheife find dann nur erft als die richtigen 
bewieſen, wenn wir durch) ihre Zufammenfeßung in dem 
gehörigen Verhältnif einen dem vorigen Körper aͤhnli⸗ 
‚hen daraus wieder erhalten... Jenes nennt man die 


analytiſche, diefes die ſynthetiſche Unterſuchung. Nicht 
— ſelten 
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felten müffen mir uns blos mit der erftern begnügen; 
denn die Sen ngen eines Körpers find öfters 
‚ein bloffes Werk der Natur, das von der Kunft niche 
erreicht werben fann. ' 
Beyſpiele geben: der Weingeift, die Oele, das Blur, 
$. 25. 

Bey ber Zerlegung eines oder mehrerer Körper 
‚verbinden fich oft mehrere ungleichartige Beftandtheile 
berfelben zufammen, und machen einen neuen Körper, 
‚der blos der dazu angewandten Operation fein Dafeyn 
zu verdanfen hat. Man nennt ipn einen hervorgebrach- 
ten Körper Cproduftum), und unterfcheidet ihn von 
‚dem ansgefchiedenen (eductum), der als ein ſolcher 
vorher einen Beſtandtheil des zerlegten Körpers aus⸗ 
machte. Es folgt hieraus, . daß jedes Product ein. zu: 
"fammengefeßter Körper ſeyn muͤſſe; ein Educt hingegen 
einfac) feyn Fönne. | | 
— $. 26. = 

Die Theilung eines Körpers in feine gleichartigen 
Theile ($. 18. 21.) gefchiehet durch fogenannte mechanifche 
Mittel, bey Denen er durch äußere Gewalt zerſtuͤckt wird. 
Man nerint Deswegen die Trennung ($. 21.) auch die 
mechaniſche Theilung Cdivifio mechanica), und die 
dadurch erhaltenen gleichartigen Theile mechanifche Be⸗ 
ſtandtheile der Körper Cpartes mechanicae);; im Gegen: 
„faß der chemifchen oder ungleichartigen Theile Cpartes 
chemicae), welche nur durch die im Solgenden vorzu: 
tragenden eigentlichen chemifchen Mittel gefchieden wer: 
den. Aus diefem Grunde nennt man auch die Zerles 
gung ($; 21.) eines Körpers feine chemiſche Theilung 
Cdiviſio chemica), ; 
———— | € a $. 27. 


' \ 


6. 1 Abſchn. Noͤthige Ventcann 


§. 27. 
Die Zuſammenhaͤufung ($. 20.) kann bet nice 
immer, wie die Trennung, durch mechanifche Mittel 
bewirkt werden. ie ift Feine bloße Nebeneinander: 
ſtellung der gleichartigen Theile (ein Haufwerk); ſon⸗ 
dern es wird dazu eine innere Kraft des Zuſammen⸗ 
hangs erfordert, die oft erſt dann wirken kann, wenn 
wir die gleichattigen Theile dutch chemiſche Mittel in 
einen andern Zuſtand verſetzen. Wenn ungleichartige 
"Theile fo neben einander liegen, ſo heißt dieß ein Ge: 
‚menge, das man wohl von dem Gemifche ($. 20.) un 
‚terfcheiden muß. 
DBeyfpiele geben: Metallfeile, Slaspulver u. a., die wir 


ohne Zuſammenſchmelzen nicht zu einem Aggregat brin⸗ 
gen koͤnnen. 


Schwefelblumen ſind ein Haufwerk; mit Salpeter zuſam⸗ 
mengerieben ein Bemeng; für ſich allein zufammenges 
ſchmolzen eine Sufummenkdufung; ; mit Salpeter geſchmol⸗ 
zen eine Miſchung oder Gemiſch. 


Mechaniſche Theilung der Koͤrper. 
§. 28. | 
Die mechaniſche Theilung ($. 26.) ser Körper iſt 
zwar Fein eigentlicher Gegenſtand der Chemie, fie diene 
. aber doch zur Erleichterung mehrerer Arbeiten, welche 
‚der Chemift zur Unterfuchung eines Körpers anftellen 
muß; und fie muß in vielen Sällen der chemifchen Thei- 
lung vorangehen. Sie gehört daher allerdings mit be 
T: 


den Hülfsmitteln, die man zur Zergliederung ber K 
per Fennen lernen muß. 


\ 


| F. 29. 
Ben flüßigen Körpern geſchiehet fie; durchgehende 
‚auf eine einfache und leichte Weiſe; feſte Körper er: 

a BL fordern 
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fordern aber nach Verſchiedenheit ihrer Beſchaffenheit, 
ihrer Menge und ihrer Anwendung, unterſchiedene Mit⸗ 
tel zu ihrer Zerſtuͤckung. Harte und fpröde Körper 
zerfchlägt man entweder mit dem Kammer zu kleinern 
Stuͤcken, oder man zerſtoßt fie in einem metallenen 
Moͤrſer mit der Kaͤule (piſtilium) zu einem Pulver 
(pulvis, 5 9, P.), oder man pucht fie in eigenen 
Pucmerfen, oder zermalt fie in eigenen Mühlen. a) 
Zu einem noch feinern Pulver bringt man Fleinere 
Maffen durch) das Reiben in Reibſchaalen von Achat, 
Glas, Jaspis, Serpentinſtein, Marmor oder Metall, 
mit einge Käufe von eben diefen Materien; und noch 
mehr durch das Laevigiren oder Präpariren auf einem 
Reibfteine Clapis laevigatorius, porphyrites) mit fei- 
nem Läufer Ceurfor), von Porphyr, Marmor und 
‚andern harten Steinen, 
4) ©. ». mi N das aͤchte Porzellän zu verfertigen. 
Taf. IV, £. | 


N §. 30. 

Größere Stüce von fehr harten und fpröden Kör- 
pern zerſtuͤckt man dadurch, dag man fie glühend zu 
wiederholten malen in kaltem Waſſer ablöfcht (extin- 
guere), da man dann die verfleinerten Stüde auf die 
vorbefchriebene Art weiter pulvert. Das Zerftäuben 
der zu zerftoßenden Dinge verhütet man durch das Vers 
ſchließen des Mörfers mit dem Dedel, und durch das 
Anfeuchten der Körper (das aber nicht in allen Fällen 
anmendbar ift) mit Waſſer, ABeingeift, Del u. ſ. m. 
Den mir XBaffer-angemachten Teich der auf dem Reib⸗ 
feine präparirten Körper pflege man; durch Huͤlfe eines 

Trichters in Heinen Kegeln auf Papier aufsufeßen, ‚um 
ihn dee a zu trocknen. 


€ 3 | $. 31. 
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$. 31. ’ Ä 
Bey dem Gebrauch der ($. 29.) angegebenen Zer: 
theilungsmittel hat man dahin zu fehen, daf die Werk⸗ 
zeuge ſich nicht abnußen und die Körper berunreinigen. 
Man muß alfo im nöthigen Falle dahin fehen, Körper 
nie in folchen Werfzeugen ju zerreiben oder zu pulvern, 


die weicher find, als jene. Zum Pulvern innerer Arz⸗ 


neymittel follten fchlechterdings nie meſſingene —— 
erlaubt ſeyn. 
$. 32. 


Zähere Körper des Thier- und Pflanzenreichs 
Bringt man auch nach ihrer Beichaffenheit oder ihrer 
Beftimmung auf mannichfaltige WBeife zu kleinern Stuͤ⸗ 
Ken oder Pulver. Man zerfchneidet Cconcidere) fie 
entweder mit einer Schere oder mit dem Schneidemeſ⸗ 
fer, oder man zerhobelt fie, oder zerreibt fie mit einem 
Reibeifen, over rafpelt fie mit der Seile in dem Schraubs 
ſtocke, oder zerftampft fie mit Stampfen, oder zermält 
fie auf größern oder Fleinern Mühlen von verjchtedener 
Einrichtung, oder pulvert fie auch wohl in einem Moͤr⸗ 
fer durch Hülfe anderer zugefeßter mehr fpröber 

Örper. a) | 
a) Dieher gehört das fonft mehr ald igt gewöhnliche, foges 
nannte, Trochisciren in der IHR: — des 

Traganths. 

$. 33. 

Metalle zerſtuͤckt man bald durchs Zerfeilen, bald 
dadurch, daß man fie auf einer Drehebanf zu kleinen 
Spaͤnen drehet, bald durchs Laminiren, indem man 
ſie auf dem glatten Amboß mit dem ebenfalls glatten 
Hammer zu duͤnnen Blechen ſtreckt, die man hernach 
mit einer Scheere leicht weiter zerſchneiden kann. Ei⸗ 
nige ſproͤde Halbmetalle laſſen ſich auch im Moͤrſer 

pulvern. 
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pulvern. Hieher gehört auch das Körnen oder Gra⸗ 
nuliven ber Metalle. Man gieft nemlich das ges 
fhmolzene Metall auf einen im Waſſer liegenden 
Befen, oder auf eine mit Dornen überzogene und im 
Waſſer liegende Walze, die beftändig gedrehet wer⸗ 
den muß, oder läßt es durch einen durchlöcherten $öf- 
fel ins Waffer fallen. leichtfluͤſſige Metalle, die vor 


dem Gluͤhen ſchmelzen, kann man dadurch koͤrnen, daß 


man ſie fließend in eine, inwendig mit Kreide ausgeſtri⸗ 
chene, hoͤlzerne Koͤrnbuͤchſe gießt, und fi e darinn ftarf 
bin und ber fchättelt. 

Verfertigung des Schrots aus Bley. 


$. 34. 


Bey allen diefen Theilungsarten ($. 29 — 33.) 
der Körper fann man es nie dahin bringen, daß alle 
Theile einen gleichen Grad von Feinheit erhielten. Die: 
fer Unbequemlichfeit kann man durch Siebe und Durch: 
ſchlaͤge abhelfen, vermittelft deren die Pulver oder Fleinern 
Stüde von den gröbern und noch nicht Hein genug ger. 
rarhenen Theilen abgefondert werden fünnen. Die - 
Siebe müflen verhältnifmäßig fo fein feyn, als das 
Pulver werdenfoll. Man hat fie daher von Baft, Drath, 
Pferdehaaren, Flor und feiner leinewand. 


$. 35. 

Zu eben diefem Zweck dient das Schlämmen Celu- 
triatio), wenn die Natur des Körpers die Anwendung 
deffelben geſtattet. Es gründet fich darauf, daß ſchwe⸗ 
rere Körper eher im Waſſer zu Boden finfen, als leich: 
tere. Man rührt zu vem Ende das fein geriebene Puls 
ver mit vielem Waſſer an, läßt alles einige Augenblicke 
zuhig fliehen, und gieft die von ben feinern Theis 
len * getrübte Feuchtigkeit ab, aus der ſich dann jene 

J C4 mit 
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mit der Zejt zu Boden ſetzen. Die Bobdenfäße vor 
verfchiedenen Zeiträumen find auch natütlicherteife. von 
verfchiedener Feinheit. Diefe Arbeit {ft nur anwend— 
bar, wenn das Waſſer auf den zu fchlemmenden Koͤr 
‚per feine auflöfende Kraft hat. | 1J 


Beyſpiele geben: das Schlemmen des Smirgels, des Blut⸗ 
ſteins, der Zinnafche, der Smalte. 


.8. 36. 

Oft dient dieſe Arbeit auch, um vermengte fremd⸗ 
artige Theile, die von verſchiedener Schwere find, zu 
trennen. Im Hüttenwefen fcheidet man fo die ſchwe⸗ 
rern metalliſchen Körper durch das Waſchen oder 
Schlichfuͤhren von leichtern Stein- und Erdarten. Die 
Erze werden dazu vorher trocken zu Stuffchlich oder 
naß zu naſſem Schlich gevocht, der aus dem Pochtroge 
in die Schofigerinne aeführt wird; und herauf durch 
Schlaͤmmen mit Wafler, das mit den Tauben, unme 
tallijchen, den Erzen bengemifchten, Bergen abflieft, zur 
Schlich gezogen. - Dieß Wafchen kann bey Eleinern 
Erzmaſſen in einer Mulde gefchehen; ben großer Menge 
geſchiehet es in Schlemmgraben oder auf Wafch = oder 
Planheerden, deren Boden mit groben Zwillig bedeckt 
ift, und der Abhang fich nad) der Schmere des Erzes 
und der Geſchwindigkeit des herzufließenden Waſſer 
richtet. | | 

Sicher gehört: das Schlemmen der Kreide, des Tlyones, die 
Dereitung des Ultramarins aus dem Lafurfteine. 


$. 37. . 

Auf eben die Weiſe fheiden ſich auch fluͤßige Koͤr⸗ 
per von den, in ihnen ſchwimmenden, feften, fremdar: 
tigen Theilen durch die Ruhe; worauf man fie 
abhellt Cdecantare) durch Abgießen, oder durchs Ab— 

nehmen 
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nehmen mit einem Heber oder mie einer Spruͤtze. 
Wenn aber das Seßen zu lange dauert, oder die feften 
Theile wegen ihrer Feinheit ſich zu ſchwer fenfen, fofeihet 
man die flüßigen Körper durch Cfilträre, percdläre), 
Im Großen geſchiehet dieß durch kagen von Stroh in 
Faͤſſern, deren Boden durchloͤchert iſ. Im Kleinen 
nach der verſchiedenen Feinheit der Stoffe entweder 
durch trichterförmiges Loͤſch-Drück⸗ oder Seidenpa⸗ 
pier, das in einem glaͤſernen Trichter oder im Filtrir⸗ 
korbe liegt, die man auf das Filtrirbrett ſtellt; oder 
durch. Leinwand und Zwillig (colatoria), die man 
über einen hölzernen, mit Stiften verjehenen, Rahmen, 
den Tenafel CTenaculum) ausfpannt, über welches 
man bey feinern Slüßigfeiten auch wohl noch loͤſchpapier 

legt; oder durch Säce von eben biefen Zeugen, bie, 
wenn fie unten ſpitzig zulaufen, manicae Hippocratis 
genennt werden. Weißer, ungefärbter, trichterfdrmiz 
ger Filz laͤßt die Fluͤßigkeiten zu langſam durch, ver 
ſchwillt zu leicht, und kann auch nicht ſo gut wieder 
gereinigt werden. Die durchzuſeihenden Fluͤßigkeiten 
muͤſſen nicht ſo ſcharf ſeyn, daß ſie die Seihewerkzeuge 
zerfreſſen. Dieſe reinigt man am beſten ſo, daß man 
ſie durch einen mit feinem und gewaſchenem Quarzʒſan⸗ 
de angefuͤllten glaͤſernen Trichter fließen laͤßt. Geſchmol⸗ 
zene, zaͤhe, harzigte Materien gießt man am beſten 
durch Hanf, der uͤber ein im Tenakel ausgeſpanntes Meß 
ausgebreitet if. Mit Schmuß verunreinigtes Queck⸗ 
filber drüct man zur Reinigung dur) Leder, oder beſſer 
laͤßt es durch einen glaͤſernen, in eine ganz enge und 
feine Roͤhre ausgezogenen, Trichter laufen, an deſſen 
Waͤnden der Schmutz hoͤngen bleibt. Die in ſaftigen 
Koͤrpern des Pflanzenreichs ſteckenden Fluͤßigkeiten 
trennt man durchs Ausdruͤcken mit der Hand, nachdem 


C5 ſie 
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fie in Tücher oder Säde geſchlagen worden find, oben 
noch beſſer durchs Auspreſſen CExprimere) in eignen 
kleinern oder groͤßern Preſſen (prela). Dieß letztere 
Verfahren findet auch bey den Delen ſtatt; und man 
nimmt babepgemeiniglich noch äußere Wärme zu Huͤlfe. 


$ 38. 

Unmm den Ruͤckſtand rein zu erhalten, der in ben 
Seihezeugen zurücbleibt, fo muß man ihn von den 
daran hängenden Theilen der Slüßigfeit durch darauf 
gegoflenes Faltes oder heißes Waſſer, oder auch in man⸗ 
hen Bällen durch Branntewein, befreyen. Diefe Ar: 
beit heißt das Ausfüffen Cedulcorare), und fie unters 
ſcheidet fih von dem Auslaugen Celixivare) dadurch, 

daß man bey diefem hauptfächlich das durch das Seihe: 

zeug Durchgelaufene zu benußen pflegt. 


| $. 39. 

Zum Klarmachen Celarificatio) folher Fluͤßig⸗ 
feiten, welche fchleimigte Unreinigfeiten in fich haben, 
die vermitcelft des Durchfeihens nicht rein oder bequem 
abgefondert werden koͤnnen; und folder, welche felbft zu 
dick find, als daß fie durch Die Seihezeuge hindurch ges 
hen follten, bedient man ſich eines andern Verfahrens, 
Man fest ihnen nemlich folche Dinge zu, die beym 
Sieden gerinnen, ohne fi) mit denfelben zu verbinden, 
wie z. B. Eyweiß, Blut, Haufenblafe, die ſich mitden 
. Unteinigfeiten vereinigen, und oben auf fehwimmen, wo 
diefe alfo mit jenen zugleich nweggenommen werden koͤn⸗ 
nen. Bey mehrern Fluͤßigkeiten fommen die leichtern 
Unreinigfeiten auch ſchon von jelbft während dem Sie⸗ 
den oben auf, und koͤnnen vermittelft des Schaumlöf: 
fels abgefchaumt werden (defpumare). 


- Bi 
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Eigentliche chemifche Zerlegung und Zufammens: 
fegung. Chemiſche Derwandefchaft. 


$. 40. | 


Die Scheidung der Körper in ungleichartige Theile 
($. 18.), fo wie die Zufammenfeßung aus ihnen, kann 
nicht durch äußere mechanifche Kräfte geichehen, dienur 
die Zufammenhäufung, nicht die Mifchung der Körper‘ 
aufheben. Nicht nur die gleichartigen Theile derfelben, 
fondern auch die ungleichastigen find durch eine, allen 
Körpern beywohnende, in der ganzen Natur verbreitete, 
unverfennbare Kraft vereinigt, deren Würfung wir 
überhaupt Anziehung nennen, und deren Dafeyn durch 
unzählige Verſuche bewieſen werden kann. Diefe Kraft 
kann zwar bey gleichartigen Theilen durch äußere mecha⸗ 
niſche Kräfte überwunden werden, die den Zuſammen⸗ 
bang derfelben aufheben; aber diefe find ganz unzuläng- 
fich bey ungleichartigen Theilen. Hier fommt ung viels 
mehr: diefe Kraft der Anziehung felbft zu ftatten. Denn 
die Erfahrung lehrt, und wir werden uns davon durch 
ſehr viele Verſuche Überzeugen, daß die verfchiedener 
ungleichartigen Beftandtheile der Körper gegen einander 
nicht eine gleich ftarfe Anziehung haben; und daß durch 
die Verbindung von zweyen oder mehrern ungleich 
artigen Theilen num Die Anziehung zu einem dritten auf: 
gehoben werden kann, der vorher einen von jenen ftarf 
anzog. w 
| F. 41. | 
Man nehme dieſemnach an,daf zu einem aus zweyen 
ungleichartigen Beſtandtheilen A und B zufammenge 
feßten Körper Ch 20.) ein anderer Stoff C gefeßt wer; 
de, der eine ftärfere Anziehung zu A habe, als diefer 
gegen den vorher damit verbundenen B äußert, fo verei- 
nigt 
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nigt ſich natuͤtlicherweiſe A und C zufammen; und 

wenn nun die Verbindung von diefen feine Anziehung? 
mehr zu B hat, ſo wird diefer abgefchieden. Es gehet 

alfo hier eine chemifche Scheidung und Zufammenfeßung 

vor; und man fiehet hieraus, daß die in den Körpern 

und ihren Beftandtheilen fich befindende Kräfte der An⸗ 

Kung ſelbſt Mittel zur hemifchen Theilung und Zufams 

menfeßung ($. 26.) werden, die Durch — Mit⸗ 

tel nicht nn werden fünnen. 


$. 42. 

Man nennt in der Chemie die Wuͤrkung dieſer 
den Stoffen in der Natur beywohnenden Kraft, ver: 
möge welcher fie untereinander zufammenhangen ‚ Oder 
fich mit andern ungleichartigen ftarf und feft vereinigen, 
die chemische Verwandtſchaft Caffinitas chemica); 
und man ſchreibt demjenigen Stoffe eine nähere chemiſche 
Verwandtſchaft mit einem andern zu, als mit einem drit⸗ 
ten; der mit jenem fich fieber und genäuer verbindet, 
ols mit diefem. So hätte im vorhergehenden Benfpiele 
A eine nähere oder ftärfere Verwandtſchaft zu C, als 
zu B, und zu diefem folglich eine ehtferntere, geringes 
re, fchmächere Verwandtfchaft; und der Körper CA, 
hätte zu B gar feine Verwandtſchaft. 


9.48%: 

Mir wollen uns hier nicht. in bie Eefikrung ber 
Urfache diefer großen Wuͤrkung einlaflen, die das 
einzige Mittel zur chemifchen Zerlegung und Zerjegung 
der Körper ifl. Sie. bleibt für uns immer die leßte 
Grenze bey der Erklärung der Erjheinungen und der Ein⸗ 
wuͤrkungen, welche die Stoffe in ihrer Verbindung unter- 
einander aͤußern. Ob es gleich im Grunde nur eine 
und eben dieſelbe Kraft ift, die nach Befchaffenheit der 

Um- 
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Uiiftände verſchiedentlich abgeändert wird; fo. haben . 
die Chemiſten doch mehrere Arten der Verwandtſchaft 
unterſchieden, die man um des Sprachgebrauches und _ 
der mehrern Deurlichfeit willen kennen lernen muß a). 
Aa) Macquers chem. Woͤrterb. Art. Verwandiſchaft. 


4 
Einfache Verwandtſchaft Caflinitas ſimplex) 
nennt man die Neigung zur Vereinigung und zum Zu⸗ 
ſammenhange zwiſchen gleichartigen Theilen eines Koͤr⸗ 
‚pers, ober. zwiſchen zwey ungleichartigen Stof⸗ 
fen zu einem Ganzen. Jene bewirkt eine Zuſam⸗ 
menhaͤufung ($. 20.), und fie heißt daher zuſammen⸗ 
haͤufende oder mechaniſche Verwandtſchaft, (Ver⸗ 
wandtſchaft der Zuſammenhaͤufumg) (affimtas ag- 
gregatorum); dieſe eine Zufammenfeßung oder Mi⸗ 
ſchung ($.20.), und deswegen belegt man fie mit dem 
Namen der mifchenden oder zufammenfeßenden Ver⸗ 
mwandtfchaft (af. mixtionis; eompoſitionis, fyntheti- 
ca)._ Die erftere wuͤrde ich doch lieber durd) Cohae⸗ 
ſionskraft unterfcheiden, und den Namen Verwandt: 
ſchaft bloß auf die Anziehung ungleichartiger Stoffe un; 
ter einander einfchränfen. DEE 
Erläuternde Beyſpiele für die zufammenhdufende Verwandt; 
ſchaft geben alle einfsrmigen Fluͤßigkeiten, mie Wafler, 
Quedfüber, gefehmolzene ieralle,, Del, u. f. w. die ſich 
mit gleichartigen Theilen zu einem Aggregat gern und gend 
verbinden; für die mifchende Verwandtſchaft aber :” Zus 
der und Wafler, Weingeift und Zuder, Waller und 


Wiirigeift, geſchmolzenes Bold und gefchmolzenes Sila 
ber, Oel und Wachs, u.a.m. 


45. 
Wenn mehr als zwey ungleichartige Stoffe auf 
‚einander wuͤrken, und Kräfte der. Anziehung: aͤußern, 
. i " fe 


> 
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"fo nennt man es verwickelte oder complicirte Wer 
wandtfchaften Caffinitates complicatae), und man 
“Hat von diefen , die immer zufammenfeßende Verwandt⸗ 
fchaften ($. 44.) fenn müffen, mehrere Arten wieder un: 
terſchieden. 1) Die einfachfte.- Arc ift, wenn mit zwey 
fhon verbundenen ungleichartigen Stoffen A und B fich 
ein dritter ungleichartiger C zu einem homogenen Gan⸗ 
en vereinigt. Es Fann dies nur erfolgen, wenn C 
mit: A und B eben fo ftarf, oder faft eben fo ftarf, ver⸗ 
wandt iſt, als A und B unter einander find.. Einige 
nennen fie auch die zufammenfegende Verwandtſchaft. 
WVBeyſpiele: geſchmolzenes Bold, Silber und Kupfer. ' 


j $. 46. 

Mean kann 2) ferner einen Stoff A, der mit «ei» 
‚nem andern C wenig oder gar feine Verwandtſchaft hat, 
sboch mit Diefem vermoͤge eines dritten B in genaue Vers 
‚bindung fegen, der mit beyden A und C nahe genug 
„verwandt ift. Henkel hat. hierauf zuerft aufmerffam 
‚gemacht. Er nannte es eine Aneignung Capproprie- 
tlo), und.diefe Art der complicirten Verwandtſchaft 
.L$. 45.) heißt daher eine aneignende Verwandtſchaft 
Caſffinitas adiuta, appropriata), der Körper B aber, 
„ber die beyden andern A und C mit einander vereiniget, 
‚das Ziwifchenmittel, ‚das aneignende Verwandt⸗ 
ſchaftsmittel Gintermedium, corpus approprians). 
| : A C B 

— Oel, Waſſer; Laugenfals. 
Schwefel, Waſſer; Laugenſalz. 
Bold, Schwefel; Eiſien. 
| "9 47. 

3) Die Berwandefchaft der Körper dient auch zur 

Zerlegung 


derfelben, . Hicher. gehört. der .G. 41. angege⸗ 
Ä bene 


« 
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bene Fall, mo ein dritter Stoff ſich mit einem von zwey 
verbundenen vereinigt, und den andern fich abzufcheiden 
noͤthiget. Dies nennt man’ eine Wahlverwandtſchaft, 
und zwar eine einfache Cafinitas electiva fimplex), 
und weil hierbey immer eine Zerfeßung des vorigen Koͤr⸗ 
pers, eine Abfcheidung eines Stoffs, und eine neue 
Zufammenfeßung vorgehet, eine zerlegende Verwandt⸗ 
schaft mit einer einfachen Zuſammenſetzung Cafini- 
das analytica cum fynthefi fimpliei). FARBE 
Es ift aber hiebey nicht aus der Acht zu laffen, daß gemeinig 
lich der “legte Theil der gefchiedenen Subſtanz fich feft an 
die hängt, womit er zuerft verbunden war, und durch dem 
dritten Stoff nicht immer ganz völlig davon getrennt wird; 
und Birwan erinnert mit Recht, daß feine Zerlegung volls 
tommen feyn fann, wenn nicht der gerinafte- Grad der 
Verwandtichaft diefer dritten Subſtanz größer ift‘, als der 
ftärtfte Grad der gemifchten Subftanzen unter einarider, 


| $. 48. 
Diteſe einfachen Wahlverwandtfchaften find bie 
:wichtigften und merfwärdigften. Ihre Kenntniß ift 
nothwendig, um die Erfolge bey der Verbindung zu= 
re a Stoffe und ihre Würfungen auf einans 
der gehoͤrig beurcheilen zu fönnen. Erſt in der neueften 
Epoche der Chemie hat man angefangen, mehrere Erz 
fahrungen hierüber. zu fammlen, und Stufenleitern 
oder Tafeln der einfachen Wahlvermwandsfchaften 
(fcalae, tabulae aflinitatum eletivarım fimplicium) 
zu entmerfen, worin .man bie-einfachern Stoffe nach 
ihrer ftärfern oder geringern Verwandtſchaft zu einem 
Stoffe in einer-Stufenfolge ordnet, welches der Kürze 
wegen auch wohl durch Zeichen in Columnen gefchieher. 
Das ift gewiß, daß man bey den Beftimmurgen diefer 
Verwandtſchaften bisher mehr Auf diefe Srufenfolge, 
als auf die verfchiedenen Grade der Stärke der Anzie 
Bungen Rüdfiche genommen bat, und daß noch immer ei- 
| nige 
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nige Schwierigkeiten und Widerſpruͤche bleiben, die in 
der Folge durch mehrere Erfahrungen und Beobachtungen 
erſt werden gehörig aus dem Wege geräumt werden 
Tonnen. Geofroy war der erſte, der um das Jahr 1718 
eine folche Verwandtichaftstafel entwarf, die hernach 
Gellert, Rüdiger, Marherr, Erxleben u. a. mehr 
erweiterten und. verbefjerten,, bis fie in den neueften Zei« 
ten Wenzel und vorzüglich Bergmann und Kirman 
durch ihre Berfuche:der Vollkommenheit naͤher brachten. 
Man ordnet die Stufenleitern der Wahlverwandtſchaften ent⸗ 
weder ſo, daß man den Koͤrper, der dem in der Aufſchrift 
erwähnten am entfernteſten verwandt iſt, zuerſt ſetzt, und 
hierauf die uͤbrigen, nach ihren Graden der Verwandtſchaft, 
in herabſteigender Ordnung fo folgen: laͤßt, daß der ſpaͤter 
genannte, dem in der Aufichrift erwähnten Körper immer 
näher verwandt iſt, als der eher genannte a); oder umges 


‚ehrt: b) 5. B. | | 
e a) | b) 
Sceidewaffer ı Scheidewafier 
20 Waffer ı Schwererde 
19 Silber 2 feuerbeftändigestaugenfalg 
18. Duedfilber 3 Kalkerde 


4 Ditterfaljerde 


27 Arſenikkoͤnig | 
5 flüchtiges Laugenfalz 


36 Spiesglastönig 


15 Wismut) 6 Maunerde 

14 Kupfer 7 Zint 2 

13 Zinn 3 Eifen - 
12 Bley 9 Braunſteinkoͤnig y 


ıı Nideltönig 
10 Kobaldfönig 


10 Kobaldkoͤnig 
zı VNickelkönig 


9 Braunſteinkoͤnig 12 Bley 

8 Eiſen 13 Zin 
7 Zink 14 Kupfer 
6 Alaunerde 15 Wismuth 


5 flüchtiges Laugenſalz 16 Spiesglastänig . 


4 Bitterfalgerde 


. 17 Arſenikkoͤnig 


3 Kalterde 18 Queckſilber 
2 feuerbeftänd. Laugenſ· 19 Silber Zr? 
2 Schwerede 20 Waſſer⸗ 


Ton 
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Won der Succowfchen Bezeichnungsart Diefer Vertvandes 


ſchaſten (ſ. Erells neuefte Entd. in der Chemie, = % 
©. 83). 
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4) Wenn zwey Körper A und B, deren jeber aus 
zwey ungleichartigen Stoffen, A aus a und b, B aus 
€ und d, zufammengefeßt ift, mit einander in Verbin 
dung kommen, und der Stoff a zu e eine nähere Ders 
wandtſchaft bat, als zu b, und die Verwandtſchaft vor 
c zu a auch flärfer iſt, als die von c zu d; fo muß fi ſich 
natuͤrlicherweiſe a und c zu einem neuen Körper D vers 
einigen; wenn nun b und d-auch nicht ohne Verwandt: 
ſchaft aus einander-find „ jo treten fie ebenfalls zu einem 

er E zufammen. Durch die gegenfeitige 
—75 uſchung ihrer Beſtandtheile werden alfo Aus; don 
Alıner nA und B zwey neue Körper Elund D entſtehen. 
Dieſe Art der Berwandrfchaft nennt man eine Doppelte 
Wahlverwandtſchaft oder eine doppelte trennende 
ft Cattra£tio.duplex ae analyti- 

— cum ee doplic). _ > 


D. Son 


Fioifhure Eu — 
in . Salmiof 
Mineral.Laugenf. b - | —d Teva! * 


ES 


$. 50: 
Sn dem angeführten Falle verhaften fich die Stoß 
b und d gleichfam nur feidend ; aber nicht felten hat 
Fi c feine größere Verwanbefchaft, fondern noch eine 
ringere, umd es würbe feine Zerjegung der beyden 
börper A und B, ben ihrer zei unter einander, 
nk 
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entſtehen, wenn ſich b und d nicht auch wuͤrkend erwie⸗ 
fen. Man nehme an, daß die Summe der Anziehun: 
gen zwiſchen a und c, verbunden mit der. Anziehung 
zreifchen b und d, ftärfer if, als die Summe der Ans 
ziehung zwiſchen a und b und c und d zufammen, fo. 
wird ebenfalls die Vertauſchung der Beftandtheile der 
Körper A und B, und alfo eine Doppelte trennende Vers 
wandtſchaft ftatt finden, ohngeachtet a zu c oder b zud 
nicht fo nahe vermandt iſt, als a zu b oder b zu a5 
b und d verhalten fich aber in diefem Galle nicht mehr 
leiden. en 

Seyfpiel: j 
0, gu D. DE Rulterde, 

5 [Raiterde b— d euflune B 

Laugenfalz 

Ä (Wireicht, a — © reines min. Laugenfah) 

E. Wunderfalz. | 

Von der Blackſchen Bezeichnungsart dieſer doppelten 
Ben (f. Erells chem. Annalen J. 1785. ©. 1. 

346. * 


F. 51. | 

— kann e8 alfo gefchehen, daß zwey einfa- 
here Stoffe die Trennung der Beftandtheile eines ans 
dern Körpers-hervorbringen fönnen, die fie nicht bewuͤr⸗ 
gen könnten, wenn fie einzeln für fi) würften, weil 
ihre einzelnen Verwandtſchaften zu den Beſtandtheilen 
des andern Körpers geringer find, als die Verwandt— 
fchaft diefer Beftandtheile des Koͤrpers unter einander 
if. So würde in dem ($. 50.) angeführten Benfpiele 
weder.c noch d allein den Körper A — koͤnnen 3 
da ſie es hingegen durch eine verbundene Wirfung zu 
thun vermögend find. Es ift wohl gewiß, daß, went 
man hierauf gehörig Ruͤckſicht nimmt „ſich ee 

; eine 
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einvoiderfprüche bey den Verw 
fe — he f —— die —— 
wandtſchaften, die man für einfach anſieht, im 
de Doppelt find ; wovon im folgenden Beyſpiele vorfgm, 
men werben. 
(©. auch Kirwan Verf. und Beob. St. 1. ©. 38.) 


— S. 52. 

5) Wenn ein Stoff A ſich geradezu mit einem ans 
bern B nicht vereinigt, doc) aber, wenn man A erft 
mit C in Verbindung gefeßt Kat, die beyde gegen eins 
ander eine chemifche Verwandtſchaft haben, fich mit B 
vereinigt, und / zwat eine fo flarfe Verwandtſchaft dann 
dagegen zeigt, daß er C wieder von A abſcheidet, ſo 
nennt man dies eine vorbereitende Verwandtſchaft 
‚Caffinitas praeparata); allein es iſt hiebey wohl aus: 
‚gemacht, daf der Stoff A durch) die Vereinigung mit C 
erft eine geriffe Veränderung erleidet, und einen Be 
ſtandtheil verliere, der ihn, hindert mit B eine Vereinte 
‚gung einzugehen... Es ift alfo im Grunde eine einfache 
MWahlverwandefchaft; und wenn man dies gehörig er⸗ 
waͤgt, fo fallen aud) wieder manche Scheinfoiderforüche 
($. 48.) weg, die ınan gegen die Wahlverwandtſchaften 
gemacht hat. Dr 

Beyſpiel: - A. B. C. | 
| Salzfäure. Queckſilber. Scheibewafler. 
Vitriolſaͤure. Bley. Scheidewaſſer. 


S. 53. 
Noch giebt ed endlich 6) einen Fall, auf den 
man bisher eben nicht Nädficht genommen har, wo 
nemlich ein Körper A mit zwey andern zufammen vers 
Hundenen Stoffen B und C eine genaue Vereinigung 
‚eingehst, ohngeachtet er mit feinem von beyden allein 
> "Da ver⸗ 
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verwandt ift. Diefe Art der complieirten Verwandt⸗ 
ſchaft fönrite man die. neu erzeugfe Verwandtſch 
Caffinitas produfta) nennen, denn fieift weder eine‘, 
‚eiqnende ($. 46) noch eine vorbereitende ($. 52.) 
Verwandtſchaft. RK J 
Beyſpielꝛ A, B. Rene © ) 
Gold, ‚Säwefel. Laugenſalz. 
" Shot, 


4 


chemiſche Mitel zur Zerlegung undZufams 
menfegung der Koͤrper· — 
$. 54. 


Da das Feuer in den Körpern, die man ihm aus⸗ 
ſetzt, sche beträchtliche Veränderungen Kervorbringt, 
da es feſte Körper fluͤßig macht, fuͤchtige Körper ver⸗ 
jagt, und die in den Körpern ftefenden flüchtigen Bes 
—2 ſolchergeſtalt abſcheidet und trennt, da es 
die ent uͤndlichen Körper'verbrennt, ſie in Aſche ver⸗ 


wandelt; da alſo durch das Feuer Miſchung der 





‚Körper fehr verändert wird, und mancherley ungfeic 
artige Beftandtheile abgefchieden werden ſo hat ı 
das Feuer von jeher immer als ein vorzägliches wuͤr⸗ 
kendes Werkzeug Cinftfamentum chemicum afivum) 
zur chemifchen Theilung und Zufammenfegung ($. 40. 
der Körper angefehen; ja einige haben fogar, wiew 
ganz mit Unrecht, das Hauptgeſchaͤft des Chemiſten 
auf die geſchickte Anwendung des Feuers zu Zerlegung 
der Körper einigefchränft: _ LORD ie 

" 1 / ya 

$. 55. 


NR 


* * IHR 
KBenn wir aber die Einwuͤrkungen des Feuers auf 


die ihm ausgefehten Körper gehörig untetſuchen, ſo ſin 
26 den 
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den wir, daß fie im Grunde auch auf ber Verwandt: 
ſchaft der meientlichen Theile des Feuers zu den Koͤr⸗ 
pern oder ihren Beftandtheilen beruhen, und eis 
ſich die Verwandtſchaften die einzigen chemifchen Mittel 
zur Zerlegung der Körper ($. 41.) bleiben, und aus 
diefem Grunde jeder Körper zu den wuͤrkenden chemi- 
ſchen Werkzeugen gerechnet werden fünne. Indeſſen 
iſt es einmal eingeführt, diejenigen Arbeiten, vie fidy 
auf die Würfung des Feuers gründen, von denen zu 
unterfcheiden, welche auf den eigentlichen unterſchiede⸗ 
nen Verwandtſchaften der Körper und ihrer Beſtand— 
theile gegen einander. beruhen. Die auf bende fich 
gruͤndende Mittel nenne man chemifche Mittel, im 
Gegenſatz der'merhanifchen ($. 26... Die Anwendun⸗ 
gen biefer Mittel zur Zerlegung oder Zufammenfeßung ei- 
nes Körpers heißen die chemifcher Operationen Copera- 
tiones chemicae) oder Proceſſe Cproceffus chemici). 
F S. 56. | 
Zu der Klaffe der hemifchen Mittel, bie ſich auf 
Die Verwandtſchaften der Körper und ihrer Beſtand⸗ 
theile unter einander gründen, gehört: das Yuflöfen 
and Mieberfchlagen; zu der andern Klaſſe aber, die 
fich befonders auf die Wuͤrkungen des Feuers gründen: 
das Schmelzen, Abrauchen, Deftilliren, Sublis 
miren. Dies find. die hauprfächlichften chemifchen Ars 
beiten, die man vorläufig nebft den dazu gehörigen 
Geräthfchaften und Werkzeugen Cfuppellex chemi-' 
ca, inftrumenta paffiua) fennen fernen muß. Noch 
giebt es mancherley andere Arbeiten in der Chemie, bie 
unter jene Fächer nicht gebracht werden fönnen, und: 
eigene Hanbgriffe und Gerärhichaften erfordern, bie fich: 
aber. am beften ben ber Unterſuchung der Körper felbfk 
deutlich machen laſſen. — 
D 3 Auf⸗ 
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Auflöfung. 

a 57. . 
Wenn ein Koͤrper ſich mit einem andern ungleich⸗ 
artigen dergeſtalt vereinigt, daß fie zuſammen eine voll⸗ 
kommen homogene Maſſe ausmachen, fo, daß man 
nicht mehr die Theile des einen Körpers von. den Theilen 
des andern zu unterfcheiden vermögend -ift, fo nenne 
man dies eine Auflöfung (folutio, "utio, Otio). 
Man nennt gemeinigfich ‘Denjenigen von beyden Körs 
gern, ber durch feine Fluͤßigkeit oder Schärfe, oder 
auch durch feine Menge hieben vorzüglich wuͤrkſam zu 
fegn , und den andern in feine Zwiſchenraͤume aufzu⸗ 
nehmen fcheint, das Auflöfungsmittel oder den, auf‘ 
Löfenden Körper Cfoluens, Menftruum), den an⸗ 
bern aber, der fich mehr leidend zu. verhalten fcheint, dem: 
aufzulöfenden Körper Cfoluendum), und man.fagt: 
von ihm, er werde von jenem aufgelöft Cfoluitur). 
Nicht nur die Wärfung dee beyden ungleichartigen Körs 
per auf einander, ſondern die neue Zufammenfeßung, 
bie aus beyden eniftehet, heißt die. Auflöfung. 1 
Beyſpiele f. oben $. 44. bey der zufammenfekenden Verwandte 
ſchaft. — Unterfchied von der mechaniſchen Vermiſchung. 
S. 58. | 
Bey jeder Auflöfung wird der Zufammenhang der 
Theile des aufsulöfenden Körpers gänzlich aufgehoben, 
und diefer wird fo mit dem Auflöfungsmittel vereinigt, 
daß fie nun bende zufammen einen volltommen homoges 
nen Körper ausmachen , und daß auch die beften Ver: 
groͤßrungsglaͤſer feine ungleichartigen Theile mehr darin 
entdeden koͤnnen. Es muß aljo nothwendig eine wech⸗ 
felfeitige Anziehung zwiſchen den Theilen des Aufloͤſungs⸗ 
mittels und des. aufzulöfenden Körpers ftate finden, wel⸗ 
he ftärfer ift, als die Kraft des Zufammenhanges com 
| > en 
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fchen ihren gleichartigen Theilen ſelbſt; oder die Ber: 
wandtſchaft der fich auflöfenden Körper gegen einander 
muß ffärfer wuͤrken, als ihre Cohaͤſionskraft ($. 44.). 
Bon der Art und Weiſe des Juſammenhangs der 
aufgelöften Theile unter einander fönnen wir weiter 
nichts fagen, da fie fich gänzlich unfern Sinnen entzieht. 
Es ift aber irrig, mern man, wie gewöhnlich, fich vor: 
ſtellt, daß die aufzuloͤſenden Körper bloß in zarte Theil: 
hen zerriffen märden, die auf mechanifche Art in die 
Zwiſchenraͤume des Auflöfurgsmittels aufgenommen, 
-und von demſelben fortgetragen würden. 

Won. dev Hypotheſe, nach weicher man die Thelle des Auflö⸗ 
fungsmittels die Geftalt von Heinen Keilen oder Spigen has 
ben läßt, welche in die Zwifchenräume des aufzuldfenden 
Körpers eindringen und feine Theile auseinander treiben. 


Zwehy trockne Pr a fi) einander nicht 
auflöfen; es ift vielmehr bey’ jeder Auflsfung nörhig, 
daß menigftens ein Körper fich in einem flüfigen Zu: 
ſtande befinden müffe; und diefen nennt man deswegen 
auch gewoͤhnlich das Auflöfungsmittel, ob es gleich ge: 
wiß ift, daß der ſogenannte aufzulöfende Körper, ($. 57.) 
fih nicht blos leidend verhält. Diejenige Aufibſung, 
wobey ſich ein Körper mit einer naſſen Fluͤſſigkeit 
verbindet, . heißt eine Auflöfung auf naffen Wege 
(folutio humida, viä humidä, fubmerfiva); wenn aber 
die Körper an und. fuͤr fich feft find, und einer oder bey: 
De durch Hülfe der Wärme flüßig gemacht, oder ge: 
ſchmolzen werden, fo nennt man es eine Auflöfung auf 
trocfnem Wege (folutio fieca, viä-ficch). Selbſt 
gleichartige Theile fefter Körper koͤnnen fich nicht unter: 
einander verbinden, wenn fie nicht vorher erft in einem 
fläßigen Zuftand verfeßt werben, und die Zufammen: 
häufung ($. 27.) kann daher nicht ben allen Körpern 
durch mechaniſche Mittel geſchehen. 
ha D4 $. 60, 
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$. 60. , a 
R ieraus erhellet auch, in wiefern fich bie‘ Vers 
wandtſchaften der Körper felbft, und alle ihre verſchiede⸗ 
ne Abanderungen und Arten ($. 44 — 53.) in Vers 
wandrichaften auf naſſem und trocknem Wege eintheilen 
laſſen. Beyde Arten muß man ſorgfaͤltig unterſcheiden, 
und eben, weil man dieſen Unterſchied ehemals nicht ge⸗ 
nau beobachtete, konnte man viele anſcheinende Wider⸗ 
ſpruͤche in. den Verwandtſchaften nicht heben, die wir 
jetzt zu heben vermögend find, Freylich ıft gewiß, daß 
man nicht felten. etwas, einer Verwandtſchaft auf trock⸗ 
nem Wege zufchreibt, was mehr Wuͤrkung das Feuers 
allein ift. — | 

| $. 61. 


Sonſt unterfcheivet man auch mechanifche ober 
ſuperficielle Auflöfungen Cfotutiones mechanicae, ſu- 
'perficiales), wobey nur die Zufammenkäufung des. aufs 
äulöfenden Körpers aufgehoben wird, von den eigentli 

chemifchen oder wirklichen (diffolutiones / folutioneg 
chemicae, effentiales), two die Zufammenfeßung oder 
Die Mifchung des Aufldfungsmittels ober des aufzuldz 
fenden Körpers getrennt wird. Mir feheint diefer Uns 
terfchied überfläfig und der Natur der Sache nicht an; 
gemeſſen zu feyn, weil bey allen Auflöfungen doch nur die 
sohrflic untereinander verbundnen ungleichartigen Thei⸗ 
fe in Betracht fommen, die e8 ben den leßtern Aufl 
fungsarten auf eben die Art und Weiſe find, als bey 
den erfteren. Die ganzlichen oder radicalen Auflö- 
fungen der Alchemiften Cfolutiones radicales, alche- 
mifticae, anaftoichiofes), wobey die Körper jo in lihre 
Elemente zerlegt werden, daß man fie nicht mieder dar: 
aus zuſammenſetzen onne, ohngeachtet ſich alle diefe Ele: 
mente in der Auſloſung befinden, enthalten einen Wi⸗ 
derfpruch im fich ſelbſt. | 


4 


$. 62. 
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| 9 62. 

Wenn ein Auflöfungsmittel: aus einem. gemifchten, 
Körper nur einen oder mehrere Beftandtheife auflöft mit, 
Zuräclaffung der übrigen, gegen welche es feine Ders 
wandfehaft und alfo Feine auflöfende Kraft hat, fo nennt 
man die eine Ausziehung (extractio). Dieſe ift alfe 
eine partielle Auflöfung des Körpers. Mit Unrecht 

nennt man bie totalen Auflöfungen mancher Metalle 
"Yudziehungen. | | Ds | 
Ä ns 6. 63. 

Wir finden bey allen Auflöfungen auf naffem We⸗ 
ge, daß wenn das Auflöfurigsmittel durchſichtig ift, auch 
nach gefchehener Auflöfung die neue Zufammenfeßung 
durchſichtig bleibt, (wenn fie nicht fonft ihren fluͤßigen 
Zuftand ändert); widrigenfalls ift Die Auflöfung entwe⸗ 
der nur unvollkommen gefchehen, oder es find unaufge⸗ 
loͤſte Theile mechanifch damit vermifcht. Gemeiniglich 
pfiegt auch das Auflöfungsmittel nach ber Auflöfung 
eines feften Körpers auf naffem Wege feinen größern 
Raum einzunehmen, als es vorher erfüllte, ob es gleich 
in diefem Raume jeßt. mehr Körperliches enthält; und 
ſowohl bey Verbindung zweyer verfchiedener Flüffigfeiten, 
Die fich auflöfen, als auch bey Auflöfungen auf trocknem 
Wege, find öfters die neuen Mifchungen dichter, als fie 
es der Matur der einzelnen Körper nach, aus denen fie 
beftehen,, feyn ſollten. Alles dies beweiſt Die genaue 
und innige Vereinigungsart der ungleichartigen Stoffe, 
die ſich unter einander auflöfen. ⸗ J | 


| F. 64. | 
Die Auflöfungen mehrerer Körper gehen mit Ge⸗ 
säufch und Auffehäumen vor, das mar Aufbraufen 
(effervefcentia) nennt, und durch eine hoͤufige und 
ſchnelle Entwicfelung von fuft oder luftartigem Stoff 
8 D 5 hervor» 


5 ofen Noͤthige Vorkenntniſſe 

hervorgebracht wird... Won biefer $uft glaubt man ge- 
wöhnlich, daß fie in den aufzulöfenden Körper zufam: 
mengeprefit geftecft habe, und durch bie Aufnahme dere 
felben in die Zroifchenräume des Auflöfungsmittels jeßt 
frey werde, und ſich num als elaftifche fuft zeige; wir 
werden aber. in der Folge Gelegenheit haben, zu bewei⸗ 
fen, daß fie jederzeit erſt neu erzeugt wird, ünd auch von: 
Bem- Auflöfungsmirtel weſentliche Beftandtheile em: 
pfoaͤngt. Auch ift dies Aufbraufen fein Beweis von ber 
Gewalt und der Heftigfeit der Anziehung zwiſchen dem 
fi ouflöfenden Körpern. 


$. 65. 3 


Henn ein Aufldfungsmittel von einem aufzulöfen: 
ben Körper fo viel in fich genommen, ald es nur Davon 
auflöfen Fan, fo ſagt man es fen gefättigt (faturatum). 
Hier hat dann die Anziehungskraft des erflern gegen bie 
Theile des letztern ihre Grenzen. Ben andern Aufds 
fungen fcheinen hingegen gar Feine folche Graͤnzen der An⸗ 

ziehung ftatt zu finden, und man kann diefe. Körper im 
allen Verhältniffen mit einander verbinden. Wir bes - 
merken ben diefen gewöhnlich, daß die neue Zufammen: 
feßung noch fehr auffallend die Natur ber vorigen Kör- 
per an ſich trägt, und zwar besjenigen um fo ftärfer, von. 
dem fie das mehrefte enthält, und deswegen auflöfende 

Kräfte auf andere. Körper noch in beträchtlichen Grade 
äußert, da hingegen bey den Auflöjungen, wo eine Saͤt⸗ 

tigung fatt hat, dieß leßtere'gar nicht oder nicht fonders _ 
fich geſchiehet. Die Sättigungen der Aufldfungsmittel 
find nach Beichaffenheit der Temperatur oͤfters ſehr 
verſchieden. | 
Relative und abfolute Sättigung. (ſiehe Macquers Woͤrterb. 
IV. 267.) 


$. 66. 


wuur chem. Unterſuch. der Körper überhaupt Du 
§. 66. 


EGSs iſt leicht einzufehen, daß die unterfchiebenen 
Körper nad ihrer verfchiedenen Natur auch ganz unter: 
fehiedene Auflöfungsmittel erfordern, ohnerachtet fehr 
. viele ein gemeinfchaftliches haben fonnen, Die Menge 
der letztern ift Daher beträchtlich ; und eine entftandene Auf: 
loͤſung kann Öfters auch wieder ein neues Auflöfungsmits 
tel abgeben. Im eigentlichen Verftande unauflösbare 
Körper fennen wir jeßt nicht. Allein die Sorderungen 
der Alchemiſten, ein allgemeines Auflöfungsmitref 
(Alkaheft) darzuftellen, gehört in das Reich der Uns 
"möglichkeiten. 

a $. 67. 


| Ben allen Auflöfungen, welche der Chemift unters 
"nimmt, muß er dahın fehen, daß die Gefühle von dem 
Körpern, die ſich auflöfen, ſelbſt nicht angegriffen wer⸗ 
den, und: die Auflöfungen verunreinigen. Die: gläfers 
nen Gefäke entiprechen diefer Abficht in den allermeiften: 

Fällen bey Auflöfungen auf naffem Wege, und der Che⸗ 
mift muß fi) daher ihren Unterfchied und ihre Güte 
soohl befannt machen. Das grürie Glas fchickt fich 
am beften zu Auflöfungen, wobey viel Hiße erfordert 
wird, oder zugegen ift; das weiße, wo man die Bar: 
ben oder fonftige Umſtaͤnde der Auflöfungen beobachten 
will. MWeiches Glas wird von manchen Auflöfungs: 
mitteln angegriffen, die fonft auf Hartes Glas nit, 
wirken. Jenes ift daher in diefen Fällen zu vermeiden. 
Uebrigens müffen die gläfernen Gefäße, die in die Hihe 
kommen, fo viel als möglich, gleichfoͤrmig dic feyn, 
feine unverglafte Körner oder Blafen, zumal im Boden, 


enthalten, und nur allmählich erwärmt und. erfälter 
werden. 


§. 68. 
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$. 68. 


Die gebraͤuchlichſten gläfernen , Gefäße zu Aufld- 
fungen find die Kolben Ccucurbitae, matracia); dief 
find kugelfoͤrmige Glaͤſer, mit einem fegelförmigen Halfe, 
Man unterfcheidet fie in Scheidefolben (e. feparato- 
riae), die von Anigen Zollen bis zu einem halben Fuß 
im Durchmeffer haben; die gemeine Kolben Cc. vul- 
gares), die bis einen Fuß im Bauche meit find, in Her⸗ 
venfolben (e. magiftrales), welche bis zwey Fuß im 
Durchmeſſer haben; und in bie noch größern Ballons 
aber Recipienten Crecipientes, excipula), bie aber 
mehr zu andermeitigem Gebrauche dienen, und wegen 
ihrer Größe nicht gut gleichfünmig erhißt werben koͤn⸗ 
nen, und deswegen leicht zerfpringen. Sonſt bedient 
man fich aud) wohl der Phiolen Cphialae), vie ſich von 
den: Kolben durch ihren eglindrifchen Hals unterfcheiden ; 
häufiger aber der bekannten Zuckergläfer, Uringläfer, 
und gewöhnlicher chlindriſcher Trinfglafer, oder irdener 
Töpfe und Pfannen; im Großen wendet man auch 
au den Auflöfungen metallene Kefiel und Pfannen 
Bon Eifen-, Kupfer, Bley und Zinn an, wobey man 
aber immer auf die Natur des Auflöfungsmittele Ruͤck⸗ 
ficht nehmen muß. — 

§. 69. 

Die Aufloͤſungen werden befoͤrdert, wenn man 
dem aufzuldfenden feſten Körper, fo fein als möglich, 
erſtuͤckt. Die Urſach folgt aus dem, was $. 58. ange= 

hrt ift. Berner befördert man fie auch Dadurch, daß, 
man die feften Körper. mit ihren lüßigen Aufldſungs⸗ 
mitteln eine Zeitlang einer anhaltenden Waͤrme ausfeßt, 
d. h. durchs Digeriren Cdigerere, digeftio); auch 
durch Sieden; und durch Schütteln oder Bewegen * 
— i⸗ 
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ſchungen oder auch durch Reiben. Ben Aufldfungen, die 
gewaltfam gefchehen ($. 63.) muß man nur wenig von 
dem aufzulöfenden Körper in das Aufldfungsmittel auf 
einmal eintragen ; und beym Digeriren Die Gefäße mehr 
oder weniger nach der verfchiedenen Natur des Aufl: 
fungsmitrels und ber verfchiedenen Abfiht, die man 
dabey hat, verſchlieſſen. 


Dampfaufloͤſung. Cementation. 


§. 70. 

Die Daͤmpfe, welche aus den Körpern durch bie 
Bitze hervorgetrieben werden, durchdringen andere Körz 
per vorzüglich feicht und ftarf, und äußern gemeiniglich 
weit ftärfere eg Kräfte, gls der Körper, aus dem 
ſie gebildet werden. Sie bewirken die fogenannte Dampf⸗ 
auflöfung Cfolutio vaporofa), die ſowohl zur totaler 
Aufdöfung der Körper, als insbefondere zur Scheidung 
und Ausziehung einiger Beftandtheile derfelben ange- 
sender wird. Ben flüßigen Auflöfungsmitteln unter 
nimmt man diefe am beften in der Papinianifchen Ma⸗ 
ſchine (machina, olla, catinus„digeftor Papini), einem 
walzenfoͤrmigen Gefäße aus gegoſſenen Eifen, Mefling, 
der getriebenen Kupfer, deſſen Defmung eine metallene 
fatte vermittelft eines dazwiſchen liegenden leders durch 
Schrauben ganz genau verfchließt. Die mehrere Hiße, 
welche die Dämpfe annehmen, und ihre große Feder⸗ 
Seaft, befördern die Aufldfung in einem hohen Örade. 
Ben dem Gebrauche muß man aber, mie es ſich vom 
ſelbſt verſteht, Fein’ Auflöfungsmittel gebrauchen, das fe 
ne Metalle, aus welchen das Gefäß beſteht, angreiftz 
und überhaupt dabey Behutſamkeit anwenden. u 

- Der Erfinder dtefer Vorrichtungen Dionyfius Papin befchrieh 
fie zuerft in feinem New,digeftor, Lond. 1681.14. 1687.4. 
En Wilke Has fie zum oͤlonomiſchen Gebtauch noch mehe 
ver⸗ 
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verbeſſert (Schwed. Abh. B. 35. ©. 3. und Crells n. Enid; 
x. 1. ©. 88.) 


J $. 71. 

Wenn bey den Dampfaufloͤſungen ($. 70.) die 
durch, die Hiße hervorgebrachten Dämpfe von einem fes 
ten Körper herrühren, fo nennt man die darauf ſich 
gründende Arbeit das Cementiren Ccementatio) umd die 
Subftanz, welche in der Hiße die Dämpfe hergiebt, das 
Eementpulver Ccementum, pulyis cementatorius), | 
mit welchem man den aufzuldfenden odes zu ſcheidenden 
oder fonft zu verändernden Körper ſchichtweiſe (ſtratum 
fuper ftratum, S. S. S.) in der Eementirbüchfe Cpy- 
xis cementatoria) in die Hiße bringt. Dieß Gefäß ift 
twalzenförmig, von guten feuerfeftem Thone, nicht glas 
furt, und mit einem genau darauf paflenden Deckel ver⸗ 
fchen, den man beym Gebrauch darauf Fütter. 

Sonft nennt man auch Überhaupt das Glühen der Körper im 
verfchloffenen Gefaͤſſen, zwiſchen andern, die fie verändern 
folfen, eine Cementation, wenn auch eben beine Dampfaufs 
ibſung ftatt findet. | | — 
| * 


$. 72. 
Die Aufldſungen haben in ber practifchen Chemie 
ben beträchtfichften Nutzen darin, daß fie ung neue, a 
einfachern Theilen — Koͤrper liefern; 3— 
fie die Körper auch zerlegen und Beſtandtheile ſcheiden, 
($. 62)3 und endlich aud) zu ihrer Reinigung vom 
frembartigen TIheilen dienen. Aber auch für bie, 
theoretifche Chemie find fie überaus nuͤtzich · Denn 
nur duch Die damit angeftellten Verſuche lernen wir Die 
mifchenden Verwandtſchaften ver Stoffe unter einans 
ter Fennen, ſowohl die einfachen ($. 44.), als vie 
somplisisten 9.4553 - — 
m. 


- 
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sah | | . 73°. 
., Man hat auch ses aus den Auflöfungen der 
Koͤrder die Stufen der Verwandtfchaften zu be 
flimmen, ($. 48.) und die verfchiedenen Grade der 
Anziehungen; und ſo durch fie ein allgemeines Geſetz 
e die Wahlverwandtſchaften auszufinden. Sn ver: 
hiedenen Fallen findet man wirklich, daß fich ein ger 
meinfchaftliches Auflöfungsmittel mit einem Körper de- 
ſto ſchneller vereiniget, je näher es damit verwandt iſt, 
und Hr. Wenzel a) folgert daraus das allgemeine Gefeß: 
Die Verwandtichaft der Körper mit einem gemein- 
ſchaftlichen Auflöfungsmittel verhalte fich umgekehrt, 
wie Die Zeiten der Auflöfung, Indeſſen beftätige die 
Erfahrung die Allgemeinheit diefes Satzes keinesweges, 
wie wir in der Folge erſt beweiſen koͤnnen. Hr. Kirwan by 
hingegen zieht aus noch mehrern Erfahrungen für me 
were Körper das Geſetz: Daß fich die Verwandtſchaf 
berfelben mit einem gemeinfchaftlichen Auflöfungss 
mittel wie die Menge des davon aufgelöften 
Körpers verhalte. Nach diefem Geſetze wuͤrde mar 
ſehr bequem die Grade und Stufen der Anziehung durch 
Zahlen ausdruͤcken koͤnnen; wenn es nur durchgehende 
und allgemein mit der Erfahrung uͤbereinkaͤme. Diefe 
beftätige vielmehr: Daß die Anziehung der Körper 
gegen ein gemeinſchaftliches Aufiöfungsmittel, und 
alfo die Stufenfolge der einfachen Wahlverwandt: 
ſchaft ($. 48.) weder- ihrer eigenthümlichen Dich- 
sigfeit, noch den Zeiten der Auflöfung, noch der 
Menge, in welcher fie aufgelöft werben, entfprichtz 
fondern fich nach, der eigenthümlichen Patur eines 
jeden Körpers richtet und alfo- jedesmapl durch 
Erfahrung gefunden werden muß. - Wahr aber bleilt 
es, nach Sen. Hahnemann, daß die wechſelſeitige Zur. 
"Side: "ame i | ſetzung 


” 


—— 
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| fü der zufammengefeßten chemifchen Körper auf dem 
erhältniß ihrer verſchiednen Auflösbärfeit beruhe, und 
nad) der Wärme ober Kälte verfchieden fey. 
- a) Lehre von der Verwandtſchaft (S. 28.) 
b) a. a. O. 
Niederſchlagung. 
7 J 
Die Scheidung eines Koͤrpers von zweyen, durch 
Aufloͤſung mitjeinander verbundenen, ungleichartigen 
durch Huͤlfe eines dritten ungleichartigen heißt die 
Hriederfchlagung oder Fallung Cpraeecipitatio, te» 
io). Wenn nämlich einer Auflöfung A, die aus dem 
Auflöfungsmittel a und dem aufgelöften feften Körper b 
befteht, ein dritter Stoff c zugejeßt wird, der mit a 
näher verwandt ift, als b; fo wird der Körper c a ents 
pe und, wenn dieſer Feine Anziehung mehr zu b ha 
fo wird b.abgefchieden und frey werden. Das Au 
ner a, das biefer Körper b vorher aufgelöft 
atte, iſt durch die Verbindung mit c ein neuer ger 
mifchter Körper c a geworden, der wegen veränderter 
Natur und Anziehung b nicht mehr aufgeföft erhalten 
fann ; und nun fomme diefer wieder zum Vorſchein. 
nfe entweder zu Boden, oder er begiebt fich in der Mi⸗ 
ung oben auf, nach Verſchiedenheit feiner fpecififchen 
hivere. Mur blos ein folcher fichtbarer fefter Koͤrp 
allein heißt ein Niederfchlag (praecipitatum, Ftatum) 


‚and zwar im letztern Falle befonders ein Rahm (eremor); 


der Körper c hingegen das Fallungs: oder Nieder⸗ 
ſchlagungsmittel (praecipitans, ——— 
Beyſpiel: A 
| a ob 
a .— Kreide, 
Kkeines Laugenf. F 
| $. 75. 
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%. | $. 75» 3 
Diie Faͤllung kann aber auch fo geſchehen, daß 
das Niederſchlagungsmittel e mit dem aufgeloͤſten Koͤr⸗ 
der b naͤher verwandt iſt, als das Aufloͤſungsmittel a, 
und der neu entſtandene Körper e b ein ſolcher wird, 
degen welchen a Feine oder Feine fo ftarfe Verwandtſchaft 
mehr hat, der alfo.als ein Miederfchlag oder als ein 
Rahm fichtbar zum Vorfchein koͤmmt. 


Beyſpiel: A 


a b 
Eßig Kreide ch . 
- ce !Syp8. . 
$ Vitriolſ) | — 
F. 76.— 


Die Niederſchlaͤge geſchehen ebenfalls entweder 
‚ auf naſſem Wege (praecipitationes humidae), wenn 
die zu trennende Auflöfung ſchon an und für fih naßfluͤßig 
iſt; oder auf trocknem (praecipitationes ficcae), wenn 
dieſe erſt durch Huͤlfe des Feuers fluͤßig gemacht werden 
muß. Im erſtern Falle kann der niederſchlagende Koͤr⸗ 
der feſt oder naßfluͤßig ſeyn; im letztern Falle verſtehet 
es ſich von ſelbſt, daß er feſt ſeyn muͤſſe. 
Beyſp. der Niederſchlagung auf naſſem Wege ſind die eben 
angeführten. — Auf trocknem: — | 
Dieyalany A. 


fh. Sn 
ca 
Eiien c, | 


— $. 77. 
ede Niederſchlagung ſetzt voraus, daß die Kraft 
aufgehoben wird, welche die vorher aufgeloͤſten Koͤrper 
mit einander verband. Diefi gefchiehet aber ebenfalls: 
durch eine ähnliche, aus ſtůrter Keaft, deren Wirkung 

— | wir 


4% 


— 
it. 


6 . 1. Abſchn. Noͤthige Vorkenntniſſe 


wir Verwandtſchaft nennen. ($. 42.) Ben jeber Nie— 
derfchlagung gehet daher nicht nur eine Trennung, 
fondern zugleich auch) wieder eine neue Verbindung vor 
es finder alfo eine Wahlverwandtſchaft (F. 47.) ſtatt; 
und zwar nicht nur blos eine einfache, fondern aud) eis 
ne doppelte, wenn nämlich die ben diefen ($S- 49. 50.) 
angeführten Fälle ftatt finden. Viele Niederſchlaͤge, 
die man gewöhnlich, als durd) eine einfache NXBahlver- 
wandtfchaft bemwirft, bisher angejehen hat, rühren von 
einer doppelten her, indem feinere Stoffe, als der Stoff 
der Wärme dahey wirkſam find, auf die maneben nicht 
NRüdfihe nimmt; | 
Beyſp. von Mederſchiagen durch doppelte Verwandiſchaft 
fiehe oben {6 49. 50... 
u — id 78. | Ä 
» Da bie En ng eines wirklichen Niederſchla⸗ 
‚ges, d. h. die Abſcheldung eines Körpers, der in ſicht⸗ 
barer Geſtalt zum MWorfchein koͤmmt ($. 74.), in der 
That ſehr oft nur zufällig ift, und nicht felten fich nach 
der Menge des Waſſers bey dem Auflöfungsmittel rich: 
tet; amd ba der abgeſchiedne Körper wegen einer eigene 
thämfichen ratur, bey feinem Freywerden auch oft for 
feich entweicht und verflüchtigt wird oder verdampft: 
fo fcheint es mie nicht fonderlich rathfaın zu fenn, daß 
man hier einen Unterfchied macht , two -alles doch auf“ 
einerley Gruͤnden betuhet; und daß man den Ausdruck, 
Niederſchlagung nur in dem angeführten Falle braucht. 
Man follte billig da, wo die Verbindung eines aufger / 
Töften Körpers von-einem Auflöfungsimirtel duch einer 
dritten Stoff bemwirft wird, entweder dieß Wort aud) 
auf die Fälle ausdehnen, wenn der abgefchiedene Kör- 
per, vermoͤge feiner Natur, in dem zufälligen Wäßerigen: 
des Aufdfungsmittels aufgeldft bfeibe und alfo nicht: 
ſichtbar zum Vorſchein koͤmmt, oder wenn er.fich verfluͤch⸗ 
— — tigt, 


— 
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tigt, und fichtbar oder unſichtbar verdampft; oder man 
olfte den allgememern Ausdruck Scheidung einführen. 
Irrig ift es allerdings, wenn man fich unter Nieder: 
jchlagung, nad) dem angeführten engern Begriff ges 
nommen, im allgemeinen das Gegentheil von Auflöfung 
vorftellt, da ed nur eine befondere Art der Scheidung 
ift, die man beſſer Gerinnyng (coagulatio) nennen 
koͤnnte. 
$. 79% 

Man unterfcheidet ferner diefe eigentlich fogenannte 
Niederſchlaͤge, die ein niederfchlagendes Mittel erfor: 
dern, von denen, welche ohne dieſes von felbft erfolgen, 
Jene rennt man erzwungene oder gewaltſame Cprae- 
eipitationes coadae); dieſe freymillige Cp. fponta- 
neae), oder faͤlſchlich genannte Niederſchlagung Cp- 
fpuriae). Die leßteren gefchehen 1) durch die Wirs 
kungen der Kälte, indem die Sättigung vieler Auflds 
rn nach der verfchiedenen Temperatur fehr vers 
chieden ift ($. 55.); oder 2) durch allmähliche Ver: 
dünftung des Auflöfungsmittel; oder 3) dadurch, daß 
ein Beſtandtheil der Auflöfung verfliegt, der als aneigs 
nehdes Verwandtſchaftsmittel die uͤbrigen Theile ver: 
band ($.46.); 4) oder durch zu große Verdünnung 


und Schwächung des Auflöfungsmittels. Ber genaue 


rer Unterfuchung finden wir aber auch, daß feinere un: 
ſichtbare Stoffe hier in allen diefen Källen als nieder: 
ſchlagende Mittel würfen, und daß folglich jene Ein: 
theilung unndthig und faljch iſt. | | 
| . $. 80 
Denn im erftern Salle gefchiehet der Niederſchlag 
durch Entmweichung des Wärmeftoffes, der als ein ans 
eignendes Mirtel ($. 46.) wuͤrkte. Dieſe Entweichung 


beruhet aber auf der nähern Anziehung anderer Stoffe 
en Ea gegen 


* 
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gegen denfelben. Am zweyten Salle verbindet fich eben 
iefer Stoff mit dem Auflöfungsmittel chemifch, und 
verwandelt es in Dunft. Beym dritten iſt mehrentheils 
die $uft wirffam, die mit dem verfliegenden Beftand: 
theile näher verwandt ift, oft auch die Wärme; im letz⸗ 
teen angeführten Falle aber wuͤrkt das zugeleßte Waſſer 
als Miederjchlagungsmittel felbft. | 


S. 8r. | | 


Nach der doppelten Art, wie die Fällungen ge: 


| ſchehen ($. 74. 75.), find die erhaltenen Miederfchläge 


entweder ein einfacher Beftandtheil der vorigen Auflds 
fung, oder ein neuer ——— Koͤrper; und 
man kann nach der Wahl des Faͤllungsmittels einen 
Körper aus einerley Aufloͤſungsmittel unter ſehr man— 
nichfaltigen Geſtalten niederſchlagen. 
$. 82. 
Zur gehoͤrigen Bereitung der naſſen Niederſchlaͤge 
($. 76.) ift es noͤthig, daß die Aufloͤſung vollkommen 
geſaͤttigt und rein ſey, daß fie gehörig mit reinem Waſ— 
fer verduͤnnt werde, (menn fie oder der niederzufchlagen: 
de Körper nämlich daffelbe zulaͤßt) und daß das Faͤl— 
fungsmittel nur nach und nad) langſam zugefeßt werde, 
Man läßt zu diefem Ende das Gemenge nach dem er: 
ften Eintragen des Fällungsmittels ruhig ftehen, damit 
die abgefchtedenen Theile fich abfondern, wo mandenn zus 
fieht, ob die Übrige Fluͤßigkeit noch weiter getrübt wird, 
der man feihet etwas davon durch, und verfucht das 
Durchgelaufene von Deitem. Man muß ſich aber auch 
hüten, mehr von den Faͤllungsmitteln zuzufeßen, als 
noͤthig iſt, weil fie fich oft mit dem gefällten Körper 
dann felbft von Neuem verbinden. Den erhaltenen, 
Miederfchlag ſondert man nun nad) der oben. $$. 37. 38, 
gugegebenen mechaniichen Scheidungsart ab. Die 
RI vet⸗ 


— 
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verfchiedene Natur der Niederſchlaͤge und der Faͤllungs⸗ 
mittel, fo wie die verfchiedene Abfiht und Menge, An: 
dern das Verfahren mehr oder weniger vor diefer Vor: 
fchrift ab. So muß man aud) manchmal das Gemen⸗ 
ge erwärmen, um die ganze Menge des gefällten Kör- 
pers abzufondern, wenn ihm Hüchtige, aus dem Fälfimgs? 
mittel damit verbundene, Beftandtheile zuruͤckhalten. 
($. 79. n. 3.) | 
| $. 83. 


. Men wir die Diiederfchlagung, nach der von 
uns gegebenen Bedeutung nehmen, und alfo alle Ab 
fcheivungen dahin rechnen, welche durch Hülfe eines drit⸗ 
ten Körpers aus zwey oder mehr verbundenen gefchehen, 
der abgefchiedene Stoff mag fihtbar oder nicht fo zum 
Vorſchein kommen; fo fönnen mir fie mit den Aufloͤ— 
ſungen als die wichtigften Arbeiten des. Chemiften. bez 
trachten. Deun vermittelft derſelben werden nicht nur. 


aus natürlichen Körpern Beftandtheile bargeftellt und‘ 


erhalten, und alfo die Natur und Mijchung derjelben: 
erforfcht, fondern es werden auch diefe Beftandrheile 
ſelbſt ſehr nüßliche Stoffe, die uns in vielen Fällen, 
theils als Arzneyen, theils. als Dinge im gemeinen fe, 
ben zu ftatten fommen; ferner werden die abgefchiedenen, 
Stoffe auch durch das Niederſchlagen theils oft von an: 
dern, ihnen vorher beygemifchten, fremdartigen Theilen. 


gereinigt, theils auch zu ganz neuen chemifchen Körpern, 


($. 75. 81.) deren Natur und Befchaffenheit uns auf 
die Mifchung des vorigen Körpers fchlieflen laͤßt. End: 


Ich find fie die vorzüglichfte Quelle der Erfahrungen, 


die Stufen der Vermandrichaften feftzufegen, welche 
durch die bloße Auflöfung keinesweges beftimmt wer: 
den können ($.73.). Sie find folglicd) der Geimd zur 


Beftimmung aller zerlegenden Verwandtſchaften. ($. 47. 


49. 50, 52.) _ | 


a 


E 3 $. 84. 
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Anwendung des Seuers zur Unterfüchung 
der Rörper. Oefen. | 


$. 84. 


“Bender Anwendung der zweyten Claſſe der chemi- 
ſchen Mittel (6. 66.), die fi) hauptſaͤchlich auf die 
Wirfung des Feuers gründen, ift es natürlichermeife - 
norhmendig, in den zu unterfuchenden Körpern die ge⸗ 
hoͤrige Hise nicht nur hervorzubringen, fondern auch 
gleihförmig zu regieren und zu unterhalten. Als eines 
Brennmaterials-bedient man fich nur in wenigen Sällen 
bes Holzes, wegen des Mauches.und Rußes, den es 
verurſacht, und megen ber ungleichen Hitze, welche es 
beym Brennen giebt. Die Holzfohlen geben ein gleich; 
förmiges und leicht zu regterendes Fener, und werden 
in den mehreften Sällen angemendet. Am beiten find 
die von hartem Holze, befonders die buͤchenen. Sie 
müffen meder zu Elein, noch zu groß feyn. Im letztern 
alle brennen fie zu ungleich und fchmächen die Hiße, 
Am brauchbarften find fie, wenn fievon feuchter Luft, 
doch ohne naß zu fenn, durchdrungen find. Andere 
Arten der eurung geben die Steinfohlen und der Torf, 
die aber auch die Unbequemlichkeiten des Holzes haben, 
fo wie auch die Lohballen, die Übrigens zu cinem gelin: 
ben, gleichförmtg zu unterhaftenden Seuer, fehr nüßlich 
zu brauchen find. Zu diefem Endzweck dient vorzüglich 
das Lampenfeuer, das man aber beffer mit Weingeiſt, 
als mit Del: unterhält, wegen des Rußes und der 
GSchnuppen, welche diefes macht. Die befondere Art 
der Arbeit muß übrigens in jedem all die Vorzüge und 
den befondern Werth diefer Brennmaterialien beftim- 
men. Ale diefe Seuerungsarten machen das fogenannte 
Küchenfeuer aus. Der Gebrauch der Sonnenwaͤrme 

Be ' | (info - 


.s 
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Cinfolatio) und die Hiße der, durch Brenngläfer und 
Brennfpiegel verdichteten, Sonnenftrählen findet nur 
zu Zeiten flatt. In ihrer größten Stärfe übertrift 
dieſe freylich die von unſerm gemöhnlichen Küchenfeuer 
um fehr vieles; indeffen fünnen wir diefe jeßt doch -. 
auch durch Huͤlfe der Feuerluft zu einem ſehr hohen 
Grade bringen, und aljo des Sonnenfeuers um fo- 
mehr entbehrem 


$. 85. 

Um das Teuer gehörig anzumenben, zu regieren, 
und es dahin zu bringen, wohin es mwirfen foll, dienen 
die Defen (furni, fornaces), die das nothwendigſte 
und unentbehrlichfte Werkzeug des Chemiften ausma: 
hen. Ihre Beftimmung macht die Feuerfeftigkeit zu 
ihrem erften Beduͤrfniß. Man bauet fie daher. aus 
Backſteinen von feuerfeftem Thone und Sande; oder 
aus andern guten Steinen, die ftarfes Teuer aushalten 
koͤnnen, fo mie man fich hauptſaͤchlich im Huͤttenweſen 
des Geftellfteing *) bedient; oder man macht fie aus 
gegofienem Eifen oder Eifenblechen, die man theils zum 
Schuß gegen das Feuer, theils der mehrern Dice we: 
gen befchlägt, d. h. ihmen einen Ueberzug giebt, der aus 
Lehm oder Thon mit Kalf und Hammerfchlag, oder aud) 
aus Sehm mit Dchfenblut und Haaren butchfnetet, wo⸗ 
zu man noch Sand oder Ziegelfteinmehl mifchen kann, 
beftchet, und vermittelft der an den Waͤnden des Dfens 
angebrachten Stifte oder Haken befeſtiget wird. 


#) Birwans Mineralogie S. 169. 


86. 
» 


. Ein einziger Dfen kann nicht allen Arbeiten, bie. 
man vorzunehmen Kat, ein Genuͤge leiften; . ob mar 


E4 gleich 
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gleich auch die wenigften von allen den Defen braucht, 
welche die Chemiften, vielleicht mit zu vielen Künfte 
feyen, ausgefonnen haben. Hier fann nur vorerft das 
Allgemeinere derfelben berührt werden, da die Beſchrei⸗ 
bung derjenigen Defen, die zu befondern , mehr fpe: 
ciellen, Abfichren dienen, im Folgenden wird vorgetra⸗ 
gen werden. ®). .-.. .2.: - Ä 
*) Wie man einen Ofen zu verfhiebenen Zwecken einrichten‘ 
könne, davon geben die Defen des Hr. Lewis und Bad 
—WBeyſpiele: (S. Lewis’ Beſchreibung eimes beweglichen 
;. Dfens; inf. Zufammend. der Künfte. Th. 1. ©. ı. Zug, 
Chr. Reuß, Beſchr. eines neuen (Blackiſchen) chemifchen 
Ofen, Leipz. 1782.98. €. $. Aindenburgs Anmerf. über: 
Blrlacks neuen chymiſchen Ofen; im Leipz. Magaz. zur Mas 
turk. 1782. St. 3. ©. 341. und ©t. 4. ©. 429. . 
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Man bauet die Defen entweder vieredig ober. 
rund; ferner feftftehend Cfurni ftabiles), oder trag: 
bar (f.portatiles). Das letztere fällt bey großen Defen 
von felbft weg. Das Feuer unterhält fich in den Defen 
aus den Brennmaterialien entweder durch einen natuͤr—⸗ 
fichen Luftzug, den e8 bewuͤrkt; oder es gefchieht dies 
vermittelft eines Geblaͤſes durch Blaſebaͤlge. Jene 
nennt man Windoͤfen Cfurni anemii), diefe Geblaͤs— 
Öfen. | \ 

8 

urn . r 

Den allen Windöfen find zwey mefentliche Theile: 

ber Feuerheerd (focus), den man auch den Kohlen⸗ 
heerd oder Kohlenſack nennt, oder die Stelle, worauf 
das Brennmaterial ruhet;-und der Afchenheerd Ceine- 
rarium), der die Afche des verzehrten Brennmatertalg 
aufnimmt, die duft zum Teuer durch das Afchenloch, 
das mit einer Thuͤre * beſſer mit einem Schieber 

RR | ver⸗ 
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verſchloſſen werben kann, zuloͤßt, und durch den Roſt 
(eraticula) vom Feuerheerd abgeſondert wird. Dieſer 
beſteht aus einer Anzahl gleichweit von einander liegen⸗ 
der viereckigter Stäbe, die am beſten ſo eingemauert 
werden, daß ihre Schärfen aufwärts ſtehen. Ihre 
Entfernung von einandet richtet ſich nach dem Brenn⸗ 
material, das zur Abſicht des Ofens erforderlich iſt. * 


$. 89. 
Henn die zu unterfuchende Körper nicht unmittel⸗ 

bar ins Feuer des Feuerheerdes fommen, fondern ober; 
halb denfelben entweder auf eifernen Staͤben, oder im 
andern vom Feuer zu erhißenden: Gefäßen tuhen, fo 
entfiehet ein dritter Naum des ABindofens , der 
Arbeitsort Cergaftulum). In dieſem Salle hat ver 
Feuerheerd auch eine Thuͤre, um ‚die Kohlen einzutra⸗ 
gen. Wenn viefen leßtern der Arbeitsort ganz zu2 
ſchließt, fo muß er auch Zuglöcher oder Regiſter 
(fpiracala) haben, die mit Schiebern verfehen ſind. 
Ehemals rühmte man die elliptifhe Geftalt des Feuerheerdes; 
aber aus. einer unjeitigen Anwendung der Mathematik: 
benn fie erſchwert das Eintragen-der Kohlen, verfleinert den 
oft, und bringt die gehofte Wuͤrkung gar nicht hervor, da 

das Feuer nicht Bloß gegen Einen Punkt der Fläche ſaͤllt. 

S. 90. | : 

‚ Wenn die Windöfen oben fpißig zufaufen, oder; 
mit einem geroölbten Deckel ( Haube, Dohm, Kup⸗ 
pel, Kappe) Coperculum) gefchloffen werden, und 
ſich oben in eine engere, etliche Schuh lange Zugröhre: 
Ccaminus) endigen, fo heißen’ fie Meverberiröfen, 
Streich: oder Ruppelöfen Cfarni reuerberii). In 
dem Gewölbe befindet fich auch eine Thuͤre, zum Ein: 
tragen der Kohlen; und in der Zugröhre ift ein beweg- 
licher Teller, der fie verjchließen kann, fehr nn 
Be ' 5 | s142 
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Vermittelſt dieſes Gewoͤlbes wird das Feuer mehr zu⸗ 
ſammengehalten, und die Flamme auf das im Ofen 
liegende Gefäß oder den Körper zuruͤckgeworfen. Es 
{ft beweglich oder feftfiehend. | 


| §. 91. | 

Um bey dem Nachlegen der Kohlen nicht ſoviele 
Sorgfalt anzuwenden, hat man ein Kohfenbehältnif in 
Geſtalt eines hohen Thurms der obermärts verfchloffen 
iſt, und deſſen untere Defnung nad) dem Geuerheerd 
des Dfens hingehet, ausgefonnen, woburd) immer friz 
ſche Kohlen dahin gelangen, fo wie die erftern verbrannt: 
find. Man nennt einen fo eingerichteten Ofen den: 
faulen Heinz oder Athanor (piger Henricus, f. ne« 
gligentiae). _ Meiftens muß den Kohlenthurm mehrere 
Defen zugleich verjorgen. Diefe entbehrlihe Einrich- 
tüing hat die Unbequemlichkeit, daß man das Feuer 
nicht in feiner Gewalt hat, und daf er beym Gebrau⸗ 
ehe immer mehrere Arbeit, die man vorzunehmen hat, 
voraus ſetzt. 
S. Gellerts Metallurg. Chem. Taf. 3. S. 191. 


F 92. 

Die Güte eines jeden Windofens beſtehet r) in 
dem guten fuftzuge; 2) darin, daß er wenig Kohlen 
zur Feuerung erforbere; 3) daß die Hiße gehörig zus 
fammengehalten werde, und nicht zu fehr unbenußt 
verlohren gehen könne; 4) daß man die Hiße‘eben fo' 
leicht verftärfen als auch wieder ſchwaͤchen könne. Der 
$uftzug entftcher durch die Verdünnung der obern im 
Beuerheerde enthaltenen $uft, vermittelft der Erhißung 
durchs Feuer dafelbft; und diefe wird nun, nad) dem 
‚Regeln des Gleichgewichtes, von der untern fältern 
und dichtern verdrängt, die durchs Aſchenloch (F. 88-). 
zwifchen den Roſt einpringt, das euer anbläft, und 

Der: 


—⸗ 
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verdünnt wieder zu der Mündung bes Dfens, oder durch 
die fuftlöcher, oder durch die Zugröhre herausgehet. 
Wegen des geringern Durchmeffers diefer Zugröhre wird 
die verdännte Luft gendthiger, ihren kauf zu. befchleunt: 
gen, das fie aud) wegen des geringern Drucks der obern 
$uftfäufe um fo mehr, fann. Das Afchenloch muß zu 
dem Ende auch die gehörige WBeite haben, und der 
Afchenheerd nicht zu nahe am Mofte liegen. "Eigene 
verengerte Zugröhren an daffelbe anzubringen ift unnds 
this. Das zweyte Erforderniß hängt von dem fuftzu- 
ge und dem ganzen Baue, und das dritte von der Dice 
der Wände-ab, und findet vorzüglich bey Kuppelöfen 
mehr ſtatt, als bey andern. \ 


$. 93. En 

Man verftärft in den Windoͤfen die Gluth, theils 
durch Vermehrung des Brennmaterials, theils durch 
Beſchleunigung des $uftzuges. Dies leßtere geſchiehet 
dadurch, daß man die Thüre des Aſchenheerds öfner, 
die heiße Afche wegnimmt, die Thüre des Teuerheerds 


and der Kuppel ſchließt, die Negifter aufmacht und 


Zugröhren auffeßt, und auch wohl noch Blaſeboͤlge 
anbringt. Durd) Verminderung des fuftzuges, alfo durch 
Verſchließung des Aſchenlochs, der Meaifter und der 
Zugröhren vermindert man die Hiße und unterbrüdt fie., 


| $. 94 

Die Geblafeöfen ($. 87.) find einfacher als bie: 
Windoͤfen, und der Afchenheerd, Feuerheerd und Ars 
beitsort, ift bey ihnen auch gemöhnlich ein und eben ders 
felbe. Ihre Beftimmung macht mehrere Verfchiedens. 
heiten derſelben nothwendig, die wir in der Zolge ans 
führen merden. Die Blafebälge find im Kleinen ges 
woͤhnlich von Feder, im Großen von Holz. Die ers. 
ftern muͤſſen doppelt ſeyn, und ohne Ze wuͤrken. 
Man 
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- Man vermehrt ihre Würfung durch darauf gelegte Ge: 
wichte. Won den hölzernen, da fie einfach find, find 
zwey zugleich an einem Ofen angebracht, um ſo "durch 
eine wechfelfeitige Wuͤrkung eben dies auszurichten. *) 
Auch durch fogenannee Waſſertrommeln Fann ein Ge: 
blaͤſe bewuͤrkt werden. *) 


) Beſchr. davon ſ. in — Unterricht von Hauttenwert, 

-. S. 52. Taf. VI. L. G. H. 

Bir, James Stirling Veſchreibung einer Maſchine, Feuer 
durch den Fall des Waflers anzublafen; aus dem philof. 

-  Tranf. Vol. 43. ©. 315. Überf. in Erells n. chem. Archio,) 

: .D. 3. ©. 81. Lewis Zufammend. der Künfte. ©. ıÜ 
Th. 1. ©. 437. Hermeneg, Pini de venarum metalliz 
© excoftione. Vindob. 1780. 4. Vol.I. ©. ız. 

. Si. | 


“ u a 
— 
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. Die verfchiedenen Arten ber Winddfen, theils 
ſolcher, welche der Chemiſt zu Unterſuchungen braucht, 
fheils derjenigen, melche bey Ausübung diefer oder jener. 
em. Arbeit im Großen dienen, und zu befonderer Be— 
Immung eingerichtet find, edhnen wir hier nicht der. 
Meihe nad) erwähnen, fondern nur vorerft 1) den 
gemeinen Windofen oder den einfachen Ofen Cfur- 
nus digeftorius, F. anemius fimplex). Er beſteht. 
Bloß aus dem Seuerheerde und dem Aſchenheetde. Nur 
bey diefem letztern iſt eine Defnung mit einer Thuͤre 
nothwendig, indem man die Kohlen durch die obere 
Defnung hineinträgt; doch ift megen anderer Beſtim⸗ 
mung diefes Ofens rathſam, wenn der erftere auch eine 
Thuͤre hat, die man bey dem Gebrquche als einfacher 
Windofen, freylich verfchloffen läßt. Er ift gewöhnlich 
cplindrifch und von Eiſenblech; fonft auch prismatiſch 
und von Bacfteinen. Er dient dazu, daß man die im 
Feuer zu ke oder zu behandelnden Körper 


ehtiveber , oder in Gefäßen, mitten zwiſchen die’ 
bren: 
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prennende Kohlen bringt... Das Kohlenbecfen mit 
einem. Roſte ftelle gleichſam dieſen Windofen im 
Kleinen vor. m. 


5 er $. 96. = 

2) Der Rapellofen Cfurnus catini), welchen 
entſtehet, wenn die obere Defnung des vorigen mit einen 
Rapelle (catinus, catinum) gejchloffen iſt. Dieſe 
Kapellen find eylindrifche Gefäße mit einem noch außen 
converen Boden, von Eifenbleh, fonft auch wohl von 
gegoffenem Eifen, von Kupferblech, oder von Thon. 
Sie haben einen nach außen umgelegten Rand, und gez 
möhnlich einen freisförmigen- Ausfchnirt an der Seite, 
der auch einen folchen Rand haben muß, Sie machen 
den Arbeitsort des Ofens aus, und theilen die Hiße, 
die fie unmittelbar vom Seuerheerde erhalten, dem in 
ihnen enthaltenen Gefäße mit, daß man nicht blof ing 
* bringen darf, wie z. B bey Digeftionen in glaͤſer⸗ 
nen Gefäßen ($. 69.). | ” 


— I... | 

Man kann den einfachen Windofen zum Kapelf- 
ofen einrichten, wenn man zur Erhöhung des Feuer: 
beerbes noch einen, verhältnigmäßig hoben, eifernen 
King; der ebenfalls mir einem freisförmigen Ausfchnit- 
te an der Seite verſehen ift, wenn die Kapelle einen: 
hat, auf denfelben fo legt, daß er gevau anſchließt; 
auf welchen die Kapelle vermittelit ihres Randes ruhet. 
Der Seuerheerd muß in diefem Falle eine eigene Thuͤre 
du Eintragen der Kohlen haben ($. 95.); und in dem: 
ande der Kapelle werden die Regiſter ($. 89.) am bey, 

fien angebradır. 2 | | | 
Sonft muß man audy nad) der Größe der Sefüfe . 
Kapellen von verfchiedener Weite haben, die auch wie- 
ber eigene Defen erfordern, im moelche fie pallen. + 
ER a Se Zee — Vor/⸗ 


P 
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Vortheilhafte Einrichtung dieſes Kapellofens f. in Weigels 
chym. mineral. Beob. Th. 2. ©. 113. add f. 1.2.3.4 


$. 98. 

Die gläfernen Gefäße, mit denen in die Wärme 
der Hiße zu dringenden Körpern, werden aber’ nicht 
in die leere Kapelle geftelle, fondern, um fie gleichförs 
mig zu erhißen, werden dieje mit einem andern fein jet: 
theilten feften Körper angefüllt, in welchem die Gefäße 
zuben. Diefe Anftalt nennt man ein Bad Cbalneum). 
Die gemöhnlichfte Materie dazu ift der Sand, und die 
damit angefüllte Kapelle heift das Sandbad Cb. are- 
nae, AB.) Der Sand muf fein gefiebt, rein, trocken 
and Duarzfand ſeyn. Grober Sand erhigt nicht 
gleihförmig. 
| $. 99. 

Diefes Sandbad ift das bequemfte von allen ‚und 
jureichend alle Grade von Wärme, bis zum Grade des 
Gfühens anzubringen. Vor dem Gebrauche des Ther- 
mometers fuchten die Chemiften mehrere Stoffe hervor, 
womit fie die Kapellen füllten, um den gehörigen Grad 
der Wärme gleichförmig zu machen; und daher rühren 
noch die Benennungen des Afchenbades Cb. cinerum), 
des Feilfpänbades, wenn man die Kapelle mit geſieb⸗ 
ter Aſche oder Eifenfeilfpänen anfüllte; ferner des Mift- 
hades (Venter equinus), des MWeintröfterbades (b. 
vinaceorum); menn'man die Gefäße in die Wärme 
des faulenden Miftes oder der gährenden Meintröftern _ 

ellte;. deren Gebraud) aber mit Recht abgefhaft und 
—* —— iſt. 
— 100. 
Wenn hingegen die Gefoͤße durch heihes oder fie e⸗ 


dendes Waſſer erhitzt werden, in welchem ſie — Kl 
| | eißt, 
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heißt das ein Waſſerbad oder Marienbad Cbaln. 
Mariae, maris, B.M. M.); ein Dampfbad (b. 
vaporis. \2.) hingegen, wenn die Dämpfe des fieden- 
den Waflers das Gefaͤß erhißen. Zum Waſſerbade 
Fann man einen Keffel mir XBaffer gefüllt, der ftact der 
Kapelle dient, und auf den vorigen Windofen ($. 95.) 
geftellt wird, nebrauchen, worin die Gefäße auf einem 
Strohfrange ftehen, die man nicht unmittelbar ins 
Feuer bringen darf, und die man aud) wohl mit einem 
blenern Kranze beſchwert, um fie zu befeftigen und nies 
derzuhalten. Es iff gerade nicht nöchig, daß der Keffel 
mit einem Veckel gefchloflen fen, der alsdann in der 
Mitte ein Soch haben muß, um den Hals des Kolben 
oder der Phiole herauszufaffen. Zum Dampfbabe 
ſchickt ſich diefe Vorrichtung beffer, wo man Gefäße 
Auf einen Drenfuß fo flelle, daß das Waſſer fie im 
Sieden nicht berühren kann, fondern nur die Dämpfe 
diefelben erhißen. 

| | $. 101. | 

Dra das Wafler, menn es an freyer luft fieber, 
nur einen befimmten Grad von Wärme anzunehmen 
fähig ift, fo giebt das Waſſerbad ein zuverläßiges Mit: 
tel ab, diefen Grad gleichförmig anzubringen; befonders 
dient e8 bey Dingen, die fonft in der Hiße fo leicht brenze 
ficht werden; und überhaupt zu allen Öraden der Waͤr⸗ 
me, die unter dem Siedepunkt if. Das Dampfbad 
wouͤrkt ſchon ungleicher und unficherer; ob es gleich einer 
höhern Grad von Hiße anzunehmen vermag. Es iſt 
durch das Sandbad ganz entbehrlich, das überhaupt 
für alle Arten von Arbeiten hinreichend ift, die man, 
nicht im freyen Feuer vornehmen darf. Diefe bende 
Arten von Bäder heißen Übrigens naffe Bäder Cb. hu- 
mida); im Gegenjaß der vorigen Sand⸗, Aſchen- und 
Seilfpänbäper ($..98. 99.), welche trockene Ch. ficca).. 


9% 
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genennt werden. Statt der Kapellen zum Sandbade 

fann man übrigens auch eiferne oder iedene ‘Pfannen, 

Tdofe und Tiegel anwenden. 

Das Oel und &uedfilberbad (b. olei, hydrargyri) find 

ebenfalls unndthig und Überfiäßig. Weberdem iſt jenes, we⸗ 
gen des Auffteigens und Anbrennens dee Oeles gefährlich, 

= piefes wegen des Verdampfen des Queckſilbers ver Geſund⸗ 
heit nachtheilig. &o kann man auch beym Sandbade des 
Bon Kewis empfohlenen leihıfläßigen Metallgemiſches aus 
gleichen Theilen Zinn und Bley, und doppelt ſovielem Wis! 
muth zum chymiſchen Bade entbehren, das ohnedem fich fo 
feicht in der Hige in Kalk verwandelt, 


‘ 
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Die Staͤrke des Feuers, oder bie relative Menge 
der Wärme und Hiße, läßt ſich am beften durch die das 
durch bemürfte Ausdehnung der. Körper erfennen, Bey 
geringern Graden werden baher die Thermometer jehr 
nuͤtzliche Werkzeuge für den Chemiften, um einen bes 
fiimmten Grad von Wärme zu.unterhalten; aber um 
die ftärfere Hitze zu meffen find die Pyrometer, die mir 
jeßt haben, noch fehr unvollfommene WBerfzeuge. Mehr 
Tieße ſich von dem Fluͤßigwerden verſchiedener fefter Stof⸗ 
fe in der Hiße erwarten, um dadurch verfchiedene Gra⸗ 
de des’ Teuers anzuzeigen, und fie zu finden. 
. Vorfchläge dazu findet man in Rozier obfervat. fur la phyf. 
 fecond. ann. T. I. P. L 1772. 8. ©. 224. 


| $. 102. 
Odngeachtet ber Unzulängfichfeit der gewoͤhnlichen 
Beftimmungsart der — ihrer groͤßern Staͤrke hat 
man doch folgende fünf Grade des Feuers angenommen, 
und fie mit befondern Namen belegt, die man wiſſen 
ie — * die Sprache. der Chemiſten ganz vers 

: F 3 
en will. Der erſte Grad oder, der ——— 
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grad geht ohngefähr vom 40ſten bis zum göſten Grade 
na Sahrenheits Thermometer oder bis zur natuͤrlichen 
Blutwaͤrme. Der zweyte Grad, oder der Deftilla: | 
tiondgrad vom 96 Gr. diefes Thermometers bis zum 
212 Gr., oder bis zum Giedepunfe des Waſſers. 
Diefe benden Grade fönnen wir durch unfere gemöhn: 
liche Thermometer meffen, und durchs Waſſerbad 
($. 100) recht gut, anbringen. Der dritte oder der 
Sublimations, Cementationdgrad ift zwiſchen 212 
bis 600 Gr. Fohr. und reicht alſo bis zum Siedepunkt 
des Queckſilbers. Durch Verlaͤngerung der gewoͤhn⸗ 
lichen Scale und Roͤhre des Thermometers kann auch 
dieſer noch, aber nicht bis zur hoͤchſten Stufe, gemef— 
fen, und im Sandbade ($. 98.) erreicht werden. Bey 
diefer höchften Stufe merden die Gefäße bis zur 
braunrothen Gläung gebracht. Der vierte oder der 
Schmel;grad, Glasofen: und Reverberirgrad reicht 
pon 600 Ör. bis zum 1500. Gradf des Fahrenheitiſchen 
Thermometers, oder bis zum. Schmeljen bes Eiſens. 
In feiner größern Stärfe gloͤhn die Gefähe weiß, und 
man: fieht leiht, daß die Beflimmung dieſes Grades 
nad) Sahrenheits Thermometer nur willkuͤhrlich ſey. 
Fuͤr den fünften und feßten Grad rechnet man endlich 
die noch größere, durch die größten Brennſpiegel und 
Brennglaͤſer, fo mie auch durch Feuerluft bewuͤrkte, 
Hitze. | - 
Schmelzen. 


x | $. 104. Le BER 
> Das euer dehnt alle Körper ohne Unterſchied 
aus, und man fieht auch daher diefe Ausdehnung al 
ben ficherften Maasftab der. relativen Menge des Feuers 
an. , Bey feſten Körpern kann dieſe Ausdehnung in ner 

8 Hihze 
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Hitze ſo weit gehen, daß fie flüßig werben, das heißt, 
daf ihre gleichartige Theile fo menig zufammenhängend 
find, daß fie bey ihrer gänzlichen Trennung feinen merk 
lichen Widerftand mehr thun, aber doch noch Cohk: 
fionsfraft genug übrig behalten, um ein in die Ginne 
fallendes Aggregat darzuftellen. Diefe Wirkung des 
. Feuers auf fefte Körper, nennt man das Schmelzen 
Cfufio, io); und man fagt von einem, durchs Seuer 
fluͤßig gemachten, Körper in diefem Zuftande, er ſey 
im Fluſſe, oder er fließe, er ſchmelze. Ki 


6. 105. * 

Zum Schmelzen wird alſo erfordert, daß der Zu: 
ſammenhang der gleichartigen Theile der feſten Körper - 
in einem ziemlich hohen Grade aufgehoben werde. Dies 
loͤßt fich aber nicht anders denfen, als durch die Da: 
zwiſchenkunft eines andern, felöftftändig fluͤßigen Stof: 
fes, deſſen Verwandtſchaft zu den gleichartigen Theifen 
des feften Körpers größer ift, als die Kraft der Coh& 
ſion derſelben, und daher diefe überwinden fann. Es 
folgt hieraus, daf die Materie der freyen Waͤrme oder 
Hiße des Feuers eine Fluͤßigkeit, und die Schmeljung 
eine Auflöfung in diefer frenen Waͤrmematerie und 

Beine bloß mechanifhe Trennung ſey. 


\ —F £ \$: 106. Dr . 

Wenn man ermäat, daß die Kraft der Cohäfion 

der Grundmaſſen verschiedener fefter Körper größer oder 
geringer ift, daß die Anziehung der Theile der Körper 
zu der frenen Waͤrme eben jo wenig fich nad) einem all- 
gemeinen Geſetze richtet, als zu andern. Stoffen (H. 73.), 
und ſich dann eine richtige Vorſtellung von der Art und 
Weiſe macht, wie die Schmelzungen geſchehen; fo darf 
man fich nicht wundern, Daß einige Körper ein geringer 
* Be 7 


* 
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‘res, andere eim ftätferes Feuer zum Schmelzen erfore- 
dern. Gene nennt man leichtflüßig, diefe firengflüßig, 
ſchwerfluͤßig; und man belegt das Schmelzen der erftern 
auch wohl mit dem Namen des Zerlaffend oder Zerges 
hens (liquefadio), Es erheller auch aus dem eben Ger 
fagten, warum die Schmelzbarfeit der’ Körper nicht 
mit ihrer Dichtigfeit und auch nicht mic ihrer Zähigfeit 
im umgefebrten Verhältnifle ſtehe. 
Beyfpiel geben: > 
Bley und Eifen, 
Bley und Bold, 


1. Geb und Eifen. 
Metalle und Erden u. ſ. w. 


| $. 107. 

Maerkwuͤrdig ift es, daß verſchiedene Körper, beſon⸗ 
ders die mehreſten Metalle, ſchnell und auf einmal 
ſchmelzen, da andere, wie die Fette und Harze, und unter den 
Metallen das Eiſen, erſt verſchiedene Stufen der Conſiſtenz 
durchgehen, ehe ſie in den fluͤßigen Zuſtand kommen. 
Einige Metalle erfordern einen gluͤhenden Zuſtand, ehe 
ſie in Fluß kommen, andere nicht. Ferner ſchmelzen 
manche ſchon zuſammengeſchmolzene Miſchungen leich⸗ 
ter, als ein ſeder der Körper, woraus fie beſtehen, ein- 
zeln für ſich thun. | | 
Ein Beyſpiel hievon giebt das. Rofefche Metallgemiſch, aus 
Bley Zimn und Wiemuth. 


u ae, $. 108: 

; i za! 

3... Einige Körper Fönnen durch Feine Hitze, die wie 
jeßt hervorzubringen im Stande find, im Fluß gebracht 
werden: mon nennt fie unfchmeljbar Crefradaria). 
Folgt aber daraus, daf fie abjolut unſchmelzbar find 2 

Oder fehlt es uns wohl nicht vielmehr, an einem fo ho⸗ 

ben Grade von Hitze, bey — die Cohoͤſionskraft ih: 
a . 2 ter 
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ter Theile überwunden werden Fann ? — Schiverfläßi: 
ge Körper werden auch durch den Zufaß anderer leicht: 
flüßig, die man in diefem Betracht Flüffe CAuxus), 
im Großen beym Hüttenmwefen Zufchläge nennt. Aber 
mie gehet es zu, daß zwey unfchmelzbare Körper in den 
Vermiſchungen ſchmelzbar werden, und daß alfo Fluͤſſe 
oft felbft unſchmelzbar feyn fünnen, und doch das 
Schmeljen anderer Shwerflüßiger oder ſchmelzbarer Koͤr⸗ 
per befdrdern? ) Wird etwa durch die Verbindung 
unter einander die Anziehung zur Wärmematerie, die 
Grundurſache alles Schmelzens, abgeändert? — Denn, 
daß eine Art von trodener Aufloͤſung (H. 59.) dabey 
vorgehe, das erflärt nichts, 


*) Benfpiel: reiner Kalk und reiner Thon, die für fih unſchmelz⸗ 
bar find, nicht aber in der Verbindung mit einander. | 
Daß einige andere, fonft vom Feuer fo leicht zu veräns 
dernde, fefte Körper, darin nicht ſchmelzen, wie ;. B. die 
Gummi, das hat feinen Grund eben in ihrer leichten Zerr 
ftörbarfeit, oder in ihrer Entzündlichfeit und Fluͤchtigkeit, 
weiche die Hitze nicht aushalten kann, die zu ihrem Schmels 
gen nöthig ſeyn wuͤrde. | 


$. 109. 

Bon dem wahren Schmelzen ift Das Fluͤßigwerben 
mancher Salzkryſtalle *) im euer zu. unterfcheiden, dag 
feinen Grund in den wäflerichten Theilen derſelben hat, 
die in der Hiße das Salz auflöfen, obngeachtet fie es 
in der Kälte oder geringern Wärme nicht innen, da ihr 
Sätrigungspunft fehr von der Temperatur abhänge 
($. 65). Mit Unredjt nennt man auch überhaupe 
Aufldfungen fefter Körper in naßfläßigen Aufldfungs: 
mitteln ein Schmelzen, Zerichmelgen, _ 

Veyſpiel geben Vitriol und Alaun. 


$. 110. 
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Wenn von gefchmoljenen Körpern die Wär: 
me oder Hiße wieder entweicht, oder fid) Darin vermins 
dert, fo geftehen fie oder gefrieren. Ihre Theile tre: 
ten nemlich wieder fo nahe an einander, daß fie einen 
feiten Körper ausmachen. Go mie die verſchiedenen 
Körper nicht bey einerley Menge von Hiße ſchmelzen, 
fo geftehen oder gefrieren auch nicht alle bey einerley 
Grad der Verminderung derfelben. Je ſchwerfluͤßiger 
ein Körper ift, defto eher erſtarrt er in der Kälte; und 
umgefehrt. Es ift nicht zu verwundern, daß es 
auch fo leichtfluͤßige Körper geben kann, Die.in der ge: 
möhnlichen Temperatur unirer Atmosphäre fluͤßig bfei- 
ben. Einige fluͤßige Körper erfordern zum Feſtwerden 
eine fo große Verminderung der Wärme, als wir fie 
nicht zu allen Zahreszeiten in der Atmosphäre haben; 
und einige gefrieren in den ung befannten Öraden der 
Kälte nie. Wuͤrden aber-. diefe in einer nod) größern 
Kälte nicht eben diefe Weränderung erfahren ? die Ana: 
logie macht es wahrfcheinlih. Daß verfchiedene fefte 
Körper in nafflüßigen Aufdfungsmitteln aufgelöft, das 
Gefrieren diefer Fluͤßigkeiten erſchweren und verhindern, 
. das hat feinen Grund ebenfalls wohl in ihrer ftärfern 
Anziehung zum Waͤrmeſtoff. 


$. 111. | 

Nach der oben ($. 104.) angeführten Erflärung, 

vie das Schmelzen gefchieher, muͤſſen alfo alle Körper 
im Fluſſe einen größern Raum einnehmen, als im fe 
ſten Zuftande; und bey dem Öefrieren oder Geftehen 
fi) wieder in einen engern Raum zufammenziehen. 
Die Erfahrung beftätige dies auch allerdinge. Mur 
ben einigen Körpern *) ſcheint gefade das Gegeritheil 
zu erfolgen, die nemlich in ihrem feſten Zuftande auf 
e 53 dem 
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dem geſchmolzenen Körper, von eben der Art, ſchwim⸗ 
men, folglich ben einerlen Naum weniger Maffe entz 
halten, und alfo audgedehnter ſeyn muͤſſen. Der 
Grund hievon fiegt in der beföndern Art von Sage oder 
Kenftaltifation, welche die Theile beym Gefrieren einneh⸗ 
men, und woben Zwiſchenroͤume übrig bleiben. Die Zus 
ſammenziehung diefer Stoffe im Fluffe, und ihre Ausdeh⸗ 
nung beym Geſtehen ift alſo nur ſcheinbar; und ihrem 
eigentlichen materiellen Theifen nicht eigen. 
*) Wie Eis, Eifen, Wismurh, Spiesglas, Schwefel. 


$. 112. 


Da die Unterbrechung der Zufammenhäufung eine 
zur chemifchen Verbindung der Körper norhwendige Be⸗ 
dingung ift ($. 58.) und feine Auföfung ohne dieſelbe vor— 
geben fann, fo muf man in dieſem Betracht das Schmelzen 
mitzu den würffamften chemiſchen Operationen ($. 56.) 
rechnen. Es wird dem practiſchen Chemiſt aber auch) 
dadurch wichtig,daß man vermittelft deſſelben verichiedes 
ne Theile eines Gemifches wegen der berfchiedenen 
Schmelzbarkeit derfelben von einander trennen, den Koͤr⸗ 
pern in ihrem flüßigen Zuftande allerley Formen geben, 
und fie zu mancherleg Verbindungen und Scheidungen ges 
fchicft machen kann. Mac) Berfchiedenheit des Gras 
bes, ben welchem die verfchiedene Körper feft werden 
und gefrieren, bedient man fich auch des Gefrierens mit 
Mutzen zu Scheidungen und Goncentrirungen, 


$. 113. 

Um das Teuer in der gehörigen Stärfe an bie zu 
ſchmelzende Körper zubringen, hat man, nad) Be 
ſchaffenheit und Menge derfelben, werfchiedene Vorrich— 
tungen und Werkzeuge nöthig. Es gefchieher entweder 

Fohne alle Gefäße, im Kleinen vermitrelft der Flamme 
| eines 
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eines ichtes durchs Loͤthrohr Ctubus ferruminatorius), 
im Großen, indem man die zu ſchmelzende Koͤrnet mir: 
ten zwiſchen die Kohlen in eigenen Schmelzöfen bringer; 
oder man nimmt es in eigenen Gefäßen vor, die man 


der erforderlichen Hiße des Dfens ausfeßt. 


$. 114. 

Das Loͤthrohr ($. 113.) iſt zur Unterfuchung und 
Schmeljung dee Mineralien im Kleinen ein fehr vor: 
zögliches Werfjeug. Es beftehet aus einer Fegelfürmi- 
gen , ohngefähr einen Fuß langen, in eine gebogene, 
ganz enge, vollfommen runde, Mündung auslaufen: 
den Röhre, aus Meßing, Kupfer, Silber, nicht fo 
gut aus Glas.“ Die metallenen mwerden nah Berg: 
mann zur beſſern Meinigung aus drey, genau im einan⸗ 
der pafienden, Stüden zufammengefeßt, wovon das 
mittlere an feinem untern Theile eine Fugelförmige Höfe 
hat. Beym Gebrauch; bläft man die luft Durch die mei: 
tere Defnung vermittelft des Mundes hinein, und durch 
die engere Mündung auf die Flamme eines lichtes oder 
einer fampe, um durch die —— derſelben den auf einer 
ausgehoͤlten Kohle von feſtem Gewebe liegenden Koͤrper, 
der ohngefähr die Groͤße eines Pfefferkorns haben muß, 
zu ſchmelzen. Sonſt legt man dieſen auch wohl in einen 
filbernen $öffel, oder hält ihn mit einer kleinen Zange, 
und bedeckt auch, um das Wegſpringen des Körpers 
zu verhäten, die Hölung der Kohle mit einer andern, fo 
daß bloß die Spiße der Slamme Zugang hat. Die 
Teuchrigfeit der auggeblafenen luft fammelt ſich in der 
mittfern Höle des Söthrohres. Die Slamme muß weder 
zu groß noch zu Flein ſeyn. Am beften ift fie, wenn man die 
abgebrannte Schnupfe fo weggepußt hat, daß fie fich noch, 
etwas krumm biegen läßt. Deftere Uebung und aute 
Beſchaffenheit der Lungeift nöchig, wenn man dies Werk: 
fer, 1 04 zeug 
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zeug mit Fertigkeit brauchen mil. Hr. von Swab hat 
7738.88 zuerſt zu minerafiihen Unterfuchungen ems 
pfohlen, und von Engjtröm, befonders aber Bergmann 
den Gebrauch deffelben noch mehr ermeitert. 

Guſt. von Engſtroͤm Beſcht. eincs mineral. Tafhenlaboras 
toriums, und insbefondere des Nutzens des Blaſerohrs, 
a.d. Schwed. von Chr. Ehrenfr. Weigel. Greifew. 1774. 
u. 1782. 8. Torb. Bergmanni commentatio de tubo 
ferruminatorio eiusdemque vſu in explordndis corpo- 
ribus, praefertim mineralibus, Vindob. 1779. 8., und 
in feinen Opufe. Vol. II.S. 455; auch überf. in den Abh. 
einer Privargefellfhyaft in Böhmen. B. IV. ©, 2354. 


$. 113. j 

Da aber die $uft, welche mir ausathmen, gröften: 
theils fo verdorben ift, daß fie nicht viel weiter zur Un: 
terhaltung der Slamme und des Feuers dient, da es 
ferner ohne viel Hebung ſchwer hält, mit dem Blaferohe 
anhaltend und gleihförmig zu blaſen, da dies Blaſen bes 
ſchwerlich ift und überhaupt eine gute Befchaffenheit der 
$ungen erfordert ; fo ift die Anwendung der reinern, und 
zur Erhaltung der Flamme. weit geſchicktern, atmos: 
phärifchen $uft vorzuziehen, Die man am bequemften nad) 
Hrn. von Bornd Vorrichtung, und Koͤſtlins Verbeſſe— 
zung, vermittelft eines doppelten Blafebalgs, der mit dem 
Fuße getreten wird, Durch ein an die Mündung beflel- 
* angebrachtes föthrohr auf die Flamme des lichtes 
fäft. | 


Böftlin Beſchreibung eines Blaſebalgs zum Gebrauch chymi⸗ 
ſcher Verſuche; in Crells neueſten Entdeckungen der Chemie 
Th. IV. ©. I. 

$. 116. 

Aber auch unfere atmosfphärifche buft dient nur 
in fo fern zur Unterhaltung der Flamme, in jo fern fie 
einen Antheil reiner Luft enthaͤt. Wir ‚werden im 

| nl . Bol 


% 
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Folgenden darthun, daß fie faft aus, Drevviertel 
folcher Luft befteht, die nicht zur Unterhaltung des Feuers 
geſchickt iſt, und daß ſie nur durch jene reine Luft dazu 
geſchickt gemacht wird, die deswegen auch den Namen 
Feuerluft fuͤhrt. In neueſten Zeiten hat man dieſe 
Feuerluft nicht nur in Menge darzuftellen gelernt, fon: 
dern ſie auch mit glüdlichem Erfolge aufs Sörhrohr ans 
gewendet. Die Hiße wird dadurch ganz ungemein vers 
ftärft, und bringe Würfungen hervor, die man durchs 
gewoͤhnliche Seuer auf feine Weiſe erreichen kann. Man 
kann zu dem Ende dieſe reine Luft entweder aus einer, 
an das loͤthrohr gebundnen, und damit gefuͤllten, Blaſe 
auf die Flamme des lichtes druͤcken; oder auf bequeme⸗ 
re Weiſe durch eigene Verrichtungen darauf leiten, der⸗ 
gleichen Hr. Galliſch, Goettling, Geyer, und andere 
angegeben haben. Am beften gefällt mir die Goettlin— 

ifche und Geyerſche, wo durd) den Druck des Waf 

ers, die Feuerluft durch ein förhrohr, welches an das 
fie enthaltende Gefäß angebracht if, auf die Slanume 
geleitet wird, 

Verſuch einer Anwendung der dephlogifiifirten Luft aufs Loth⸗ 
rohr, von D. Galliſch; in Crells em. Annalen. Jahr 
1784 B.1. ©. 31. 3. 874. Goettling Beichreibung 
verfchiedener Blafemafchinen. Erfurt 1784. 4. Schmel⸗ 
zungsverſuche mir Feuerluft an einigen edlen Steinen und 
andern Erd; und Steinarten, von Berg: Reinhold Geyer; 
in Erells chen. Annalen. Sahr 1785. B. I. S. 29. tie. I. 
Ehrmanns Verſuch einer Schmelzkunft mit Berhülfe der 
Feuerluft. Strasb. 1786. 8. Dejchreibung einiger zum 
Gebrauch der dephlog ftifirten Luft bey dem Blaſerohr und 
Schmelzfeuer eingerichteten Mafchinen. Tübingen 1785. 8. 
(Enthoͤlt Vorfchläge, die gröftenrheils nicht anwendbar find, 
und die jichder B. wohl mehr dachte, alsausführte.) — NE 
thige Vorſicht bey der Anwendung der Feuerluft aufs Bla— 
ferodr, die Augen mit gefärbten Brillen zu decken. — Von 
Hrn. Achards Heinen Ofen zur Schmelzung mit dephlogis 
ftifirter Luſt. (Crells neueſte Entdeck. in der Chem. Th. g. 

— 55 ©. 79.) 


N, 
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S. 79.); ingleichen von dem des Hrn. Lavoiſier. (ſ. Hi- 
ftoire de l'aead.roy. des fe. de Paris vom Jahr 1783.) — 
Vorrichtungen beym Schmelzen durch große Brenngiaͤſer 
und Brennſpiegel. 


$. 117. 
Beym Huͤttenweſen findet das Schmelzen ohne 
Gefaͤße ($. 113.) unmittelbar zwiſchen den brennenden 
Kohlen, auf eine fehr einfache Art, in eigenen Schmelz⸗ 
Öfen, die durchs Geblaͤſe ($. 94.) betrieben werden, 
Horzüglich ftatt. . Diefe Haben nad) ihrer befondern Ab: 
ficht eigene Einrichtungen und Benennungen, diemwir an 
ihrem Drte anführen werben. Hier fann nur das Allge: 
meinere einiger derjelben berührt werden. Die wesentlichen. 
Theile derfelben find der Schacht und der Heerd. Jenes 
ift derjenige Ort des Dfens, in welchem die Erze mit den 
Kohlen und Zufchlägen ($. 108.) zu liegen fommen, 
und macht bey weiten den größeften Raum des Dfens 
aus. Er wird zu befferer Sufrburchziehung und Verhin⸗ 
derung des Anfaßes der Schladen mehrentheils rund ges 
bauet. Er ift gegen die Mitte am meiteften und bau: 
chig, und lauft nad) unten und oben zu enger zuſammen. 
Dben ermeitert er fich wieder in eine größere Defnung, 
(die. Gicht) und der Theil von der mittlern größten 
Weite bis herunter zum Heerde heifit der Raſt. Der 
Heerd macht den untern und Fleinern Theil des Dfens 
aus, und ift zur Aufnahme des gefchmolzenen Erzes be: 
flimmt. Ueber dem Heerde liegt in der hintern Wand 
hie Form, oder der Canal, durch welchen die fuft aus: dem 
Geblaͤſe in den Dfen geführt wird; fie muß von gegof- 
fenen Eifen oder Kupfer, inwendig ganz glatt, über: 
soärts gewoͤlbt, unten platt, und fo gemacht feyn, daß 
die Müffel der Bälge genau in ihre Winfel fchließen. 
Bon der Form f. Schlüter, a. a. O. Taf. 6. k. 
6. 118. 


J 
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Wenn der Heerd gerade und eben ift, und bie ge 
ſchmolzene Materie aus dem Ofen von dem Heerbe 
durch eine an der Vorwand angebrachte und zu ver: 
fchließende Defnung (das Auge) vermittelt einer Ninne 
(die Abzucht) in eine darunter befindliche Fegelfürmige 


oder längliche Vertiefung (den Worderheerd, den Vor⸗ | 


tiegel), die in dem Boden der Schmelzhuͤtte (in der Huͤt⸗ 


tenjohle) angebracht ift, fließt, fo Heißt er ein Stichofen, 


2 Schmelzofen auf dem Stich. Am gemöhnlich 


en hat diefer Stichofen zwey Augen, durch welche das 


Metall in den Vorderheerd fließt, und dann heißt er 


ein Brillofen. Die Augen werden mechfelsteife ges. 
ſchloſſen und geöfnet, fo mie der dazu gehörige Vorder⸗ 


heerd gefüllt ift oder gefüllt werden ſoll. 

Wenn der Vorderheerd nicht in der Hüttenfohfe, 
fondern über derſelben fo liegt, daß aus ihm Das noch 
fluͤßige Metall durch eine oder mehrere Defnungen an ber 
Seite in eine oder mehrere andere darıınter befindliche 
Vertiefungen (den Stichheerd) fließen kann, fo nennt 
man ihn einen Krummofen. Er ift auch gewöhnlich 
ein Brillofen. 


Vom Schmelzofen auf dem Stich f. Schlüter am angef. O. 


Taf. 21 — 25. 
Bon Krummöfen, ebendaf.-Taf, 26— 34. 


G. 119. 


Einige verſtehen unter Krummöfen auch alle biefe 


Arten der Schmelzdfen überhaupt, wenn fie fo niebsig 
find, daß jie der Arbeiter, ohne in Die Höhe zu fleigen, 
beſchicken kann: dahingegen die hohen Defen, die dies 


PR) 


fer entgegengejeßt find, vermittelſt eigener Treppen oder 


Bruͤcken wegen ihrer Höhe beſchickt werden muͤſſen; ein 
j Unter: 
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Unterſchied, der mehr außerweſentlich iſt; ohngeachtet 
die letztern, die eine Erfindung neuerer Zeiten ſind, die 
Arbeit heym Ausſchmelzen fehr vereinfachen nnd abkuͤr⸗ 
zen. Wofern die Oefen aber allzuhoch find, fo kann es 
leicht kommen, daß die Kohlen groͤßtentheils verzehrt 
ſind, ehe ſie in den Feuerheerd fallen. Die halbhohen 
Oefen ſind weniger gebraͤuchlich. Die Stichofen 
ſchmelzen übrigens mit offenem Auge. ($. 118.), fo wie 
bey den Brillofen immer eines gefchloffen bleibt. Ben 
dem Eifenfhmelzen im hohen Dfen aber fammlet 
fi) das. Metall erft auf dem Heerde ($. 117.) felbft, 
und wird, wenn diefer voll ift, und das Eifen nebft dem 
Schlacken bald bis an die Form ftehet, durch das Auge, 
das vorher mit Sand und Kohlengeftübe verftopft war, 
äbgeftochen over herausgelaffen. 
‚Bon halbhohen Defen |. Schlüter a. a. O. Taf. 35. 36. 
Don hohen Defen, ebendaf. Taf. 37 — 41. | 


a. ? $. 120. » 


Wegen des Gebläfes zu diefen Defen erbauet man 
fie an einem Waſſer, das durch ein Mühlwerf jene 
treibt. Um aber zu verhindern, daß fic) in dem Grun—⸗ 
de der Defen wegen der Hiße fein Waſſer ſammlen fon» 
ne, fo werden um die Hütte herum Graben gezogen, 
und im Grunde unter dem Boden verfelben bey dem 
Bau der Defen in Thon gelegre Abzuͤchte oder Abzugs: 
Fanäle angebracht. Sie werden mit Deckfteinen über: 
legt; auf diefe fommt eine Sage von Schladen und lehm, 
dann der Sohl- oder Geitellftein, aus feuerfeftem 
Sand: oder Granitſtein, hierauf eine Sehmfoole, und - 
dann ber Meerd ($. 117.) von ſchwerem Geftübbe, d.h. 
aus’ einer Vermiſchung von Kohlengeftiebe und lehm. 
Bey den hohen Defen verhindert man das Berften der 
dicken Mauern in der ftarfen Hiße dutch Anfer oder 

oe Ä Miegef 
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Rie el von Eiſen, durch Eckpfeiler, die vie Linz ’ 
den Schwerpunft des Ofens — 
den, und dadurch, daß man um Die innere, aus feuerfe⸗ 
ſten Sanditein beftehende, Kern :,. oder Futtermadiet 
och eitte andere 23 Schuh dicke Mauer ans Badia: 
nen mit einem Mörtel, aus 3 Theilen gebranntem up 
5 Theilen rohem Thone, auffuͤhrt; den zwiſchen dieſer 
aber und der aͤußern, ‚aus Feld- oder Backſteinen mit 
gemeinem Mörtel gemachten, Mauer befindlichen Raum 
bon 1o bis 12 Zoll mit gepochten Schladen und ge: 
branten Thon ausfült. Die Höhe der Krummdfen 
beträgt gewoͤhnlich vom Heerde an bis oben mit der Vor; 
wand gleic) 4 bis 5% Fuͤß, der halbhohen 6 bis 7 Suf, 
der. hohen Defen aber-18, 20 bis 30 Fuß. Die eifernen 
Ruͤſſel der Blafebälge werben fo gelegt, daß fich die $uftzüge 
treuen. Die Größe der Bälge, ihr Gewicht, ihre lage, 
fo mie die Sage der Form richtet ſich nad) der Schmelz 
barfeit der Erze, und nad) dem Rauin des Ofens. 

&. in Wiacquers chem. Woͤrterb. Hrn. Beonbardi’s Anm. 
Rp. 2. ©. 71., und die daſelbſt angeführte Schriften. 


$. 121. 


Von den Stichdfen find. die Schmelzöfen über 
den Tiegel darinn verjchieden, daß fich das gefchmelzene 
Metall in einer länglichen Vertiefung des Heerdes ſelbſt 
ſammlet, welche der Tiegel heißt, und groͤſtentheils im Ofen 
liegt. Dieſer Ofen, der in feltenern Sällen gebraucht 
wird, wird. ebenfalls Durchs Geblaͤſe betrieben, und: hat 
im übrigen eine ähnliche Einrichtung, tie die Krumm⸗ 
fen. Die Höhe aus dem Tiegel bis oben an den Rand 
der Vorwand beträgt ohngefaͤhr 6 Fuß. Der Tiegel 
des Ofens iſt äußerlich aus Mauerfteinen gebayet, die 
inmendig ſchichtweiſe mit lehm, gepochten Erze und Vi: 
triofftein befleider find, worauf endlich eine Schicht 

en leichtes 
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Teichtes Geftübe oder gefchlagenet Kohlen koͤmmt, un⸗ 

ter welchem fich das fließende Metall beym Ausfchmel: 

‚zen verbirgt, und im Tiegel bedeckt fteht, Schlüter 

nennt daher diefe Art zu Schmelzen: auf leichten 

Geftübe. | 

+ ‚Bom Schmelzofen Äber den Tiegel.f. Schlüter a. a. O. Taf. 20, 
6, 122. | 


Andere Arten von Schmeljungen, zumal im Klei⸗ 
rien, verrichtet man in Gefäßen ($. 113.), bie auch, 
nach Befchaffenheie der zu fihmelzenden Körper, und 
‚ der Abficht, die man dabey hat, von verſchiedener Form 

und Materie find. Seichtflüßige Dinge Fann man in 
ihetallenen, am.beften in eifernen, Pfannen unv Löffeln, 
zergehen und ſchmelzen laſſen; zu ftrengflüßigen aber, 
Ind zu folchen, welche das Metall angreifen und zerftds 
ren wuͤrden, werden irdene feuerfefte Schmelz. Gefäße 
erfordert, die nicht nür den erforderlichen Feuersgrad 
aushalten, fonderm auch beträchtliche Abwechſelungen von 

ige und Kälte vertragen fönnen. Gefühle atıs einem 
feuerfeften Thone find unter allem die gefchicfteften, ein 
fharkes und anhaftendes euer auszuhalten. Wenn 
fie aber aus blogem folhen Thone gebrannt find, fo 
iaſſen fie ſich, ohne zu zerfpringen, nicht ſchnell erhitzen 
and abfühlen. Um dieß zu verhindern, wird dem Thone 
vieler Sarıd, (3. B. zwey Theile) der nicht zu fein ſeyn 
darf, bengemifcht. Ihre Schmelzbarfeit wirb aber das 
durch’ vermehrt, befonders wenn man verglafende Sub⸗ 
fanzen hineinbringt und bey größern Gefäßen ſchuͤtzt es, 
indeffen doch nicht ganz gegen das Zeripringen in d 
Hiße und beym Abkühlen. Bir 

. 123° 

| Aus diefem Gemifche verfertiget man bie’ 
Schmelstiegel Cerucibula, X, D), befonders in Heſſen 

| Mr 
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zu Groß: Almerode und Ellrode, fo wie auch zu Wal ' 
denburg und an einigen andern Orten, wiewohl ſchlech⸗ 
‘ter, Man har zweyerley Arten davon; größere, welche 
im Querdurchfchnitte allemal Kreife geben, doch unten 
enger als oben, und bier mit einem Heinen Schnabel 
verfehen find; und Fleinere, oben im Durchfchnitte 
dreyeckigte. Mon nennt diefe leßtern auch Satztiegel, 
weil man fie in Einfüßen, die aus mehrern immer Fleis 
nern, in einander paflenden, beſtehen, verfauft werden. 


| $. 124. | 

Die beften heßiſchen Tiegel muͤſſen einen hellen 
Klang beym Daranfchlagen von ſich geben, frey von 
ſchwarzen Flecken, gleich di und gleich ftarf gebrannt 
jenn. Die groͤßern muß man nicht zu fchnell erhißen 
oder abkühlen und fie auch nicht auf den bloßen Noft, 
fondern auf einen Fuß, oder auf ein Ziegelſtuͤck ftellen, 
damit die zutretende kalte £ufe fie nicht zerfprenge. - Man 
überzieht fie zu dem Ende aud) wohl mit einem Befchlage 
von Sehm, oder ftelft einen ins andere, und füllt dert 
Zwiſchenraum mit feinem Sande oder feingeftoffenen 
Glaſe aus. Als eine Probe einer vorzüglichen Guͤte 
wird es angefehen, wern man Blenglas etliche Stunden 
in ihnen fläßig erhalten fan. Nach Hrn. Weber follman 
ihnen diefe Eigenfchaft Dadurch befonders geben können, 
wenn man ihre innere Oberfläche mit Seinöf befchmierr, 
hierauf mitfeinem grünen Ölaspulver allenthalben gleich 
dick beftreuet, und dann in‘ ein Anfangs gelindeg und 
hernach flufenmeile bis zum Weisgluͤhen verftärftes 
Seuer bringt, worinn man fie eine halbe Stunde ſtehen, 
und dann allmählich abkühlen laͤßt. * 
Ueber die Tiegel, welche das Bleyglas zwanzig und mehtert 
Stunden im Fluß halten; in Webers phyſik. chemiſthen 
Magasın. " Re i 
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Man hat durch zahlreiche Verſuche noch mehrere 
Mifchungen von Erdarten, als brauchbare Maffert zu 
Diegeln und Schmelzgefäffen fennen geleint. Port hat . 
befonders viele Verdienfte um diefen Gegenftand, den 
auch neulih Hr. Schönwald "weiter bearbeitet hat, 
Sener fuchte aus der Vermifchung des Thons nach) al 
ferien Verhäftniffen mit Metallfalhen, mit Kalk, mit ge 
brannten Knochen, mit Spedftein, Bimsftein, Trippel 
u. a, gute Maſſen zu erhalten. Die vortheilhaftefte Ver: 
befferung fand er noch, wenn man dem Thone ftatt des 
Sandes einen aebrannten und etwas gröblich geſtoßnen 
guten Thon zufeßt: Demohngeachter find auch diefe 
Gefäffe doch alle von der Beichaffenheit, daß fie meh- 
tern darınn zu behandelnden Stoffen in ftarfer Gluth 
nicht widerftanden, fondern davon aufgelöft wurden. 
- Dies feht manchen Unterjuchungen der Körper große Hinz 
berniffe entgegen. Gefaͤſſe aus der, im Küchenfeuer uns 
ſchmelzbaren, Platina, würden den mehreften Abfichten 
am vollfommenften erttprechen, wenn fie zu haben wären, 
In manchen Fällen dienen auch eiferne Tiegel. 

; Joh. Heine. Ports Verſuche wegen Bereitung feiter Gefäße, 

9 welche das heftigfte Feuer und fchmelzbare Körper am beften 
aushalten: in der zwevten Fortſetzung feiner Lithogeognoſie. 
&.r. Einige Verſuche in der Steinchemie auf Mifhungen 
zu haftbaren Gefäßen, und vorzüglich auf ein dauerhaftes 
Steingut, von C. G. Schönwald; in Erells chem. Anna⸗ 
ion. Jahr 1784. D®. 2. ©. 401. 
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Hieher gehdren auch die fo genannten Jpſer ober 
Paſſauer Tiegel, die aber nicht zu Irs verfertiget wer— 
den, ſondern an mehrern Orten in Bayern, Böhmen, 
Sachſen, in der Marf, in Thüringen und Heſſen. Sie 
beftehen aus zwey Theilen zerftoffenen Reißbley (Plum- 
A bago, 
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bago, faͤlſchlich Wafferbley) und einem Theile Thon. 
Sie find ſchwarz von Farbe, ſchmutzen ab, und laſſen 
ſich leicht ſchaben und fchneiden. Sie find fehr dauer: 
haft gegen Abmechfelung von Hitze und Kälte, und fonnen 
ein fehr langes und beftiges Geuer aushalten; aber fie 
dienen nit fürs Salz oder falzichte Stoffe, und werden 
daher bloß zum Schmelzen der Metalle gebraucht. Sie 
stehen fich auch bey anhaltenden euer, und werden 
krumm. Man hat fie von vielfältiger Größe, die durch 
Nummern auf dem Boden bezeichnet werden. 

| GSGS. 127. | — 
| Beym Ausfchmelzen der Erze im Rieinen zum 
Mrobieren bedient man fih der Probiertuten Ccati- 
pi probatori), Die find irdene Schmölztiegel 
mit einem Fuße, deren Hoͤhlung unten fpißig zulauft, 
in der Mitte bauchigt ft, und fi) oben mieder in 
«ine engere Defnung endigt. Doch gehören hieher 
die Muffeln Cfornaces docimaflicae), die meiftens 
aus eben der Maſſe, oder aus Eifen, bereitet wer: 
den. Es find Halb walzenfoͤrmige Gehaͤuſe, mit einem 
horizontalen Boden, die vorne dffen und etwas höher 
find, und In jeder Seitenwand und hinten einige Heine 
fchiefe Einfehnitte oder Defnungen haben. Das Bodens 
blatt Fann auch abgefondert fenn; oder in deſſen Er: 
mangelung fann auch ein dazu eingerichteter Tachziegel 
gebraucht werben. Diefe Muffeln dienen, um zu 
ſchmelzende und fonft im Feuer zu behandelnde Körper 
in Fleinen Gefäßen darunter zu ftellen, die von Kohlen 
oder Alche nicht verunreinigt werden dürfen. Uebrigens 
müffen fie in den Wänden und Gewoͤlbe von gleicher 
Stärfe, aber weder zu dick, noch zu dünn feyn. 
128 | 
leichtfluͤſſige und nicht ſchwer zu ſchmelzende Koͤr⸗ 
per ſtellt man in den dazu a, andern Gefäßen 
. Der 
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oder in Schmelztiegeln in dem einfachen Ofen ($. 95.) 
mitten zrpifchen die brennende Kohlen; ftrenagflüßigere 
‘aber in dem Meverberirofen ($. 90.), oder in eine 
Eſſe, vors Geblaͤſe (F. 94.), wo man die Gluch durch 
die auf dem Blafebalg gelegte Gewichte vermehrt. Dieß 
Geblaͤſe vor einer Eſſe richtet man auch fo ein, daß Die 
ganze Vorrichtung tragbar ift. Es dient, mo man eine 
fehr ftarfe Hiße in der Geſchwindigkeit anbringen will, 
und hat große Bequemlichfeiten. | 


S. 129. 


Un den möglich größten Grad von. Wärme ohne 
Geblaͤſe anzubringen, dient der eigentliche Schmelzofen 
Cfurnus fuforius), der auch mohl ſchlechtweg det. 
Bindofen genannt wird. eine ftärfere Wirkung 
hängt von feiner Einrichtung und dem dadurch bewuͤrk⸗ 
ten ftärfern $uftzuge ab. Der Arbeitsort in demfelben 
ift der Feuerheerd feldft, auf welchen man die zu behan⸗ 
deinden Körper mitten zwiſchen die Kohlen ftellt. Diejer 
‚Dre ift am beften inwendig 12 — 15 Zolle weit, veren: 
get fich oben in einer Höhe von 6— 8 Zoll über dem 
Moft pyramidalifc, oder fegelförmig in eine 8— 9 Zoll 
weite Defnung, auf welchen man eine 18 bis 20 Schuh 
hohe Zugröhre feßt. Der obere enger zugehende Theil 
des Dfens heißt auch die Kuppel, und ift höher, als 
beym Neverberirofen ($. 90.) Der Feuerheerd und 
diefe Kuppel haben Thüren, die aber verfchloffen bleiben, 
wenn der Ofen im Gange if. Sie müffen weit genug 
feyn, und feft anfchlieffen. Im Aſchenheerd muß auch 
eine hinlängliche Defnung feyn. Zur Hervorbringung 
der ftärfften Gluth füllt man den Ofen durch die Thüre 
der Kuppel ganz mit Kohlen an. Man bauet diefen 
Dfen aus feuerfeften Baditeinen, und macht die Waͤnde 
nicht zu dünn. | | 
- Andere 
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Andere Arten von Schmelzoͤfen von Cramer, Pott, Mac⸗ 
quer, Beaume', Sage, Weigel, 
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Mit diefen hat der Probierofen (Furnus doci- 
mafticus) Aehnlichfeit. Er dient den Gehalt der Erze 
an Metal im Kleinen unter der Muffel ($. 127.) zu 
unterfuchen. Er iſt gemeiniglich tragbar, mird vier: 
eckigt und von Eifenblech, das mit einer guten Thonmaffe 
inmwendig beichlagen iſt, gemacht, und endigt fich oben 
in eine Kuppel, welche die Geſtalt einer abgeftußten 
viereckigten Pyramide hat. Diefer Ofen hat gewoͤhn⸗ 
ich feinen Roſt, und der Ajchenheerd und Feuerheerd 
ind in ihm nicht abgefondert. In dem Dfen, ohnge 
Ihr 4 Zoll über den Boden, befinden ſich zwey wagrecht 
liegende eiferne Stäbe, auf welche die Muffel zu liegen. 
koͤmmt. Die Weite des Dfens richtet fich nach der- 
Muffel, die aber doc) hinten und an den Seiten wenig: 
ſiens zwey Zoll weit abftehen muß. In dem unterm 
Theil des Ofens unterhalb der Muffel befinden fich drey 
Heine Thuͤren, zwey auf den Seiten und eine vorne, 
Hier ift auch über den Staͤben noch eine vierte, um uns 
ter die Muffel ſehen zu fönnen, deren Defnung gerade 
auf die Defnung der Thüre paßt. Oft ift indem Vor⸗ 
vertheil der Kuppel auch noch eine runde Defnung 
(Auge). Die Kohlen werden durch die Mündung der 
Auppel nachgetragen, die man auch, um das Teuer 
fehnell zu dämpfen, mit einem aut pafjenden Dedfel ver: 
fchlieffen, oder um es zu verflärfen, mit einem ‚enger 
zufaufenden Auflaße verlängern und mit einer Zugröhre 
verfehen kann. Uebrigens kann man diefen Ofen auch 
von Badfteinen, feititehend, aufführen, und auch mit 
einem Roſte verantalten. | 


’ Ä 2 F. 131. 
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a $. 131. . 
Die gefhmolzenen Körper, befonders Metalle, gießt 
. man aus den GSchmeljgefaßen entweder auf einen po⸗ 
lierten concaven Stein; oder. in den. Gießpuckel, ein- 
Gefaͤß von gegoffenem Eifen oder Meffing, mit einer 
kegelfoͤrmigen Höhfung, deren Spitze nad) unten ges 
Fehrt und die inwendig polire ift, mit einem breitern Fuße 
zum Feſtſtehen und einem Handgriffe; oder in den 
Einguß (lingo), welcher ein ftählernes oder eifernes Ge⸗ 
faͤß ift, das halbwalzenförmig ausgehöhlt und inwendig 
fehr glatt und eben ift, und den man von verfchiedener 
Größe haben muß. Beyde Werkzeuge muͤſſen vor ihr 
rem Gebrauche gehörig erwärmt und mit Sett, oder auch 
wohl mit Ruf, Kreide oder Sehm ausgeftrichen werden. 
Des Giefpucels bedient man fich hauptfächlich um me: 
tallifche Theile von andern erdigten oder Schlacken abe 
zufondern, indem jene durch ihre größere Schwere fich 
nach unten in den engern Theil des Gießpuckels begeben, 
(das man auch noch durch gelindes Anflopfen mit einem 
Hammer befördert) und hier einen König Cregulus) bil⸗ 
ben, den man durch abermaliges Schmelzen und Aus⸗ 
gießen in den Einguß zu einem Zain oder Eingotte, oder 
auch zu aröfern Barren verwandelt. Noch gehören 
bieher Einfeßlöffel, mit einem langen. Stiele, um die 
Körper in das Schmelzgefäß einzutragen; Nührhafen, 
um gejchmolzene Gemiſche umzurühren; Kornzangen, 
Schnabeljangen, Hebezangen, Klüffte; Kohlen-- 
haken, Kohlenzangen; Schaufeln. 


Verfluͤchtigen und Abdampfen. 


8S. 132. ne 
Sehr viele Körper verwandeln ſich, nah ihrer 
verfchiedenen Natur in einer größern oder geringern 


= | Hitze, 
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Hiße, beym Zutritt der frenen fuft entweder ganz ober 
zum Theil in eine eigene,fichtbare, lockere, flüßige, elaſti⸗ 
ſche Materie, welche man überhaupt Dampfe Cvapores) 
nennt, die, wenn fie feucht find, auch den Tahmen der 
Duͤnſte, und wenn fie trocken find, den des Rauches 
Cfamus) führen. | 


’ 132. 

Gemeiniglich nimmt man zur Erflärung der Ent; 
ſtehung diefer Dämpfe an, daß die Wärme oder Hiße 
die Körper dabey fo weit ausdehne, daf fie in einen 
Höchft lockern Zufammenhang gebracht, und dadurch 
fpezififch leichter, als die Luft würden, um in diefer als 
Dampf quffteigen zu fünnen; oder man läßt auch mohl 
gar den Fleinften Theilchen des der Hitze ausgefeßten 
Körpers in derſelben die Geftalt Fleiner Bläschen an- 
nehmen, welche durd) ihre Seichrigfeit dann emporfleigen 
Fönnten. Beyde Erflärungsarten find nicht befriedi- 
gend, und die, feßtere befonders gegen die Matur der 
Sache und der verdampfenden Materien. Vielmehr 
2 die Entftehung der Dampfe eine wahre Auflöfung der 

örper in dem zu ihrer Hervorbringung nöthigen Stoff 
der Wärme oder Hiße, der fich chemifch, nicht bloß 
mechanifch, mit denfelben verbindet, daß fie auf diefe 
Art, wie alle Auflöfungen, an der Natur des Auflö- 
fungsmittels Antheil nehmen, und dadurch verflüchtiget 
leichter, locker, fluͤßig, elaftifch werden. ‘ 

Im Folgenden wird dieß noch deutlicher gemacht und aud) die 


Urſach erklärt werden, warum die Verwandlung eines Koͤr⸗ 
pers Kälte hervorbringen könne, 


$. 134. Ä 
Die Verwandlung eines Körpers in Dampf 
($. 133.) ift von feiner natürlichen Werdunftung Cex- 
halatio) verfhieden. Denn diefe ift eine Aufldfung. des 
| G3 Koͤr⸗ 
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Körpers in der $uft, welche daher auch mie dieſe un: 
fihrbar und unbemerfbar ift; dahingegen Die wahren 
Dämpfe mit der Luft nur mechanifch verbunden und des⸗ 
wegen in ihr ſichtbar find; ob fie fich gleich endlich auch 
chemiſch mit ihr verbinden, oder von ihr aufaclöft wer: 
den fünnen; fo wie auc) mehrere Berdampfüngen ar, 
der $uft mit einer natürlichen Berdunftung zugleich ver: 
bunden feyn koͤnnen. Immer aber bleibt auch bey der 
freywilligen Berdunftung und Aufdfung eines Körpers 
in der $uft dee Stoff der Wärme das Hauptmittel, das’ 
beyde mit einander vereiniget. Es läßt fich daraus er= 
Hären, warum warme $uft mehr auflöfen Fann, als. 
fältere, und warum durch die Kälte die Auflöfung der 
Körper in der $uft zu Dünften, und diefe wieder zu pal⸗ 
pabeln Körpern niedergefchlagen werden fönnen. 


238 

Manche Meaterien ‚werden in ber Hiße oder 
Wärme, und zwar einige nur bey der gänzlichen 
Ausfchlieffung der atmosphärischen Luft, in unficht: 
bare, durchfichtige, elaftifche, durch die bloße Kälte 
nicht gerinnende oder in Dampfe zu verwandelnde, 
Stüßigfeiten, verwandelt, die man diefer ihrer Aehnlich— 
feit wegen mit der atmosphärtichen buft, CA) Luftför: 
mige Flüßigfeiten, Luftarten Cadris fpecies, fluida- 
aöriformia) nennt, und deren Umfang denjenigen des- 
Körpers, aus welchen fie gebildet wurden, öfters außer: 
ordentlich vielemal übertrift. Ihre inneren Eigenfchaf: 
ten machen, daß man fie von der gemeinen luft mohl 
unterfheiden muß. Einige diefer $uftarten verlieren 
beym Zutritt der atmosphärifchen $uft ihren luftförmi- 
gen Zuftand, und werden zu fichtbaren Dampf, der fich 
überhaupt von jenen durch feine Sichtbarfeit und da: 
durch unterfcheidet, daß er Feine permanent elaftifche 
Slüßigfeit in der Kälte bleiben kann. 
. $. 136. 


zur chem. Unterſuch. der Körper überhaupt. 103 


$. 136. 

Sonft leitete man die Bildung der luftfoͤtmigen 
Stoffe aus der Entwickelung der, in den Zwifchenräu: 
men der Körper ſteckenden, gemeinen $uft in der Hiße 
her; oder erflärte fie durch die Auflöfung der Körper 
oder ihrer Beftandtheile in der fie berührenden gemeinen 
uft; oder man nahm an, daß diefe luftfoͤrmigen Stoffe 
ſchon fertig und nur eingefchloffen und zufammengepreft 
in den Zmwifchenräumen des Körpers geſteckt hätten, aug 
welchen fie nun durch die Hiße entbunden würden, 
und fi) jeßt als elaftifche fuft zeigten. Allein jeßt kann 
diefe Erflärung uns nicht mehr befriedigen, und mir 
wiſſen, und ich werde es noch im Folgenden meitläufti- 
ger darthun, daß diefe fuftarten auf eine ähnliche Att, 
wie die Dünfte, durd) eine noch innigere Verbindung 
des Stoffs der Wärme mit gemiffen Materien entfte- 
hen. Die bey ihrer Bildung allemal und- unbedingt 
nothmendige Wärmematerie, der Uebergang mancher 
Dünfte durch) die Hiße zu einer luftförmigen Fluͤßigkeit, 
und umgefehrt die Verwandlung diefer in den Zuftand 
eines Dampfes, die Erfältung, welche die Entftehung 
mehrerer $uftarten, und die Wärme, melche ihr Müd- 
gang zu Dampf begleitet, beweift meinen Satz. Ueber: 
haupt kann ich mir nicht denfen, wie eine ſchon entftan- 
dene $uft in einem Körper fich fo follte einferfern und 
zuſammendruͤcken laffen, fo daß ihr Umfang öfters um 
mehrere taufendmal vermindert würde. Man fünnte 
immer noch fragen, mo ift denn hier die Kraft, die fie. 
fo zufammenpreft; und warum wird die eingelchloffene 
$uft auch durch die feinfte mechanische Zerftücfung des 
Körpers nicht entwidelt ? 

\ 6. 137. 
> Man nennt diejenigen Stoffe, welche fich durch die 
Hiße in Daͤmpfe oder in luftfoͤrmige Flüßigfeiten ver: 
Ä © 4 wan⸗ 
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wandeln laſſen, flüchtig Ccorpora volatilia, A), und feßt 
ihnen die feuerbeftändigen, firen Ccorpora fixa, \/) 
entgegen, welche der Verflüchrigung im Feuer widerſte⸗ 
‚hen. Indeſſen iſt die Fluͤchtigkeit und Seuerbeftändigfeit 
der Körper nur relativ, und im Grunde giebt es wohl 
feinen abſolut feuerbeftändigen Körper. Der Grund 
der größern oder geringern Slüchtigfeit oder Teuerbe- 
fländigfeit der Körper liegt wohl nicht, wie Macquer 
annimmt, in der größeren oder geringern Augdehnbar: 
feit derfelben im Seuer, fondern vermöge der oben ($., 
133. 136.) gegebenen Gründe in der eigenthümlichen 
Anziehung und hemifchen Verwandtſchaft derjelben oder 
ihrer Beſtandtheile zu dem Stoff der Waͤrme. 

Unterfchied des Seuerfiften vom Seuerbeftändigen. 

$. 138. 

Viele Stoffe, die fonft für fich allein feuerbeftän- 
big find, fönnen durch Huͤlfe anderer fluͤchtiger Körper, 
ebenfalls dahin gebracht werden, mit Hülfe der Hiße, 
fih in Dampf oder luftförmige Sküßigfeiten zu verwane 
dein. Man nennt dies eine Mitverfltichtigung (con- 
volatiliſatio), und fie hat ohne Zweifel ihren Grund - 
in einer aneignenden Verwandtſchaft ($. 46.), wo der 
flüchtige Stoff das Zwifchenmittel zwiſchen dem Stoff 
der Waͤrme und dem firen Körper wird. So fann aber 
auch ein fluͤchtiger Körper durch einen andern fetterbe- 
fländigen auch wieder firirt werden. Manchmal ver: 
lieren zwey fonft fehr flüchtige Subftanzen Durch ihre 
Vereinigung viel von ihrer großen Flüchrigfeit. 

Beyſpiele der Mirverflüchtigung kommen im Folgenden an 
der Phosphorfäure und dem‘ Brenunbaren, der Kiefelerde 
und der Flußfpathfäure, des Goldes und des Salmiakes, des. 
Eifens und der Salzfäure u. a.; Beyſpiele der Fixirung 
aber an ber Vitrielfäure im Tartaro vitriolato, an der 
Salzſaͤure im Kochfalz, an dem Arfenit in einigen Metallen, 
u. a. vor. Den ganz fetten Satz heweift der Salmiak. 


$. 139. 
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$. 139. | 

Auf die VBerflüchtigung;der Körper in der Hiße 
gründen fich verfchiedene chemifche Operationen. Wenn 
man flüßige Gemiſche einem Hinfänglichen Grade des 
Feuers ausfeßt, um die fetierbeftändigen oder weniger 
flüchtigen Subftanzen von den Theilen der flüßigen mehr 
flüchtigen Auflöfungsmittel zu jcheiden, fo heißt dies Ab⸗ 
Dampfen, Abrauchen Cevaporare, |,,re), ($.56.) wobey 
jene Überhaupt entweder mehr in die Enge, (concentrirt) 
oder bis zur gänzlichen Trodnif (ad ficcitatem) ge: 
bracht, oder zu einer dicfern Eonfiftenz (ad ſpiſſitudi- 
nem) eingedicht werden Cinfpiffare). | 


$. 140. 

Allemal hat man bey diefem Abrauchen zur Abficht, 
zuruͤckbleibende Theile zu gewinnen, indem Die vers 
flüchtigten in der £uft zerftreuet werden. Alleın da die 
Scuerbeftändigfeit des abjudampfenden Körpers von 
fehr verfchiedenem Grade feyn fann ($. 137.), fo ift es 
hierben ein Hauptumftand, den Grad der Wärme nach 
der Fluͤchtigkeit oder Teuerbeftändigfeit_ derjenigen Sub: 
ftanzen abzumeſſen, welche zurückbleiben follen; fo wie 
man überhaupt auch auf die Mitverflüchtigung ($. 138.) 
dabey mit Rüdficht nehmen muß. Oft iſt es hinrei- 
chend, die Wärme der Atmosphäre, und die natürliche, 
Verdunſtung ($. 134.) allein anzumenden. Man könnte 
dies im engern Sinne abdunften, verdunften Cexha- 
lare) nennen. | 


$. 141. 
Nach der vorher (d. 133 — 136.) gegebenen 
. Theorie von Erzeuguug der Dämpfe und der Verdun— 
ftung läßt fich einfehen, wie das Abdampfen, außer der 
Einmwirfung der Hiße, als dem hauptfächlichften Mittel, 
noch befürdert wird: durch den frenen Zugang der $uft 
| —— °. und 


08 1. Abſchn. Nöthige Workenneniffe 


amd durch Beförderung eines fuftzuges auf die Ober: 
fläche des abzudampfenden Körpers, durch Vergroͤße— 
gung derfelben, und durch Bewegung und Umrühren. 


$. 142. 

Die beym Abrauchen anzumendende Gefäße rich- 
ten ſich in Anfehung ihrer Größe und ihrer Materie, 
woraus fie gemacht feyn müffen, nach der Menge und: 
Matur des abzudampfenden Körpers. Man bedient 
fi) im Großen entweder eiferner oder bleyerner, oder 
zinnerner, oder fupfernee Pfannen und Keſſel; im: 
Kleinen irdener Töpfe, Schüffeln und Näpfe, ober, 
gläferner oder porzellänener, runder oder vierecfigter Ab⸗ 

rauchfchaalen Cpatinae euaporatoriae), oder auch tief 
Äbgefchnittener Kolben ($. 68.) und porzellänener oder 
irdener Teller. Dieſe Gefäffe ftellt man nach ihrer‘ 
verfchiedenen Befchaffenheit entweder über bloßes F Feuer 
oder ins Sandbad, oder ‚auf den Stubenofen oder in. 
die Wärme der Atmosphäre. 


Derkalten 


E $. 143. . 

Wenn ferner ($. 139.) aus feften Körpern durch 

die Hitze verfchiedene Srunditoffe verflüchtiget werden, 
fo daß jene in einem lofern, feicht jerreiblichen, Zufam:, 
menhange oder als Pulver zuruͤckbleiben, fo heißt dies 
Verkalken Ccalcinare, re) im mweitläuftigern Sinne; 
und man nennt den zurKckbleibenden Körper, der jene 
Veränderung erfahren hat, einen Kalf Ccalx, F). Im 
engern Sinne ſchraͤnkt man das Wort Verfalfen auch 
bloß auf die Metalle ein, und nennt die Opera— 
tion, durch welche andere Körper jene Weränderung 
| und Verminderung ihres Zufammenkangs im Teuer 
erfahren, 
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erfahren, ein Brennen (vſtio), bey dem Erzen der Me: 
talle ein Möften (vitulatio) und wenn es bey veaetabili- 
ſchen und thierifchen Körpern in einem hohen Grade ger 
fchichet, das Einäfchern Cincineratio). _ 

| $. 144 

Manche Anflöfungsmitrel wirfen auf die Metalle, 
wie das Feuer, und entziehen ihnen einen Grundftoff, 
fo daß diefelben dadurch auch in einen lockern, wenig 
oder gar nicht unter einander zufammenhangenden, Körs 
per gebracht werden, oder es geichieher Dies Ichtere we⸗ 
nigftens, wenn die Metalle aus ihren Auflöfungen durch 
verichiedene Körper in diefem Zuftande mit Verluſt eis 
nes ihrer Grundſtoffe niedergefchlagen werden. Man 
nennt dies auch ein Werkalfen, und zwar auf naſſem 
Wege Ccalcinatio potentialis), im Gegenfaß des vo- 
rigen, das im Feuer, alfo auf trocfnem Wege, gefchie- 
het Das Berfalfen im weitlauftigern Sinne ($.143.) 

elegten die Alchemiſten mit dem Nahmen bes philofo: 
pHifchen Pulverns, meil dabey ein Körper durch che? 
miſche, nicht mechanische Mittel, in einen loſern Zus, 
fammenhang gebracht oder zerftückt wird, freylich mit 
Veränderung feiner vorigen Miſchung. Wenn Körper 
Bloß durch Einwürfung der Atmosphäre jene Verändes 
rung ihrer Seftigfeit erfahren, fo heißt das ein Verwittern 
(fermentatio fofülis). | 

145. 

Die Verkalkungen im Feuer geſchehen in eben den 
Gefäßen, worinn das Schmelzen unternommen wird, 
oft auch, wie im Großen das Nöften, ohne alle Gefäße, 
oder in eigenen Defen, wovon im Folgenden erft Das 
Mähere angeführte werden fann. Sonſt gehören noch 
hieher die Ealcinirfcherben Cpatinae vitulatoriae), flache 
Schaalen aus ver Maſſe der irdenen Schmelztiegel. ++ 

| Deftil- 
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Deſtilliren. 


$. 146. i 
Wenn man bie, beym Verflächtigen und Abdam⸗ 
pfen durch das Feuer ſich erhebenden, Dämpfe und Duͤn⸗ 
ſte, die ſich in der freyen $ufe zerſtreuen wuͤrden, nöthi- 
get, an einen koaͤltern Ort zu gehen und ſich da zu famm- 
fen, fo verfieren fie hier nach und nach den Stoff der 
Waͤrme, der fie zu Dämpfen bildet ($.136.), und ver 
Dichten fich mieder, da fie dann nach ihrer verfchiedenen 
Beichaffenheit bald als ein flüfiger, bald als ein fefter 
Koͤrper zum Vorſchein kommen. Im erftern alle 
nennt man die Operation das Deſtilliren Cdeftillatio, 
Natio); im leßtern das Sublimiren Cfublimatio, 
Ftio). ° | 
| 5. 7 
Bey diefen beyden, dem Chemift fo michtigen, 
Dperationen gilt alfo alles das, mas oben ($. 140.) 
von der Verflüchtigung gefagt worden ift, nur daß hier, 
wo die freye fuft ausgefchloffen ift, die natürliche Ver: 
dunſtung und Auflöfung in der fuft nicht zu ftatten 
kommt, alles mehrere Behutfamfeit erfordert, und 
Überhaupt die Hiße der Slüchtigfeit der in Dämpfen zu 
ſammlenden Subftanz immer angemeffen ſeyn muß. 


$. 148. Ä 

Die Abficht bey der Deftillation und Sublima— 

tion alſo ift, die beym Verfluͤchtigen fortgehenden Däm- 
pfe zu geminnen. Man bewuͤrkt durch diefe Operatio- 
nen bald eine Scheidung flüchtiger Stoffe aus einem 
Körper von den übrigen Beftandrheilen des Körpers ;- 
bald die Meinigung eines flüchtigen Körpers von andern 
weniger flüchtigen Theilen; bald eine genaue Verbin— 
dung mehrerer flüchtiger Subftanzen, die jeße durch 
| eine 


N 
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eine Dampfauflöfung ($. 70.) ftärfer und inniger auf 
einander mwürfen. | | — 


$. 149. | 

Die durch Deftillation zu erhaltenden Materiert 
führen nad) der Beichaffenheit und Natur, die fie has 
ben, öfters auch von der Aehnlichfeie mit andern, ges 
wiſſe Namen. Einen Spiritug (N) nennt man eis 
nen flüßıgen, mit Waſſer mifchbaren, mehr oder weni: 
ger riechenden, oder auch ſcharfen, flüchtigen Körper. 
Ein Del (oleum) Heißt eine Slüßigfeit, welche fich" nicht 
mit dem Waſſer geradezu verbinder und die Flamme zu 
ernähren geſchickt iftz es heißt Butter (butyrum), wenn 
es dicklich ift. Unter Phlegma aber verftcht man die 
bloß mäflerichte, geichmadlofe Feuchtigkeit. Das 
feuerbeftändige oder auch weniger flüchrige Ruͤckbleibſel 
der Deſtillation nannten die Alten den Todtenkopf 
Ccaput mortuum, (.)); jetzt heiße man es ſchicklicher 
ſchlechtweg, den Ruͤckſtand Crefiduum). Er ift, wer 
gen des bey der Deftillarion verhinderten Zuganges der 
frenen Luft, Sehr oft von anderer Befchaffenheit und Mi: 
fung, als wenn er bey der Werflüchrigung im Freyen 
zurücgeblieben waͤete. f = 


I, 5 $. 150 | 
Sonft theilt man die Deftillationen ebenfalls auch 
in nafje und trockene, Jene gefchiehet bey Körpern, 
die an und für fic) in einem naßfluͤßigen Zuftande find ; 
dieſe hingegen bey folchen, die zwar fonft trocken fcheie 
nen, aber durch die Hiße folhe Dämpfe von fich geben, 
welche hernach beym Abfühlen zu einer Fluͤßigkeit zuſam⸗ 
mentreten. Die nafle Deftillation erhält noch beſonde⸗ 
re Namen nad) der Abficht, wozu fie dient. Abziehen 
Cabftrahere) heißt, eine Fluͤßigkeit yon einem andern 
| | Ä RKRoͤr⸗ 
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Körper abdeſtilliren; Cohobiren Ceohobare), fie zu 
tiederhoftenmalen auf einen Körper giefen und Davon 
abziehen; Mectificiren Credificare), fie durch einen 
angemeflenen Seuersarad von fremdartigen Theilen, 
welche bey der erfiern Deftillation mit übergingen, bes 
fteyen. Bey der Dephlegmirung, Goncentrirung, 
Entmwäfferung hat man die Befreyung einer Fluͤßigkeit 
von dem Phlegma zur Abficht, und Dies gefchieher ent 
weder durch Rectification, oder geht das Phlegma zuerft 
bey gelinderm Feuer über, und die Sfüßigfeit bleibt mehr 
entwaͤſſert zurüd. 
. IL 
Nach der Beichaffenheit und Menge der zu deſtil⸗ 
firenden Materien braucht man mancherlen Gefäße; 
welche unter dem Namen des Brennzeuges, der Der 
ftillirgeräthfchaft Cvafa deftillatoria, apparatus deftil- 
latorius) begriffen werden. Fluͤßigkeiten, welche bey 
einer Hitze verflüchtiget werben Fünnen, die den Grad 
des fiedenden Waſſers menig oder nicht Überfteigt, und 
welche ferner das Metall nicht auflöfen, deſtillirt mar 
im Grofen bequem aus der Blafe (Vefica) einem Fupfers 
sten, inwendig verzinnten oder nicht verzinnten Gefäße, 
welches oben eine nicht zu enae Oefnung mit einem ges 
radefichenden Rande hat, in melche der Helm oder Huth 
Calembicus, capitulum) gefeßt wird, der die Geſtalt 
eines hohlen Kegels hat, und in jene Oefnung genau 
einpaßt. Die in ihm aufſteigenden Dämpfe werden 
durch eine Röhre, (den Schnabel), die an einer Gew 
te des Helms oder auch an zwey Geiten heraustritt, 
und nicht zu enge ſeyn muß, abgeleitet. Der Helm iſt 
entweder von reinem Zinne, oder doch menigftens von 
gut überzinntem Kupfer, in manchen Fällen noch beffer 
vom Steinzeuge. Die Helme mit einer Tropfrinng 
find den gewöhnlichen vorzuziehen. s 
\ .‚ 152, 
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$. 152. 

Die Blafe ($. 151.) ſteht in dem Blafenofen 
(furnus veficae), der am beften rund gebauet wird. 
Sie ruhet vermittelft einiger Handhaben auf der Mauer 
des Dfens , der fich oben um die Blaſe anſchließt, in: 
wendig aber von’ derfelben einige Zolle rund herum ab⸗ 
ſtehet. Er beſtehet aus einem Roſt mir der Thür zum 
Feuerheerde und dem Ajchenheerde, und hat oben zur 
Seite noch einige Zuglöcher, wenn die Blafe nicht frey 
in ihm hangt. Zu mancher Abfiche ift es fehr nuͤtzlich, 
wenn die Blafe nicht unmistelbar im Ofen, fondern in 
einem andern Waſſerbad fteht, nad) Baumes und 
Demachys Angabe. +Zumeilen hat die Blafe oben in 
ihrem Gewölbe noch eine Defnung mit einer zu ver: 
ſchließenden kurzen Nöhre, um etwas in diefelbe nachs 
gießen zu koͤnnen; und auch wohl unten zur Seite über 
dem Boden einen Hahn, der durch die Mauer des 
Dfens gehet, um rädftändige Fluͤßigkeiten aus der Blaſe 
bequem ausleeren zu fönnen. Mach der Eudolffchen 
Einrichtung ift durch den Helm eine Stange mit einer 
Kurbel angebracht, die fich unten in einen Sächer endi⸗ 
get, und durd) jene in Bewegung gefeßt werden kann, 
um die Dinge auf dem Boden der Blaſe umzurühren. 
Zum Ausheben großer und ſchwerer Helme dienen Kete 
ten, die über Rollen gezogen und an jene befejtiger 
find, 

S. Demachys Laborant im Großen, Th. L. Taf. II. 


$. 153. | 
Bon den auffteigenden heißen Dämpfen mürde 
der Helm und der Schnabel bald fo erhißt werden, daß 
jene nicht gehörig abgefühlt und zu Tropfen gerinnen 
fönnten, fondern in Dampfgeftalt aus der Mündung, 
des Schnabels herausfahren würden. Dies zu verhins: 
| | dern 
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dern dienen die Kuͤhlanſtalten (refrigeratoria). Es 


iſt nemlich zu beim Ende oben auf dem Helme ein Ge- 
faͤß angebracht, welches mit kaltem Waſſer angefülle iſt, 
das man, wenn es heiß wird, durd) einen Hakn ab⸗ 
zapfen und mit feifchem erfeßen Fann. Man nennt dies 
fe Einrichtung einen Mohrenfopf Ccaput Aethiopis) , 
die auch dann am beften ift, wenn beftändig kaltes Waſ⸗ 
fer aus einem größern Behälter hinzu, und ducch den 
‘Hahn wieder abfließt. Sie ift im Öroßen nicht fo bes 
quem, als wenn der Schnabel des Helmes in eine ans 
dere zinnerne oder blecherne Nöhte tritt, welche durch 
das fogenannte Kuͤhlfaß entiweder in gerader oder in. ges 
wundener fpiralförmiger Nichtung geleitet if. Das 
Kuͤhlfaß wird mit kaltem Waſſer angefüllt, das mar 
durch einen unten angebrachten Hahn muß mwieber abs . 
zapfen fönnen, wenn es heiß geworden ift, um es mit 
frifchem zu erfeßen. Die gewundenen Schlangenvöhren 
bieten zum Abfühfen mehr Oberfläche dar, als die ger | 
gaben, fie laſſen fih aber nicht gut reinigen. Die 
Weigelſche Abkuͤhlungsmethode empfiehlt ſich durch ihre 
Beauemlichkeie fehr. Ben der Einrichtung der Der 
ſtillation mit einem Mohrenfopfe legt man die Vorlage 
Cexcipulum , excipula) zur Aufnahme der überdeftillt: 
zenden Fluͤßigkeit an den Schnabel des Helmes; bey eis 
nem Kühlfah aber an die Mündung der NMöhre 
deſſelben. 
S. Weigels mineral. Beob. Th. 1. S. 4. Von ber ent 
behrlichen Serpentine der Altem. 


Bun 154. —— 

Sonſt bedient man ſich bey leicht aufſteigenden 

Fluͤßigkeiten der Deſtillation durch einen Kolben 

($. 68.), auf welchen ein gläferner Helm gefegt wird. - 

Diefe Helme haben ſaͤmmtlich eine Tropfrinne , “. 
i 
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ſich in den Schnabel endiget, an den man die Vorlage 
anlegt. Hier hat man gewöhnlich feine eigene Abkuͤh⸗ 
lungsanſtalt, fondern es geſchiehet die Verdickung der 
Dämpfe durch die Abkühlung des Helms, der Röhre 
and Vorlage an derSuft. Man wendet daben auch nur 
eine fehr gelinde Wärme des Sand - oder Wafferbadeg 
($$..98. 100.) an, worin man den Kolben ftellt, Bez 
quem find tubulirte Helme Calembici .tubulati), mel; 
&e in der Mitte ihrer Woͤlbungen ein loch mit einem ein: 
geriebenen Slasftöpfel haben, um dadurch in den Kol; 
ben nachgieken zu koͤnnen, ohne den Helm abzunehmen. 
Start gläferner Kolben und Helme, hat man auch 
größere irdene, 
R $. 155: 24 
Des ſonſt gebraͤuchllchen Pelikans CPelicanus, 
Vas eireulatorium) kann man gänzlich entdehren. 
Dies war nämlich ein glaͤſerner Kolben mit einem daran 
geſchmolzenen tubulirten Helme, an welchem ftatt des 
Schnabels zwey oder mehrere Frumme Röhren ange: 
bracht und mit dem unterften Ende in den Kolben wie; 
der zurüdgeführt waren. Die in den Helm aufgeſtie⸗ 
genen Dämpfe mußten alfo iminer wieder in den Kol⸗ 
ben zuruͤcklaufen. Man nannte dieſe Arbeit circuliren, 
bie im Grunde eine Art von Digeftion ($. 69.) tar, 
Pet umgefehrt über einander geſetzte, wohl verklebte 
ofben (Vafes de rencontre) fönnen die Stelle des 
Pelifans vertreten. Die ganze Arbeit iſt aber, wenn 
man Hiße anwendet, gefährlic), und kann durch ges 
meine anhaltende Digeflion erreicht werden. 


B §. 156. 
. ; Die angeführten Deftillationen durch die Blaſe 
ober Kolben heißen gerade Deftillationen Cdeftillatio- 


nes 


174 1. Abſchn. Noͤthige Borkentitniffe 


nes rectae, per afcenfam). Ihnen find die fchiefen 
oder ſchraͤgen (deftiHationes obliquae, per latus, per 
inclinationem), und die untermärtsgehenden Deſtil⸗ 
lationen (deftillationes per defcenfum) entgegengefeßt; 
Der erftern bedient man ſich bey Fluͤßigkeiten, die leicht 
und bey gelindem Feuer auffteigen; der zweyten bey 
folhen Materien, welche fchmerer in die Höhe fteigen, 
und eine größere, als die Hiße des fiedenden Waſſers 
erfordern. Die dritte Arc ift ganz entbehrlich, und nur 
in wenigen Fällen noch gebräuchlich, 


§. 1357. 


Die ſchroͤgen Deftillationen ($. 156.) gefchehen in 
Retorten Cretortae, PP). Dies find gleichfam Kol 
ben mit einem gefrämmten Halfe, der aus dem obern 
Theile (dem Gewoͤlbe) des Bauches heraustritt. Der 
Bauch ift entweder fugelfdrmig (gemeine Retorten), 
oder länglichtrund (englifche Metorten). Sie find ent⸗ 
weder aus grümem, nicht fo gut aus weißem Glaſe, 
aus Thon, oder aus Eifen bereitet. Die irdenen has 
ben gemeinigfich einen Aachen Boden, und werden am 
beften aus der Mafle zu Schmelztiegeln ($. 122.) ver: 
fertige, Tubulirte oder Tubulat: Netorten Cretor- 
tae tabulatae) haben in ihrem Gewölbe eine Defnung 
mit einem eingeriebenen Glasftöpfel ; fie haben in vie 
fen Fällen großen Nußen, dürfen aber in Feine zu ftar: 
fe Hiße gebracht werden, weil fie wegen der ungleichern 
Ausdehnung des Glaſes, in Anfehung der ungfeichen 
Dice deffelben, an der Defnung leicht Miffe befommen. 
Ben den Metorten überhaupt koͤmmt fehr viel auf die 
Kruͤmmung des Halfes an, die am beften ift, wenn 
fie mit den Bauche ohngefähr einen Winkel von 60 
Sraden macht. Auch darf der Hals, zumal beym An- 


fange 
% 
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fange der Krümmung; nicht zu enge ſeyn. Uebrigens 
muf man Retorten von verfchiedener Groͤße vorrärhig 
haben. 


$. 158. 

Zur Vorlage dienen bey den Deftillationen aus 
der Retorte die Kolben, in welcher fich die übergehen: 
den Dämpfe verdichten und fammfen, und in deren 
Hals man den Halg der Retorte ſteckt. Die gläfernen 
Retorten lege man in das Sandbad ($. 98.) ein, zu 
welchem Ende die Kapellen ($. 96.) an der Seite den 
Freisformigen Ausfchnitt haben, um den Hals der Ne 
torte herauszulaſſen. XBo ein flärferes Feuer nörhig 
ift, gebraucht man die eifernen oder irdenen Metorten, 

die man ins offene Feuer des Meverberirofens ($. 90.) 
ſtellt. Manchmal thut man dies auch mit den gläfer: 
nen Retorten. In diefem alle überzieht man fie, fo 
wie auch fonft die irdenen, mit einer Maffe, um fie gegen 
die unmittelbare Einwuͤrkung des Feuers zu ſchuͤtzen, 
das heift, man befchlägt fie Cloricantur). Man 
nimmt zu diefem Befchlage entweder bloßen Lehm; oder 
befier gleiche Theile Sand und feuerfeften Thon, Die 
man mit Waſſer zu einem Teige macht und etwas Kuh: 
haare zumifcht; oder gute Ziegelerde, etwas Spreu 
oder Kuhhaare, macht mit Waſſer einen Teig daraus, 
und überzieht damit die Gefäße. Den Beichlag laͤßt 
man im Schatten trodnen, und verftteicht die Riſſe 
gehörig. Miemals muß man die Gefäße ins Feuer 
bringen, ehe der Beichlag ganz troden ift. Irdene Ne: 
torten muͤſſen vor dem Ueberzuge erft ins Waſſer ges 
taucht werden, um den Befchlag defto eher anzunehmen. 
Ehemals bediente man fich ſtatt eines Befchlages eifer- 
ner oder irdener Hauben, morin man die Metorten ein: 
ſchloß, (gepanzerte Metorten), die aber auch zu ent: 
Behren find, weil fie die Hiße zu fehr vom Gefäße zur 

Aue H 2 tuͤck⸗ 
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ruͤckhalten, und noch weniger, als der Beſchlag, das 

Zerſptingen verhuͤten. Ein Reverberirofen, worin 
mehrere große eiſerne oder irdene Retorten liegen koͤn⸗ 
nen, heißt ein Galeerenofen. 


§. 159. 

Um bey der Deſtillation aus Retorten im Rever⸗ 
berirfeuer die Vorlage mehr abgekuͤhlt zu erhalten und 
von dem heißen Ofen zu entfernen, dient. der Vorſtoß 
Ctubus intermedius), eine gläferne oder irdene Röhre, 
die in der Mitte einen fugelförmigen Bauch har, an 
dem einen Ende fegelfürmig zulauft und an dem’ an- 
dern meiter ift. Jenes ſteckt in der Vorlage, und in 
diefem der Hals der Retorte. Sonſt nimmt Man auch 
abgefprengte Fegelförmige Hälfe der Nerorten zu Vor: 
fagen. Ber Deftillationen aus großen Metorten im 
Galeerenofen führt man auch wohl zwifchen ven Bor: 
lagen und bem Ofen nod) eine eigene Mauer auf, um 
jene vor der Hiße des Dfens mehr zu ſchuͤtzen. Die 
Weigelſche Abkuͤhlungsmethode läßt ſich auch mit Vorz 
cheil auf die Deftillationen durch Metorten anwenden. 
Um die Vorlagen bequem ftellen zu koͤnnen, dient ver 
Deſtillirknecht, eine Art von Schemel, den man nad) 
Belieben erhöhen, und herunterfchieben Fann, auf wel 
chem die Vorlage in einem Strohkranze ruhet. 

©. Weigel a. a. O. 2. Th. ©. 98. 
zZ $: . 160. 

Die zwiſchen den Zugen der Deftillirgefäße übrig: 
bfeibenden Defnungen verſchließt man zur Verhütung des 
Verfliegens der Dämpfe mit den Hütten oder dem 
Klebwerk Cota). Bey nicht fehr feharfen oder fluͤchti⸗ 
gen Materien belegte man die Fugen zwifchen dem 
Helme und, der Dlafe, zmifchen dem Kolben und dem 

| | Helme, 


* 
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Helme, zwiſchen der Vorlage und dem Schnabel des 
elmes, zmifchen der Merorte und dem Kolben mie 
air. oder leinewandſtreifen, welche mit Kleifter aus 
Stärfe, der mit oder ohne zugeleßtem Tiſchlerleime ges 
focht worden fft, beflrichen werden; oder mit nafge: 
machter Kalbs : oder, Schweinsblafe, die dann am be 
fien klebt, wenn man fie vorher fo lange in Waſſer ein: 
weicht, bis fie einen etwas faulichten Geruch von fich 
verbreitet, und beym Reiben mit den Händen fich ftarf 
anhängt; um welche mannoch Bindfaden minder. Da, 
mo die gläfernen Deftillirgefäße in einander greifen, ums 
windet man fie auch mit einigen fagen$öfchpapier. Ben 
folhen Dingen hingegen, welche in der Deftillation fehr 
fcharfe, durchdringende, Aüchtige Dämpfe von ſich ges 
ben, dienen die fogenannten Luta fapientiae und die 
fetten Kütte, die man auch zur Verflebung der Riffe 
- in gläfernen Gefäßen anwendet. Jene beftehen aus 
Eyweiß und ungelöfchtem Kalf. Man fchlägt dazu das 
Eyweiß mit einer gleihen Menge Wafler, rührt es 
hernach mit dem an der $uft zerfallnen gefiebten Kaffe 
zu einem Teige zufammen, und ftreicht es auf Streifen 
von leinwand. Dieſer Kuͤtt verhärtet fehr fchnell, und 
muß jedesmal frifch. gebraucht werden. Das Käfichte 
von frifch geronnener Milch mit Eyweiß vermengt und 
mit gleichen Theilen ungelöfchtem Kalk vermifcht, bis ein 
gehdriger Teig daraus wird, giebt nach Skoge einen 
guten und dauerhaften Kütt: Alle diefe Kütte müffen 

erft recht trocken feyn, ehe man die ‚Deftillation vot⸗ 
nimmt, weil fie jonft die Dünfte nicht zuruͤckhalten. 
Zu den fetten Kütten nimmt man reinen gefchlämme 
ten, trodnen und gefiebten Thon, ohne Kalftheilchen, 
oder reinen gepulverten und fein gefiebten Speckſtein, 
den man mit feinölfirniß durcheinander ftoßt und einen 
Teig daraus macht; oder man braucht auch Flargefiebre 
23 Kreide 
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Kreide und feindlfirnif dazu. Oft ift auch bloßer fchm 
zum DVerfleben hinreichend. 
8. ©. SEoge vom Kuͤtt, der Feuer und Waffer aufhält; in 
den fehwed Abhandl B. XXXV. &. go. 
Von der Woulfiſchen Methode zu deftillirem, 


$. 161. 


Wegen der Elaftizitär der beym Deftilliren über: 
gehenden Dämpfe, und noch mehr wegen der Entwick⸗ 
fung mancher fuftförmigen Stoffe ($. 135.) in der 
Hiße, darf man nicht immer die Deftillirgefäße ganz 
genau verfchließen, indem auch der Gebrauch, großer 
Vorlagen und der Vorftöße das Zerfprengen oft nicht 
verhindern Fann, Zu dem Ende ift es rachfam, im 
die Vorlage oder in den Vorſtoß zur Seite ein Fleines 
loch zu graben, das zu Anfang der Deftillation offen 
bleibt, und erft gefchloffen wird, wenn die am mehres 
ften elaftifchen Dämpfe etwas nachlaffen. 


$. 162. 


Die untermärts gehenden Deftillationen ($. 156.) 
wurden fo angeftellt, daß man bie Hiße obermärts am 
die Körper brachte, deren Dämpfe man fammlen moll: 
te. Man flellte zu dem Ende zwey Töpfe umgefehrt 
aufeinander, mit einem dazwiſchen liegenden durchloͤ⸗ 
cherten Bleche, auf welches man die zu beftillicenden 
Körper legte. Der oberfte Topf wurde durch Kohlen 
oder Holzfeuer erhißt, und die hervorgetriebenen Daͤm⸗ 
pfe fammleten fich im unterften Gefäße, das daher in 
die Erde verfenfe ftand. Diefe Art ift, mie man leicht 
einfehen Fann, ganz gegen die Natur der Verfluͤchti⸗ 
‚gung, fehlerhaft, und deswegen auch mit Recht abs 
geihaft. 

Gewiffermaßen gehört die Theerfchwelerey hieher, von der 

im Folgenden wird gehandelt werden, 


- 


Pneu . 
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Pneumatiſch⸗ cbemifcher Apparat. 
$. 163. 

Die fo mwichtigen und intereffanten Entdeckungen 
der luftförmigen Stoffe in der neuern Epoche der Che- 
wie haben eigene Werfzeuge nöthig gemacht, um jene 
bey den Deftillationen ($$. 135. 161.), ben den Auf: 
loͤſungen ($. 64.), oder ben andern Operationen, mo: 
bey fie ſich entwickeln, bequem und leicht auffangen zu 
' fönnen. Man begreift die hiezu dienenden Werkzeuge 
unter dem Mamen des pneumatifch: chemifchen Ap= 
paratö (apparatus pneumato- chemicus). Die Ent: 
bindung und Auffammlung der mehreften fuftförmigen 
Stoffe gefchiehet im Grunde durch eine Art von Deftil- 
lation; nur daß die eigenthämliche Befchaffenheit der 
luftarten, nach welcher fie eine permanent: elaftifche. 
Fluͤßigkeit find, ferner das nothwendige Erfordernif, 
die atmosphärifche Luft gänzlich nachzufchliefen, und 
andere Umftände nothwendigerweiſe eine eigenthuͤmliche 
Einrichtung nöthig machen. 


$. 164. 

Jede luftart 'ft ſtets fpezififch leichter als irgend ei: 
ne andere Slüßigfeit, die ein fichtbares Aggregat aug- 
macht, und fleige baher in diefer aufwärts. Auf die⸗ 
fen Saß gruͤndet fich das Weſentlichſte beym pneuma⸗ 
tiſch / chemiſchen Apparat. Das erſte Stuͤck ift demnach 
eine ovale Wanne von Holz oder auch von verzinntem Ku⸗ 
pfer, zwey bis drey Fuß lang, einen bis anderthalb 
Fuß tief und breit. Drey bis vier Zoll unter dem obern 
Rande iſt ein Geſimſe waagerecht ſo angebracht, daß 
ed ohngefähr den dritten oder vierten Theil der Fläche: 
der Wanne ausmacht. Forne befinder fich in dem Ge: 
ſimſe eine Reihe föcher, die bis & Zoll im Durchmeffer ha⸗ 
bon, und in welchen — kurzroͤhrichte — 

) 4 0 
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fo befeſtigt ſind, daß ihre weitere Mündung dem Bo⸗ 
den der Wanne zugekehrt iſt. Die Wanne ſelbſt wird 
mit Waſſer ſo weit angefuͤllt, daß das Geſimſe einige 
Zolle hoch davon bedeckt iſt. Dies Geſimſe dient nun, 
um die ebenfalls mit Waſſer gefuͤllten Vorlagen auf 
die Söcher zu ſtellen, durch welche vermittelſt der Trichs 
ter die $uftblajen hernach in jene geleitet werden folien. 


$. 165. 

Da aber einige fuftarten vom Waſſer fogleich ver: 

ſchluckt werden, fo ift jene Vorrichtung nicht ans 
wendbar, um diefelben dadurch zu fammfen. . Am 
bequemften ſchickt fih in dieſem Kalle das Queckſilber. 
Der Preif und die große Schwere deffelben verurfache 
aber, daß man diefen Queckſilberapparat, deffen Einrich- 
tung im Grunde dem vorigen im Mefentlichen ähnlich 
ift, weit Feiner machen muß. Zur Wanne, in mel 
cher fish das Queckſilber befindet, dienet entmeber recht 
Dicht zufammengefugtes Holz oder Eiſenblech. 


166. 

Zur Entbindung derfuftarten felft, die man durch 
Deftilationen oder Aufldfungen gewiſſer Stoffe erhält, 
dienen entweder gemeine oder beffer tubulirte gläferne: 
Retorten, die man ins Sandbad einlegt, oder, wenn 
ftärfere Hiße nöthig iſt, gfäferne befchlagene oder irdene 
Metorten, ‘die man ins freye Feuer ſtellt. An bie 
Mündung der Merorte füttee man nun eine mehrere. 
Fuß fange blecherne Roͤhre, die an ihrem untern Ende 
nach oben gekruͤmmt ift, das man unter dem Trichter 
der Wanne-($. 164. 165.) ſteckt. Wenn ſich aber da: 
bey zugleich folhe Dämpfe erheben fünnen, die das 
Metall angreifen würden, jo muß man irdene gebrann- 
te oder-gläferne Möhren von einer ähnlichen Einrichtung. 
porlegen. ¶ Vorzüglich bequem find gläferne Tubulat: 

) I: retor⸗ 
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geforten, welche .mit einem langen, am untern Ende 
nach oben gefrämmten, Halſe veriehen find. Zumeis 
len dient auch ein Flintenlauf, deſſen Zuͤndloch gehörig 
zugemacht iſt. Man bringt die zu deſtillirende Stoffe 
in das zugemachte Ende des Laufes, legt dies ins freye 
euer und die Mündung deſſelben unter den Trichter 
‚ber Wanne. | 


| 167. er 2 
Wenn man bey den Auföfungen zur Entwickelung 
luftfoͤrmiger Stoffe eben mit Feiner äußern Waͤrme 
zu Hülfe zu kommen braucht, fo kann man die foge: 
nannte Entbindungsflafche dazu anwenden. Sie be: 
ſteht aus einem weißen ftarfen Glaſe, mit einem einge: 
tiebenen CHasftöpfel, und hat oben zur Seite noch eine 
andere Defnung, in welcher eine gläferne krumme Roͤh—⸗— 
te, entweder durch eine mefingene Schraube, oder in 
den an der Oefnung angebrachten Hals eingefchmirgelt - 
ift. „Die Mündung der Nöhre bringt man unter den 
Trichter der Wanne. 


$. 168. 

As Vorlagen gebrauchte man zur Auffammlung 
ber entwicelten Luftart allerley Flafchen, vorzüglid) 
aber Glascylinder von verfchiedener Größe und Höhe, 
welche an dem einen Ende entweder ganz zu, oder beffer 
mit einem eingeriebenen Glasſtoͤpſel verjehen, an dem 
andern aber offen find. Ihr Durchmefjer muß ihrer. 
Höhe proportionirt feyn, damit fie feft ftehen. Shre 
Höhe Überhaupt muß fi) immer nach) der Tiefe der 
Wanne richten, um fie darin ganz untertauchen zu 
koͤnnen. | 

. 169. 
Den der Aufſammlung ſelbſt find nun allerley 
Handgriffe nöthig, mit welchen man ſich befanne machen 
| | 25 | muß. 
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muf. Man taucht nemlich erft das Glas, melches als 
Vorlage ($: 168.) dient, fo in das Waſſer oder in das 
Queckſilber der Wanne, daf es gänzlich damit ange 
füllt wird, und gar feine $uft in demfelben übrig bleibt, 
Man erlangt dies, wenn man es fenfrecht, mit feiner 
Oefnung nach oben, unter die Fläche des Waſſers oder 
Dueffilbers ſtellt. Man kehrt hierauf das Glas unter 
dem Waffer fo um, daß feine Mündung nicht daraus 
‚, und führt es in fenfrechter Sage auf das 

efimfe der Wanne, mo man es über eine Defnung it 
demfelben hinftellt. Der Druck der äußern Atmosphä: 
re. hält das Waſſer in der Vorlage zuruͤck; und fo 
- auch) das Quedfilber, wenn deſſen Säule nicht über 
28 Zell hoch iſt. Die fich entwickelnde buft geht nun 
hernach bey ihrer Entbindung aus der Mündung der 
unter dem Trichter des Traggefimfes befindlichen Roͤhre 
als Blafen durch die Defnung, fteigt wegen ihrer weit 
geringern fpezifiichen Schwere in vie Fluͤßigkeit der Vor: 
Tade in die Höhe, und treibt diefe durch ihre Schnell: 
Eraft heraus. _ Wenn die Vorlage mit luftart angefülle 
ift, fo fchiebt man, nad) der vorher befchriebenen Art, eine 
andere mit Wafler oder mit Quedfüber gefüllte an 
ihre Stelle. 


3TFF $. 170. 

Bill man den mit der $ufe angefüllten Glascylin⸗ 
der befonders aufheben, fo fenft man einen porzellänen 
oder hölzernen Teller, oder eine Taſſe fenfrecht in die 
Fluͤßigkeit, momit die Wanne angefüllt ift, und führe - 
die Vorlage fenfrecht darauf, mo man fie dann mit der 
Zluͤßigkeit gefperrt auf den Teller ftehend auf die Seite 
feßen fan. Um in enghalfichte Flaſchen die luftart aufs 
zufangen, dienen furzröhriate flache Trichter, welche 
Man in die Defnung jener fteft, und damit nad) der 
angezeigten Art auf das foch des Traggefinfes a 

* ur 
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Zur Aufbewahrung der luft in dieſen Slafchen ftopft man 
ihre Mündung unter dem Waſſer der Wanne mit eis 
nem Kork oder eingeriebenen Glasſtoͤpſel zu, und vers 
Flebe fie noch mit Wachs. Um eine luftart aus eineg 
Slafche oder Vorlage in eine andere zu bringen, jo ſtellt 
man dieje mit der Klüßigfeic der Wanne gefülle auf 
das Traggefimfe, bringt jene mit ihrer Mündung nad 
unten gekehrt, in fenfrechter Stellung, in die Fluͤßig— 
feit, öÖfnet fie unter derfelben, führt ihre Mündung 
nach und nach unter den Trichter, und läßt durch all- 
mähliches Meigen die darin enthaltene fuft in Blaſen im 
die Höhe fleigen, und in die Slafche gehen, die Über des 
Defnung des Trichters ftehen. 
Von der Börtlingifchen Vorrichtung, eine Luftart bequem 
aus einem Gefäße in ein anderes zu bringen; f. von Blaſe⸗ 
mafchinen. ©. 9. 10. 


Sublimirem 


$. 171. 

Henn die bey der Verflüchtigung in Geftalt bed 
Mauches ($. 132.) fortgehenden Dämpfe fid) zu einem 
feften Körper wieder verdichten, fo entftchet eine Su⸗ 
blimation ($. 146.), die im Grunde nichts anders ift, 
als eine trocene Deftillation.. Es gilt daher auch von 
ihr, was von diefer im vorhergehenden angeführt wor: 
den ift; ja in vielen Fällen ift mie der Sublimation auch 
zugleich eine Deftillation verbunden. Die mehreftert 
Deftillirgefähe finden beym Sublimiren eine Anwen: 
dung. Den aufjublimirten Körper fammfet man in 
dem Helme des Kolbens, worin die zu fublimirende Mas 
terie liegt, der feinen Schnabel zu haben braucht, wenn 
die Sublimation ohne Deftillarion iſt. Ein folcher 
Helm heißt ein blinder Helm Calembicus coecus), 
Serner wendet man bey ſchwer auffteigenden Dingen 

glaͤ⸗ 
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glaͤſerne Netorten an, in deren Gewölbe oder Hals fich 
die Dünfte auffublimiren; leichtere Dünfte fublimiren 
ſich auch wohl in der Vorlage; und wenn eine Deftilla- 
tion zugfeich dabey ift, fo find folhe Vorlagen fehr gut, 
foelche in dee Mitte des Bauches ein loch mir einer Roͤh⸗ 
‚te haben, durch welches fic) in ein daran befeftigtes 
Glas die Flüßigfeit bequem abfondert. 


$. 172. 
Auch Fleinere Kolben, Phiolen und gemeine cnlin: _ 
driſche Medicingläfer Fann man zu den Subfimationeh 
gebrauchen. Man verftopft ihre Mündung während 
der Dperation mit einem papiernen oder thönernen 
Stöpfel. Der Sublimat legt fi) an dem Obertheile 
jener Gefäße an. Endlich wendet man in einigen Faͤl— 
Ien bey trocknen Sublimationen Töpfe oder Schmel;- 
tiegel an, die man mit den zu werflüchtigenden Sub: 
ftanzen anfällt, und mit einer Papierteute bedeckt, worin 
fich der fublimirte Körper fammlet. Ganz eigends die- 
nen auch dazu die Aludel oder Sublimirtöpfe, die 
man fich ald mehrere auf einander paffende und im Ge 
woͤlbe offene Helme vorftellen Fann. Ihr Gebrauch ift 
aber jeßt ſehr eingefchränfe. Noch find bey gemiffen 
Sublimationen eigene Einrichtungen norhwendig , die 
fich theils auf die Befchaffenheit und Form, melche der 
zu fublimirende Körper erhalten fell, theils auf die 
Duantität, welche auf einmal fublimirt werden foll, 
und auf die Erfparnif der Koften gründen, wovon ir 
im Solgenden redem werben. 


$. 173. 

Die Sublimationen geſchehen mehrentheils im 
Sandbade. Immer aber muß der Grad des anzuwen⸗ 
denden Feuers der Fluͤchtigkeit der zu ſublimirenden 
Dinge angemeſſen ſeyn. Man vergräbt die — 

dv 
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bald mehr, bald weniger tief in den Sand der Kapelle ein, 
je nachdem der fublimirte Körper feuerbeftändiger oder 
flüchiiger ıft, oder ſich niedriger oder höher anlegen ſoll. 
Manchmal fol derjelbe auch zugleich in eine Art von 
Zufammenfinterung gerathen, oder zu einem derben 
und feften Klumpen werden, das nur durch eine ftärfere 
Hitze bewärft werden fann, weswegen die Dämpfe auch 
nicht hoc) fteigen dürfen, um nicht zu geſchwind und 
leicht abzufühlen. | | 


| $. 174. 

Der auflublimirte Körper, der als eine fefte, ber: 
be oder zufammenhängende Maffe erfcheint, heißt im 
eigentlihen Berftande ein Sublimat Cfublimatum, 
tum); menn'jee aber von einem locern Zuſam⸗ 
menhange, oder von einem mehlichten Anfehen ift, fa 
nennt man ihn Blumen Cflores). 


§. 175 | | 

Bon den Sublimationen, die in verfchloffenen‘ 
Gefäßen geſchehen, find die Geberifchen oder Glaube: 
rischen Sublimationen verfchieden. Diefe gehen beym 
Zutritte der freyen fuft vor, und die Anfeßund des 
Rußes in unfern Schornfteinen fann hiervon ein Bey: 
fpiel abgeben. Gewoͤhnlich werden fie auch nicht befon; 
ders unternommen, fondern gehen ben einigen Neben⸗ 
arbeiten zugleich mit vor, deren Befchreibung noch im 
Zolgenden vorfommen wird, i 3 
Andere. Berätbfcbaften. Waage. Gewichte. 
Maaße. Laboratorium, t 


. 176. | 
Außer den bisher angeführten Werkzeugen braucht 
man, zumal bey der würflichen Anwendung der Chemie 
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in eigenen Gewerben und Fabriken, mehrere, wovon bad 
Hauptſaͤchlichſte hier noch nicht vorgetragen werden kann. 
Mehrere von den hier noch anzuführenden brauchen nicht 
erfrerffärt zu werden. Dahin gehören zur Aufbewahrung 
allerley fluͤßiger Dinge glaferne Flafchen Clagenae), vie 
man mit Korf und Blafe, oder mit eingeriebenen Glas⸗ 
ftöpfeln verwahrt, welches Ießtere das ehemalige hermes 
tifche Verſiegeln Cfigillum hermeticum, S. H.) ent: 
behrlih macht. Man braucht fie von verfchiedenet 
Größe, runde und vierecfigte. Weißes Glas ver: 
dient dazu auch einen Vorzug vor dem grünen. Kerner 
Medicinglafer , von denen man die fangen enlindrifchen 
Mönche, die Fleinern Eugelförmigen, Mönnchen nenne; 
und allerley irdene Flafchen. Fuͤr trocdene Sachen 
Kimmt man Zucfergläjer, Pulvergläfer , die man mit 
Papier oder Blafe verbindet, fteinerne oder hölzerne 
Buͤchſen, Schachteln. Ferner metallene und gläferne 
Trichter, Sprengeifen, Heber, kleine gläferne Sprigen, 
Spatel von Holz, Elfenbein, Metall, Löffel von ver: 
chiedener Größe, gläferne Möhren zum Umrühren, 

orfftöpfel von allerley Größe, Blaſen, Handblafe: 
haͤlge, Feuerwedel, Kohlenkörbe, 


§. 177. 

Soonſt find auch noch einige phyſiſche Werkzeuge 
dem Chemiſten unentbehrlich. Dahin gehoͤren gute Ba⸗ 
rometer und Thermometer, mit deren verſchiedenen 
Stalen man nothwendigerweiſe ſich bekannt machen 
muß, gute Ardometer und Hygrometer, eine Luft: 
pumpe; ein etwas großes Brennglas; Fünftliche 
Magnete und Magnetnadeln, Mikroffope, und 
endlich eine Electrifirmafchine. 

| $. 178. 
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& ‚178. — 
Die unentbehrlichſten Dinge in der chemiſchen 
Geraͤthſchaft ſind endlich noch die Waagen und Ge— 
wichte. Erſtere muß man von verſchiedener Groͤße ha⸗ 
ben, und es verſtehet ſich von ſelbſt, daß ſie ſaͤmmtlich 
richtig ſeyn und ſcharf ziehen muͤſſen. Beſonders gilt 
dies fuͤr die kleinern Waagen, vornaͤmlich fuͤr die 
Probierwaage, bey der man auf Empfindlichkeit und 
auf die Sänge der Balfen wohl Ruͤckſicht zu nehmen hat, 
und welche man auch, um fie für Staub und für den 
Zugang der luft zu fichern, in Schränfen mie Glasfen⸗ 
ſtern einſchließt. Man muß fie nie mit zu großen Ge: 
wichten befchweren. 
$. 179. — 
Un die Schriftſteller in den verſchiedenen Theilen 
der Chemie gehoͤrig zu verſtehen, muß man ſich mit den 
Eintheilungen und dem Unterſchiede der verſchiedenen Ge⸗ 
wichte, welche bey ihnen vorkommen, wohl bekannt 
machen. Das Apotheker- oder Nuͤrnberg.⸗ Medi: 
cinalgewicht (pondus medicinale) iſt durch ganz 
Deutſchland einerley. Ein Pfund Cibra, 15) wird 
in zwoͤlf Unzer; «die Unze Cuncia, 2) in acht Drac)- 
en; die Drachme Cdrachma, 3) in drey Scrupel; 
und der Scrupel (ferupulus, 3) in zwanzig Gran 
(Grana) getheilt. In Frankreich theilt man die Unze 
in acht Gros oder Drachmen, diefe in drey Scrüpel, 
den Scrupel aber in 24 Gran (grains). Das franz? 
zöfifche Apotheferpfund zu 12 Unzen gerechnet, ift aber’ 
ſchwerer, als das deutfche. Denn diefes macht nur: 
71 Unzen 5 Drachmen 36 Gr. oder 2 Dr. im franzoͤ⸗ 
ſiſchen Gewichte. Das deurfche Apothekerpfund ifk fer 
mr auch 3 Drachmen, 2 Serupel und 134% Oran- 
leichter, 


N 
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leichter, als das engliſche; aber ı Scrupel 13 Gr, 
fchwerer als das ſchwediſche. 


$. 180, 


Man theilt die Medicinalgemwichte ferner auch im 
halbe Pfunde, Unzen, Drachmen und Scrupel, und 
drückt es durch das beygeſetzte X oder L-aus. In der 
Medicin fchreibt man der mehrern Sicherheit megen 
den Werth der Gewichte mit römischen Ziffern ſetzt 
aber nicht gern Jiij ſtatt 3j; nicht JiR ſtatt ZB; niche 
Ziv ſtatt ZR; nicht Zviij ſtatt 3): wohl aber 30 Gr. 
ftatt 33; ro Br. ſtatt IR, iv ſtatt 3) I; 20 Gr, 
ſtatt 3j, Zix face 3] 3j u. ſ. w. Zur Beffern Ueberſicht 
der deutfchen Medicinalgewichte kann folgende Tabelle 
dienen: 

But 32 M 3 BR IM Gear 
122 2 1222 24 96 192 288 = 576 = 760 
1m 62 122248 96 144% 288 = 2880 
ı= 2= 8= 16 24= 48= 480 

= 4= = RZ 24 240 

ıı 2 3 6 6 

12 3= 3= 30 

I 2= 20 

I 


h 
F. 181. 
In vielen Faͤllen rechnet man auch im Coͤllniſchen 
Markgewichte, wo man die Mark in acht Unzen oder. 
ſechszehn loih, die Unze in zwey Soth, das forh in pier 
Quentchen, das Duentchen in vier Pfennige, ven. 
Pfennig aber enttoeder in zwey Heller, oder in 17 Efchen 
oder in 19 As oder in 256 Nichtpfennigstheile eintheilt. 
Diefer Richtpfennig Cdenarius diretorius) kann mir- 
—— Nutzen 
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Magen zur Beftimmung und genaueften Vergleichun 
anderer Gewichte gebraucht werden, Dfemnach 
enthält Ä F 5 


EM. Halb. M. Unz. Loth. Qu. Pf. Rchtofth. 
ı 2816 64 = 256 = 65536 


$=.32 = 128 = 32768 
2 = 8m 32 8092 
—— 


4= 16 4096 
ı1z= 4= 10234 
1Z= 256 


Im Cbllniſchen Eſchengewichte hingegen, wo 
Eſchen 1575 Rchtpfth. beträgt, iſt — 


ı Wat = 4352 Eſchen 
ge — 2176 * 
ı Unze = 544 ⸗ 
ı Sorh = 272 5 
om... „ 68 
ıp%. = 17 200 - 
1 Heller =. 8: : t 
15,4 Rchtpfch. ⸗ — 
Na 182. ra 


- Die Unzen des teutfchen Adotheker⸗ Gewichtes 
find von den Unzen des Coͤllniſchen Marfgewichtes ver; 
ſchieden. Denn 65536 Rehtpfth. machen eine Mark 
oder acht Unzen Cdilniſch (F. 181.); hingegen wiegen 
acht Unzen Nürnberger - Medicinalgericht 66949 
Rehtpfth. Es verhält ſich folglich das Medicinalges 
wicht zum Coͤllniſchen wie AA zur. Es hat 


| ⸗ 1 502114 :; ,. 
a BB 
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ı Drachme ⸗ 1046Ruofth. 
1 Scrupell ne, ge 
ı Gran ⸗ ⸗ 174832 12 4 


Die Drachme Mebicinal: Gewicht wiegt alſo 
22 Rofrh. meht,” als das Quentchen Collniſch Mark 
gewicht ($. 18 1.), und die Unze von jenens-P76$ Rofth. 
mehr als von dieſen. 


$. 182. 


Dach dem franzöfifchen Troys «Gewicht wird 
dis Mark in acht Unzen, die Unze in acht Groß, der, 
Gros in drey Denierd, der Denier in vier und 
zwanzig Grains getheilt. Es enthält aber nach Cdll⸗ 
nifhem Markgewicht | 


68729 Rofth. 


ı franzöfifche Mark ⸗ 
1 Unze derſelben .  g5g1F.:-. = 
ı Gros + .» ° 107334. 3 


ur. : ı 357393, ® 
ı Oral ı ® Ze" > 72-7 Su 
Nach dem Hollandifchen Troys⸗ Gericht find 
in der Mark acht Oncen, in ver Once 20 Engels. 
Ein Engel hat 32 Aas. Nach Coͤllniſchem Miarkger 
wicht beträgt davon 2 { 


ı Mark ⸗ 68985 MRMofth. 

1 Once s 8633: 2, 
1 Engel 2 431% — 3 
2 Aas * 135 


Im Engliſchen Troy: Gewicht wiegt ein Pfund 
zwoͤlf Ounces, eine Ounce zwanzig Penny weights, 
ein Penny weight vier und zwanzig Grains, sin-Grain 

ER 3 zwan⸗ 
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hwanzig Mites. Mad) dem Cbllniſchen Markgewicht 
ſind in | | 2 | 
2 Pf. deflelben © 104688 Rpyfthz 


„ 4 Ounce ⸗ 8724 ⸗ 
1 Penny weight. : 4367 ⸗ 
1 Grain ⸗ . 185 + 
ı Mite _ ⸗ ⸗ 


$. 1 84. S 


In unſerm gemeinen oder bürgerlichen Gewicht 
(pondus eivile), wird das Pfund in fechszehn Unzen 
Dder zwey und dreyßig Foth, und das forh in vier 
Quentchen eingerheil. Dieſe lothe find aber nicht 
aller Drten fi) gleih, und man Fann daher die hal 
be Unze im Medicinalgewichte nicht geradezu für ein 
loth im bürgerlichen ,. oder die Drachme für ein Duene 
then nehmen. In Frankreich hingegen find fich. die 
medizinifchen und bürgerlichen Unzen gleich. Nach Pa: 
ie Unzen, deren 15 auf ein Parifer Pfund gehen, 

at | | 


Par. Pf. Unz. Qu. Gr; 
Ein Amftervammer Pfund ⸗ 1 — — 42 
Berliner ⸗ — — 15 232 
Danziger = 2 — 15 93 7. 
Deutſches Medicin. Pf. ($.179.) — ıı 5 36 
Florentiniſches — — 11 — 50 
Frankfurter Cam Mahn) « — 15 — 10 
Genfer ⸗ 1 — — 18 
Genueſiſches ⸗ —— 10.560 
amburger ⸗ — — 15 2154 
oͤllniſches ⸗ ⸗ — 15 2 135 
Kopenhagenee =. 8 — 15 320% 
Uſſabonner e ⸗ — 15 768° 
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Ä e hat Par. Pf. Un. Du. Sr, 
Ein fondner Pfund > * = 3 12, 
Mapritter ‘ s — 15 — 16 
‚ Manheimer > so 15 2020 
Marfeiller ⸗ s — 13 762 
Menylaͤndiſches⸗ — 3 3— 
Neapolitaniſches ⸗ ⸗ — 10. 5 58 
Roͤmiſches ⸗ ⸗ — IT — 50 
Stockholmer : — 13 7 8 
Strasburger - ⸗ — 15 9159 
Venetianiſches⸗ ⸗ — 83 6 
MWarfchauer = ⸗ 110 424 
Wiener ⸗ : 102 232 
(S. Spielmanns Pharmacop. general. S. 6.) 
1) 
$. 185. 


Gold und Silber werden gewöhnlich auch nach 
dem cöllnifchen Marfgewichte ($. 181.) gewogen. 
Bey dem Golde theilt man die Marf in vier und zwan⸗ 
zig Karat (Ceratium , ’Caratium), und das Karat in 
zwölf Gran. Die Marf enthält alfo 288 Graͤn; die 
man wohl von den gewöhnlichen Granen unterfcheiden 
muß. In Sranfreicy theilt man das Karat in zwey 
und dreyßig Theile. Im coͤllniſchen Markgewichte 
wiegt in Deutſchland 
6336 Ruofth. 

ı Karat s 27303 : 
⸗ 2275 ⸗ 


Ben dem Silber wird die Mark in fechszehn Loth, 
das loth in achtzehn Graͤn, und jeder Grän wieder im 
vier Viertheile getheilt. Diefe Gräne find alfo auch 
Mieder von den gewöhnlichen Granen verfchieden, und 
; | F 288 
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288 derfelben gehen auf eine Marf collniſch. Im coͤll⸗ 
niſchen Gewicht enthaͤlt 


1 Mark Silber⸗Gewicht auch 65536 Rofth. 


ı foth 2 4096 =: 

ı Graͤn ⸗ 2275 = 

3 Orän ⸗ 563 = 
F. 186 


Das Probiergewicht (pondus doeimäftierim) iſt 
ein verjuͤngtes anderes Gewicht. Es wird bey der Un⸗ 
terſuchung des Gehaltes der Erze im Kleinen angewen⸗ 
det. Man hat dazu ein ſehr genau eingetheiltes fleines 
Gewicht mit allen Unterabtheilungen im Gebrauch, wel⸗ 
de fi) auf das Gewicht bey der Arbeit im Großen be- 
ziehen. Man theilt den Probiercentner ‚ ber alſo nur 
ein angenommener Gentner ift, in Pfunde, Sothe, 
Duentchen u.f. w. ein; allein da diefe Unterabtheiluns 
gen in verfchiedenen Sändern von verfchiedenen Gehalte 
find, fo ift es auch der Probiercenrner. Gemeiniglich 
pflegt man ihn zu einem Quentchen Edllnifch: Marfges 
wicht oder 1024 Mpfth. anzunehmen, und in 100, 110 
oder 112 Theile, tie im Großen zu theilen. Das er: 
fie ift bequemer, und es wäre auch beffer, wenn man 
nicht ein Quentchen, ſondern gerade 100 Grane zum 
Probiercentner annaͤhme, wo denn jeder Gran ein ver⸗ 
juͤngtes Pfund vorſtellte. Vom Probiercentner-Ge⸗ 
wicht muß man folgende Stuͤcke haben 


1024 Ryofth. oder * K. 
512 
256 
16354 

8134 
4034 
33 2% 


WW 


2 
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Zum Probieren des Goldes und Silbers, die 
im Großen nach Marten beflimme werden ($. 185.), 

. bat man eine verjängte Mark mir ihren Unterabtheilun⸗ 
gen. Beym Golde nimmt man diefe Marf zu 128 


Mofth., und man hat folgende Gewichte nach vielem ders 
füngten Maasftabe, nemlich ! * 


ı Mark ober 24 Karath = 128 Rpyfth. 

ı 3. 084.2: 

6 7 — 32 E | 

— 4 u 16 : 

2 0: m 40 ⸗ 
ober 12 raͤn 5} ⸗ 

6: = 2 5 

3: — 4 # 

2: = $ - 

ı ss: = 8: 

3:5 : 

0° J: = 3⸗ 


Beym Probieren des Silbers nimmt man bie 

Mark, im verjängten Maasftabe, entweder zu einem 

- Pfenniggeroichte von 256 Npfeh. oder zu 162 Nrfth, 
Man hat diefemnah Gewichte von 


ı Mark oder 16 ford — 256Roft.oder 162 Rpft, 
gg: = 128 2:13 98 


2 


I 2 
4loth 
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Bike wi } a Fr ep Roft. — 
— 8 33 2 
928 : =: Sig 
\ rer 5’ 318, 
r 3 ı. = at» 9 143⸗ 
a. + AS 15: 
1: m  $: + J 
ie = $ : z 3 
Im 3’ + Pr 
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Das Gewicht fluͤßiger Dinge zu beſtimmen, hat 
man gewiſſe Gemaͤße, oder hohle Behoͤltniſſe von einem 
beſtimmten Umfange. Man Hat aber zur Zeit noch 
fein allgemein eingeführtes Maaß, und richter ſich über: 
haupt hierin nad) den in einem jeden Sande gewoͤhnlichen 
und feftgefeßren Gemaͤßen, die aber fehr von einander 
abweichen, Beſſer ift es, fluͤßige Dinge abzumägen, 
als zu meffen ‚weil fie von fehr verfchiedener Dichtigfeit 
fenn Fönnen, und fich dazu des Medicinal: oder Coͤll⸗ 
nischen Marfgervichtes zu ‚bedienen. Das fogenannte 
Menfurirglas it gemöhntich auch nur auf Waſſer eins 
gerichtet. Eben fo unficher ift es auch, Kräuter und 

lumen nad) einem äußern Umfange zu beftimmen, und 
es wird beſſet für, eine Handvoll Cmanipulus) eine hals 
be Unze, und für drey Finger voll (pugillus) eine 
Drachme genommen. 


$. 189. 

Uebrigens muͤſſen die Gewichte ber Härte wegen 
aus Meſſing, die Grangewichte aber, fo mie die ganz 
feinern Waagen, aus Silber verfertiget werden , das 
mit fie nic von Sränfpen angefreffen werden. Mac: 

4 | ge 


236 1. Mehr. Nbthige Workennknife: jur ıc, 
ge und Gewichte muß man Übrigens immer reinlich 
halten. | 


er | 
— — §. 190. 

Der Ort, worin der phyſiſche Chemiſt feine ver⸗ 
ſchiedenen Arbeiten vornimmt, Heißt das Kaboratorium. 
Teuerfeftigfeit und Bequemlichfeit, alle die erforder: 
lichen Arbeiten darin ungehindert vornehmen zu fönnen, 
find die beyden Erforderniffe deſſelben. Es muß zu 
dem Ende entweder ‘ganz gewoͤlbt fenn, fo daß fich der 
Nauchfang in der Mitte befindet, oder es ift eine beſon⸗ 
bere Seuerefle angebracht. Im erftern Falle Fann man 
bie: verichiedenen Defen an den Wänden-uniher verchei- 
len; im letztern alle bringt man nur diejenigen Oefen 
unter die Effe,in welche folche Operationen vorgenommen: 
werden, wobey fich viele Dämpfe entwideln. Es muß: 
ferner geräumig, helle, luftig, reinlich, mit einem gut 
ziehenden Rauchfang und mit der Gelegenheit verſehen 
ſeyn, immer frisches Waſſer haben zu fönnen. Die, 
übrigen nöthigen Geraͤthſchaften ftelle man auf Repoſi⸗ 
torien oder Geſimſen, oder hängt fie auf Haden, am 
ben Mauern bes Saboratoriums. Solche Werkzeuge, 
die regen ihrer Seinheit, oder ihrer eigenthuͤmlichen Bes 
fchaffenheit, leicht vom Rauche und den Dämpfen lei: 
ben fönnen, und die zur Unterfuchung dienenden Körper 
und Zubereitungen, bewahrt man in einem äbgefonderten 
Zimmer. In demfaboratorio felbft muß ein befonderer 
Platz für die Kohlen feyn. 73 


—i— 
\ 


Zweyter 


euer 137 


RN nn mel mm | nk mn (mn mn ne m) yo — — 


Zweyter Abſchnitt. 


Von einigen vorzuͤglichern und am allge; 
meinften verbreiteten einfachern Stoffen, und - 
Beſtandtheilen der Körper der drey 


7* 


Naturreiche. 





Salze. Kryſtalliſiren. 


F. 191. Aue 

De gemeine Salz (ſal commune, Se.), das 
von dem Gebrauche, unſere Speiſen damit zu 
wuͤrzen, den Namen des Kuͤchenſalzes erhalten hat, 
loͤſt ſich im Waſſer auf, und erregt auf der Zunge eineu 
Geſchmack. Dieſe Eigenſchaften kommen noch meh— 
rern Koͤrpern zu, die man deswegen auch Salze (ſales, 
ſalia, O) nennt. Aber jene Kennzeichen find nicht 
hinreichend, um die Salze von verſchiedenen andern 
Koͤrpern a) zu unterſcheiden, die auch dieſe Eigenſchaf⸗ 
ten haben, und die demohngeachtet nicht zu den Salzen 
gerechnet werden, "Diefermegen find mir verbunden, 
eine fünftliche Grenzlinie zwiſchen diefen und den eigents 
fich ſogenannten Salzen zu ziehen , und diefe fo zu dei 
finiren: daß es unentzündliche Körper find, die nur 
höchftens zoomal fo viel fiedendes Waſſer zu ihrer. Aufz 


loͤſang erfordern, und auf der Zunge einen Geſchmack 
erregen. 


a) Beyſpiel: gehrannte Kalkerde, verſchiedene Gummi. 


35 $. 192, 


„38 11 Abſchn. Von einigen vorzuͤglichern Stoffen 


er $ 192. _ tg 

Die Auflösbarfeit der Salze in Waffer ift fehr 
verichieden. Einige, erfordern mehr, andere meniger 
davon. Don den mehreften loͤſt ſiedendes und heißes 
Waſſer mehr auf, als kaltes; einige loͤſen fich im erſtern 
zwar ſchneller, aber in einer nicht viel groͤßern Menge 
auf. Mehrere haben fogar eine fo ſtarke Verwandt— 
fchaft zum Waſſer, daß fie niemals in einem trockenen 
Zuſtande dargeſtellt werden koͤnnen. Man theilt die 
Salze deswegen in feſte und in ſtets fluͤßige ein. Ei 
nige im Waſſer fehr auflösbare Salze fünnen zwar tro- 
fen dargeftellt werden., fie ziehen aber ;bald die Feuch— 
tigfeiten der $uft wegen ihrer flarfen Verwandtſchaft 
zum Waſſer an fi), und werden davon aufgelöft, 
Man nennt dieg das Zerfließen. an der Luft (deli, 


quefeentia, deliguium in atre), 


* .. 


u. 192% ° 

Die allermehreften feften Salze ($.. 192.) ſcheiden 
fich aus ihrer Aufldfung im Waſſer bey der Wermin- 
derung diefes ihres Auflöfungsmirtels durchs Abdampfert 
($. 739.), wenn die Arbeit gehörig verrichtee wird, in 
regelmäßigen Formen und Körperarten ab, die man Salz: 
kryſtalle Corylalli, XX, DI nennt, Die Arbeit, 
um durchs Abdampfen die Salze in den, ihnen eigen: 
thuͤmlichen, Geſtalten zu erhalten, heißt das Kryſtalli— 
firen .Coryftallifatio). Die Geftalten, ‚unter welchen 
die Salze beym Kryſtalliſiren anfchießen, benennt man 
gewoͤhnlich nach geometriſchen Körpern. / 


en, $. 194 —J 
Da ſich einige Salze in weit groͤßerer Menge in 
beißem Waſſer auflöfeh laſſen, als im Falten; bey an- 
dern aber der Saͤttigungspunkt des heißen 2. 
| nicht 
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nicht merklich von dem des kalten Waſſers verſchieden 
iſt, ſo hat man auch ein doppeltes Verfahren, um das 
Kryſtalliſiren zu veranſtalten, nemlich das Abkuͤhlen 
und das — der. Sahauflöfungen, 


| 9 195. Zur 
. Das Abloblen iſt ‚ben der Kroſtalliſtrung ſolchen 
Salze nothwendig, welche vom falten Waſſer im nicht 
jo großer Menge aufgelöft werden , als vom en 
a man alſo eine gejärtigte Aufloͤſung eines ſolchen 
alzes in heißem Waſſer, fo Iheiben fich beym Grfals 
ten Die Salscheife, die in der vorigen Menge nicht meht 
aufgeloft bleiben koͤnnen, ab, und bilden Kryſtalle. 
Bey der andern Art von Salzen hingegen, würde dies 
Verfahren nicht anmendbar fenn, um Kryſtalle zu erhal⸗ 
ten, weil das kalte Waſſer faſt fo viel aufloͤſt, ale wars 
mes, : Hier muß man alſo durchs Abrauchen, das Aufs 
löfungsmirtel felbft vermindern, um ſo die Salztheile zu 
nöthigen, fich abzufcheiden, Es entftehet bier in der 
Aufdfung bey dem Abrauchen auf der Oberfläche ein 
Haͤutchen Conticnla), das aus den ſich hier abſcheiden⸗ 
den feſten Salztheilen gebildet wird, die nothwendig 
bier zum Borfchein fommen muͤſſen, weil die Vermin⸗ 
derumg des Aufldjungsmittels nur unmittelbar an der 
Oberfläche geſchiehet. Nimmt man dies Höutchen. weg, 
oder ſinkt eg, wegender, Durch Anhäufung der. Salze 
theile, vermehrten Schwere zu Boden, fo entſtehet bey 
fortgefestem Abrauchen ein neues, und Dies eher Mi 
fange fort, als noch Fluͤßigkeit uͤbrig iſt. | 
Verſuche mit der Kruftallifirung des Salpeters und Rochſal⸗ 
bes, als ae der beyden angeführten Merhoden, a 


196, 
Niemals kann man durch das Abrauchen fo. große 
und —— Ren erhalten, ale dutch 2 


2 
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Asfühfen bey andern Salzen erlangt werden; weil im 
erftern Falle die Entftehung der Kruftalle nur lediglich 
nach Maafgabe der Berminderung desAuflöfungsmittels 
beroärft wird, die nur allein an der Oberfläche gefches 
ben Fann. Das Abrauchen bewuͤrkt bey den Salzen, 
die fich durchs Abkühlen Froftallifiren laſſen, nicht fo 
gut, oder, menn das Salz in wenig heißem Waſſer 
aufloͤslich ift, gar Feine Kroftalle, fondern nur unfoͤrm⸗ 
fihe Salzklumpen. Indeſſen ift das Abrauchen bey 
ihnen allerdings dann auch nothmwendig, wenn die wäf- 
ferichte Auflöfung auch nicht einmal in der Kälte gefär- 
tiger if. Man Fann aber dann das Abrauchen nicht 
jederzeit big zum Häufchen fortfeßen, oder bis zum Saͤt⸗ 
fgungspunfe in der Hiße, meil beym Abkuͤhlen alles 
auf einmal gerinnen, und eine unregelmäßige Maffe 
geben kann. Es ift alfo beym Kenftallifiren jedesmal. 
Die Auflösbarfeit eines Salzes im Falten und heißen 


Waſſer zu erwägen. | | 


9 197. | 

» Um biefe Arbeit gehörig zu verrichten, muß man 

äberhaupt die Salzſolutionen von allen darin befindfis 
hen Unreinigfeiten vermittelft des. Durchfeihens, Abs 
fchäumens oder Abhellens befreyen, und bey Salzen, 
die aus ihrer wäfferichten Auflöfung durchs Abrauchen 
erhalten werden, daffelbe nur gelinde verrichten. Das 
entſtehende Salzhäutchen wird nun entweder weggenom⸗ 
men, oder niedergeſtoßen, da e3 das fernere Abrau- 
hen hemmen odet verzögern würde, wenn man die Mia 
(Hung nicht zum Aufmwallen bringen wollte, das aber 
nicht immer rachlam if. Am beften erhält man die 
Kryſtalle dieſer Salze, und in ihrer. größten Boll: 
fommenheit, dur) das unmerfliche Abdunften an der 
Aift oder in Teht gelinder Wärme, welches aber freylicy 
nur bey kleinern Salzportionen anwendbar ift. s 
= ‚198, 
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Salzaufloͤſungen, welche durchs Abkühlen an- 
Schießen follen , werden, wenn fie nicht ſchon in der Hi: 
tze gefärtiger find, entweder, wie bey ſchweraufloͤslichen 
Salzen, bis zum Häntchen, oder nur fo meit gelinde 
abgeraucht, bis ein Tropfen davon auf einen Falten 
Stein getröpfelt, bald anſchießt. Man ftelle die reis 
nen Auflöfungen in fchieflichen Gefäßen, leicht zuge 
det, an einen Falten Dre ruhig bin, und laͤßt den 
Kryſtallen Zeit, fich zu bilden. Im Großen lege man 
auch wohl Hölzer in die Salzfolution, oder hänge Ba: 
den hinein, an welche ſich die Kryſtalle anhängen. Ue⸗ 
bereiltes und zu meit getriebenes Abrauchen giebt nie 
mals fchöne Keyftalle. Dieſe werden auch immer um 
befto fchöner und größer, je größer die Menge des aufe 
gelöften Salzes ift, wenn anders die übrigen Umftände 
gehörig beobachtet werden. Auch die unmerffiche Aus» 
dünftung ift hier bey Fleinern Salzportionen fehr nuͤtz⸗ 
fich. Wenn ſich benm völligen Abfühlen die Kroftalle 
gebildet haben, fo läßt man das Uebrige der Auflöfung, 
oder die Salzlauge, davon ablaufen, nimmt die Kry⸗ 
ftalle Heraus und trodnet fie im Kleinen zwiſchen loͤſch⸗ 
papier, im Großen auf Horden. Bey manchem ift es 
nöthig, fie vorher mit Faltem Waſſer abzufpählen.: Die 
ubrige lauge enthält oft noch eine beträchtlihe Menge 
des ſchon kryſtalliſirten Salzes oder eines andern, das 
weniger Waſſer zu feiner Auflöfung erfordert, und 
man fann durch eine weitere Behandlung, durch Abe 
zauchen und Kenftallifiren, alle Saljtheile völlig aus 

Serſelben ausſcheiden. 


Noͤthige Erinnerungen wegen des Trocknen der feuchten Salz⸗ 
kryſtalle bey kleinen Porsionen aus Aufloͤſungen, deren Gehait 
man genau wiſſen will, auf und zwiſchen Loͤſchpapiet. 


W 


$. 199, 
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$. 199. | 

Das Kryſtalliſiten muß in folhen Gefäßen de 
fhehen, auf welche die Salzlaugen feine auflöfende 
Kraft äußern, oder welche diefe nicht verunteinigen Fön: 
nen. Im fleinen ſchicken ſich zum Abtauchen und Abe 
dunften, gHläferne, porzellänene oder itdene, die aber 
bon gutem Thone, feit gebrannt und gut glaſurt ſeyn 
muͤſſen. Die. erftern ftelle man ins: Sandbad oder 
fonft an einen mäßig warmen Ort. Das Abkuͤhlen 
zann in eben diefen Gefäßen gefchehen, oder in glafur— 
ten Schäffeln. Im Großen werden nach Befchaffens 
heit der Aufldsbarfeit der Stoffe in ven Salzen und ans 
derer Umftände bald bleyerne, bald zinnerne, bald Fupfers 
ne; bald eiferne Kefiel und Pfannen zum Abrauchen, 
auch wohl zum Abkühlen gebraucht; das leßtere kann 
aber gewöhnlich in hößernen Gefäßen, welche man 
Wachsgefaͤße nennt, gefchehen. 
| $. 200. 
Der Mußen der Kryſtalliſirung der Salze ift: daß 
man diefe in den ihnen eigenthüämlichen Geſtalten erhäft, 
durch weldye ſie fich von einander unterfcheiden; daß 
man fie von den ihnen beygemengten Linreinigfeiten bes 
freyet , die entweder im Waſſer unauflösbar find, und 
aljo beym Auflöfen und Durchfeihen zuruͤckbleiben, odeg 
nicht in die Kryftalle übergehen; daß man mehrere vers 
mifchte Salze von einander jcheidet , die nad) ihrer ver: 
fchiedenen Auflösbarfeit im Waſſer auch zu verfchies 
denen Zeiten daraus anfchiegen, Doc; verbinden fich 
auch einige Salze fo mit einander, daß fie auf dieſem 
Wege nicht von einander geſchieden werden koͤnnen. 


| $. 201. 
Die Salzkryſtalle verlieren in der Hiße, und meh> 
rere ſchon in der bloßen $uft, ihre Figur en er 
—— urch⸗ 
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Durchſichtigkeit. She Gericht wird daben merkfich 
vermindert. Durch eine trodne Defillation kann mart 
Horner wuͤrkliches Waſſer aus ihnen heraustreiben. Die 
Kryſtalle, die vorher durchſichtig maten, werden jetzt zu ei: 
nem weißlichen Pulver, und verlieren folglich, auch ihre 
Geftalt. oͤſt man ſie in dieſem Zuſtande von Neuen wie: 
der im Waſſer auf, jo kann man fie durchs Kryſtalliſi— 
ten wieder in ‚ihrer vorigen. Figur. und Schwere 
erhalten. a — 
——— J $. 202. J | 
Es iſt daher aufer allem Zweifel, daß das Waſſer 
einen, weſentlichen Beſtandtheil der Salzkryſtalle 
macht, das ſie beym Kryſtalliſiren beybehalten. 
an nennt dies, den Kryſtallen der Salze beygemiſchte, 
Waſſer das Kryſtalliſationswaſſer (aqua eryftallifa- 
tionis), Es haͤngt ihnen in verſchiedener Menge und 
mehr und weniger feft an. Vom diefen Kryſtallenwaſſer 
iſt es herzuleiten, daß einige Salze in der Hige zergehen. 
Dies Waſſer macht einen wefentlichen Beftandtheil der 
Satjfroftalle, ‚aber, nicht des Salzes felbft aus, und 
wenn die $uft eine, nähere Verwandtſchaft zum Waſſen 
"Hat, als das Salz, fo vermittern oder zerfallen Die 
Kryſtalle veffelben in der fuft. | 
5. 20%. | * 
Die Urſach, watum die Salze ſich kryſtalliſtren, 
und warum fie gerade eine beſondere beſtimmte Geſtalt 
annehmen, muß wohl freylich in den Grundmaſſen des 
Salzes ſelbſt geſucht werden, die ſchon dieſe beſtimmte 
Geſtalt haben, und ſich hernach auch bey ihrer Anhaͤu⸗ 
fung in derſelben vereinigen. Wuͤrklich finden mir 
auch, daß größere Kryſtalle fichtbar aus Fleinern vom 
eben der Geftält zufammengehäuft find. Allein, da 
wir die Geſtalt der Grundmaſſen nicht kennen, fo laͤßt 
fi) auch ebendeswegen nichts weiter hierüber — 
2 ie 
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Die Bildung der Kryftalle eines Salzes, weicht uͤbri⸗ 
gens nach der daben gebrauchten Behanplungsart, und 
nad) den, in der Auflöfung ſich noch befindenden, andern 
Salzarten ſehr von einander ab. | 2 


Säuren 


G. 204. - er 
Die Anzahl der Salze, welche die Natur, und 
noch mehr, melche die Kunft darftellet, ift eben fo be 
traͤchtlich, als ihr Lnterfchied in ihren Eigenfchaften 
und in ihrem Verhalten gegen andere Körper groß iſt. 
Wir muͤſſen hiervon einige vorläufige Kenntniffe voraus? 
ſchicken, auf welche wir uns im Folgenden immer: bes 
ziehen werden. ’ / | SE 
Zu den einfachften falzartigen Subſtanzen gehöre 
die Säuren (acida, P). Ihr Begriff ift ganz fi, 
lich, und ihr mefentliches Kennzeichen der ſaure Ge 
ſchmack, ber ſich nur empfinden, nicht 'befchreiben läßt. 
Außerdem haben fie die Eigenfchaft, daß fie mehrere 
blaue Pflanzenſaͤfte rorh färben; welches man eben- 
falls gewoͤhnlich als ein Kennzeichen der Säure mit amd 
 dufehen pflege, | il 


G. 205, 

Dieſe blauen Pflanzenfäfte rechnet. man baher mit 
Zu den gegenmwürfenden Mitteln Creagentia), d. h. 
u folchen Stoffen, welche durch die Veränderung der. 
—* oder der äußern Beſchaffenheit, die fie von ans, 
dern Körpern erleiden , oder felbft in andern hetvor⸗ 
Kringen, uns auf das Daſeyn und die Natur pines bei 
ſondern Stoffes fchließen laſſen. Zu den blauen Plans, 
zenfarben, welche durch. ihr Rothwerden das Daſeyn 
einer Säure anzeigen, rechnet man gewoͤhnlich den 
Veilchenſyrup und das Lackmus. 


m §. 206. 


% 
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Der Beilchenfaft ift nicht fo empfindlich gegen alle 
Säuren, als das lackmus; er halt fich auch nicht lange 
und iſt nicht immer frifch zu haben ; deswegen verdient 
Das Lackmus Vorzuͤge. Man macht zu dem Ende 
daraus eine Tinfrur, indem man 10 — 12 Theile reines 
Waſſer mit einem Theil gröblich geftoßenem Lackmus in 
einem ganzen reinen irdenen glaſurten oder porzellänenen, 
Gefchirre einen Augenblic fieden läßt, und dann durch 
reines Sichpapier ſeihetz oder man hängt geftoßenes 
Lackmus in einem reinen leinenen Saͤckgen fo lange im. 
reines Waſſer, bis diefes gehörig blau gefärbt ift. Dieſe 
Lackmustinktur ficht, wenn fe gefärtiger ift, dunfelblau; 
allein gegen das Sicht gehalten, violert aus, Nenn 
man fie mit reinem Waſſer verdünnt, fo verliert fie ih: 
‚re Roͤthe völlig, wird Himmelblau, und fo muß man fie 
zu feinern Verſuchen, um Säuren zu entdecfen, anwen⸗ 
den. Odet man verfertigt auch mif Lackmus gefärb: 
tes Papier, indem man etwas Stärfemehl mit det ger 
ſattigten Lackmustinktur Eocht, und fehmale Streifen 
Papier damit beitreicht, und im Schatten trodnet; 
oder man wendet die verkäuflichen Turnefolläppgen an. 


$. 207: 

Indeſſen werden nicht alle Blaue Pflanzenfarben 
bon den Säuren roth; und diejenigen, welche es.thun, 
find auch nicht alle gleich) ſtark empfinpfich. Außer den 
angeführten ($. 203.) fünnte man noch mehrere blaue 
Pflanzenfarben hier anwenden ; man fann aber mit der. 
Safmustinfeur allein recht gut auskommen. Die fri- 
ſchen Blätter des Braunkohls Cbraflica rubra) find bes 
ſonders noch gegen die Säuren fehr empfindlich. Durch 
Digeriren mit Waffer läßt fich auch aus dem Flein ge: 
fehnittenen duͤnnern Theile ra eine blaue Tink⸗ 
tur 


146 11: Abſchn. Von einigen vorzliglichern Theiten. 


tur ausziehen, die auch von feinern Säuren fehr bald 
roth wird; nur hält fie fic) nicht lange. 

Meber die Bereitungsart einer neuen Probeflüßigkeit, die Ger 
genwart der Säuren und Alkalien in hemifhen Miſchungen 
zu entdeden; von Hrn. James Watt; in Crell's chem. 
Annalen. Jahr 1786. B. 1. ©, 146. 


$. 208. u 
Die Säuren ($. 204.), welche wir bey den Unz, 
terfuchungen der Körper der drey Naturreiche als Ber 
ftandtheile derjelben antreffen, find in ihrem Verhalten. . 
und Eigenjchaften von einander höchft verichieden. Ihre 
Anzahl hat fich in neuern Zeiten fehr vermehrt. Diele 
haben gegen das Waſſer einen fo groffen Hang, daß fie 
fih nicht trocken und feft darftellen laffen ; anzre hingegen, 
laffen ſich Frnftallifiren. ($. 192.) Wlan unterjcheidet, 
fie daher in flüßige.CAcida fluida,. fluores acidi) und. 
in feſte Saͤuren (Acida ſolida, Concreta: acida). 
Sonſt theilt man ſie auch noch gewöhnlich 1) in minera⸗ 
liſche, 2) in vegetabiliſche, und 3) in thieriſche Saͤu⸗ 
ren ein, nach den Koͤrpern, aus welchen man ſie erhaͤlt. 
Die mehreſten Saͤuren ſind im Feuer fluͤchtig (acida 
volatilia); einige wenige feuerbeſtaͤndig Cacida fixa). 
Laugenfalz;e 
| $. 209. | 
Wenn man rohen XBeinftein, (ber ein, aud) im, 
gemeinen $eben ziemlich bekanntes, fauerlich fchmecfen- 
des Sal; ift,das fih an den Wänden der Zäffer, worauf 
der Wein gährt, mit ber Zeit.abfege) im offenen Zeuer, 
in einem Schmeljtiegel oder in eifernen Gefäßen, ſo lan 
ge calcinirt ($. 143.) bis Fein Rauch und Dampf mehr 
auffteige, fo bleibt endlich ein weißes Sal; zuruͤck, das 
man durch Auslaugen mie Waſſer, Durchſeihen und 
| Abrau⸗ 


— 
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Abrauchen noch reiner machen kann. Dieß Salz loͤſt 
ſich mit Erwaͤrmung im Waſſer leicht auf, erregt auf 
der Zunge einen eigenthämlichen, fcharfen, brennenden; 
untinartigen Geſchmack, und verändert die blaue, gelbe 
und rothe Farbe verfchiedener Pflanzen, die erite in eine 
grüne, Die zweyte in eine braune, Die leßtere in eine vio⸗ 
lette oder blaue um. t 


$. 210 

Dieſe Eigenfchaften kommen noch mehreren, aus 
der Aſche der Pflanzen durchs Auslaugen mit ABaffer 
gejogenen und andern Salzen ju, die man unter dem 
Nahmen Laugenfalz, Alkali oder Alkalifches Salz 
( Alcali, fal alcalinum, ©, A) begreift. Diefe Salze 
machen eine eigene Hauptgattung in der Claſſe ver Salze 
aus, und ihre Kenntniß ift dem Anfänger um fo wich⸗ 
tiger, je weniger fie im: gemeinen geben vorkommen, 
Der eigenthümliche Geſchmack, und die angezeigte Ver⸗ 
änderung der. Farbe (86. 209.) koͤmmt ihnen unter den 
Salzarten nur allein zu. 
| | §. 211. | 
Doch mahen fie nicht alle blaue Pflanzenſaͤfte 
grün, fo wie nicht alle Säuren diefelben roch farben, 
($. 207.). Dan fans auch diefe Eigenfchaft nicht alz 
ein für eim ficheres Kennzeichen eines faugenfalzes anz 
jehen, da mehrere Stoffe, die feine Saugenfalze find, 
einige blaue Pflanzenfarben grün färben. Als eines ge 
genwuͤrkenden Mittelg bedient man fih zur Entdeckung 
der Saugenfalze gemöhnlich des Wiolenfprups ($. 205.) 
der Aber, wegen der eben angeführten Gründe, fo wie 
andere blaue Pflanzenfäfte, nicht fo gut dazu dient, als 
die gelbe Sarbe ver Eurcuma= wurzel (Curcuma lon⸗ 
ga L.) die davon fogleich braun wird. Man fann zu 
dem Ende die geftoffene Wurzel mir Waſſer mehrere 
82 Tage 


| 


— 
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Tage lang heiß digeriren, und ſo die Tinctur ausziehen, 
oder Papierſtreifen mit der Abkochung der Wurzel im 
Waſſer eben fo färben, wie bey der lackmustinktur an⸗ 
geführt ift ($.206.) Zu gleichem Zwecke dient auch die 
rothe Fernambuc:Tinftur und das damit rorh gefärbte 
Papier, die man auf ähnliche Art bereitet, und deren 
rothe Farbe von den Saugenfalzen blau wird. Doch 
machen auch einige andere, nicht alfalifche Stoffe, eben 
diefe Sarbenveränderung. Die lackmustinktur ſchickt 
fih nicht zur Erforfchung der Alfalten ; denn fie wird 
davon nicht grün, fondern nur dunfelblauer. 


$. 212. 


Wenn man zu einer, durch eine Säure rorh ge 
färbten, blauen Pflanzenfarbe ein Saugenfalz feßt, fo wird 
erft die blaue Farbe wieder hergeftellt, und hernach durch 
mehr zugefeßtes Saugenfalz eine grüne Farbe hervorge⸗ 
bracht, wenn fie anders dadurch hervorgebracht werben 
kann. Und fo wird auch umgefehrt durch Säuren die 
von Saugenfalzen in blauen Pflanzenfarben bewirfte grüne 
Farbe nieder in eine blaue, und durch mehrere Säure 
endlich in eine rothe verändert. Man fann deswegen auch 
das mit ſchwacher Säure, wie z. B. mit ſchwachem Efig, 
roth gefärbte Sakmuspapier ($. 206.) als gegenwuͤrken⸗ 
des Mittel für Saugenfalze brauchen, die es wieder blau 
färben. So ftellen auch die Säuren in denen durch 
$augenfalz veränderten gelben und rothen Farben ver 
Curcumawurzel und des Fernambucs, u. a. die vorige 
Farbe wieder her. Sie felbft erhöhen dieſe Farben nur. 


$. 213. 

Die Saugenfalze find in der Natur ziemlich Häufig 
verbreitet; nur findet man fie höchft felten oder gar nicht 
ganz rein. Der Fleiß der Chemiften hat nicht mehr als 
drey Arten derjelben entdecken koͤnnen, bie in Abſicht ib: 

ret 
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rer Verhältniffe gegen andre Körper und ihrer Eigen: 
- fchaften weſentlich von einander verfchieden find, und 
wovon zwey nach den Reichen der Natur, worinn fie 
hauptfächlich und am mehreften gefunden werden, den’ 
Mahmen führen. Diefe find: 1) das vegetabilifche, 
2) das mineralifche, und 3) das flüchtige Laugenſalz, 
dasıpefonders im Thierreiche zu Haufe ift. 


Ä . 214. 
Das vegetabilifche Laugenfalz oder Gewaͤchs⸗ 
faugenfalz, Gewaͤchsalkali (Alcali vegetabile, OvV.) 
wird aus der Afche einer großen Menge von Pflanzen 
ducchs Auslaugen von -einer größern oder mindern Mei: 
nigfeit erhalten. : Wenn e8 von allen fremdartigen, ihm 
anflebenden, Theilen und Salzen gehörig gereiniget wor; 
den ift, fo ift es immer ganz von einerley Befchaffenheit, 
ed mag aus einer Pflanze gezogen ſeyn, aus melcher es 
mil. Das taugenfalz des Weinfteines ($. 209.) wird 
als dag reinfte von allen Gewaͤchslaugenſalzen angefehen, 
und heißt Weinſteinſalz (fal tartari, © Fri, ©). 
Doc giebt man jeßt diefen Nahmen auch jedem reinen 
Gewaͤchslaugenſalze, wenn e8 auch eben nicht aus Wein⸗ 
ftein bereitet worden ift. 
215. 
Dieß vegetabiliſche Saugenfalz hat außer den. oben 
($. 209.) angeführten, allgemeinern Eigenfchaften eines 
Alfali, noch befondere Merkmale, die e8 von den andern 
Saugenfalzen_fattfam unterfcheiden. Es läßt fich näme 
ih) ı) in feinem gemöhnlichften Zuftande, im melchen 
man es aus der Aſche auslaugt, zwar zu einem trods 
nen, weißen Salze, aber nicht zu Kryſtallen varftellen. 
2) Es zieht die Feuchtigfeiten aus der luft an fich, loͤſt 
fi) endlich darinn auf und zerfließt zu einer durchſichti⸗ 
gen klaren Fluͤßigkeit, die nach Gellert dreymal ſo viel 
| 83 Waſſer 


— 
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Waſſer enthält, als das faugenfal; ausmachte. Man 
nennt dieß fo an der $uft zerfloflene Gewaͤchslaugenſalz 
Meinfteinsl, oder beffer zerfloſſenes Weinfteinfalz 
(oleum tartari per deliquium, fal tartari per fe liqui- 
dum), wenn es auch eben nicht aus NBeinfteinfalz bes 
reitet worden ift, Den unfchieflihen Mahmen, Del, 
führt e8 von der dicklichen Confiftenz und von dem fet⸗ 
tigen Gefühle, das es zwiſchen den Fingern verurfacht, 
Meinlicher verfertiger man daffelbe, wenn man fo viel 
davon in reinem Waſſer auflöft, als fich auflöfen läßt, 
Nach Fpielmann erfordert das Gewaͤchslaugenſalz benm 
50. Grad der Wärme nach Fahrenheit 2 Theile Waſſer 
zur Aufloͤſung. 3) Es ſchmelzt bey einem flärfern Feuer, 
und ift 4) feuerbeftändig. ($- 137.) 


$. 216, - 


Das mineralifche Laugenſalz, oder Mineralalkali 
(Alcali minerale, &. m.) trift man fehon mehr im 
freyen Zuftande in der Natur an, obgleich auch nicht 
vollkommen rein. So findet man es in Ungarn. in 
Marfchländern, von thoniger oder mergelartiger Beſchaf— 
fenheit, in Aeanpten auf den Boden einiger, durch Son: 
nenhiße ausgetrockneter Seen, in Syrien, (Trona) 
Perſien, Dftindien und China, (Kien), auch ben ung 
an einigen Waͤnden, und in verfohiebenen mineralischen 
Woͤſſern; und erbält es auch durch das Verbrennen eis 
niger am Ufer des Meeres machienden Pflanzen, wovon 
im Folgenden wird geredet werden, In der größten 
Menge aber findet man es mit andern Stoffen chemifch 
vereiniget fonft noch im Mineralreiche. 


.$ "217. 


Dieß minerafifche Saugenfalz unterfcheibet-fich von 
den andern dadurch, daf 1) der Gefchmad in 
nicht 
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nicht fo brennend und ſcharf iſt, als ben dem vegetabili⸗ 
chen, 2) daß es, wenn es troden ift, die Feuchtigkei— 
‘ten nicht anzieht und zerfließt, ſondern fchon in feinem 
gemöhnlichen Zuftande aus feiner Auflöfung im Waſſer 
durchs Abrauchen und Abkühlen zu Kryftallen gebracht 
werden kann, welche mehrentheils acht: oder fechsjeitig 
fäufenförmig find, mit zwey entgegengefeßten zwenfeiti- 
gen fchrägen Endſpitzen. Diele Kryſtalle enthalten 
0,64 an Kryſtalliſationswaſſer ($. 201.), dag fie ſchon 
an der luft verlieren; fie verwittern dann und zerfallen 
zu einem weißen Staub, Deswegen muß man fie im 
wohl verftopften Slafchen vor dem freyen Zugang der 
$uft, und ohne viele eingefchloffene $uft, aufbewahren. 
Die noch nicht abgetrocneten Krpftalle zerflieffen aber 
allerdings an der frenen feuchten $uft. Zu ihrer Aufl: 
fung erfordern die Kryftalle beym 30 Grade des Fahrenh. 
Therm. nah Spielmann 2,400 Theile Waſſer zur Auf; 
loͤſung; in der Hiße jergehen fie aber in ihrem eigenen 
Kınftallenwafler. 3) Wenn dieß verflogen ift, fo 
ſchmelzt das Salz erft nad) dem Gluͤhen. 4) Es ift 
feuerbeftändig. 


$. 218. 

In Anfehung diefer leßtern Eigenſchaft fommt das 
mineral. Laugenſalz mit dem vegetabilifchen überein. 
(0. 215.) Beyde begreift man daher auch unter dem 
Namen der feuerbeftändigen. Caugenfalze (Alcalia 
fixa, O\Y), und unterfcheidet fie von dem flüchtigert 
($. 213.) Ä 
$. 219. 


Das flüchtige Laugenſalz, fluͤchtige Alkali, oder 
urinnoͤſe Salz CAlcali volatile, vrinofum, &A) be: 
fißt alle allgemeinen Eigenſchaften der Saugenlalze 
($. 209.) ;-e8 iſt aber 1) ungemein flüchtig; 2) es hat 
% K4 einen 
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einen durchdringenden und fiechenden Geruch; 3) es 
ſchmeckt noch weit mehr urinhaft, als die beyden vori- 
gen; und 4) es läßt fich im gewöhnfichen Zuftande, 
toorinn man es bey der Zerlegung der Körper erhält, 
auch kryſtalliſiren. Die Kryſtalle find felten ganz deut⸗ 
lich, achtfeitig, mit vier abgeftumpften Winfeln. Cie 
enthalten im vollfommnen Zuftande o,ı2 Waſſer, nach 
Bergmann; und brauchen ohngefähr nur zwey Theis 
le zu ihrer Auföfung beym so. Grade nad) Fah— 
renheits Thermometer. Die Auflöfung des flüchtigen 
Saugenfalzes im Waſſer führt den Mahmen eines urinde 
fen Geiftes, Clpiritus vrinofus, „N. DJofus), 


YTeutralfalze 


§. 220. 


Auffer diefen angeführten befondern Eigenfchaften 
ber Saugenfalze ($. 215. 217.219.) unterfcheiden fie ſich 
noch am dentlichften durch ihre Werhältniffe gegen an: 
dere Körper und durch die daraus entfpringenden Ver: 
bindungen, die aber freylich hier noch nicht angeführt 
erden fönnen. In dem Zuftande, in welchem fie am 
häufigften erhalten werden, löfen fie fich) in den Säuren mit 
Aufbraufen ($. 64.) auf. Durd die Verbindung mit 
denſelben verlieren nicht nur fie ihren eigenthümlichen 
($. 209.) fondern auch die Säuren ihren fauren Ge: 
fhmaf, und beyde nehmen nun nad) ihrer Vereini— 
gung einen eigenen Geſchmack an. Beyde vernichten 
Hleichfam einander in ihren vorigen Eigenschaften durch 
ihre Verbindung, und dag Gemifch hat auch, wenn 
das Verhältnif von beyden gehörig getroffen mworden|t, 
nicht mehr die vorige Einwärfung auf die vorher ange: 
führte Pflanzenfarben ; es wirft nemlich nicht mehr als 
Säure ($. 204.), noch als faugenfalz, fondern bringt 
vielmehr gar feine wefentliche Veränderung — 

ervor. 


* 
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hervor. Aus diefer Verbindung entſptingt jeßt ein 
neues rg ee Salz, das nicht mehr Säure, 
noch Saugenfalz ift, fondern beyden zufammen fein Da: 
feyn zu verdanfen hat. Man nennt dafielbe ein 
Neutralſalz Cfal neutrum, enixum, falfum, OS), und 
diefe Meutralfalze machen eine fernere, fehr wichtige und 
merkwuͤrdige Klaffe unter den Salzen aus, 


221. 


Bey dieſen Verbindungen der Saͤuren und laugen⸗ 
ſalze unter einander findet eine gewiſſe Graͤnze ſtatt, 
wenn fie Neutralſalze fo werden ſollen, daß weder die 
Säure noch das faugenfalz das Uebergewicht habe, wel: 
che man den Sattigungspunft (punctum faturationis) 
nennt. Diefer Saͤttigungspunkt, oder das rechte Ver: 
Häftnif, in welchem man die Säuren und das Saugenfalz 
mit einander zu verfeßen hat, läßt ſich nur durch Ver: 
fuche jedesmal finden. - Gemeiniglich hält man das ents 
ftandene Neutralſalz dann für gefättigt, und das Vers 
haͤltniß beyder Beftandtheile gegen einander für getrofs 
fen, wenn ben der Zumifchung der Säure zum farıgen: 
falz diefes nicht mehr aufbrauft, ($. 220.) und auch 
ben dem frifchen Zufaße des faugenfalzes dieß nicht mehr 
gefchiehet. % 


$. 222. 


Allein da dieß Aufbraufen den Sangenfalzen, als 
ſolchen, nicht wefentlich ift, und fie nicht aufhören, als 
faugenfalze zu würfen, wenn fie auch die Eigenfchaft 
nicht haben, mit Säuren aufzubraufen, mie wir gleich) 
anführen werben; fo ift diefe Probe nicht ganz genau 
und pünftlich genug. Beſſer iſt es daher, fich zur Ent: 
deckung des Sättigungspunftes bey der Verbindung et- 
ner Säure mit einem faugenfalze zum Meutralfalze der 
vorher angeführten Bene zu bedienen. Denn 
5 ein 
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ein wahres Meutralfalz, das völlig gefärtigt iſt, macht 
den Violenſyrup weder roth noch grün, die Lackmustink⸗ 
tur nicht roth, das mit ſchwacher Säure roch gefärbte 
lackmuspapier und Fernambucpapier nicht blau, und die 
gelbe Sarbe der Curcumawurzel nicht braun. 

" $. 222. 

Außer den oben ($$. 204. 209.) angeführten 
Kennzeichen einer Säure und eines Laugenſalzes gehört 
alfo noch das dahin, daß fie fich zufammen neutralifiren. 
Gewiſſermaſſen kann man fich daher auch ein Saugenfalz, 
als einen Antagonift der Säure von falzigter Befchaffen: 
heit, oder umgefehrt, vorftellen. Diefe Vorftellung er: 
feichtert ung wenigſtens den richtigen Begriff vom Sau: 
genfalz, mit welchem mehrere Anfänger der Wiſſen— 
ſchaft gemeiniglich erſt nicht recht vertraut werden wollen. 


§. 224. 
Jede Säure giebt mit jedem der drey Saugenfalze 
($. 213.) eine eigene Art von Meutralfal;, und eben 
barinn beruhet fomohl noch ein wichtiger Unterfchied, auſ⸗ 
fer den ſchon angezeigten, unter den Saugenfalzen felbft, 
als auch unter den Säuren. Denn nur diejenige 
Saͤure hat man von einer andern, als weſentlich ver: 
fehieden zu betrachten, welche mit eben dem Saugenfalze 
ein Neutralſalz bildet, das weſentlich von dem verjchie: 
den iſt, welches diefe Damit giebt. Die Anzahl der 
unterfchiedenen Neutralſalze läßt fich beftimmen, wenn 
man die Anzahl der befannten Säuren mit den dreyen 
saugenfalzen multipfieirt. Ihre mögliche Anzahl läßt 
ber ficy nur dann finden, wenn die Anzahl aller mög: 

fen Säuren entdeckt ift. 

| | G. 225. 

Die verschiedenen Meutralfalze unterfcheiden fich 


untereinander jehr merklich, in ihrem Gefchmade, im 
ihrer 
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ihrer Auflösbarfeit im Waſſer, in ihrer Kroftallenge 
ftaft, in ihrer Feuerbeftändigfeit und Fluͤchtigkeit, und 
in ihrem Verhalten gegen andere Körper. Einige find 
- fchmerauflöslich, und in ihrer Kryſt allengeſtallt luftbeſtaͤn⸗ 
Dig. Andere find gar Feiner Kryſtalliſirung fähig, fons 
dern geben gummigte Maffen. Einige vermwittern, wenn 
fie zu Kryſtallen gebracht find, an ber Luft fehr leicht 
($. 202.), wie befonders diejenigen, morinn dag Mi: 
neral-Alkali einen Grundtheil ausmacht; andere zer | 
fließen an derfelben. Auf alle diefe Eigenfchaften muß 
inan bey der fpeciellern Befchreibung der Meutraffalze 
Ruͤckſicht nehmen, 


9. 226, 


Durchgehends haben die feuerbeftändigen faugen; 
ſalze G. 218.) eine nähere Verwandtſchaft gegen bie 
Säuren, als die flüchtigen, und fie jerfeßen daher die 
mit Diefen bereiteten Deutralfalze, welche man auch mit 
dem bejondern Nahmen der Ammontafalfalge (falia 
ammoniacalia, Oia Yalia) belegt. Das flüchtige Sau: 
genfalz wird durch jene abgeſchieden. In den mehreften 
Fällen hat auch das Gemwächslaugenfalz eine nähere 
Verwandtſchaft zu den Säuren, als das Mineralifche. 


Mittelſalze. 


$, 227, : ’ 
Bon den Salzen unterjcheiden fih die Erden (9) 
und Steine dadurch, daß fie im Waſſer faft unauflög- 
lich find und feinen Geſchmack auf der Zunge erregen. 
Sonſt find fie auch ſaͤmmtlich unentzündlich, feuerbes 
ſtaͤndig und zerreiblich. Mehrere Erden, mie z.B. die 
gemeine weiße Kreide, löfen fich in ven Säuren mit ftar: 
kem Aufbraufen auf, und mirfen auf diefe fo mie die 
Saugenfalze; fie benehmen ihnen nämlich.den fauren Ges 
ſchmack 
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fhmad und die übrigen Eigenfchaften, als Säuren zu 
wirken. Die Erdarten, welche diefe Wirkungen auf 
die Säuren äußern, nennt man deswegen auch alkalifche 
oder verfihluckende Erden (terrae alcalinae, abfor- 
bentes), und die Verbindung, welche aus denfelben und 
der Säure in einem folhen Verhältniffe enefpringt, daß 
die Erde mit Säure ganz gefärtige ift, ein Mittelfalz 
Cſal medium), oder aud) ein erdichtes Mittelfalz Cfal 
medium terreftre). Seit Bergmanns Zeiten giebt 
man ihnen den erften Damen vorzugsmweife, der fonft 
auch auf die Neutralfalze ($. 220.) ausgedehnt wurde, 


$. 228. 

Die Mittelfalze kommen in Abficht ihrer äußern 
Beichaffenheit fehr mit den Meutralfalzen überein; fonft 
find fie aber, wie diefe, unter einander felbjt in ihrem Ge⸗ 
fhmad, in ihrer Aufldsbarfeit, Kryftallengeftalt, und der 
Sähigfeit, fich zu Fryftallifiren, fo wie in dem Verhalten 
an der $uft fehr verfchteden. Einige find fo ſchwerauf— 
löslich, daß man fie billig nicht unter die Salze ($. 191.), 
fondern mehr unter die Erden und Steine ($. 227.) 
zähfen muß. Ihre Anzahl läßt ſich aus der Anzahl der 
Säuren, mit der Anzahl der alfalifchen Erden multipli⸗ 
cirt, beftimmen. Jede Erde ift für eigenthuͤmlich zu 
halten, welche mit einer beftimmten Säure ein eigenes 
Mittelfalz hervorbringt, das von allen andern, mit eben 
diefer Säure bereiteten, verfchieden ift. 

$. 229. 
. Der Sättigungspunft bey der Verbindung emer 
Säure mit einer alfalifhen Erde zu einem Mittelfalge 
läßt fich eben fo finden, als beyden Neutralſalzen. Man 
kann die Erde zu der flüßigen Säure nach und nad) 
tragen, mo dann, wenn dieſe gefättiget ift, die 


uͤberfluͤßige Erde unaufgelöft niederfälle, welche man 
ducchs 
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durchs Filtriren abfcheiden und das aufgeläfte Mittel; 
falz durchs Kryſtalliſiren, oder fonft durchs Abrauchen, 
ſcheiden kann. Einige Mittelfalze färben übrigens den 
Violenſyrup grün, einige die facfmustinftur roch. 


= $. 230. 


Die Mittelfalze beftehen alfo aus einem wahren 
Salje,der Säure, und einem Stoff, der eigentlich nicht 
falzartig ift, der Erde, die aber mehrenrheils durch die 
Berbindung mit jener an der Natur ihres Aufloͤſungs⸗ 
mittels jo Antheil nimmt, daß fie jetzt mit in einem falz- 
artigen Zuftande erfcheint. Alle im Waſſer auflösbare 
Mictelfalze koͤnnen daher einen Beweis von der aneig- 
nenden Verwandtſchaft ($.46.) geben. Außer ven Er⸗ 
den fünnen auch noch metalliiche Stoffe durch Hilfe 
der Säuren zu falzartigen Subftanzen gebracht werden, 
welche man metalliſche Salze Cfalia metallica) nennt, 
Diefe und die Mittelfalze heißen auch) analogifche Salze, 
teil einer ihrer Beftandtheile eigentlich Feine wahre ſalz⸗ 

artige Subftanz iſt. 


Luftſaͤure. Parkerſche Glas ⸗ Geraͤthſchaft. 


$. 231. 


Das Aufbraufen, welches bey der Aufldfung der 
faugenfalze ($. 220.) und der Erden ($. 227.) in ih: 
rem gewöhnlichften Zuftande in den Säuren entfichet, 
rührt von der fchleunigen und heftigen Entmicfelung ei: 
nes fuftförmigen Stoffes ($. 135.) her. Denn wenn 
man eine Auflöfung in einem enghalfigten Gefäße vor⸗ 
nimmt, worüber man eine fchlappe Blaſe gebunden hat, 
fo wird diefe geſpannt; zugleic) wird dag abfolute Ge— 
wicht der Auflöfung vermindert, und beträgt nad) dem 
geichehenen Aufbraufen nicht fo viel, als Säure und 

laugen⸗ 
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laugenſalz oder Erde zufammen nach ihrem vorigen Ge⸗ 
wichte ausmachen Jollten. ) 


| S. . 232. | 

Der fich hier entwicelnde luftfoͤrmige Stoff wird 
aus allen drey taugenfalzen und den alfalifchen Erden 
von einerley Befchaffenheit erhalten; man mag übrigens 
eine Säure anwenden, welche man will. Man famms, 
let ihn am beiten vermittelft des oben befchriebenen pneu⸗ 
matifchzchemifchen Apparats ($$. 163 : 170.) Man. 
ſchuͤttet zu dem Ende in die Entbindungsflafche ($. 167.), 
eine beftimmte Menge von einer beliebigen Säure, z. B. 
verdünnte Vitriolfäure, die hiezu die wohlfeilſte iſt, fo, 
daß wenigftens die Hälfte oder Zweydrittel der Flaſche 
leer bleiben; man ftellt nad) der oben ($. 169.) ange⸗ 
zeigten Anweiſung eine mit Waſſer gefüllte Vorlage 
über die Mündung des Trichters auf das Gefimfe der, 
mit Waſſer gefüllten Wanne; fehärtet nun ein laugen⸗ 
falz oder eine alfalifche Erde, wozu ſich die wohlfeile 
Kreide am beſten ſchickt, fein gepulvest, in nicht zu groſ⸗ 
fer Menge fo in die Slafche, daß nichts davon in der’ _ 
Mindung.hangen bleibt, und das Zufchlieffen verhin- 
dert; man verftonft fie gehörig, und läßt erft durch das 
erfte Aufbraufen die in der Slafche und Roͤhre befindliche 
atmosphärifche tuft heraustreten ; man bringt hieraufdie 
Mündung der gebogenen Seitenröhre unter den Trichter 
der Wanne, und fchätter nach der angezeigten Art neue 
Portionen von Kreidein die Slafche nach, die man genau 
zuftopft. So lange das Aufbraufen dauert, fteigen nur: 
$ufeblafen in die Vorlage in die Höhe, die, wenn fie: 
gefällt ift, mit einer frifchen verwechjele werden muß, 


$. 233. 5 
Dieſe durchs Aufbräufen erhaltene luftfoͤrmige 
Fuͤßigkeit iſt volfemmen durchſichtig, ungefärbt, ela⸗ 


ſtiſch, 
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hi üßig und gerinnt in der Kälte nicht zu Da 
** Be pälpabeln Fluͤſſigkeit. * * ach 
aͤußere Eigenfchaften der atmosphärifchen fuft, und 
verdient daher den Namen einer lufrfürmigen Fluͤßigkeit 
oder einer $uftart ($. 135.) Mean hat ihr nad) den 
Körpern, aus welchen man fie in vorzäglicher Menge 
erhalten kann, und fonft nach ihren vorzäglichen Eigen: 
ſchaften mehrere Benennungen gegeben. Schon Paras 
celſus verftand fie unter vem Mahmen des wilden Gei⸗ 
ftes Cfpiritus fylueftris), und Helmont erwähnt ihrer 
ziemlich deutlich unter der Benennung des wilden Gas 
(Gas fylueftre), des meinichten Gas (Gas vinorum), 
des Trauben Gas (Gas uvarum), des Moft: Gas 
(Gas mut), des luftigen Gas (Gas aöreum), des 
Waſſer-Gas (Gas aquae). Boyle nanıte fie zuerft, 
erkünftelte Luft (adr faditius); Black fire Luft Caer 
fixus); Macquer mephitifched Gas (Gas mephiti- 
cum); Keir Kalf: Gas (Gas calcareum); Bewley 
mephitifche Satıre Cacidum mephiticum); -Berg- 
mann Luftſaͤure oder uftige Säure, atmosphärifche 
Saure Cacidum aöreum, atmosphaericum); Bouc⸗ 
quiet Rreidenfäure (acidum cretae), 


- Don ber Herleitung und dem Werthe dieſer Benennungen 


S. 234 

Ueberhaupt iſt hier anzumerken, daß alle die⸗ 
jenigen luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten, welche ſich von der 
atmosphaͤriſchen tuft-dadurd) unterſcheiden, daß fie nicht 
zum Athemhohlen fuͤr Thiere und zum Brennen eines 
Uchtes dienen koͤnnen, mit dem Nahmen der Gasarten, 
Schwaden, oder mephitifchen Luftarten unterſchieden 
werden. Mir. bedienen uns im Folgenden ber allgemein 
nern 
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neen Benennung Luft für.alle, welche die Auffern Ei 
genſchaften ver atmosphärischen befißen, und,unterfcheis 
den fie durch einen fpezififchen Nahmen. 
ee wa A 5 
Die errähnte Luftſaͤure ( Ä) ($. 233.) unters 

ſcheidet fich von der armosfphärifchen buft durch mehrere 
fpesififche Merkmale. Denn r) fie wird vom kalten: 
Waſſer völlig aufgeloͤſt, und verbindet fih damit. — 
Henn die Botlage, worinn man fie nach der vorher 
($. 232.) befchriebenen Art gefammlet hat, auf dem Ges 
fimfe der mit- Faltem Waſſer angefüllten Wanne meh, 
rere Stunden ruhig ftehen bleibt, ſo ſteigt das Waſſer im⸗ 
mer höher hinauf, und die fuftfäure wird endlich vom 
Waſſer ganz verſchluckt. Waſſer, welches die Tem⸗ 
peratur von 41 Gr. nad) Fahrenheits Therm. hat, ver⸗ 
ſchluckt nach Bergmann etwas mehr, als ſein eigen Vo⸗ 
lumen austraͤgt; 50 Gr. warmes Waſſer kaum ein glei⸗ 
ches Volumen, und immer ſo weniger, je waͤrmer es iſt. 
Ganz heißes Waſſer verſchluckt gar nichts von luftſaͤure. 
Durch Sieden wird daher alle luftſaͤure wieder aus dem 
Waſſer ausgeſchieden; aber auch durch den Froſt, und 
durch das Ausftellen an die freye kift. Die Aufloͤſung 
der luftſaͤure im Falten Waſſer befördert man auch durch 
einiges Schütteln. Die-fpezifliche Schwere des mit 
$uftfäure ganz gefättigten reinen deſtillirten Waſſers, 
verhält fich zum gemeinen deſtillirten Waſſer, wie 1,0015 
ju 1,000 bey der Temperatur von faſt 36 Gr. Fahr. 

ne Bi, | 
22)Die gaftſtute iſt ſauet und, eine wahre 
Säure. — Man kann dieß am beſten an dem damit 
gefättigten Waſſer ($. 235.) das man Iuftfäurehaltiges 
DiofleriCagus-atrata) nennt, darthun. Dieß hat einen 
gelinde fänetlichen, ſtechenden Geſchmack, Der. beſonders 


wahr; 
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wahrzunehmen ift, wenn das Waſſer eine T 
son So bie 70 Gr. Fahr. angenommen hat. De ta 
mustinftur &s 206.) wird davon fogleich roth gefärbt, 
Diefe Roͤthe verſchwindet aber wieder an der freyen 
$uft, indem bie Luftſaͤure aus dem Waſſer verfliegt. 
Die Farbe des Violenſyrups ($. 205.) Ändert ſich von der 
$uftfänre nicht. Sonft äufert fie auch noch gegen andre 
Körper, befonders gegen die Saugenfalze und Erden 
Wirkungen , Die nur Den Säuren eigen find, wie wir 
gleich anführen werden. Eben wegen ihrer fauren Ber 
ſchaffenheit hat fie den Namen der Suftfäureerhalten, der. 
fich beffer für fie ſchickt, als die Übrigen Benennungen, . 


$. 237% IE 
. 9) Die $uftfänre übertrift die atmosphärifche luft 
an ſpezifiſcher Schwere. — Mad) Yerginan ut dies 
ſelbe 0,0018, wenn be einetley Barometer: und Thers 
mometerhoͤhe die der atmosphärifhen.fuft nur 0,0012 
beträgt. Nach Lavoiſier verhält ſich die ſpezif. Schwere 
ber Luftſaͤure und der gemeinen $uft, wie. 564 zu 455. : 


6. 238. 

Die fuftfäure loͤſcht das euer ſchnell aus. — 
Das Schiefpulver laͤßt ſich darinn nicht entzuͤnden, und 
eine brennende Kerze oder. Kohle verloͤſcht darinn for 
gleich. Den von der. erftern fortgeheuden Rauch ziehe 
fie in fi. 5) Sie ift zum Athemhohlen untauglich, 
und Thiere Fönnen darinn nicht fortleben, — _ Die: 
warmblätigen Thiere ftetben darinn am ſchnellſten, ſpoaͤ⸗ 
ter die Amphibien. Inſecten toͤdtet fie nur halb, Die 
Irritabilitaͤt wird bey den, erftern ſchnell vernichtet, _ 


a 9EL 1, 

5) Gemeine $uft und Suftfäure vermiſchen ſich | 
richt fogleich ; fondern dieſe * im jener, ‚wegen * 
a | groͤßern 


. 
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groͤßern Schwere ($.237.) unter. 7) Pflanzen gedei? 
- ben im der firen $uft nicht, nach Prieſtleys Verſuchen; 
wohl aber nach Ingenhouß in dem luftſauten Waſſer, 
woraus fie die luftſaͤure im ſich ſaugen. 

- Bon den Berſuchen des Herzogs von Chaulnes. ¶. Ylacquer’s 

Wörters, Th. IL ©. 416. ff. | | 

S. 240. 

Sonft befindet fich die luftſaͤure noch in allen Kor⸗ 
gern des Pflanzen: und Thierreichs, und in mehrerit 
mineraliſchen Körpern. Man hat deswegen auch noch 
weit mehrere Methoden, um fie vortheilhaft zu gewin⸗ 
nen. In der atmosphaͤriſchen $uft befindet fie ſich eben- 
folls, doch freylich nur zufällig, und nicht immer und 
an allen Orten in gleicher Menge. Sie ift-in ziemlicher 
Menge in der furft, die wir ausarhimen. Sie macht ofb 
den vorzäglichften Beftart der unterirbifchen Schwaz 
den aus, und befindet fich oft häufig in Gruben und Höhe 
fen, mie in dee Pyrmonter Schwefelgrube, in ver Nea⸗ 
politanifchen Grotta.del cane. Inden Sauerbrunnen 
macht fie den hauptfächlichften und wirffamften Beftands 
theil aus. ie giebt ihnen den fänerlichen Geſchmack, 
ind die. Eigenfchaft, zu werfen, wenn: man, 
fie ſchuͤttelt. * 

241. 


$. iv} 

Um das Waffer zum medizinifchen Gebrauche mit 
$uftfäure Bequem anzuſchwaͤngern, hat man mehrere 
Berfahrungsarten ausgefonnen, von denen wir hier vor: 
jet! nur erft einige anführen fönnen. Man kann nam: 

ch größere Slafchen, als Maafflajchen, die mit reinem 
Waſſet angefuͤllt find, nach der vorkerbefthriebenen Are 
($. 232.) zur Hälfte mit buftſaͤure anfüllen (oder das 
MWaffer-durch fie. bis-zur Hälfte heraustreiben), worauf 
man fie unter dem Waſſer zuftopft, und an einem Fühs 
len Dre hinſtellt, und zumeilen ſchuͤttelt. Beſſer md 
bequemer 
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bequemer verrichtet man aber die Anſchwaͤngerung des 
Waſſers mit der fuftfäure.in der, befonders dazu einge: 


tichteren, Parkerſchen Glasgeraͤthſchaft. 
| $. - 242. 

‚Der erfte Erfinder derfelben ift eigentlich D. Nooth. 
Hr. Parker hat fie aber anfehnlich verbeffert, und. beque⸗ 
mer gemacht, Sie befteher nach dieſer Einrichtung, 
die aber frenlich durch bloße Befchreibung nicht deutlich 
gemacht werden: fann, aus dreyen, gehau in einander 
paffenden, Glaͤſern. Das unterfte lauft Fegelförmig 
in eine, ohngefähr anderthalb Zoll weite, Defnung 
zu, und ‚hat eirien flachen, nach innen erhabenen 
Boden. An der Seite hat dies Untertheil auch n 
gewoͤhnlich eine Defnung mit einem eingeriebenen 
Glasſtoͤpſel. Dief untere Gefaͤß muß nicht zu Fein, 
Befonders nicht zu niedfig fern. Gewoͤhnlich faße 
fein innerer Raum drey bis fünf bürgerliche Pfunde 
Waſſer. An die Defnung deffelden paßt das mitflere 
Gefäh, das kugelfdemig ift, und das den weſentlichſten 
and fünftlichften Theil der Maſchine ausmacht. Es 
hat unten einen Hals, der in die Muͤndung des vori⸗ 
gen genau und luftdicht eingeſchliffen iſt.. In dieſem 
Halſe befinden ſich zwey ſenkrecht uͤbereinander ſtehende 
glaͤſerne Zapfen, welche mit mehrern Haarroͤhren durch⸗ 
föchert find, Zwiſchen beyden iſt aber ein kleiner Raum; 
ben ein planconveres linſenglas fo einnimmt, Daß es mit 
feinem flachen Theile auf den unterften Zapfen ruhet. 
Dieß finfenglas hat einigen Spielraum, und dient als 
Ventil, die durch die Möhren auffteigende Luft durch⸗ 
Hehen, aber feine Fluͤßigkeit zurückgehen zu laflen. Das 
mittlere Gefäß endiger fich oben auch in eine, ohngefähr 
einen Zoll weite, Defrtung, und hat nach unten jur Seite 
eine andere; die mit einem eingeriebenen Glasſtoͤpfel ver: 


\2 ſchloſſen 
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ſchloſſen werden kann. Der Umfang dieſes mittlern 

efaͤßes iſt am beſten, wenn er eine ſchwediſche Kanne 
(oder 54 Pf. weniger 194 Gr., das Pf. zu 16 Unzen 
Medicin. Gew. gerechnet) enthaͤlt. In dieſen mittlern 
Theil der Maſchine paßt das obere ebenfalls kugelfoͤrmi⸗ 
ge Glas, welches ſich unten in einen Hals endiget, der 
in die Oefnung des vorigen genau und luftdicht einge⸗ 
ſchliffen iſt, und in eine engere etwas krummgebogene 
Roͤhre auslaͤuft, die faſt bis zur Mitte des mittlern Ge⸗ 
. füßes herabſteigt. Die Muͤndung des obern iſt mit einem 
kegelfoͤrmigen eingeriebenen Glasſtoͤpſel geſchloſſen. 


$. 2433. ws | 

Um in diefer Mafchine Waſſer mit firer fuft zu 
fättigen, füllt man das mittlere Gefäß mit einem reis 
nen ober deftillicten Waſſer ganz an, fchüttet in das un⸗ 
tere durch die obere Defnung eine verbünnte Säure, fo 
daß der erhabene mittlere Theildes Bodens nicht ganz 
bedeckt wird, und dann durch „Hülfe einer Papiertute 
oder eines eigenen weithälfigen gläfernen Trichters ges 
pulverte Kreide oder eine andere Kalferde, fo daf fie 
auf den erhabenen Theil des Bodens in der Mitte zu 
liegen koͤmmt, und auch nichtsdavon an der Muͤndung des 
Glaſes hängen bleibt... Man ſetzt hierauf das mittlere 
Gefäß luftdicht auf, und auf diefes das obere. Durch 
gelindes Ruͤtteln vermiſcht fich die Kreide mit der fauren 
Fluͤßigkeit langſam und nach und nad); es entfteht fo= 
gleich ein Aufbraufen, und die erzeugte $uftfäure tritt 
durch die Hadrröhren des Zapfen und des Ventil des 
mittlern Gefäßes in daffelbe, ſammlet fich daſelbſt, und 
treibt das Waſſer durch Ihre Sehnulfnaft in. das obere 
Gefäß vermittelt der daran befindlichen Roͤhre. Dieſe 
muß besmegen fo lang fenn, daß das obere Gefäß ganz 
mit Waſſer angefüllt wird. Die überflüßige juftfäure 
verſchaft fich zuletzt felbft einen Ausgang, u sen 

| | ege 
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fegelfdrmigen obern Stöpfelfeicht aufhebt un entweicht. 
n dem ——— Sen das Waſſer r mit ber bu 
ure in unmittelbarer de und. verbindet fi 
* * das Ausftelleh em füßlen Ort und 
elindes Schürteln. "Durch die angebrachte 
Seen tung Ra, man es herauszapfen, wozu noch 
ein gläferner Hahn fehr bequem if. Mean mu je 
sera kr Er Umſchuͤtteln das Aufbraufen 
Sr en; und auch lieber erft die * 
| | e fuft ee dem Fer Gefaͤße herauszus 


Lu 
* J a Br Urin F 


von —— Weiſe, * em Wirbel, ——— * 
telns, ndun re mit dem er zu 
fördern, f. die gern 4 m ** und —— Ans 

valen. au 1785. ©. 1. S. 720. 
⸗ . 244. 
n' Umn bie Meng e ber Suftfäure in den — 
alkaliſchen Erden 3 andern Körpern, durch Ent: 
widelung vermittelft der Säuren ($. 231.) zu be 
ftimmen, ift große Genauigkeit noͤtbdig. Man muß 
bazu die Wanne des pneumatiſch⸗ chemiſchen Abparats 
nie mit Falten Waſſer anfüllen, weil dieß die suftfäure 
verfchluct ($.235.); fondern entweder dazu den Queck⸗ 
filberapparat ($.. 165.) nehmen, oder menigftens mit 
ganz heißem Waſſer von 170 bis 180 Gr. Fahrenh. - 
die Wanne und Vorlage anfüllen, in diefem Falle die 
übergegangene $uft nur nach gefchehener Abkuͤhlung mei: 
” und um zu verhindern, daß das kaltwerdende Waſ⸗ 
er bie luftſaͤure nicht einſauge, dieſe mic friſchem fetten 
Dele fperren, das fie nicht fogleich verſchluckt. Um bie 
Menge der fuftfäure in einem damit verbundenen Waſ⸗ 
fer zu beftimmen, dienen die oben ($. 166.) angeführ- 
een Fleinern Tubulatretorten mit einem gebogenen Sale 
13 lie, 
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Halle, _ Man. füllt diefe- mit dem luftfauren Waſſer 
ganz an, ftopft fie genau mit dem eingeriebenen Stöpfel 
zu, legt fie ins Sandbad, bringt ihre Mündung unter 
den Trichter der Wanne, und das Wafler zum Sie: 
den, woben fich alle $uftfäure entwicelt, und mit der 
atmosphärischen fuft im Halfe der Metorte zugleich in 
die Vorlagen übergehet, deren Volumen man hernad) 
von dem Volumen des Ganzen abziehen muf, um fo 
die Menge der fuftfäure in einer beſtimmten Duantität 
Waſſer genau zu finden. Uebrigens verfteht es fich von 
ſelbſt, daß man auch hier die vorher angeführte Vorficht 
anwenden müffe, dag das Waſſer der Wanne wäh: 
rend dem Burchgange- ber $uft. dur) daſſelbe nichts 
verſchlucke. | | \ 


.245. 


Sonſt kann man die Meng: det luftſaͤure in lau⸗ 
Henfalzen und Erden ihrem Gewicht nach fo finden, daß 
man eine, durchs Abwaͤgen genan beftimte, Menge davon 
mit einer beſtimmten Menge fluͤßiger Saͤure in dem Ver⸗ 
haͤltniſſe zuſammen miſcht, daß eine vollkommene Soͤt⸗ 
tigung der erſtern erfolget, und nun das neu entſtande⸗ 
ne Gemifch nieder genau wiegt, und das Gewicht von 
der Summe des Ganzen abzieht, welches beyde vor der 
Bereinigung, Säure und faugenfalz, oder Säure und. 
"alfalifche Erde, zufammen genommen, hatten, da denn 
ber Meft das Gewicht der luftſaͤure angiebt, die Durchs 
Aufbraufen entwich. Dieß Aufbraufen muß aber nach 
und nach, und fangfaın, in einer geräumigen Flaſche ger 
fchehen, damit nehft der firen buft nicht auch zugleich 
von der Fluͤßigkeit felbit etwas als Dampf durch Er: 
bigung, oder: fonft durchs Verſpruͤtzen verlohren achen 

ne, ae | | 
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Auf dieſe Are finder man, daß das vegetabiliſche 
Saugenfalz oft . eine fehr verfchiedene Menge fuftfäure 
ben fich führt. Das trodene Weinfteinfal; (F. 209.), - 
Das durch gelindes Calciniren bereitet morben iſt, ent 
häle nad) Bergmann gewöhnlich nicht Aber. o,23 an luft⸗ 
fäure ; das Ernftalliniiche Mineralalfalt, das vom über: 
flüßigen ‚nicht aber vom Kryſtalliſationswaſſer befreyet 
ft, 0,16, und das Froftalliniiche lüchtige Saugenfalz 
9,45 $uftfäure. Jenes hat nad) Kirwan 0,20; dieſes 
0,53 fuftfäure. Hundert Theile trockne Kreide ber: 
lieren durchs Aufbraufen gemöhnlich 40 bis 41 Theile, 

welche die $uftfäurg darinn ausinachen. - | | 


Gebrannte Ralkerde. 


| $. 247. ; | 
Wenn man rohe Kalferde, z.B. Kalfftein Mar 
mor oder Kreide, in einer befchlagenen irdenen Retorte, 
an welche man eine blecherne Roͤhre (F. 166.) gehörig 
angefüttet und ihr unterftes Ende unter den Trichter 
der mit warmem Waſſer gefuͤllten pneumatiſch⸗chemi⸗ 
ſchen Wanne gebracht hat, in die Gluͤhehitze bringt, fo 
entwickelt fich zuerft die in der Retorte und Möhre be: 
Fnbfiche atmosphärifche fuft, bald aber folgt wirkliche 
fuftfänee,' die fich bey allen Unterfuchungen, als wahre 
£uftfänre verhäft, und zwar in eben. der Menge, als fie 
durchs Aufbraufen mit Säuren erhalten werden kann. 


$. 248. 

Kenn man: die Metorte fo lange in der Hiße an: 
haltend laͤßt, bis fich alle $uftfäure aus der Kalferbe 
entwickelt hat, fo findet man diefe beträchtlich) veraͤndert. 
Sie hat nämlich faft die Hälfte ihres vorigen Gewichte 
perlohren, ift locker und zerreibfich geworden, wenn fig 

IN: vorher - 
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vorher feft, hart und freinicht war; fie [öft fih nun in 
den. Säuren, ohne Aufbraufen , und mit betraͤchtlicher 
Erbigung und Aufwallung auf und, hat einen ſeht 
ſcharfen und brenrienden Geſchmack. Sie heißt jetzt ge 
Brannte, lebendige oder ungelöfchte Kalkerde Ccalz 
viva, Yev.). | n53 

| | IR 0 77 


Wenn man auf den gebrannten Kalk Maffer \ 
gießt, fo dringt daſſelbe mit einem Geziſche in jenen hin⸗ 
ein, er zerſpaltet, ſchwillt mit fehr ftarfer Erhißung auf 
und zerfällt zu einem feiıten Brey oder Teig, melcher 
getöfchter Ralf (calx extindta) genennt wird. Gießt 
man XBafler in’ genugfamer Menge hinzu, fo föft er 
fid), wenn er rein und.gut gebrannt ift, völlig in dem 
Waſſer auf, obgleich nur in fehr geringer Menge, ins 
bem 680 Theile fiedendes Waſſer zu einem Theile Kalf 
erforderlich ſind. Diefe Auflöfung- heiße Kalkwaſſer 
Caqua calcis, V His). 
! — 6.250 

Man gießt dies Kalkwaſſer von dem, nicht aufge⸗ 
loͤſten, geloͤſchten Kalke ſogleich ab, als es ſich geſetzt hat. 
Es iſt dann voͤllig durchſichtig und farbenlos, und hat 
einen eigenen, ſcharfen, ſchrumpfenden und alkaliſchen 
Geſchmack; es färbt den Veilchenſaft grün, (fo wie 
auch alle die blaue Pflanzenſaͤfte, melchen das faugen: 
falz dieſe Farbe: giebt); e8 macht die rothe Farbe des 
Sernambucs blaͤulich, und-die gelbe der Eurcuma braun. 
Das Kalkwaſſer bleibt in genau verfchlöffenen und 
ganz damit angefüllten Gefäßen, unverändert. Stellt 
man es aber am die freye luft, fo erzeugt fich auf der 
Oberfläche defielben ein Häutchen, der Kalkrahm (ere- 
mor calcis), dag immer diefer und dicker wird, endlich 
J Zr wegen 
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wegen feiner vermehrten Schtwere im Waſſer zu Boden 
ſinkt, und einem neuen. Häutchen Platz macht. Dies 
dauret fo fange, bis zufeßt aller vorher aufaclöfte Kalf 
ſich wieder ahgefchieden hat, und das Waſſer wieder sy 
seinem Waſſer gemorden ıft. 
232. \ 
Ditieſer Kalkrahm verhält ſich aber nicht mehr mie 
gebrannter Kalk. Er loͤſt fih im Waffer nicht mehr 
auf, er brauft wieder mit Säure, und iſt geſchmacklos; 
kurz er ift wieder roher Kalk. Eben dieß widerfoͤhrt 
auch dem gebrannten Kalk, wenn er der frenen uft 
ausgeſetzt wird. Er ſchwillt naͤmlich immer mehr und 
mehr auf, und zerfällt, ohne ſich aber zu erhitzen. Sein 
Gericht nimmt dabey immer mehr und mehr zu. End: 
lich erlangt er wieder mit der Zeit alle Eigenfchaften der 
rohen Kalkerde. Man nennt ihn zerfalinen Kalk, 
Staubkalk, Mehlkalk. Friſch zerfallner Kalf unter: 
ſcheidet ſich aber allerdings von dem, welchet der Luft 
lange Zeit ausgeſetzt geweſen iſt. Wenn ber lebendige 
Kalk vor dem Zugange der Luft wohl aufbewahrt wird, 
fo läßt er fich unverändert erhalten. | 


| $. 253. | 
Wbuenn man zum Kalkwaſſer etwas bloße fuftfäure 
oder luftſaures Waſſer miſcht, fo wird es ſogleich ges 
truͤbt, und der aufgeloͤſte Kalk faͤllt als roher Kalk nie: 
der. Faͤhrt man aber mit dem Zumiſchen der luft⸗ 
fäure fort, fo mird alles mieder Flar, und die niederges 
fchlagene Kalkerde loͤſt ſich vollfommen mieder auf. 
Diefe neue Auflöfung ſchmeckt aber nicht mehr mie 
Kalkwaſſer, und wirft auch nicht mehr wie daffelbe auf 
die Pflanzenfarben ($. 250.). Wenn fie zum Kochen 
gebracht wird, fo trübt fie fi) wieder, und der aufgelds 
fie Kalk faͤllt ſammtlich ale ne Kalt nieder 


5 254 


Fra 


270 11 Abſchn. Von einigen vonhglichem Stoffen 
J S. 254. 


Wir ſehen aus allen dieſen bisher ($. 247: 253) 
angeführten Erfahrungen offenbar, daß die fuftjaure 
eine beträchtliche Rolle ben den verfchiedenen Veraͤnde⸗ 
zungen fpielt, welche der rohe Kalk beym Brennen und 
der gebrannte an der duft erfährt; und man muß die« 
ſemnach annehmen, daß der rohe Kalf in feinem rohen 
Zuſtande mit der $uftfäure verbunden, und dadurd) gleich 
ſam mittelfalzig gemacht fey. In diefem Zuſtande heißt er 
daher auch milder. Kalf und ift im Waſſer unaufloͤslich. 
Durch das Brennen verliert er die $uftfäure ($. 247.) 
und ‚dadurch zugleich von feinem Gewichte (S. 248.), 
Er zeigt nun feine natärliche Auflösbarfeie im Waſſer 
($. 249). . Das Kalkwaſſer und der gebrannte Kalf 
empfangen ‚an der fuft (S. 240.) wieder $uftfäure, die 
Fie ſchnell und ftarf anziehen; und es iſt daher nicht zu 
‚berwundern, daß ber lebendige Kalk wieder zu cohen 
oder milden Kalf an der Suft zuruͤckkehren muß ($S.25r. 
252.) Daß aber roher Kalf wegen der bey ihm ber 
a6 schen fuftfäure unauflösfich fey, und fich doch auch 

on der uͤberſchuͤßigen $uftfäure und dem Luftfauren 
Waffer auflöfen lafle, ($. 253.) fcheint dem erften An: 
ſehen nad) befremdend. zu feyn; es bleibt es aber nicht, 
wenn wir im Solgenden ſehen werben, daß Erden, mit 
einigen Säuren mittelfalzig gemacht, im Waſſer hoͤchſt 
ſchwer auflösfich und manchmal faft unauflöglich wer: 
den, fo. wie auch fogar Sangenfalze mit manchen fehr 
auflöslichen Säuren verbunden dadurch ſchweraufloͤs⸗ 
lich werden fünnen; und wenn wir ferner bemerfen, 
daß eben diefe Erden und faugenfalze mit einem Ueber: 
ſchuß der Säure das Gegentheil zeigen. Es ift daher 
auch nur der Ueberfchuß der luftſaͤure, welcher die rohe 
Kalkerde im Waſſer auflösbar machen fann. Durchs 
- - Gieden wird die $uftfaure wieder aus dem Waſſer ver: 

a Ä .., | jagt 
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jagt ($. 235.) und ber rohe Kalk koͤmmt daher auch 
wieder zum Vorfchein ($. 253.), weil er fein Aufld: 
fungsmittel mehr hat. | 
$. 255. — 
Hieraus iſt es herzuleiten, warum das Quell⸗ 
und Brunnenwaſſer, und viele Sauerbrunnen rohe 
Kalkerde aufgeloͤſt enthalten, und warum ſich beym 
Sieden des gemeinen Waſſers in den Geſchirren rohe 
Kafferde abfeßt, die zur Entftehung des fogenannten 
Pfannenſteins in Theefeflein Ctophus lebotinus) Gele⸗ 
genheit giebt, Hundert Eubiczolle fuftfäure beym 50. 
Er. Sahr., wenn fie dem Waſſer beygemifcht find, loͤ— 
fen inveflen nur 27 Gran rohen Kalf auf. Went 
das Waſſer mit $uftfäure gefäctiget, iſt, fo kann es alſo 
höchftens nur 7558 an roher Kalferde aufgelött enthal⸗ 
ten. Die —2 des rohen. Kalks im Waſſer ver⸗ 
mittelſt der luftſaͤure kann man durch den Ausdruck 
kalkhaltiges Waſſer vom Kalkwaſſet unterſcheiden. 


$. 256. 

Das Aufbrauſen der Kalkerde mit Säuren iſt 
diefemnach derfelben nur in fo fern eigen, in fo fern fie 
Uuftſaͤure enthält, und koͤmmt ihr. nicht eigenthhmlic) 
zu. Denn ohne $uftfäure hört fie, als gebrannte Kalk; 
erde, demohngenchtet nicht auf, wahre Kalkerde zu 
fenn, und mit den Säuren eben die Mittelfaße und 
Verbindungen einzugehen, als die rohe Kalferde. Sie 
ift vielmehr in jenem Zuftande gewiſſermaßen noch alg 
reiner zu betrachten. Bergmann nennt deswegen aud) 
die gebrannte Kalferde reinen Ctalx pura, Pp. ), dit 
rohe aber Iuftfauren Kalk Ccalx afrata). 


ß, 257. 
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Durch das Brenner der rohen Kalkerde auf bie 
Borher angezeigte Art ($. 247.) läßt fich die Menge der 
$uftjäure darinn.ebenfalld beſtimmen, mie durch die 
Aufloͤſung in Säuren ($. 244 * 246.); nur darf mar 
nicht aus dem verminderten Gewichte des zuruͤckbleiben⸗ 
den gebrannten Kalfs auf.die Menge der entwichenen 
Luftſaͤure fchlieffen. Denn der rohe Kalk enthält auch 
immer noch Waſſer, das feft mit ihm verbunden ift, 
und das gewiſſermaßen fein Kryſtallenwaſſer ausmacht. 
Dieß wird in der, Hiße ebenfalls mit ausgetrieben und 
daher koͤmmt es, daf der Kalf Durchs Brennen mehr 
om. Gewichte verliert, als durch ‚das Auflöfen in der 
Säure ($. 245.). Vurch die Anwendung beyder Be⸗ 
ſtimmungsarten, des Brennens und Aufloͤſens in der 
Saͤure, laͤßt ſich die Menge dieſes Waſſers finden, das 
in der trocknen Kreide gewoͤhnl. 0,03 bis 0,04, in den 
durchſichtigen Kalkſpaten aber 0,10 bis o, 11 ausmacht, 
bie ohnedem noch 0,34 bie 0,36 Uftſaͤure enthalten, 
und wegen des mehrern Kryſtallenwaſſers auch in der 
Hitze kniſtern und verſpritzen. 


$. 258. *4 

Das Brennen bes Kalks im Großen geſchiehet 

aus ben reinen, harten und marmorartigen Kalffteinen, 
feltener in freyer $uft in den fogenannten Kalfmei: 
fern, die man ſchichtweiſe mit Kafffteinen und dem Feuers 
materict auffuͤfrt, und in Gruben, melche man mit 
Käiffteinen fo anfüllt, daß unten ein Raum für bie 
Feuerung bleibt; gewöhnlicher und vortheilhafter aber 
in eigenen Defen von Mlauerfteinen von verfchiedener 
Rorm; in wurfſichten/ parallelipipedaliſchen und ellipti⸗ 
ſchen, die mit Hoß,. oder in umgekehrt Fegelförmigen, 
unigefehrt Hörämibalifchen, in walzenfoͤrmigen, . mit 
ae tein⸗ 
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Steinfohlen‘, Erdkohlen oder Torf gefeuert werdenz 
Beſonders vortheilhaft find die Fegelfürmigen Arten von; 
Stichöfen, worinn man den Kalfftein mit Stein = oder. 
braunen Kohlen fchichtreife legt und brennt, wo der 
gebrannte Kalk durch die untere Defnung immer heraus: 
genommen, und durch) die obere Defnung frijche Steine 
und Teuerung nachgetragen werden kann. in folcher 
Dfen fann ohne viele Aufficht und Mühe in ſtetem 
ange erhalten werden. : Der gebrannte: Ralf, der, 
auch Lederkalk heißt, muß durd) und durch aleichförmig, 
gebrannt fegn, fich ſchnell und ſtark im Waſſer erhitzen, 
und gänzlich darinn zerfallen. Er muß daher nicht zu 
gebrannt ſeyn. Allein durch gar zu ftarfes und 
fanges Brennen kann der Kal? allerdings auch verder⸗ 
ben, da man ihn dann todtgebrannt Ccalx mortua) 
nennt. Sollte der Grund davon wohl in einer Art 
. von Sufammenfinterung, oder nach Bergmann in der 
aͤnzlichen Entweichung der Luftſaͤure zu fuchen ſeyn? 
Das feßtere roird durch das vorherangeführte unwahr⸗ 
ſcheinlich gemadht. | * 
Noͤthige Vorſicht bey der Aufbewahrung des friſch gebrannten, 
und geloͤſchten Kalks. Regeln beym Loͤſchen deſſelben, bes 
ſonders wegen des. luſtſaͤurehaltigen Waſſers. 


Aegende und milde Laugenſalze. 
$.. 259. | > 
Wenn man in’frifches und Hares Kalfwaffer die 
Aufldfung irgend eines Saugenfaljes, das mit Säuren 
aufbrauft, tröpfelt, fo entftehet -fogleich ein Nieder⸗ 
ſchlag, und der aufgelöfte Kalk fälle als roher. oder mils 
der Kalf nieder; das Saugenfalz felbft nimmt dagegen 
einen weit fhärfern und brennendern Gefhmad an. — 
Wenn man ein fewerbeftändiges fdugenfalz mit gebrannz 
m Kalke und binlänglichen Waſſer eine Belang 
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kocht, fo findet man an der Salzlauge diefen brennen? 
den und faft feurigen Geſchmack vorzüalich ftarf. Das 
darinn befindliche Saugenialz laͤßt jic) dutch Abrauchen 
zwar troden daritellen; e8 zieht aber die Feuchtigkeiten 
aus der kuft ſehr fchnell an; es läßt ſich nicht kryſtalli— 
‚ wenn man auch mineraftfches Saugenfalz dazu ge⸗ 
Braucht hat; es fchmelzt im Feuer vorzüglich leicht, und, 
wenn man Kalf genug zugelegt bat, fo brauft eg nicht 
mehr mit Säuren auf; erhitzt fich aber ftärfer mie 
venſelben. 
| $. 260. 
Wenn man trodnes flüchriges faugenfal; über ger- 
brannten Kalf aus einer Retorte mit einer Vorlage, in 


Es ift weit fchärfer nnd brennender vom —— 


nie trocken darſtellen (Alcali luor); es beauftniche mehe 
mit den Säuren; und erhitzt ſich mit ihnen. 


6 261. 


Dergleichen durch gebrannten Kafk fo verändertes 
faugental; nennt man aßendes (Alcali caufticum); und 
es ift jegt die Urfach wobl nicht ſchwer zu erraten, mel: 
he diefe Veränderungen zu Wege bringt: wenn wir 
wahrnehmen, daß der gebrannte Kalf durch die zuge⸗ 
ſezten saugenfalze die Natur des roben Kalfs wieder 
ännimmt. Die Kalferde bat nämlich, eine nähere Vers 
wandtichaft zur Suftiture, als die faugenfalze dagegen 
Baberi; fie entzieht ihnen alſo diefe, und wird dadurch 
#ieder zu rohen Kalk, der im Waffer nicht mebr auflös- 
bar iſt, die laugenſalze aber verlieren Dadurch gewiſſermaſ⸗ 
fen einen Beſtandcheil, der fie vorher gleichſam neutra⸗ 
fit, und- milde machte; fie-braufen nun -miche mir 

Säuren, 


ae EB —— * | | 
a. Beſtandtheilen d. Körper der drey Naturreiche: 175° 
Sänten, und jeigen jeßt mehr ihre eigenthuͤmliche Na: 
sr. Bergmann nennt aus diefem Grunde die äßens, 
den Saugenjalze auch reine Laugenſalze CAlcalia pura, 


& p.), und unterſcheidet fie fo von den luftfäurehaltigen 
oder milden (Alcalia acrata). 


JF $. 262. 

Drruurch ein ſtarkes und anhaltendes Schmelzen fuͤr 
ſich allein im Feuer verlieren die feuerbeftändigen lau⸗ 
genſalze zwar auch ſchon viel von ihrer Luftſaͤure und 
werden aͤtzender; aber ganz kann man fie doc) nicht da- 
hin bringen, daß fie mit Säuren gar nicht mehr brau⸗ 
ften, weil ihr Sließen im Feuer die Annahme der dazu 
nöchigen ftärfern Hiße- hindert, und weil ſie die Gefäße 
ſo leicht angreifen, und verunreiniget werden. Durch. . 
Bermifchung von unfchmelzbaren oder fchwer zu ſchmel⸗ 
zenden Körpern aber, welche von dem faugenfalze im 
— nicht aufgeloͤſt werden, kann man ſie nur bey 

rtgeſetztem und anhaltendem Kalciniren vollkommen 
luftleer machen. 

$. 263. 
Um die Saugenfalse oͤtzend zu machen, bes 
Bient man ſich daher gemmöhnlich des gebrannten Kalks. 
Das Verhältnif, in welchem man den Kalf zum 
faugenfalze zu feßen hat, beflimmt man am beſten 
jedesmal durch Verſuche. Man fann zudem Ende 
erft zwey Theife gebrannten Kalf mit warmem Waſſer 
zu einem Brey abldfchen, und diefen zu einem Theilde# 
üm Waſſer aufgeföften feucrbeftändigen. Laugenſalzes 
Mengen, und eine Zeitlang fieden laſſen. Man vers 
ſucht hierauf etwas von der durchgefeiheten auge mie 
einer Säure, und wenn fie noch brauft, . fährtmanmit 
dem Zufeßen von frifchen geldfchten. Kaff in Fleinen 
Portionen fort, bis ganz and gar Fein Aufbraufen mehr 
Ü& i , Er 2 wahr⸗ 


176 n. Abſchn. Don einigen vorzuͤglichern Stoffen 


wahrgenommen wird. Man ſeihet das Gemenge durch 
weiße lLeinwand, und laugt den Ruͤckſtand gehoͤrig aus, 
Wird die lauge fo weit eingekocht, daß ein Ey darauf 
ſchwimmt, fo Heißt fie Meiſterlauge der Seifenſieder 
(Lixiviam faponariortum, magiftrale). Wein mar 
dieſe Lauge bis zur Trockniß in eifernen Geſchirren ab⸗ 
raucht, dann aber ſchmelzt, und entweder auf eine 
. Marmorplatte, oder in eigene Formen in kleine Stanz 
gen gieft, fo macht es den gemeinen oder alfalifchen 
Aezitein der Wundarzte CLapis caufticus, caufticum 
potentiale), der in einer mohlverftopften Flaſche vor 
dem Zugange der luft aufbewahrt werden muß. 
4. 264. mr | 
Die Auflöfung des fo bereiteten genden laugen⸗ 
false, oder eine aͤtzende lauge muß weder mit Säuren 
staufen, noch das Kalfwaffer trüben. Beydes ift ein 
Beweis, daß fie noch Suftfäure enthält. Aber fie muß 
duch auf der andern Seite we; vom milden lLaugen⸗ 
falze getrübt werben: denn fonft enthält fie gebrannte 
Kalferde aufgelöft, die im Uebermaaße zugeſetzt wur⸗ 
de. — Das flüchtige Saugenfalz macht man äßend, 
wenn man es im Waſſer aufgelöft über zwey bis drey 
Theile gebrannten Kalf, der vorher mir Waſſer geloͤſcht 
worden ift, aus einer Metorte im Sandbade abziehet. 


$. 2653. 

. Wenn man trodenes äßendes fires Saugenfalz zu 
anz frifch bereiteten Kalkwaſſer ſchuͤttet, fo entſtehet 
du ‚ein Niederſchlag. Aber diefer ift gebrannter Kalk, 
fein roher, mie bey milden laugenſclzen: denn er brauſt 
nicht mit Säuren, und loͤſt ſich auch bey mehretm zuge⸗ 
ſetzten Waſſer vollfommen wieder auf; nur muß das 
Lugenſalz ganz ohne Sufrfäure geweſen ſeyn. Der 
Grund dieſet Erſcheinung liegt barinn, daß das * 
N | genja 
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genſalz näher mit dem Waſſer verwandt iſt, als der ge: 
brannte Ralf Die im Waſſer Durch tuftfäute aufge: 
loͤſte K wird dutch die aͤtzenden ober nicht ganz: 
milden Saugenfalze niedergefchlagen ; abet nutdeswegen, 
weil dieſe das Uebermaaß der. $uftfätre anziehen, wei⸗ 
ches die Kalkerde aufgeloͤſt hielt. 2 
Ar), 41 Br} $..: 266. ’ 
ES Abenden Saugenfalje ziehen aus der atmos⸗ 
| , tie die gebrannte Kalferde, nad) und, 
nach wieder fuftfäure an fih, und werden dadurch mil⸗ 
der. Das gewöhnliche begetabiliſche Saugenfalz ift aus 
dieſer Urſach oft mit einer jehr verfihiederien Menge 
von Suftfäure beladen. Wenn man eine mit $uftfäure, 
efüllte, Flaſche mit ihrer ‚offenen Muͤndung in eine: 
ende Lauge ftellt, fo ſteigt Die Fluͤßigkeit allmählich in 
die Höhe, wird wieder milder und mit Säuren braufend; 
.ja man fann auf diefe Art durd) genugfame $uftfäure 
das vegerabilifche Saugenfalz ganz mit derfelben färtigen, ' 
da es dann die Eigenfchaft erhält, die es fonft im ge⸗ 
möhnlichen Zuftande nicht hat, fich zu Froftallifiren, 
Dieß mit Luftfäure gefättigte vegetabilifche Laugen⸗ 
falz (Alcali'vegetabile a&ratum) fann, man. fo verfei- 
tigen, daß man in eine mit Suftfäure angefülfte große 
Flaſche, von ohngefähr zoo Eub. Zoll Innhalt, zwey 
ſoth des mit fo wenigem Waſſer, als möglich, aufgeloͤ— 
ften, ‚gemeinen vegetabiliichen Saugenfalzes oder Wein⸗ 
fteinfalzes ſchuͤttet, Die Flaſche zuſtopft, und das Lau⸗ 
genſalz an den Wanden derſelben hin und her bewegt, 
worauf es in Furzer Zeit zu Kryſtallen anſchießt, welche 
regelmäßig vierſeitig, fänlenfdrmig, und deren Endſpi⸗ 
Gen von zwey umgekehrten dachförmig zufammengehenz' 
dem Dreyecken gebildet find. 2 J ie 
INS). B6g? SE EEE SER A SEE. "ZUR Fe 


M $. 267. 
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$.- 267. 
Das fryftallifirte vegetabilifche Laugenſalz ($.266.) 
erfordert zu feiner Auflöfung beym so Gr. nes Fah⸗ 
renheitiichen Thermometers 4 Theile Waffer &s ent⸗ 
hält nah Bergmann 0,32 Kryſtallenwaſſet, 0,20 > 
fäure, und 0,48 reines faugenfall. 100 Theile 
bes vegetabiliiches Saugenfalz erforbern Daher zw i 
Sättigung 41,666 fuftfäure und 109 e des mit 
$uftfäure gefättigten vegetabilifchen 8 Fönnen 
nur 68 Theile gebrannten Kalf vollfommen milde. 
ı machen. 

Die Kenftalle des — laugenſalzes ſinb 
an ber $uft beſtaͤndig, ohne zu zerfließen oder zu ver⸗ 
pittern. ie ſchmecken zwar laugenhaft, aber weit 
milder. Das Zerfließen des gewöhnlichen: vegetabilis 
ſchen Saugenfalzes an der $uft ($. 215.) rühre alfe von ' 
dem noch nicht mit luftſaͤute gefättigten Theile deſſelben 
her. Gewiſſermaßen fann man die Feyftallificbaren 
faugenfalze, als mit Luftſaͤure neutralifirt, anfehn, nur 
daß fie, wegen der ſchwachen Wuͤtkungen der fuftfäure 
noch die Eigenfchaft fortbehalten, auf die Meagentis 
($. 209.) als faugenfalze zu wirfen. Auch durch lan: 
ges Ausitellen des zerfloffenen Weinſteinſalzes an der 
$uft erzeugen ſich mandymal Kryftalle des mit $ufrfäure 
geſaͤttigten vegesabilifchen ———— die * ſchon 
Bohn bemerkt hat. 
S. Bohns Differtat. Phyfico co- -chym. edit *— e. 381 x 

F F.. 26. ES FOR | 

Beyde — augenſalze find mit der 
fufefäure näher-vermandt als das flüchrige, and entzies -. 
hen daher, wenn fie äend ind, dieſem bie 
doch den lehzten Antheil —— nur ſchwes 
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neraliſche faugenfalz ift mit derfuftfäure auch entfernter 
verwandt, als das de ——— und wird durch dieſes 
ab} und von Luftſaͤure befreyet. Dieſemnach folgt 
d, in der Stufenfolge der Verwandtſchaft zur fuft- 
= erſtedie Kalterde, —* das vegetabiliſche Laugen— 
hierauf Das mineraliſche, und endlich das fluͤ 
8 5 Do aber 100 Theile fuftfäure vom Kalke Wi 
J— Gewoͤchslaugeuſalze 240, vom minetaliſchen 125, 
und vom Hüchtigen Saugenfalze 95,555 Theile fättigen, 
ſo ſteht man, daß die Menge der aufgelften Subftanz 
Fein Kennzeichen zur Feftfegung der AWahlverwandt: 
ſchaften, nah Kirwan, ($. 73.) abgeben kann. 


Aeygbarkeit 


$. 270 
Die gebrannte Kafferde, und noch mehr bie von 
gaftſaure befreyeten laugenſalze, vorzuͤglich die firen, 
dufern anf die Haut und das Fleiſch der Thiere ge: 
bracht, eine anflöfende und zerftörende Wirkung. 
an nennt deswegen dieſe Stoffe, fo wie andere, wel⸗ 
che auch dieſe Eigenfchaft befißen, kauſtiſch, aͤtzend, 
freſſend (cauſtica, corrofiva), und ſchreibt ihnen im 
beſondern Sinne eine Aetzbarkeit, Aetzkraft, Kauſticitaͤt 
zit. Sie erregen gewoͤhnlich, da wo fie die Faſern des 
lebenden thieriſchen Körpers berühren, eine drtliche Ent⸗ 
zündung, einen brennenden Schmer, und eine Zerſtoͤ⸗ 
zung des organiſchen Baues. 


En, & EN 
82 S — 


§. art. | 
Wenn man bie Art und Weiſe gehoͤrig ermägt, 
wle dieſe zende Subftangen auf die thierifchen Theile 
wirten; daß ihre Ka Ar auf dieſelben im Grunde 
auf! either aufidſenden xaft, and diefe auf die Ver: 
| wandeſchaft 


und wenn man die Empfindun⸗ 
M2 gen 
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gen und Erfolge in dem mit febensfraft begabten: thie⸗ 
* Körper dar nicht zur richtigen Erklaͤrung der 

ürfungen unter leblofen Stoffen anwenden, und), 
Schluͤſſe daraus ziehen darf; fo fiebt man leicht ein, 
daß diefe Aehfraft im Grunde feine eigene, vonder 
Auflöfungsfraft verfchiedene, vorausfegt, ſondern viel⸗ 
mehr nur eine Verwandtſchaft diefer Stoffe zu. gewiſſen 
Beftandtheilen des thierifchen Körpers, welche fie auf⸗ 
idſen, und fo die organiſche Structure. zerftören, . Die: 
nothwendig nur von ber Mifchung des Ganzen abs‘ 
hängen kann. fen J 


$. 272. de az Se 
Ich nehme aus biefer Urfach mis Hrn. Macquer 
an, daß der Kalt und die Saugenfalze in ihrem reinen 
Zuftande, d. h., ohne fuftfäure, yon Natur aͤtzend find, 
oder eine auflöfende Kraft auf thierifche; Theile aͤußern, 
die von ihrer Verwandtſchaft dazu herruͤhrt. Aber eben 
Deswegen läßt ſich davon auch wohl nichts mehr zur- Erz ; 
Härung fagen, als von den Verwandtſchaften anderer 
Körper unter einander. Daß aber die fuftfäure dieſe 
Subftanzen milde macht, ımd ihre Einwirkung auf: dem » 
thierifchen Körper ſchwaͤcht, darf uns nicht mehr Wins : 
der nehmen, als die Veränderung der Kraft und Wit⸗ 
tung eben diefer Stoffe durch die Verbindung mit an⸗ 
dern Säuren zu neutralifirten ober mittelfalzigen, 
Subſtanzen. —WM 
F. 273. *. Zur 
Die auffallenden Veränderungen aber, welche ber 
Kalt beym Brennen, umd die,Saugenfalze beym Aetzend⸗ 
machen erfahren, die Auflösbarfeit im Waſſer, welche 
jener erlangt, die 5 welche er beym tdfchen ver⸗ 
urſacht, der Mangel ſeines Aufbrauſens mit Saͤuren 
in dieſem Zuſtande, mußten nothwendigerweiſe 7* * 
cherley 
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ley Meynungen zu den Zeiten Anlaf geben, da 
—— noch gar nicht, oder —* en ke 
haen Fannte Die Ältern Chemi 

ꝓP ——— jont, Eudovici , du Fayb), nabımeh 

deswegen in dem gebrannten Kalte ein eigenes Galjan, 
das durchs — in ihm entwickelt würde; und 3 
Aehnlichteit der Wirkungen des gebrannten Kalfs und 
der aͤtzenden Alkalien mit denen des Feuers, und beſon⸗ 
ders ihre Erhitzung mit dem Waſſer gaben Homberg e) 
und rn d) zu der Behauptung Anlaf, daß ſich in 
*9 des Kalks Feuertheile, von dem 

en her, einge lafen befänden. 

E er re natur. euriof. Ann. 1675: u. 

* I A —* ©. 365 5 
4 9 de e Yacad. roy. des fe. —8 En Annee 1724. 


36. und Hill! som J 1732. © 
—— de łacad. roy. —* fe, de —* Annee 1700. 





S. 86. Rh; Kia ’ 
nA) Ebenb, Andde 1709: © sam. 
* am. aa? 


Sn 4* neuern Zeiten ſtellte endlich Meyer ſche 
siele und ſchaͤtzbare Verfuche zur Erforfchung der Aetz⸗ 
barkeit und det Urfachen der Veränderung, welche ber 
Kalk beym Brennen erleidet, an, und baute darauf eine 
eigene Theorie... Er behauptete nämlich: es gäbe nur 
eine einzige Materie, die vermöge ihrer Natur Abend 
fey, und in ihrer Verbindung mit andern Subftanzen - 
biefen bie et t in einem ftärfern oder geringern 
Grade mittheile iefe Subſtanz fen das teinfte Feu⸗ 
erweſen mit einer Säure verbunden, und fie ſey im Kuͤ⸗ 
henfeuer, abet nicht im Sonnenfener, enthalten. „Er 
nannte diefe Materie das Cauſticum, und wegen ihrer 
vermeynten Beftandtheife, atich fette Säure (acidum 
Pingue). Diefe bringt num, * der Meynung —* 
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Erfinders, aus dem Küchenfeuer.,. felbft Durch die Ge- 
faͤße, während dem Brennen an den Kalf, und bewuͤrkt 
An denfelben die Veränderungen. Die fette, Säure ma 
che den gebrannten Kalf zur Auflöfung im Waſſer ges 
ſchickt; fie mache ihn äßend; fie entwidele ſich beym 
loͤſchen, und bringe die Erhißung zu wege; fie gehe von 
Br Kalk an die Saugenfalze, und mache diefe ägend, 
u. ſ. m, * | - 
G. Meyers hemifhe Verſuche.) 
Ä $. 275 ———— 

Noch vor Meyern aber erklaͤrte ſchon Hr. Black 
die Veraͤnderungen des Kalks beym Brennen, und den Un⸗ 
terſchied zwiſchen rohen und gebrannten Kalk, durch ſeine 
von ihm vorzuͤglich zuerſt vervolllommnete Theorie von 
der $uftfäure, und feitete die hauptſaͤchlichſten Erſchei⸗ 
nungen, welche der gebrannte Kalf und. die äßenden 
Saugenfalze geben, auf eben die Art her, als im vorher: 
gehenden angegeben worden ift ($$. 234. 261.). Er 
nahm auch ferner an, daß der Kalf an und für fich 
ſcharf und auflöslich im Waſſer fey; aber dietuftfäure, 
oder fire Luft ($. 233.), verhindere im rohen Kalke die. 
Auflöfung und mache ihn milde. Der gebrannte Kalk _ 
habe durch den Verluſt der $uftfäure feine vorige ur⸗ 
fprüngliche Natur wieder erfangt. | 


- (©. Black Experiments, in den Effays and obfervations 
read before a Society in Edinb. Vol. II. S. 157.) 
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Da Blacks Theorie unter den Teurfchen mehr 
ausgebreitet ronrde, und Meyer die feinige bekannt ges 
macht ‚hatte, entftand unter den Chemfien ein großer 
Streit, in welchem die Anhänger diefer Theorien fie von 
beyden Seiten: heftig gegen einander verfochten. Der 
gunze Controvers ift aber jeßt, ſeitdem die tehre = * 
| uft: 
7 | 
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Uuftſaͤure durch die zahlreichſten Verſuche in ein helles 
Sicht gefeßt worden ift, feitdem man auch durch Hülfe 
des reinen. Sonnenfeuers den Kalk wirklich gebrannt 
hat, und. ſeltdem endlich) durch andermeitige Erfahrung 
Das Dafenn eines eigenen äßenden Weſens ganz und gar 
nicht erwiefen ift, zum Vortheil der Blackſchen Theorie 
entichieden worden. 2 


.& 277 


Bey dem allen aber läßt fich, nach Black's Theo⸗ 
 zieallein, die Erhitzung des geldfchten Kalks beym loͤſchen 
mit Waſſer nicht erklären. Die mehreften neuern Ches 
miften behielten Deswegen die Meyerſche Theorie zugleich 
noch ‚dahin abgeändert bey, daß fich wirklich reine 
Feuertheile mit dem Kalk beym Brennen chemifch ver: 
bänden, die ſich beym Söfchen deſſelben entwickelten, und 
fo Erhitzung zu wege brächten. Mehrere leiteten auch) 
von diefen Feuertheilen die Aetzkraft defielben ab, da fie 
unrichtigerweiſe Erhitzung mit Aetzbarkeit verwechfelten, 
und aus einer falſchen Vorſtellung von der letztern das, 
was Kraft der Aufldſung und Verwandtſchaft iſt, im 
beſondern Sinne bloß den Feuertheilen zuſchrieben. 
Ohngegchtet aber die Aetzbarkeit dem Feuer nicht mer 
fentlicher zufömmt, als jeder andern Materie, die eine 
Verwandtſchaft und auflöfende Kraft zu geroiffen thies 
riſchen Stoffeii und Beftandrheilen hat; fo bleibt doch 
noch immer bey der befriedigendeften Erflärung aller 
übrigen Erfcheinungen des gebrannten Kalfs und feiner 
Aetzbarkeit nach Black's Theorie, diefe Frage übrig, mas 
bringt dig Erhißung deffelben beym $Söfchen und beym 
Auflöfen in den Säuren zu wege? — Mir fchreiten 
daher zur Unterfuchung diefer Frage, | 


M4 Wir 
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S. 278. | 
Nenn man den Kalk nad) vem Brennen in einem 
wohl verfchloffenen Gefäße eine Zeitlang einer gleichen 
Fühlen Temperatur der $uft ausfeßt, fo wird er eben 
dieſe Temperatur haben, wie man fich durchs Thermo: 
meter überzeugen kann, und dann unferm Gefühle nicht 
wärmer erfcheinen, als die Atmosphäre, die ihn berührte, 
Schuͤttet man nun aber Waſſer zum föfchen des Kalks 
hinzu, jo entftehet in ihm für unfer Gefühl eine Erwaͤr⸗ 
mung, die ung endlich befchwerlich und fchmerzhaft wird, 
und dann Erhigung heißt. Dieſe bloß finnlihe Ems 
pfindung nennt man auch wohl ſchlechtweg Wärme, und 
wenn fie uns unangenehm und ſchmerzhaft wird, Hitze. 


$. 279. 3 
Da eine jede Wirfring nach allen natürlichen Be⸗ 
griffen allemal und unmiderfprechlich eine Urfach voraus: 
feßt, die fie hervorbringt; fo kann man auch mir dem 
ßten Rechte von der Hervorbringung der Waͤrme und 


r 


Hiße auf unfer Gefühl, und aus der Wirkung aufs, 


Thermometer, auf ein materielled und Hofitives Weſen 
fchlieffen, das dieſe Empfindungen und Wirfungen ber: 
vorbringt. Ich nenne dieß Weſen, das fich unferm ge: 
funden Gefühle Durch die Wirfung der Erwärmung und 


Erhißung zu erfennen giebt, Wärmematerie, Wärme 


ftoff, Hismaterie, warmmachende Materie, Stoff 
der Hitze (materia caloris); und unterfcheide es durch 
diefe Benennungen, von der Empfindung der Wärme 
und Hitze felbft, davon es die materielle Urſach iſt. Eis 
nige Maturforfcher nennen aber auch die Materie der 
Wärme ſchlechtweg Wärme oder Hiße. 
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Dieſe Waͤrmematerie kann auſſer dem ——— 
Gefühle von feinem andern Sinne unſers Körpers ent 
pfunden und ihm bdargefiellt werden; und deswegen 
müffen wir bloß aus den Erfcheinungen. und Wirkun: 
Yen, die fie in Verbindung mit ändern gröbern und mehr 
finnfichen Stoffen, äußert, auf ihre Natur und Eigen; 
ſchaften fchließen. Hat man aber mohl mit Recht Un. 
Tach, das Dafenn eines Weſens blos deswegen zu läug- 
nen, weil es nicht von allen Sinnen empfunden, und 
weil es insbeföndere. nicht fichrbar dargeſtellt erben 
fann? — Kan rd Mi 
| $. 281. 
‚Der Stoff der Waͤrme ift, wie alle andere einfa⸗ 
Here Materien, den Gefeßen der Vermandtfchaft un 
der Wahlanziehungen unterworfen, und es darf un 
affo nicht Wunder nehmen, daß, er. fich ebenfalls mit 
andern Körpern und ihren Beftandtheilen fo verbinden 
Kann, daß wir ihn nicht mehr durch unfer Gefühl ent 
decken und wahrnehmen fünnen, oder daß er nicht mehr 
feine fonft eigenthämlichen Wirfungen. auf ung und an 
dere Körper äußert: eben fo wie eine Säure, wenn fü 
mit Saugenfalzen und gewiſſen andern Körpern vereint; 
get iſt, ihre eigenehümliche faure Befchaffenheit, ihren 
Geſchmack, ihre Wirfung auf bfaue Pflanzenfäfte ganz 
und gar nicht mehr zeigt. Aus diefem Grunde unter; 
ſcheidet man die gebundene Wärmematerie -Cmaterig 
caloris ligata) von ber. freyen, jene ift mit. andern 
Beitandtheilen fo vereiniget, daß fie nicht durchs Se: 
fühl und durch ihre eigenthuͤmliche Wirkungen wahrge— 
nommen werben. fann, und heißt Daher auch. perborges 
ne, figirte, fefte Wärme, (richtiger Wärmemaserie)% 
Diefe hingegen aͤußert ihre Wirkungen und Kräfte aufs 
u | M 5 Gefuͤh 
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Gefühl und auf andere Körper, und wird deswegen auch 
fühlbare, bewegte Waͤrmematerie, Thermometer: 
wärme genannt. | 
, 6. 282. | 
Dief leitet auf die Vermuthung, daß aych in dem 
brannten Kaffe gebundene‘ Waͤrmematerie ‚zugegen 
—* muͤſſe, welche ſich nicht in ihrer eigenthuͤmlichen 
Geſtalt zu erkennen giebt; daher derſelbe ung auch nicht 
wärmer, als ein andrer Stein,von eben dieſer Structur, 
vorkoͤmmt. Durchs Söfchen des Kalfs mit Waſſer wird 
jene frey; fie erregt folglich die Empfindung der Wär 
me und Hiße. "3 ’ 


2 


| $. 283. 

-  Unfer, Gefühl giebt indeſſen Fein ficheres und un⸗ 
troͤgliches Merkmal, von dem Dafeyn oder Mange 

oder der Menge, der freyen Waͤrmematerie. Theils 
die Gewohnheit einer gewiffen Temperatur, theils bie 
Beſchaffenheit unferer Organen, und andere Umftände, 
Hönnen unfer Gefühl bald ſtumpfer, bald empfiudficher 
machen. Unzähliche Erfahrungen lehren aber, daß bie 
der fregen Wärme ausgefegten Körper, fich in einen 
groͤßern Raum ausdehnen. Ob ſich aber nun glei, 
wie dieß andere Erfahrungen lehren, dieſe Rarefaction ber 
Körper in der Wärme und Hiße, nad) feinem beftimm- 
ten Geſetz richtet, fo giebt fie ung doch ein ſicheres Merk⸗ 
mol an die Hand, das Daſeyn der freyen Waͤtmema⸗ 
terie, und ihre relative Menge, vadurch zu. beſtimmen. 
Die Hiezu dienenden Werkzeuge find die Thermometer, 

Et 


wg 28... 


2 
— or 


Wenn wit auf bie Wirfungen-gehdrig Acht ha- 


Ben, weiche bie freye Wärmematerie hervorbringt: daß 
fie ſich nach allen Seiten zu ausbreitet, daß . ‚fee 


- 
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Körper fluͤßig macht, daß fie alle Körper durchdringt, 
ohne daß auch mur ein einziger fie zuruͤckhalten fönnte, 


daß fie Körper verflüchtigt, u. f. w. fo leitet dieß aller: 


Dings auf die Schlußfolge, daß der Stoff ver Waͤrme 
hoͤchſt fein, flüßig, elaſtiſch ſey, und beſonders gegen 
alle Stoffe eine große Verwandtſchaft, und ein Be 
Geeben habe, ſich mit venfelben zu yereinigen. 


$. 285. —— 


... 0. 


Märung derfelben brauchen wir aber feinesweges-eine eis 
gene Faltmachende Materie anzunehmen, deren Dafenn 
auch fonft durch gar nichts beroiefen werden kann. Käl- 
te ift alfo vielmehr bloße Verminderung der Wärme, ift 
nichts pofitives, fondern etwas negatives, und der Grund 
dieſer Empfindung ift nicht auffer ung, fondern in ung 
äu fuchen, indem nämlich die freye Waͤrmematerie ver 
mdge: ihres Beftrebens, ſich ins Gleichgewicht zu feßen, 
und durch ihre Anziehung zu dem uns beführenden, mit 
weniger freyer Waͤrmematerie verfehenen, Körper, aus 
ums entweicht und an diefen uͤbergehtee. 


$. 286. 


In der That bemerfen wi: auch immer, daß 
wenn in einem Körper mehr freye Waͤrmematerie 
zugegen ift, als in einem andern, und- mie bringen 
dieſe zufammen, fo pflanzt fich die Wärme von jenem 
in biefen fort, und ber fältere entzieht den Llebers 
fluß der freyen Wärmematerie dem märmern. ‘Der 
eine feheint alfo von verfelben zu verlieren, und der ans 
dere zu überfommen; die Dauert fo fange, bis das Thers 
mometer in beyden eine gleihfärmige Menge freger. 
Wärmematerie anzeist. Man nennt biefe —* 
mige 
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mige Verbreitung des freyen Stoffs der Wärme unter 
‚Körper von verfchiedener Temperatne Die Mittheilung 
der. Waͤrme. 
$. 287. | 
Weir finden gewöhnlich, daß dichtere Körper mehr 
Wärme in fid) nehmen, als fodere; daß fie daher auch 
mehr erfälten, als diefe. Allein man würde fid) fehr 
irren, wenn man daraus den Schluß machen wollte, 
daß die Mittheilung der Wärme unter die Körper, oder 
welches -einerley ift, daß die Anziehung der Körper 
und ihre Verwandtſchaft zum Stoff der Waͤrme, mit 
ihrer Dichtigfeit im DBerhältniß flünde Denn die 
treflichen Verſuche, welche hierüber in neuern Zei- 
ten, bejonders von Hrn. Wilfe und Hrn. Eramrord, 
angeftellt worden find, bemeifen es fattfam, daß ſich die 
Vertheilung der freyen Waͤrmematerie unter die Körper 
von verfchiedener Natur, weder nach den Maflen, no 
auch nach den Räumen richte, (mie Boerhave font an 
nahm), fendern nach der fpezififen und eigenthümlichen 
Anziehung der Körper zu derjelben. 7 
‚ Werfuche über die eigenthuͤmliche Menge des Beuers in ſeſten 
Körpern und deren Meflung von J. C. Wille; in dem 
neuen fchwed. Abh. vom 5. 1781. T. UI. ©. 49., und 
in Erells neuefte Enıd. Th. 10. ©. 163. Erawford's 
oben (&. 21.) aggezeigte Schrift... I. H. Magellan Eflai 
fur la nouvelle theorie du feu elementaire et de la cha. 
jeur des corps. à Londres 1780: 4: überf. Leipz. 1782. 8. 
- &. auch Karſtens Anleitung zur gemeinnäg. Kenntniß der 
Natur. &. 601., und kurzer Entwurf der Naturwiſſenſch 
©. 284; Abhandlung über die Wärme, von Scopoli und 
Volta; nach meiner Ueberſ. qus dem Italiaͤniſchen, im 
Erells neueft. Entd. Th. 12. ©. 3, i 
$. 288. ? 
Die Materie der Wärme tft alfo auch hierinn arts 
dern Stoffen ähnlich, welche gegen verſchiedene 
on au 


t 
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sic, verſchiedene Verwandtſchaften aͤußern; und man! 
darf ſich daher nicht wundern, daß die verſchiedenen 
Koͤrper auch eine verſchiedene Empfängfichteir, Faͤhig⸗ 
keit, oder Leitungskraft beſitzen, die freye Warme nat 
rie anzunehmen. Daher koͤmmt es, daß die ungleich⸗ 
artigen Körper auch eine verſchiedene, bald eine groͤßere, 
bald eine geringere, Menge der freyen Waͤrme erfordern, 
um zu einer beſtimmten Temperatur zu kommen; oder, 
welches einerlen iſt, daß eine gleiche Menge des freien! 
Stoffs der Wärme die verfchiedenen Körper ungleich! 
erwärmt. —— 
. 289. . k 
Es ift aber leicht einzufehen, daß die Vertheilung ber) 
Wärme unter gleichartige Stoffe ganz dem Maume und 
der Maffe verfelben proportioniet ſeyn muͤſſe eben weil 
fie gleichartig find, und aljo einerley Anziehung zum 
Stoff der Waͤrme haben. Allein die Veraͤnderung des 
AZuftandes diefer Körper ändert foafeich diefe Faͤhigkeit, 
oder dieſe Anziehungskraft zur Wärme, die ich lieber ! 
Erkaͤltungskraft nennen möchte, ab; je nachdem naͤm⸗ 
lich dieſe Körper ans dem Zuftand der Feſtigkeit in den’ 
der Fluͤßigkeit, oder aus dieſem in die Dampfgeftalt, oder’ 
in den Zuftand einer luftfoͤrmigen Fluͤßigkeit übergehen, 
ober. umgefehrt.  . Air SE — 
6. 290. 
Ein auffallendes Beyſpiel hievon hat uns Hr. Wilke 
zuerſt an dem Eiſe gelehrt. Dieſes iſt im Grunde mit 
dem Waſſer von. einerley Natur, nur in einem andern’ 
Zuftande; demohngeachtet vertheilt ſich die Waͤrme zwi⸗ 
ſchen Eis und Waſſer nicht aleichförmig. ' Ein Pfund” 
Waſſer, deſſen Temperatur 3. DB. 60 Grnadh Fahr, 
hat, mit einem Pf. Eife vermengt, deſſen Temperatur‘ 
32 ©r. if, bringe diefem Feine Waͤrme von 465 Sr, 
wie 


k ia w N = 1a. — 
* 1 
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wie nothwendig entſtehen müßte, menn ſich bier die 
Woͤrme gleichförmig vertheilte. Das Eis bindet viele: 
mehr alle freye Waͤrmematerie des Waſſers, und das 
ganze Gemenge bfeibt j2 Gr. Dieß gehet auch fogar 
mit noch waͤrmern ABäfler fo fort, bis zur Anwendung 
von folchen, worinn die freye Waͤrmematerie des Fahr. 
ometer bis auf 162 „oder 161,6 Gr. treibt. Denn 
nun ſchmelzt das Eis völlig, und die Wärme des Waſ⸗ 
fers, twelche über dieſen Grad ift, vertheilt fich jeßt erſt 
nah Maaßgabe der Räume und der Maſſen gleichförmig. 
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Auf eine gleiche Art wird auch, wie die Erfahrung 
lehrt, die freye Wärmematerie gebunden und verſchluckt: 
bey dem Aufloͤſen der feſten Salze im Waſſer, bey der 
Verwandlung der fluͤchtigen Körper in Dampf, und im 
fuftförmige Fluͤßigkeit; hingegen wird fie aus dem ges 
bundenen Zuftande frey: bey dem Lebergange eines flü- 
figen Körpers in einen feften, einer luftformigen Fluͤe 
Figfeit in Dampf, und bey ber Nüdfehr eines Dampfs . 
zur palpabeln Fluͤßigkeit. Alles dieß erfolget, wegen 
Der, buch ng des Zuftandes der Körper, ab: 

ten Anziehung derfelben zum Stoff der Waͤrme. 
Und fo koͤnnen auch noch Veränderungen in der Miſchung 
eines Körpers die Verwandtſchaft zur Waͤrmematerie 
bald flärfer, bald geringer machen. 


| 6. 292. 

Die Materie det Wärme kann biefemnach auf ; 
eine hoͤchſt mannichfaltige Weife bald frey, bald wieder ' 
gebunden werben; tınd es kann alſo Kälte und Erwaͤr⸗ 
nung in fehr vielen Foaͤllen hervorgebracht werden, bloß 
buch bie Veränderung, welche ein Körper im Abſicht 
feines Zuftandes oder feiner Mifhung erleidet. Es 
erhellet hieraus zugleich ſattſam, daß Die ra” 

& nicht 


A 
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nicht unter die Körper gleichfoͤrmig vertheife fen, oder: 
ſich bey einerley Temperatur in allen in gleicher Menge 
befinde, wie man fonft glaubte; fondern daß in einem: 
Körper Öfters eine weit größere Menge zugegen ſey, als 
in einem andern, wenn er auch gleich mit. ihm von ei⸗ 
nerley Natur, und nur in einem verfchiedenenuftande: 
if. So ift 3. DB. indem Waſſer, deffen Temperatur 
32 Gr. nad, Fahrenh. ift, fo viel gebundene Wärmema: 
terie mehr, als in dem Eife, deffen Temperatur auch 
32 Gr. ift, daß, wenn jene auf einmal frey würde, fie‘ 
Das Thermometer noch. 129,6 Ör. höher treiben fünnte, 
So ift e8 bey dem Dampfe, bey der luftförmigen Fluͤ⸗ 
Bigfeit, deren gebundene Waͤrmematerie, bey einerlen 


Temperatur, weit größer ift, als in ver Slüfigfeit, welche 


fie bildet. Dieſe größere Menge der gebumdenen Waͤr⸗ 
mematerie ift immer ungerttennlich mit dem Dampfe 
und der Iuftförmigen Fluͤßigkeit verfnüpft; und bie 
Stoffefönnen nicht anders in dieſen Zuftand formen, als 
die ſie erſt eine jo große Menge der freyen Wärmienaterie 
verſchlucken und binden, als fie in diefem ihren abgeaͤn⸗ 
derten Zuſtande haben muͤſſen. Was wir Kälte nen: 
nen, ift daher nicht Abweſenheit der Waͤrmematerie 
überhaupt, ſondern nur eine relative Wermindetung des 


freyen Stoffs ver Wärme. CS. a5.) 
G. IT. | 

Es iiſt Übrigens noch nicht ausgemacht, ob der 
Kalk erft beym Brennen den Stoff der Wärme bindet, : 
ber hernach beym töfchen frey gemacht micdz oder ob er- 
auch ſchon im rohen Zuftande dieſe Menge gebundenen : 
MWärmematerie bey ſich führe; und ob auch daß Waſſer 
vielleicht beym Söfchen des Kalks zum Theil die Wärme 
aus fich entwickele und frey mache. Wenm vas 'ckftere 
wäre, jo wuͤrde dadurch betviefen werden) daß der Stoff 
der Waͤrme auch unentwickelt, im gebundenen Zuftänbe, : 

| von 





292: 2 Abſchn. Don einigen vorzuiglichern Stoffen 
von einem Körper zum andern en fann; indem’ 
bey der Verbindung der milden faugentalze im Kalfund 
bey feiner Umänderung zu rohen, die entftehende Waͤr⸗ 
me nicht erheblich if. Man müßte alsdann annehmen, 
daß die Saugenfalze dein gebundenen Stoff der Wärme: 
mäterie vom Kalfe gebunden aufnahmen, ne 
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* He die Materie ver Wärme ſchwer? — Diefe 
Reage gehört zwar eigentlich nicht fo ganz in das Gebiet 
der Chemie; allein von ihrer Beantwortung hängt die 
Auflöfung mehteret Probleme ab, mit: welchen ſich fonft 
pie Chemiften von jeher viel befchäftiger haben. Frey⸗ 
lich fiehe man die Schwere immer als eine, mit. dem 
Weſen aller Materien unzertrennlich, verbundene, Eis 
genfchaft an; und ſchließt deswegen auch, daß die Mas 
texie ver Wärme ſchwer jenn muͤſſe, eben weil fie Ma- 
terie iſt. Allein diefer Schluß ſtuͤtzt fich bloß auf Ana- 
logie, da noch Niemand diefen Stoff allein, und ohne 
Verbindung mit andern ſchweren Körpern, hat darftel- 
fewfönnen. Dem die ältern Verfuche mir dem Waͤgen 
gluͤhender Kugeln, u. dgl. beweiſen nichts. Wenn 
wir nach bloßer Analogie ſchlieſſen wollen, fo müßten 
wir vielmehr wegen der Feinheit, welche dieſer Stoff 
haben muß, wegen ber Fluͤchtigkeit, die er andern Ma⸗ 
terien mittheilt, und wegen feiner Ausbreitung nad) oben 
zu ſchlieſſen, daß er nicht nur gar feine Schwere, fon: 
dern vielmehr eine-Hofitive Seichtigfeit habe, die noch: " 
wendig aus dem Nichtſchwerſeyn, wegen der andern - 
fchweren Körper, folgen muß. | 
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Wenn ein Stoff nicht ſchwet und alſo vielmehr po⸗ 
ſitiv Teiche if, fo. muß er nothwendig ben der Vereini⸗ 
gung mit einer andern. ſchweren Materie das abfolute 

| | Gewicht 


- 
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Gewicht derſelben verminderen; and im Gegentheil muß 
daſſelbe zunehmen, wenn jener nicht ſchwere Stoff wie— 
der davon getrennt wird. Mit allem Rechte koͤnnen 
wir aber auch umgekehrt ſchlieſſen, wenn ein ſchwerer 
Stoff dutch den Beytritt eines andern in feinem gbſo— 
luten Gewichte abnimmt, und durch den Verluſt deſſel— 
ben wieder darin waͤchſt; fo muß diefer Stoff pofitiv 
leicht ſeyn. Dieß ift der Tall bey der Materie der 
Waͤrme; wie Hr. Fordyce *) durch ginen überzeugen: 
den Verfuch dargethan hat, Das Eis verſchluckt oder 
binder nämlich eine beträchtliche Menge freyer Waͤrme⸗ 
materie, wenn es zu Waller wird; ($.292.) es müßte. 
alfo auch nothwendig das aus dem Eife entſtandene 
Waſſer mehr wiegen, als das Eis vorher betrug, wenn) 
der Stoff der Waͤrme ſchwer wäre. Allein es findet 
fich gerade dag Oegentheil. Ar. Fordyce lic 17006 Or, 
Woſſer in einem hermetiſch verichloflenen Gefaͤße ge: 


_ frieren. Er fand aber Feine Abnahme, fondern vielmehr 


x 


eine Zunahme des Gewichts von „u Gr. bey det Ten: 
peratur von 32 Cr, Bey dem Augendli des Auf⸗ 
thauen des Eiſes verlohr fic) dies hinzugefommene Ger. 
wicht wieder. Hieraus ſowohl, als aus noch megrern 
andern Erfahrungen über die Verminderung des abfo-; 
Inten Gerichts eines ſchweren Körpers durch den Bey⸗ 
tritt des Stoffes der Wärmematerie, zumal wenn er, 
noch mehrere und innigere Zufammenfehungen eingehet, 
folgere ich allerdings, daß derfelbe auch im gebundenen. 
Zuftande Feine Schwere habe. Der Einwurf, daß 
eine nicht ſchwere Materie von unfern Erdball ganz ent- 
weichen würde, beweiſt nichts} denn daß dich nicht ges 


ſchehen koͤnne, dafuͤr ift durch die Anziehung aller andern‘ 


fchmeren Materie gegen den Stoff der Waͤrme geſotgt, 
welche macht, daß er nie abfolut frey werden kanın. 
*) Chem, Annalen. Sahr 1785. B. 1. &, 161, 


N 8. 296, 


f 
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Uebrigens halte ich die Waͤrmematerie für einfach 
und dementariſch (SS. 22. 23.), menigftens fo lange, 
bis man die zufammengefegte Natur derfelben hinlaͤng⸗ 
lich mird dargethan haben. Mehrere Naturforſcher 
glaubten indeſſen, daß ſie gar keinen eigenen Stoff der 
Waͤrme anzunehmen noͤthig hätten, um die Erſcheinun⸗ 
gen der Hitze und Kälte zu erklären, indern fie jene von. 
einer eigenen ſchwingenden Bewegung der Fleinften 
Theilchen eines Körpers, dieſe von ihrer mehrern Ruhe 
ableiteten. Sie hielten alfo Die Wärme für einen blof- 
fen Zuftand, für eine bloße Qualität ver Körper ſelbſt; 
eine Theorie, die wenigſtens mit meinen metaphyſiſchen 
Grundſaͤtzen nicht beſtehen kann. ds 

Lichtmaterie. Feuet. 
$. 297. 

Hitze und Waͤrme wird ſehr oft von einer andern 
Erſcheinung begleitet, die wit das Leuchten oder Licht 
Gux) nennen, und bie fih nur durch den Sinn des‘ 
Geſichts empfinden , nicht befchreiben läßt. Wenn 
bende Wirkungen zufammen verbunden find, und ge 
meinfchaftlich von unfern Sinnen zugleich empfunden‘ 
gderden fönnen, die Wärme durchs Gefühl, das licht 
durchs Geſicht; fo nenne ich diefen Zuftand Feuer‘ 
Ggnis, A). 

$.. 298. 

Weil die Entwickelung der empfindbaren Waͤrme⸗ 
materie ſo ſehr oft zugleich mit Sicht verbunden iſt, wie 
im Sonnenfeuer, und in unferm Küchenfeuer, fo jehen 
die mehreften Naturforfcher Hitze und licht als Wirkun⸗ 
gen eines einzigen Weſens an, das fie bald Waͤrmema⸗ 
terie, bald Lichtmaterie, bald Elementarfener nann: 

Ä | sen; 
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fen; und mehrere euere, welche die Wärme wenig⸗ 
ens als Wirfung eines. materiellen Stoffs anfehen, 
halten doch das ficht für eine Modificirung des Stoffe 
der Wärme, eine Erflärung, die fo gut, als gar Feine 
iſt, und der Erflärung der Alten, durch eine verborge⸗ 
ne Kraft, fehr ähnlich fieher. | | 


end 299 — 
Icch geſtehe, daß es gar keinen Grund für mich 
abgeben kann, zwey von einander fo verſchiedene AWirz 
ungen, Wärme und Sicht, Deswegen von einem einziz, 
gen Stoffe abfeiten zu mollen, weil fie oft zufammen 
verbunden find, und zugleich wahrgenommen werden, 
Wirkungen, welche pon einander fo verjchieden find, 
als Erhitzung und Seuchten; welche fogar nur von ver: 
fchiedenen. Sinnen empfunden werden Fönnen, mie die 
Wärme nur durchs Gefühl, das Licht nur durchs Ges, 
ſicht; welche nicht aufhören, ihre eigenthuͤmliche Wir⸗ 
Fungsart zu. äußern, wenn fie auch nicht in Verbindung, 
zufammen find, indem Waͤrme ohne Sicht erwärmen,. 
und licht ohne Wärme erleuchten kann; welche häufig 
genug in der Natur von einander abgefondert, und ohne: 
Verbindung mit einander angetroffen werden; ‚diefe 
verfchiedenen Wirkungen fage ich, muͤſſen auch north: 
wendig von verfchtedenen materiellen Urfachen hervor. 
gebracht werden. — ern nach der Behauptung eis 
niger neueter Naturforfcher nur eine große Intenſitaͤt 
der Hiße auch zugleich die Wirfung des leuchtens hers 
vorbringt; fo müßte ben jedem feuchten auch viele und‘ 
ftarfe —— und bey jeder ſtarken Erhitzung leuch⸗ 
ten ſeyn. Beydes aber wird durch die Erfahrung wi⸗ 
derlegt; da viele ftarf leuchtende Körper, wie ber Mond, 
ohne alle, oder, wenn Fontana’s *) Verſuche beſtaͤti⸗ 
get werben, ohne fonderlihe Wirfung der freyen und: 
empfindbaren Wärmematerie; und hingegen die Erhi⸗ 
zz N 2 Kung 
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ung des gebrannten Kalk mis Wafler, die Hiße des 
ſiedenden Waſſers, u. dgl. m. ohne alles leuchten wahr⸗ 
genommen werden. . J—— 

*) S. Crells Beytraͤge zn den chem. Annalen. B. 2. St. ra 
S54. Anm. en 3 
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Ich halte dieſe Gruͤnde für uͤberzeugend, um Leuch- 
fen und Erwaͤrmen als Wirkungen zweyer, von einan⸗ 
der gänzlich verſchiedener, Materien anzuſehen, und 
nenne dieſe materielle Urſach des Seuchteris Lichtmaterie 
(materiaä lucis), um fie dadurch von der Empfindung: 
zu unterfcheiden, die fiein unfern Sehewerkzeugen ber= 
Borbringt, welche man auch licht nennet; fo wie ich die 
materielle Urfach der Erwärmung mit den Nahmen der 
Waͤrmematerie befegt habe ($. 279.) Viele Erfchei- 
nungen in der Natur laſſen fich weit richtiger und une 
gekuͤnſtelter erflären,‘ wenn man den Stoff des Sichtes 
‚ von dern der Wärme genau unterfcheider. Allein die 
Anftrengung, melche es Foftet, fich von gewiſſen lieb⸗ 
Iingsfägen und vorgefäßten Mennungen loszumachen, 
ift auc) Hier Urfach, dag man fteber die Wirfungen des 
Leuchtens auch von gewiſſen, unbefannten, Mopificatie- 
nen des Stoffs der Wärme abfeitet, oder es für einem 
bloßen Zuftand, für eine bloße Qualitaͤt der Körper er⸗ 
Flärt, wie den Schall, mit deſſen Hervorbringung die 
Entwickelung des lichtes doch ganz und gar Feine Aehn⸗ 
lichfeit hat. - : 2 
| $. 301. 

Mach dem von mir gegebenen Begriff des Feuers 
($. 297.) ift daffelbe Feinesweges, als ein Element oder 
als ein einfacher Stoff anzujehen, fondern vielmehr 
als ein zufammengejehtes Weſen, das aug den beyden 
ungleichartigen Stoffen, der Materie des Lichtes und 
5 . 6% der 


— 
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De Waͤrme verbunden befteher. - Ich werde daher den 
Ausdruck, Feuer, auch nur da brauchen, wo ſich beyde 
Beftandtheile, in Vereinigung mit ‚einander, unſern 
Sinnen zeigen. Eben deswegen fcheint es mir auch 
unſchicklich zu ſeyn, den Stoff der Wärme Feuermefen, 
Elementarfeuer, Feuermaterie, und den gebundenen 
beſonders fixes Feuer, gebundenes Feuer zu nennen, 
Denn die gebundene Waͤrmematerie bringt ja ben ihrer 
Entwidelung nur Wärme und Hiße, niemals aber für 
ſich allein feuchten hervor, und aljo niemals euer, 
Eben fo unrichtig Scheint e3 mir aber auch) auf der an: 
dern Seite dem Sonnenfeuer, und anderm wirflichen 
Feuer die Benennung ficht oder fichtinaterie allein zu 
geben, wie Meyer und Macquer gethan haben, indem 
dieſe nur einen Beſtandtheil des Feuers ausmachet. 
Ein richtiger und beftimmter Sprachgebraud) wird auch 
bier fehr vieles aufflaren, wo unbeftimmte und ſchwan⸗ 
Fende Benennungen bis jeßt zu fo vielen Verwirrungen 
und fcheinbaren Widerfprüchen Anlaß gegeben haben. 


$. -302. 

Die Materie des Lichtes wirft auf Feinen Sinn 
unſers Körpers weiter, als das Geſicht; und fieiftauch 
die Urfach, warum wir die Körpen überhaupt ſehen koͤn⸗ 
nen. Diejenigen: Körper, welche aus fich allein che 
materie entwiceln, heißen gewöhnlich leuchtende Körper 
Ccorpora lucida, lucentia), wenn aud) gleich freye 
Woͤrmematerie mit. dem feuchten verbunden iſt. Um 
aber auch hier zu feinen Verwirrungen Urſach zu geben, 
nenne man-bie Adener, welche licht und empfinobere Waͤr⸗ 
me zugleich entwickeln und darſtellen, brennende; und 
nur die, welche bloße lichtmaterie verbreiten, leuchtende 
Körper. Die letztern nenne man aud) Kichtträger, 
Phosphore Cphosphord. Es ift aber gewiß, daf die 
: NZ x mehres 
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mehreften Phosphore nicht blos leuchten, fondern auch 


wirkliche Wärmematerie entwiceln, nur in fo geringer 
Menge, daß es dem Gefühle, und dem Thermometer 
faum bemerkbar werden kann. 


$. 303. 
Die Körper, welche vermöge ihrer Natur nicht 
dahin gebracht werden können, daß fie unmittelbar auß 
fih ſelbſt ticht entwickeln, oder ſich wenigftens nicht i 
dem Zuftande befinden, daß fie es wirklich thun, nennt 
man dunfele Ccorpora opaca), beffer aber, nichtleuch⸗ 
tende Koͤrper. Schwachleuchtende Körper koͤnnen aber 
durch ſtark leuchtende dergeſtalt verdunkelt werden, daß 
ſie uns als nicht leuchtende Koͤrper erſcheinen. 


$. 304. F 
Die freye lichtmaterie verbreitet ſich aus dem leuch⸗ 
tenden oder brennenden Koͤrper nach allen Seiten und 
mit einer unglaublichen Geſchwindigkeit. Man 
Koͤrper laſſen die in Bewegung befindliche lichtmaterie 
durch ſich hindurch gehen; (durchſichtige Körper (pel- 
lueida, diaphana); andere hemmen dieſe Bewegung 
voͤllig, (undurchſichtige, ſonſt auch dunkele Koͤrper 
Ccorpora opaca). Dieſe Durchſichtigkeit leidet ver⸗ 
ſchiedene Abſtuffungen (halbdurchſichtige, durchſchei⸗ 
nende Körper (eorpora femipellucida, tranfparen- 
tia); und alle ſichtbare vurchfichtige Körper müflen wohl 
nicht vollfommen durchfichtig ſeyn, eben weil fie fichrbar 
find, Ruͤhrt die Durchfichtigfeit der Körper von der 
Sage ihrer gleichartigen Theile und von der befondern 
Beſchaffenheit ihrer Zroifchenräume her (don der ſich 
freylich nichts weiter fagen laͤßt); oder geht dabey eine 
Art von wirklicher chemifcher Anziehung vor? — 


u Sa $. 308. 
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$. 305. | 
Bon allen dunfeln, oder nicht wollfommen burch- 
‚fichtigen, und deswegen ſichtbaren, Körpern prallt die 
bewegte Sichtmaterie unter eben den Winkel zutuͤck, un⸗ 
ter welchem fie auffiel, tie alle andere Körper, mel- 
che reflectirt werden (Meflerion des Lichtes). Mur 
ein vollfommen glatter Körper reflectiet das Sicht 
ordentlich (ein Spiegel, eine fpiegelnde Fläche). Ale 
andere Körper, welche feine glatte, fondern eine rauhe, 
oder matte Släche haben, zerftreuen das Sicht nach allen 
-Seiten herum; indem dieſe Fläche gleichfam aus Flei- 
nern Spiegeln beftehet, welche eine fehr mannigfaltige 
Sage haben, und deswegen das ficht auch mannichfaltig 
geflectiren. | 
$. 306. — 
In durchſichtigen Maſſen, welche durchgehends 
von einerley Dichtigkeit ſind, bewegt ſich das licht in 
gerader Knie fort. Wenn es aber aus einem lockerern 
durchſichtigen Körper durch einen dichtern durchſichtigen 
durchgehet, auf den es in einer ſchiefen Richtung auf⸗ 
fiel, ſo verlaͤßt es an der Stelle, wo es durchzugehen 
anfaͤngt, die vorige Richtung, und nimmt einen Weg, 
der mit dem vorigen einen Winkel macht, weil er ſich 
dem Perpendifel auf dem Einfallspunkte nähert. Im 
der ducchfichtigen Maſſe behält das licht feine vorige 
Richtung, wenn anders die Maffe von einerley Dich: 
tigfeit it; wird aber wieder von dem Perpendifel ab: 
waͤrts gelenkt, wenn es in eine duͤnnere Maſſe überge: 
het. Man nennt dieß die Brechung des Lichtes. 
Wenn die Richtung der Bewegung des fichtes auf Die 
Fläche des durchfichtigen Körpers ſenkrecht ift, fo bleibe 
fie auch) unverändert. — 
Beweiſt die Brechung des Lichtes, ſo wie auch die Beugung 
deffeiben', eine wirkliche Uraiehung der un 
+ 


doo · T1.Abfehn. Bon einigen Hotjkglichern Stoffen 
durchfichtigen Körper zur Lichtmaterie? Oder find beude, 
wegen ‚der zugleich reflectirten Strahlen, nur optifher Bes 
trug?, Oder rührt die Brechung ebenfalld auch von der eis 


genthuͤmlichen Elaftizieät der Lichtmaterie her? — 
Don den Surben, weiche nichts materielled te 


307. 
: Da die nähere Anwendung der $ehre von ber Ber 
wegung und der Richtung des lichtes nicht mehr in daß 
Gebiet der Chemie gehört; fo begnägen wir ung bier 
‚bloß .aus dem bisher Angeführten zu folgern: daß die 
Diaterie des fichtes ein hoͤchſt feines, zartes, fluͤßiges 
Weſen, von einer ungemein großen Elaſtizitaͤt feyu. 
Ich nehme nach) Newton an, daß fie-unmirtelbar aus 
dem leuchtenden oder brennenden Körper beftändig aus⸗ 
fließe, fo lange als das feuchten oder Brennen dauert; 
und leite die fchnelle Ausbreitung von der ungemeinen, 
mit außerordentlich großer Federkraft begabten; Fluͤßig⸗ 
keit derfelben ab. "Sollte aber die Verbreitung der 
Sichtmaterte wirflich in Strahlen gefehehen, wie man fich 
gemöhnfich, zur beffern Erffärung der — Erſchei⸗ 
nungen, vorſtellt? — 
$. 308. 
Ä * Uebrigens halte ich. dieſen Stoff für-einfach und 
elementariſch. Denn daß das licht nicht alle Körper 
durchdringen kann, wie der Stoff der Waͤrme, iſt gar 
fein Grund für feine zuſammengeſetztere Matur, ſondern 
beweiſt nur dies befonvere eigenthrunliche Beichaffenheit 
und die Identitaͤt ber fichtmaterie. Auch die Jerftrenung 
„des weißen lichtſtrahls in mehrere bunte Farben des Re⸗ 
genbogens, und die Wiedervereinigung dieſer zu einem 
weißen Strahl, iſt keinesweges ein Beweis fuͤr die Mi: 
ſchung der Materie des lichtes. Ich halte dieſelbe ferner 
auch fo fange für nichtſchwer, bis man durch hinlaͤngliche 
Verſuche wird hergeiiem Inben, daß ſie, auch im T . 
ricellia: 


F 
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rieellianiſchen leeren Raume, ein Beſtreben habe, ſich 
nur nach dem Mittelpunkt der Erde zu bewegen; oder 
Haß fie durch ihren Beytritt Die abfolute Schwere an— 
berer Körper vermehrte. Im Gegentheil werde. ich 
vielmehr in der Folge beweiſen koͤnnen, daf die abfelute 
‚Schwere der Körper merklich abnimmt, wenn fich die 
$ichtmaterie mit ihnen in geoßer Menge verbindet. 


Vom Bulerfchen — Daſeyn ſonſt durch be⸗ 
RR werden fann. 


F. 309. 


Wenn die Materie der Waͤrme zugleich mit der 
"Materie des fichtes verbunden entwickelt wird, fo folgt 
jene immer der Richtung von diefer, und dann nenne 
ic) fie ſtrahlende Hitze. Sie geht in Vereinigung mit 
dem ficht durch die durchfichtigen Körper (F. 304.) 
“wird mit demſelben reflectice ($. 305), gebrochen: und 
gebeugt;, und hierauf gründet fid) die Anwendung der 
Brennglafer und Brennfpiegel. Es bemeift ung dieß 
die nahe Verwandtſchaft zwiſchen beyden Stoffen. Das 
Feuer fönnte man alfo, als eine Auflöfung der Materie 
‚der Wärme in dem Stoffe des fichts anfehen, wo, wie 
ben mehrern Auflöfungen, der aufgelöfte Körper an der 
Natur des Auflöfungsmittels Aneheil nimmt, Uebri- 
gens iſt nicht in allen brennenden. Körpern bey dem ent: 
wickelten lichte eine gleichgroße Menge der freyen Wär: 
me; und daher rührt auch der Unterichied unter dem 
Sonnenfener und Küchenfener , der fich bey diefem 
zugleich aud) noch auf andere fremdartige flüchtige Theis 
le gründer., Die freye Waͤrmematerie entweicht end: 
lich immer ‚mehr und mehr von der Materte des lichts, 
je größer dee Raum ift, im welchem diefe ausgebreitet 
wird, und je Öfterer die Meflerion derſelben geſchiehet, 
gegen der .. Anziehung aller übrigen Körper zur 
| N5 erſtern. 
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erſtern. Daher koͤmmt es, daß das vom Monde auf 
ung zuruͤckgeworfene Sicht: der Sonne nicht mehr er: 
wärmt, nicht mehr Teuer, nicht mehr ftrahlende Hiße 
iſt, fondern bloße-Sichtmaterie. 


Verbrennen, Pblogiften. Phlogiſtiſirte Luft. 
$. 310. j 
Die fo gewoͤhnliche Entwickelung des freyen Stof⸗ 
fes der Wärme in Verbindung mit dem des fichtes aus 
gewiſſen Körpern, oder welches einerley ift, die Hervor⸗ 
bringung des Feuers aus ihnen, nennen wir das Ders 
brennen der Körper Ccombuftio), Nicht alle Körper 
um uns herum find gefchict, Feuer hervorzubringen, 
‚ ‚oder zu unterhalten, obgleich Die Anzahl derer, welche 
dieß Vermögen haben, nicht gering ift. Man nennt 
fie. verbrennliche, entzündliche, brennbare Körpe 
(corpota inflammabilia, eombuttibilia). 
$. 311. | 
Es gefchiehet aber das Verbrennen aller dieſer 
‚Rbrper entweder unter. bloßem Gluͤhen (candefcentia), 
oder mit Flamme (Aamma). Unverbrennliche Körper 
fönnen zwar duch andere brennende Körper dahin ge⸗ 
bracht werden, daß fie ebenfalls gluͤhen; allein dieß iſt 
nur ein mitgetheiltes, Fein eigenthuͤmliches, Gluͤhen, von 
welchem hier die Rede iſt. Das Verbtennen ber Koͤr⸗ 
per unter Gluͤhen findet immer ſtatt, wenn die Körper 
Feine Beftandeheile haben, welche durch bie Hiße zu 
fihtbaren Dampf verflüchtiget werden fönnen. Go 
oft diefe zugleich mit im verbrennlichen Körper find oder 
erttwichelt' werden, fo entftehet Slamme, oder Fann mes 
nigftens hervorgebracht werden, wenn das Verbrennen 


ll und ftarf iehet. 
ſchne * geſchiehet J 
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Beyſpiele des Verbrennens unter bloßem Bluͤhen geben: vo 
kommene, trockene Kohlen, und das Zinn, wenn es in kei 


gat zu heftige Hitze toͤmmt, wo es auch mit dlamme 
verbrennt. 


$. 312. 
Boey jeder Flamme befindet ſich immer ein Dampf, 
und wenn fefte Theile durch die dabey befindliche Hiße 
mit verflüchtiget werden, sin Rauch. Die Flamme 
eines, brennenden Körpers ift daher. im Grunde der 
brennende Rauch deffelben. Solchetgeſtalt iſt di 
Flamme nichts weniger, als reines Feuer, oder bfoße 
fiht und AWärmemäterie. Sie würde in diefem Falle 
gar nicht einmal fichtbar feyn. Hoͤchſt — 
Dinge koͤnnen auch die Flamme ausmachen, je na 
dem der Körper iſt, ‘welcher verbrennt. Eben dieſe 
mannichfaltigen Beſtandtheile, welche aus den brennen⸗ 
den Körpern verfluͤchtiget werden, verürſachen bie fo 
außerordentliche Verſchiedenheit in der Farbe der Slam: 
me, die nicht felten. das angenehmfte Schauſpiel fürs 
Auge werden kann. 

Leichte Methode, dem Feuer eine ſchoͤne grüne oder Blaue Farbe 
witzutheilen, won Crell; in den.chem. Annalen. J. 1784. 
Band I. ©. 148. * 

S. 313. | 
— nicht alle Kbtper des Berbreitiene fähig find 
($S. 310.), fo ift wohl nichts natürlicher als anzuneh⸗ 
men: daf in den brennbaren Körpern etwas fen, mel: 
ches ihnen die Fähigkeit giebt, Frege ticht= und Waͤrme⸗ 
materie, oder welches einerlen ift, Feuer, hervorzubrin- 
gen. Del und Fertigkeit ift unter denen, das Feuer zu 
unterhalten fähigen, Stoffen befonders dazu gefchickt, 
und mehrere verbrennliche Körper enthalten öfigte oder 
fettige Beſtandtheile. Die Siebe der Menſchen zur 
en, — ſie ſo leicht verleitet, — 


804 11. Abſchn. Bon einigen botzüglichern Stoffen 
zu fchfieffen, war auch Urſach, daß man ehemals vor⸗ 
‚eilig genug war, den Stoff, der die Körper brennbar 
macht, für ein Del zu halten. Aber was wird dadutch 
erflörr? Man kann billig von Neuem fragen, was 
eräat dieß Del zur Entfiehung des Feuers bey? Und 
mehrere verbrennliche Körper führen auch nicht eine 
Spur. von Del bey fich. ' — >| 
> $. 314. 
Andere ſuchten das Vermögen, Feuer hervorzus 
bringen, in einem, den verbrennlichen Körpern bey: 
mwohnenden, Schwefel. Jeder, welcher die Miſchung 
des Schmwefels kennt, wird diefe Behauptung eben fo 
falſch finden, als die vorige: - Wenn wir aber auch) eis 
‚nen, vom gemeinen Schtvefel verſchiedenen, ſubtilen 
Schwefel darunter verſtehen wollten, wie ſchon Geber, 
Homberg, u. a. thaten, fo wird dadurch doch nicht 
bie Frage beantwortet, wie bringt dieſer Schwefel in 
den brennbaren Körpern, den freyen Stoff des lichts 
und ber Wärme hervor? | er 
—— 5. 315. rn 

Becher nahm zuerft gegen das Ende des vorigen 
Sahrhunderts ein gewiſſes eigenes Weſen an, welches 
die Urſach der Fähigkeit zum Brennen in den brennba> 
‚zen Körpern wäre: Er hielt es für elementariſch, und 
wie alle feine. Grundanfänge, für eine feine Erde (terra 
feeunda. $. 23.), die er.entzündliche, und aus jener 
vorgefaßten Megnung, auch fettige, ſchwefligte Erde 

Cterra infammabilis, pinguis, fulphurea) nannte. 
Sein getreuer Machfolger, der verbienftvolle Stahl er- 
Jäuterte den Begriff von diefem Weſen näger und nannte 
es Phlogifton, brennbares Weſen CPhlogifton, prin- 
‘&ipium inflammabile, %). Er behauptete von dem> 
felben, daß es in allen verbrennlichen Körpern, und alſo 
* auch 


| 


’ 
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auch in den Delen und dem Schwefel die matrrielfe Ur: 
fach ihrer Fähigkeit zum Brennen wäre; und da mars 
freyfich endlich bey einem ſolchen Weſen in ven ver— 
brennfichen Körpern ftehen bleiben mußte, fo fom es, 
daf dies Stahlifche Phlogiſton Epoche machte, und fafk 
von allen Naturforfchern angenommen wurde. ’ 


0.9 316. | 
Alein die Meynungen, über die Matur dieſes 
Phlogiſton, und Über die Art und Weiſe, wie dadurch 
Sur hervorgebracht merde, blieben fehr getheilt: 
tahl dachte fich nad) Becher Grundfäßen das Phlo⸗ 
giſton in einer erdigten Form, und glaubte, daß es das 
Efementarfeier gebunden enthielte, das bey dem Vers 
Brennen daraus frey werde. Die mehreften Chemiſten 
Behielten in der Folge ven Stahlifchen Begriff unter ge⸗ 
wiſſen Abänderungen bey, und meynten, daß in dem 
Phlogiſton das Feuer an eine eigene zarte Erde, die 
Beaume fogar für fiefelartige hält, gebunden fey. An⸗ 
dere hielten das Phlogifton endlich für bloßes reines ge⸗ 
bundenes Feuer; das mit den Übrigen Beſtandtheilen 
der verbrennlichen Körper chemiſch vereiniger fey. 


4 ke FETTE De $. 317. J 

J a es aber erftlich Fein Efementarfeuer giebt, ſon⸗ 
bern jedes Feuer ein zufammengefeßtes Weſen ift (S. 
301,); da die bfoße Sichtmaterie nicht das Teuer allein 
ausmacht, ($. 301.), wie Macquer glaubt; da auch der 
Stoff der ABärme allein fein Leuchten hervorbringt ($. 
299.): fo fieht man leicht ein, daß wenn die Chemiften, 
unter Elementarfeuer ‚entweder bloß die gebundene. 
Aärmematerie,.. oder bloß die Sichtmarerie verftehen,. 
Daraus noch nicht begreiflich gemacht werden Fann, mie 
Feuer, d. h. freye Sicht: und Waͤrmematerie zugleich, 
beym Verbrennen der Körper aus Phlogifton entipringe. 
Ba; | = = $. 318. 
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$. 318. 
Wenn wir auf die Umftände aufmerffam find, 
welche ben dem Verbrennen eines Körpers vorgehen und 
digen find, ſo bemerfen wir, daß die entzündliche 
Örper nur ducch flarfes Meiben, oder, wie in den 
mehreften Sällen, durch Hiße und Feuer zur Entzuͤn⸗ 
dung gebracht werden; daß dazu allemal und unbedingt 
nothwendig der freye Zutritt der reinen und atmosphaͤ⸗ 
riſchen luft erforderf werde; daß die Verbrennung ums 
defto lebhafter gefchehe, je mehrere fuft, und.je reinere 
Luft dabey den Zugang habe; daf eine beftimmte Menge. 
$uft auch nur zur Verbrennung einer beftimmten Menge 
des entzündlichen Körpers dienen kann; daf die luft, 
worinn ein Körper verbrennt, am Umfange abnimmt, 
und an abfolutee Schwere und zwar um fo mehr, je 
zeiner fie iſt; daß diefe fuft dann nicht weiter zur Uns, | 
terbaltung des Feuers dient und ganz andere Eigen⸗ 
fchaften zeigt, als vorher; und daß endlich die abſolute 
Schwere der Körper, welche beym Verbrennen nichts 
üchtiges mit entwickeln, um fo viel zunimmt, als die, 
$uft daran abnimmt. | 


u 6. 319. 
Man lege zu dem Ende ein Städgen Kunkaliſchen 
Phosphorus auf ein gläfernes oder elfenbeinere® Fuße, 
eftelle, das in einer Schüffel ftehet, die mit Waſſer 
oder mit Quecfilber bis zu einer gemiffen Höhe ange⸗ 
Fülle iſt; man ſtuͤrze einen großen gläfernen Eylinder, 
der oben mit einem Glasftöpfel verſchloſſen werden kann, 
offen darüber; man verftopfe ihn genau, und merfe ſich 
die Höhe der Fluͤßigkeit in dem Eylinder durch. ein aus⸗ 
wendig angebrachtes Zeichen: Man zunde hierauf 
Durch ein Brennglas vermittelft der Sonnenftrahlen den 
Phosphorus an. Er bricht dann in eine flarfe Flam⸗ 
me ans, und verbrennt mit vielem weißem Dampfe. 
mi. Anfangs 
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Anfangs druͤckt er das Waller oder das Queckſilber 
ſtark nad) unten, und man muf Sorge tragen, daß 
von der ausgedehnten $uft nach unten zu nichtg ent: 
wiſche; bald aber fängt. die Fluͤßigkeit wieder an 
empor zu fleigen, felbft mährend dem Brennen des: 
Phosphorus, und die fuft mird vermindert; die 
Slamme des Phosphorus wird. immer Fleiner und Fleiner, 
und verlöfcht endlich ganz. Mach dem Erfalten findet 
man das Waſſer über dem gemachten Zeichen hinauf: 
geftiegen. Wenn die Arbeit gut von ftatten gegangen 
ift, und die $uft in der gehörigen Menge da mar, fo 
findet man, daß durch jeden Gran des verbrannten 
Phosphorus 3 Cubiczolle atmesphärifche Luft verlohten 
gegangen find; und daß uͤberhaupt die atmosphärifche‘ 
sufe Höchftens Faum um den vierten Theil vermindert: 
werden Fann, wenn Phosphorus'genug da ift, ind wenn 
er gehörig verbrennt. Wenn man Duedfilber zum 
Sperren anwendet, das die entwickelten Dämpfe hicht 
verſchlucken kann, fo findet man diefe als weiße Blur 
en auf dem Duecfilber fhmimmend, und an den’ 
Wänden des Eylindershängend, und ihr Gewicht beträgt 
mit dem NRüdftande des verbrannten Phosphorus zu: 
fünmen mehr, als der Phosphorus vorher ausmachte. 
Wi er $. 320, 
Eben diefer Verſuch laͤßt fich anch mit einer brens 
nenden Wachsferze, die man auf ein Fußgeſtelle von Ei⸗ 
fendrarh ſteckt, oder mit brennenden Kohlen anftellen, 
welche in einem Schüffelgen oder in einer Schaale von 
Meffing liegen, die man auf einem Geftelle übers Waſ⸗ 
fer oder Queckſilber ſtellt. Da man aber den Eylinder 
darüber ſtuͤrzen muß, mern fie [chen brennen, fomuf mark 
Ben Umfang der Slamme der brennenden Kerie, und die: 
dadurch, oder durch die Hiße der brennenden Kohlen, 
Berausgetriebene luft zu dem Umfange der Er 
— na 


— 
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nah dem Verbrennen hinzu addiren, um die Vermin⸗ 
derung gehörig berechnen zu koͤnnen. Die $uft wird 
hiebey nicht fo ftarf vermindert, und der Ruͤckſtand ver 
verbrannten Kerzen oder Kohlen nimmt auch im abfolus 
ten Gewicht nicht zu. 


* 8. 321. | 
Diefe von dem Verbrennen des Phosphorus, det 

Sohfen, der Kerzen, und aller verbrennenden Körper, zu: 
ruͤckbleibende fuft hat die äußern Kennzeichen der atz 
mosphärifihen Luft; allein fie unterfcheidet fich von der: 

ſelben und von allen andern luftfoͤrmigen Fluͤßigkeiten. 
Denn 1) fie ift fpezififch leichter, als die atmosphärifche 

luft; 2) fie wird vom Waſſer nicht verfchlucft, und auf: 

gelöfig wie die fuftfäure (S. 235.)5 3) fie hat Feine 
Geruch und Geſchmack, und macht die fafmustinftur 

nicht, wie,diefe, ($. 236.) roch; 4) fie trübt dag Kalk⸗ 
waſſer nicht, und macht den gebrannten Kalf nicht 

milde; 5) fie dient nicht zum Athemhohlen für Thiere, 
und diefe fterben darinn fehnell; 6) fie vermifcht ſich 
mit der- atmosphaͤriſchen buft ſehr bald; und es kann 7) 
Fein Licht in ihr brennen, und da entzündlichfte 8% 2 
per in berfelben nicht in Brand gefeßt werden. 8)Die, 
Phlanzen gedeihen aber in ihr jehr wohl, und fie verliere 
endlich durch fie ihre fchlimme Eigenfchaften und wird 

wieder Der reinerm Suft ähnlich. 


N $ 322. 
Dieſe luftart wird phlogiſtiſirte, oder auch vers 
dorbene, unreine Luft, Stickluft (aër phlogiſti 
eatus, vitiatus, mephitis phlogiftica aëris, mephitis 
etmosphaerica) genannt. Mit Untecht haben fie einis 
ge mit der luftſaͤure verwechſelt; mit der fie zwar bey 
dem Verbrennen mehrerer Körper verbunden ift, welche 
Hate in ihrer Miſchung hatten, die dadurch frey 
— | wird. 


= 
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wird. Co findet man 5. B. bey dem Verbrennen der 
Kerzen und Kohlen in verjehloffenen Gefäßen, auf die 
‚ angezeigte Art ($. 320.), immer $ufrfäure in der rück 
ftändigen phlogiftifieten Luft; aber fie harte fchon vorher 
einen Beftandrheil der Kerze und der Kohle ausgemacht, 
Wenn man daher Kalkwaſſer zum Sperren gebraucht, 
fo wird diefes getrübt. Eben megen dieſer entwicelten 
$uftfäure verldfcht auch die Flamme der Kerzen und meh: 
rerer Körper, im eingefählofjenen Raume, früher, als 
die Slamme und das Feuer anderer Körper, welche beym 
Verbrennen tuftfänure entwideln. | 


Bon dem fchädlichen Rohlendampfe, und der Phlogififirung 
der Luft durch Raͤucherweck und Tabadrauchen. 


$. 323. — 

Ale dieſe Veränderungen der luft beym Verbren⸗ 

nen, und. die dabey überhaupt, in neuern Zeiten meht 
bemerften, auffallenden Erfcheinungen, gaben zu meh: 
tern Erflärungsarten über das Verbrennen Anlaf. Es 
entftanden mancherleyg Meynungen über die Natur des 
Phlogiſtons; ja einige hielten fogar niche für noͤthig, 
ein befonderes Weſen der Endzündlichfeit der Koͤrder 
anzunehmen. Belonders haben fich die Theorien des 
Herrn Scheele, Eavoilier und Eramford durch die 
Icharffinnigen Verſuche bekannt gemacht, worauf fie 
gebauet find, Hr. Scheele hält das Phlogiſton für eis 
nen elemehtarifchen Stoff, von eigener Natur, ber 
nicht das gebundene Feuer in ſich babe; fondern ſich 
bey feiner Entwidelung mit der reinen fuft verbinde, 
und mit derjelben zufammen erft Die Hiße ausmache und 
zufammenfeße. Die He und Waͤrme, (oder vielmehr 
die Materie derfelben) iſt alſo nach Hrn. Scheele ein zus 
fammengefehtes Weſen, das ats dem Phlogifton und 
der reinen luft beftchet, die er Deswegen auch Feuerluft 
| D nennt, 
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nennt, und die mit dem Phlogiſton i in genauer Ver⸗ 
wandtſchaft ſtehet. Durch die Vereinigung des Phlo⸗ 
giſtons mit der Feuerluft, witd dieſe, ſeiner Meynung 
nach, fo ſubtil und ‚verfeinert, daß fie ihren luftigen Zu: | 
ea verläßt, und den Zuftand der Wärme annimmt, 
ie entftandene Hiße entwickele ferner immer mehr und, 
mehr Phlogifton aus dem brennenden Körper, das fich 
mit der Feuerluft zu Hitze verbinde, und jo entjpringe 
die ftrahlende Hiße (worunter er aber. nur die ftarke Ju⸗ 
tenſitaͤt der Hitze verfieher) und endlich bas licht, 
Flamme, u. ſ. w. 
& 324 
Die Hauptfächlichften Gründe, worauf Hr. Shheele 
—— Theorie bauet, find: daß die buft bey jedem 
erbrennen vermindert und verdorben wird, umd der 
Antheil reinesuft darinn gänzlich verfhminde. , Die bey 
dem Verbrennen der Körper entſtehende phlogiftifirre fufe 
S. 321.), hält er ——— auch nur fuͤr ausgeſchieden 
$. 25.) aus ber Atmosphäre e, nicht für erzeugt; und da 
8 dem Verbrennen der denen in der’ atmosphärijchen, 
luft diefe gewoͤhnlich nicht mehr als um ein Viertheif vers 
mindert wird, fo ſchließt er, daß die armosphärifche Luft 
aus Drenviertheilder verdorbenen (phlogiftifirten) $uft be⸗ 
ftehe, und einem Viertheil Seuerfuft. Uebrigens hält 
er diefe verdorbene $uft, in Abficht ihrer Natur, für une 
befannt. Die fuftfäure, welche bey dem Verbrennen 
mancher Körper zugleich mit zum Vorſchein Fönmt, 
hält er für einen, durch die Zerlegung des Körpers beprm 
Verbrennen, ausgefchiedenen Beftandtheil. ($.322.) ' 
©. Scheeten’s oben (&. 13.) angef. Schrift. — Analytiſche 


Verſuche deflelben zum Veweiſe der zuſammengeſehten Na⸗ 
tur der Hitze. — 


§. 325. 
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Dieß lehrgebaͤude des feel. Scheele wird aber das 
durch ganz widerlegt, 1) daß man ben dem Verbren⸗ 
nen eines Körpers in einem verſchloſſenen Raume keine 
Abnahme des. ganzen Gewichtes, der fuft und der ver- 
brennenden Körper zufammengenommen, gewahr wird; 
da doch der Verluſt eines, wirklich ſchweren, materiel, 
fen Theils, der Geuerluft, die mit-dem Phlogiſton als, 
Hiße aus den Gefäßen entweichen foll, dieſe Vermin⸗ 
derung bes Gerichts, verurfachen müßte; 2).Daf das, 
brennbare Weſen, und' 3) die reine Luft fonft Feine-Ges 
fäße für ſich allein durchdringen fönnen, die jeßt durch 
ihre Verbindung zu einer Fubtilern Materie der Hibe 
werden follen;.mwelche durch die Gefäße leicht Durch: 
ſchluͤpfe und verfliege. Endlich kann ich mir. werfige 
ſtens aus Ya are Theorie nicht erfläten, nie 
auch noch Sicht beym Verbrennen entftcher, das doch von 
der Hiße ganz independent it er 4 
on | } 
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Hr. Lavoiſier Hingegen nimmt gar fein Phlogiſton 
an, um. daraus das Verbrennen und bie Entftehung 
des Feuers aus verbrennlithen. Körpern zu erfläreh. Er 


behauptet vielmehr, daß die reine $uft einzig und allein - 


den Grund des Verbrennens der Körper darreiche. Sie 
fey eine Verbindung aus dem Stoff des fichtes, den er 
auch den Stoff des Feuers, und der Hiße nennt, als 


dem Aufldfungsmirtel/ und einem andern Grundtheil, 


der jenen gewiſſermaſſen mildere und einhuͤlle. Wenn 
ein hinfänglich, erhißter Körper mit ber reinen luft in 
Berührung komme, (die auch einen Beftandtheil der 


atmosphärifchen $uft ausmache), fo entziehe er Verfek. 
ben ihren Grundtheil, und der Feuerftoff der ihn zum 
Aufldfungsmittel diene, — frey; er bediene ſich nun 
DR 2 


feiner 


a, 
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feiner Gerechtfame wieder und gehe mit feinen befanntert 
Merkmalen davon, nämlich mit Slamme, Hiße und 
Sicht. Solchergeſtalt werde die reine fuft gänzlich zer: 
feßt, und es bleibe der verdorbene Theil der atmosphäz 
riſchen £uft, oder die Stickluft ($. 322.) übrig. Mit 
dem Rücbleibfel des verbrannten Körpers bilde nun der 


davon angezogene Grundtheil der fuft einen neuen Koͤr⸗ 


per, der deswegen auch ſchwerer fen, als vorher, (wenn 

nämlich Fein anderer flüchtiger —* zugleich mit 

abgeſchieden iſt,) und mehrentheils au 5* er Natur, 

woeil diefer Grundtheil der r die Ba aller Saͤu⸗ 
een ausmache. 


$. ‚327. 


Hr. Lavoifter ſtuͤtzt ſeine Meynungen darauf: daf 
x) ohne reine $uft feine Verbrennung vor ſich gehen 
ann; 2) daß diefe reine $uft benm Verbrennen derloh⸗ 
een gehet; 3) daf der Ruͤckſtand der firen Körper nach 
Bern Verbrennen und den phlogiftifchen Prozeffen amt 
Gewichte fo viel zunimmt, als die $uft davon abnimmt. 
Diefe Theorie des Hrn. Lavoiſier hat fehr viel Einneh- 
mendes, und erklaͤtt in mehrern Stüden viel a 
und Erfahrungen auf eine fehr feichte Weiſe. 
blieb deswegen auch, MDR in Sranfreich, nicht 
ohne Anhänger. 
©. Lavoißer M&moire fur la —— en general; in 
den Mim. de l’acad. roy. des fc. ü Paris 1777. ©. 592.3 in 


von Weigel überf. Th. IH. ©. 170. 


feinen 
und in Erells neueft. End. Th. V. ©. 188. 
$. 328. 
Allein bey dem allen überzeugt mich biefe Theo- 


gie. ganz und gar nicht, weil 1) bloße Sichtmaterie, 
die in der $uft gebunden, und beym Verbrennen frey 


werben foll, nimmermebr ABärme erzeugt, bie wir auch 
| beym 


% 
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beym Teuer gewahr werden, wie ich vorher betviefen 
habe; 2) weil ich mid) durch Verſuche überzeugt habe, 
daß der ſchwerere Ruͤckſtand der Körper nach den phlogis 
ftiichen Prozeſſen nichts von der Luft ben fich führe, im 
welcher er verbrannte: wie ich auch im Folgenden rioch 
weiter darthun werde. Hr. Lavoifier muß alfoerft noch 
genugthuend erflären, wie feine gebundene Sichtmaterie 
Hitze, Flamme, Feuer durch ihr Freywerden hervor⸗ 
bringen kann; und dann auch den Grundtheil der luft 
‘in dem Ruͤckſtande des Werbrennens uͤbetzeugender 
darthun. | 

&. meine Differtat. Obfervariones et Experimenka circa ge- 

nefin atris fixi et phlogifticsti. Hal. 1786. 8. 


$. 329. 


Kr. Eramforb nimmt ebenfalls an, daß die ber: 
Beennlichen Körper nicht aus fich felbft das Teuer her- 
vorbringen, fondern daß die reine fuft es liefere, ohne 
welche Eein Verbrennen vor fich gehen Fann. Das 
Phlogiſton denfe er fich als einen eigenen, elementari- 
fchen Stoff, der vom Feuer ganz und gar verfchieden 
fen; und der die eigenthämliche Natur habe, das Feuer 
auszutreiben, fo wie er hingegen wieder vom Feuer aus: 
getrieben werde. Mac den fo feinen Verſuchen 
deſſelben ift die fpesifiiche Wärme der atmosphäris 
fhen $uft 18,670, wenn die einer gleich großen 
Menge Wafler nur 1,000 tft; oder Die gebunbene 
Wärme der atmosphärifchen Luft übertrift die des 
Waſſers, ben gleicher Temperatur und gleichem Ge⸗ 
wichte, um 18,670 mal, dieder reinen $uft-aber die des 
Waſſers um 87,000 mal. Wenn nım bervderbrenn- 
liche Körper durch die Fünftliche Erwärmung bis auf 
einen gewiſſen Gtad erhißt wird, fo wird nach Herrn 
Eramford das Phlogifton deffelben entbunden und vom 

Ä D 3 der 
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Her reinen fuft angezogen. -- Da num das Phlogiſton die 
gebundene Adärme auätreibe, oder welches einerlen iſt, 
da ein Sörper ducch das Phlogiſtiſiren die Fähigkeit ver- 
diere, die vorige Dienge gebundener Waͤrme behalten zu 


koͤnnen; jo werde diefe auch aus der $uft, Die eine fo ” 


große Menge davon enthalte, und durch die Phlogiftifirung 
nun auch ihre Anzichung dazu verliere, ausgefchieden und 
frey, Der verbrennende Körper ſauge zwar wegen fei- 
‚ner Dephlogiftirung reieder einen Theil der entbundnen 
Waͤrme ein; allein es bleibe doc ein Theil überfchäffig, 
und diefer zeige fich nach feiner verichiedenen Menge, 
als fühlbare Waͤrme, Hiße, Gluͤhen, Feuer, Flamme. 
Jedes Verbrennen geſchiehet alfo na) Hın. Eramford 
durch eine Art von doppelter Verwandtſchaft: und das 
Phlogiſton, ohngeachtet-es den Grund des entftehenden 
Feuers, nach dieler Theorie, nicht in ſich felbft hat, ver- 
wviene den Nahmen des entzindlichen Grundſtoffes, da 
es den Stoff ner Wärme entbinde. Phlogifton und 
reine $uft-vereinigen fich nun nach Hrn. Crawford und 
Kirwan beym Verbrennen zur Luftſaͤure, und die phlo- 
giſtiſirte Luft iſt bloß der Ruͤckſtand der atmosphärtichen 
Luft, von dem die reine luft abgeſondert iſt. 
©. die oben ($. 287.) angeführte Schriften, 
$. 330. 

Diefe fafliche, fcharffinnige, und. auf fehr viefe 
Verſuche geſtuͤtzte Theorie des Hrn. Crawford, die be- 
‚fondersnod Hrn, Kirwan mehr erläuterte und beftätigte, 
ſcheint faft wie allgemeinere unter ung zu werden, und 
wird von den wortreflichften Männern vertheidiget. 
Aber demohngeachtet halte ich fie für eben fo unzuläng- 
lich zur richtigen Erflärung der Entjtehung des Feuers, 
:als die des ‚feel. Scheele, und des Hrn. Eavoifier, die 
im Grunde alle nicht fo, fehr von einander .—. 
ni; | ud, 
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find, als man anfangs glaubte. Ich muß hefennen, 
daß die fehre des Hrn. Eramford die mannichfalrige 
Entwickelung der Wärme vollfommen erkläre; aber 
nicht des Feuers, das von bloßer Waͤrme ja fo fehr ver: 
fchieden iſt. Da nämlich Wärme nie zu licht wird, und 
das licht von der Wärme ganz unabhängig ift, fo kann 
ich nach diefer Theorie nicht begreifen, wie das Teuer, 
wie Gluͤhen, mie Flamme entftchet, wenn die Luft ihre 
gebundene Wärme fahren läßt. Wenn alfo Licht und 
Waͤrme zwey ganz verfchiedene Weſen vorausfeßen ($. 
299:301.) fo kann die Crawfordiſche fehre ganz und gar 
nicht aufs Verbrennen, fondern nur aufs Erhißen, ange: 
wendet werden. Hr. Crawford, und feine Anhänger 
ſcheinen alfo darinn zu fehlen, daß fie gebundenes Feuer 
mit gebundene Wärmematerie verwechſeln. Zweytens 
-muß man erwägen, daß die fpezifife Wärme der luft 
gegen das Waſſer ($. 324.) nur bey einerlen Gewicht 
beftimmt worden ift, und folglich die große Vorſtellung 
von der Menge derfelben ziemlich verfchwinder, wenn 
man bedenfe, Daß bie $uft 850 mal mehr Raum ein: 
nimmt, als das Waſſer. Drittens wird auch aus 
Phlogiſton und reiner luft nie $ufrfänre, wie ich unten 
. beweifen werde; und endlich piertens phlogiftifiren man: 
che Körper die tuft fehr fchnell, ohne daß Feuer, d. b. 
freye Sicht - und Wärmematerie, zum Vorſchein koͤmmt, 
z. DB. das Athemhohlen; andere langſam und ſchwach, 
und fie brennen doch dabey, wie 5. B. der zerfließende 
Phosphorus. Daß aber die Hiße, wenn fie in großer 
"Menge entwickelt wird, fich als Ficht zeige, und daß 
beyde einerfey materielle Urſach vorausfeßen; das 
glaube ich im Worhergehenden fattfam widerlegt zu 
haben. 


—ãA $. 331. 
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Ben der Unzulänglichfeit der bisher angefüßten 
Theorien, wird es mir alfo auch erlaubt ſeyn, meine et- 
gene zu entwerfen, um darnach die Erfcheinungen des 
Berbrennens, für mich zureichend und befriedigend, zu 
erflären. Sch nehme dieſemnach mir Stahl an, daß 
es ein eigenes Weſen giebt, welches den entzuͤndlichen 
‚Körpern bie Faͤhigkeit ertheilt, Feuer hervorzubtingen. 
Ich halte aber dieß Phlogiſton weder mit Becher und 
Stahl für ein erdigtes Peincipium, noch mit Macquer 
‚für gebundene Sichtmaterie, noch mit Bolta und Scopoli 
‚für gebundene Waͤrme und luftſaͤure, noch mit Scheele, 
‚Eratoford und Kirwan für einen eigenen elementari⸗ 
ſchen Stoff; fondern für gebundene Materie der War: 
me und des Lichts zugleich, die bende chemiſch verei- 
nigt einen Beftandtheil des entzuͤndlichen Koͤrpers aus⸗ 
machen: und ich glaube dieß aus dem, leicht zu billi— 
genden, Grunde, weil ich beym Verbrennen der ent: 
zündfichen Körper Wärme fuͤhle und licht ſehe. Da 
‚sicht: und Waͤrmematerie zufammen Feuer ausmachen, 
- fo könnte man nach diefen Begriffen das Phlogifton, auch 

nicht mit Unrecht, figirtes Feuer, gebundenes Feuer 
nennen. 


©. meine Bemerkungen über das Phlogiſton; in Crell's Beyir. 
zu den chem. Annalen. 1786. B. 2. St. 1. ©. 53. 


$. 332. 
| Solchergeftalt fehe ich alfo das Phlogiften der 
entzündlichen Körper, als die Duelle des Feuers beym 
‚ Werbrennen derfelben an. Ich denfe mir dabey dieſen 
Stoff nicht etwa fo, daß er in gewiſſen Zellen und Zwi⸗ 
fchenräumen des brennbaren Körpers eurgefchloffen ſey, 
und nach Zerreifung derſelben frey werde und ſich 
‚ses als Feuer’ zeige ſondern glaube; daß er chemiſch 
mit 


\ 
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mit den andern Beſtandtheilen des Koͤrpers verbunden 
fen. Wenn Sicht: und Waͤrmematerie im freyen Zus 
ftande, als Seuer, mit einander vereinigt fern fünnen, 
warum follten fie es nicht im gebundenen Zuftande? 
Und. warum follten wir die Beſtandtheile deflelben laͤug⸗ 
nen, da uns unfere Sinne von ihrem Dafeyn bey der 
"Entwicelung überzeugen? Freylich kann Niemand 
dieß Weſen allein den Sinnen darſtellen, folgt aber 
Daraus wohl, daß es nicht exiſtirt, und wuͤrde frencs 
Phlogiſton nicht ein Unding feyn? Denn eben, meil 
es nicht mehr gebunden ift, würde eg jeßt ala Waͤrme⸗ 
und Sichtmaterie fich zeigen, die für fich allein ohne Ver: 
bindung mit andern Stoffen nicht gebunden werben 
fönnen. | | 


$. 333. 


Sch erkläre mir hiernach die Erfcheinungen bey dem 
Derbrennen folgendergeftalt. Durch die freye Mate: 
rie der Hiße, die von außen an den entzündlichen Koͤr⸗ 
per angebracht, oder fonft in ihm durch Neiben oder 
auf andere Art entwicele ift, wird das Phlogifton def: 
felben zerfeßt, umd ausgetrieben; fo daß die reine oder 
atmosphärtiche fuft nun auf daffelbe ihre Anziehungs⸗ 
fraft äußern kann. eine durch den verbrennlichen 
Körper gebundene Beftandtheile, der Stoff des lichtes 
und der Waͤrme werden jeßt fren, und zeigen ſich unſerm 
“ Gefühle durch Erwärmung und Erhißung, und unferm 
Geſicht durch feuchten; kurz, als Feuer, das nach der 
verschiedenen Beichaffenkeit des brennenden Körpers 
‚bald als Gluͤhefeuer, bald als Slammenfeuer erfcheint 
($. 311.). Die reine $uft bindet daben aber nun die 
beyden fren gewordene Stoffe wieder von neuem, zum . 
Phlogiſton, und wird dadurch phlogiftifirt, wobey fie 
zugleich auch die Waͤrme dadurch vermehrt, daß ſie nach 

Crawford jetzt als phlogiſtiſirte Luft die vorige Menge 
| D5 der 
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der gebundenen Wärmematerie nicht. mehr binden Fann, 
ſondern diefelbe frey läßt. Zum Theil möchte aud) 
wohl unzerfeßtes Phlogiſton beym Verbrennen an die 
Luft treten, und fie phlogiftifiren. 


$. 334. 

Hieraus wird begreiflich, warum ohne luft feine 
‚Verbrennung vor fich gehen Fann; warum in einer be: 
ſtimmten Menge $uft nur eine beflimmte Menge des 
entzündlichen Körpers verbrenne; warum beym ver: 
‚mehrten und beichleunigten Zutritt der Luft und bey 
"mehrerer Neinigkeit derjelben, d. h. ben größerer Des 
‚phlogiftirung das Verbrennen deſto fchneller geſchiehet; 
teil namlich die Luft als Aufloͤſungsmittel für das frey⸗ 
geroordene Phlogifton wirft; und überhaupt die Aufld- 
fung nur fo lange vor fich gehen kann, bis das Aufld- 
ſungsmittel gefättigt ift, fo wie auch dann die mit Phlo⸗ 
giſton gefättigte fuft, oder Die ganz phlogiftifirte uft Fei- 
nesweges zur Unterhaltung des Feuers weiter gefchickt ift. 


$. 335. 
Es laſſen fich aber daraus die Veränderungen, 
. welche die reine $uft beym Verbrennen erleidet, und die 
‚übrigen Eigenfchaften, die fie als phlogiftifirte Luft an- 
nimmt, fehr wohl erflären. Die Verbindung eines 


. Stoffes mit Phlogifton andert nämlich, mie wir in der. 


- Solge fehen werden, die Eigenfchaften und Verhältniffe 
deſſelben gegen andere Körper fehr ab; vorzüglich vermin⸗ 
‚dert es die Verwandtfchaft gegen das Waſſer. Hieraus 
wird begreiflich, warum die phlogiftifirte $uft ſich nicht 
‚im Waſſer auflöft ($. 321.). Da das Phlogifton ſelbſt 
"feinen Gefchmad und feinen Geruch befißt, fo fann es 
auch der fuft feinen mittheilen (F. 321:); und da es 
nicht fauer ift, die luft auch nicht fäuerfih machen. 
. Wegen der Sättigung der fuft mit Phlogiſton kann £ 
| nicht 
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nicht zum Athemhohlen fuͤr Thiere dienen, um das aus 
den tungen mit den waͤßrichten Theilen ſich ansſcheiden⸗ 
de Phlogiſton aufzunehmen; und aus eben dem Grun- 
de loͤſcht fie das Feuer aus; dient aber den Pflanzen 


4 


zur Nahrung ($. 321.). 


$. 336. | 
| Die Verminderung des Umfangs und des abſo— 
luten Gewichtes der fuft beym Phlogiftifiren ($.318.), 
‚welche Kirwan, u.a. zu der falfchen Meynung Anlaß 
gab, daß fie fich in luftſaͤure verwandele, die doch nyr 
‚dann bey der. phlogiftifirten buft iſt, wenn fie der ver- 
‚brennende fchon als einen Beftandtheil in fich hat; und 
‚welche Lavoiſier verleitete, feine Theorie darauf zu bauen, 
- und das Phlogifton zu laugnen ($$. 326. 327.), diefe 
Verminderung, ſage ich, feite ich; ebenfalls yon dem - 
Beytritte des Phlogiſtons ab. Denn da der Stoff der 
Waͤrme und des fichtes feine Schwerkraft, in Verglei⸗ 
‚hung der übrigen Körper, bat ($$. 294. 308.) fo 
muß auch das Phlogifton, welches aus begden zuſam⸗ 
mengeleßt ist, fie nicht befißen. Es muß alſo auch das 
Phlogiſton, wenn es mit einem fchweren Stoff in Ver: 
"Bindung tritt, das abſolute Gewicht deflelben vermin- 
dern, und umgefchrt, es muß dies abſolute Gericht 
‚ eines Körpers wieber zunehmen, wenn das Phlogifton 
‚abgefchieden wird. 0 | 


337. 

Wir finden dieß in der That, wie mir in ber Fol⸗ 

ge deutlich Sehen werden, durch die auffallendften Er- 
fahrungen beftätiget; und jedesmal wiegt der Ruͤckſtand 
beym Verbrennen eines Körpers oder ben fonftiger Ab: 
ſcheidung des Phlogiſtons daraus mehr, als vorher, 
da das Phlogifton noch dabey mar, vorausgefeßt aber, 
daß dabey nicht andere, wirklich ſchwere, Beftandtheile 
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mit verflüchtiget oder abgefchieden werden. Die fuft, 
‚welche bey dem Verbrennen das Phlogifton aufnimmt, 
muß alfo auch in ihrem abfoluten Gewichte vermindert 
‘werden, da aber ihre eigenthämliche Elaftizität nicht 
vermehrt wird, fo ift es eben fo viel, als wenn z. B. vier 
Theilen der fuft ein Theil entzogen wird, die nun wegen 
des Drucks der äußern Atmosphäre auf die Fluͤßigkeit, 
"welche zum Sperren dient, ($. 349.) in einem engern 
"Raum zufammengehen. Im Grunde wird alfo die Ma: 
terie der $uft beym Whloaiftifiren nicht vermindert; und 
es ift begreiflich, mie die fuft gerade um fo viel am Ge: 
wicht abnehmen fann, als der Ruͤckſtand des verbrann: 
"ten Körpers, der nichts flüchtiges weiter verliert, als 
das Phlosifton, am Gewichte zunimmt. Es läßt fich 
ferner auch daraus die Urſach einfehen, warum die fuft 
"um defto mehr vermindert wird, je reiner fie ift, oder 
“je weniger fie phlogiftifirt ft; und warum endlich beym 
Verbrennen eines Körpers in verfchloffenen Raumevon 
luft das Gewicht der phloaiftiichen fuft und des ver- 
brannten Ruͤckſtandes zufammengenommen nicht ver⸗ 

"ändert wird. | 


Aus der Verwandtſchaft der Luft und anderer Körper zum 
Phlogifton, und aus der daher rührenden Kraft derfelben, 
die frede Materie der Wärme und des Lichtes zu binden, ers 

| klaͤre ich mir auch, warum ſogleich in einem finftern Zimmer 
das Licht gänzlich verfchtwinder, in dem Augenblid, da ein 
brennendes Licht ausgelöfche wird; warum die Sonnenftrahs 

fen manche Körper phlogiftifiren; woher Pflanzen ihre 
Menge Phlogifton erhalten, wenn fie auch oft in einer, wer 

nig fruchtbaren Erde wachen, warum edle Metallfalfe im 
Stähefeuer ohne Phlogifton reducirt werden ? Iſt vielleicht 
"auch die electrifche Materie das’ an die Luft, und andere 
Körper vieleicht nur ſchwach gebundene Phlogiften? Wenig⸗ 
ſtens beſteht jene doch gewiß aus Licht: und Waͤrmematerie, 
bie wir beyde darinn durch unfere Sinne wahrnehmen. Die 
Benennung Seuer und Phlogifton für die beyden verfchies 
denen electrifchen Materien iſt, nach meiner gegebenen Ers 
klaͤrung, 
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klaͤrung, ganz und gar nicht anwendbar. Geht auch etwa 
das Phlogifton nad) der Sonne zuruͤck, um fo in derſeiben 
wieder zu freyem Feuer Aufgelöft zu werden? 
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Das Phlogifton ift .alfo nichts weniger ‚ als ein 
elementarifcher Stoff, fordern vielmehr aus gebundener 
licht- und Waͤrmematerie zufammengefeßt. Es ift aber 


als. ein zufammengefeßtes Weſen demohngeachter den 


Geſetzen der Wahlverwandefchaft und der Anzichung 
unterworfen. Es ift folchergeftalt in einem Körper fe 
fter gebunden, als in den dndern, und mir dürfen ung 
alſo nicht wundern, daß fih nicht alle Körper bey 
einerlen Hiße zur Entzündung bringen laſſen, oder 
gleich ftarf und fchnell die Luft beym Verbrennen phlo: 
aiftifiren; ja daß einige phlogiftifche Körper gar nicht zur 
Entzündung gebracht werden fönnen. Sollte aber in 
dem Phlogifton die Quantität feiner. beyden. Beſtand⸗ 
theile fich immer gleich feyn? Wenigſtens fehrt die Er: 
fahrung, d ı mit demfelben zugleich in den Körper bald 
mehr, balı weniger gebundene Wärmematerie fey, die 
aber vielleicht unabhängig vom Phlogifton ift. 


S. 339. 

Das Phlogiſton kann auch unzerſetzt, d. h. ohne 
Feuer zu bilden, aus einem Körper an den andern über: 
gehen, wo dann die Körper durch die Verbindung mit 
bemfelben, oder durch den Verluſt deffelben, auch auf 
mannichfaltige Art, wegen Veränderung ihrer Mifchung 
ihre äußere Befchaffenheit und ihre innern Eigenfchaf: 
ten verändern. Vorzuͤglich findet man, daß Körper 
durch die Phlogiftifirung flüchtiger werden, das fich aus 
der Natur des Phlogifton fehr wohl erflären läßt. Alle 
diejenigen Veränderungen der Körper, wobey die reing 


oder atmosphärifche Iuft phlogififise wird, heißen 


. 


+ 
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phlogiftifche Prozeſſe Cproceflus phlogiftici), menn 
auch gleich Eein wahres Verbrennen ($. 310.) ftatt findet. 


Atmosphärifihe Luft. Dephlogiftifiste Luft. 


$. 340.0 

Ben der.großen Menge von entzündlichen, wenig: 
ftens phlogiftifieten,' Körpern, bey der. Verbreitung des 
brennbaren Weſens unter alle Neiche der Natur, bey 
den. vielen phlogiftifchen Prozeflen ($. 339. ), welche 
täglich an der fuft auf der Erde vorgehen, und ben ber 
Auflöfungsfraft der fuft auf fo vielerlen verflüchtigte 
Stoffe, leuchtet es mohl ziemlich von felbft in die Augen, 

daß fie Feine elementarifche Materie ($. 22. 23.) ſeyn 
fönne, und daf fie insbefondere mit Phlogiftön verbun⸗ 
den feyn muͤſſe. | 


$. 348. 

Da aber die phlogiftifirte Fuft weder zum Athem⸗ 
hohlen für Thiere, noch zur Entwicelung des Feuers 
aus ben verbrennfichen Körpern geſchickt iſt ($. 321.), 
fo muß in der atmosphärifchen fuft allerdings noch ee 
was ſeyn, das fie refpirabel und zur Unterhaltung des 
Feuers fähig. macht; und es muß nad) der Weisheit 
des groffen rhebers der Natur nothwendig die Einrich⸗ 
tung getroffen ſeyn, zu verhindern, daß durch die un⸗ 
zähligen phlogiſtiſchen Prozeſſe, welche auf und in det 
vorgehen, die luft nicht endlich ganz fuͤr Thiere 
Ind Menſchen toͤdtlich werden kann, ſondern daß ſie zur 
Erhaltung ihres $ebens tuͤchtig bleibt. 


$. 342. Bez 

WMan nennt diefen Beftandtheil der atmosphärk 
* fuft, der fie zur Unterhaltung des Feuers und des 
Achemhohlens ver Thiere einzig’und allein fähig macht, 
J dephlo⸗ 
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dephlogiftifirte Luft, reine Luft, Lebensluft, ein- 
athmungsfaͤhige Luft, Feuerluft (aër dephlogiſti- 
catus, purus, vitalis, refpirabilis); und wenn mat 
durch Gasarten nur die irrefpirabeln $uftarten bezeich: 
net, fo verdient fie den Nahmen der wahren Luft im 
eigentlichen Verſtande. | — 


X 


— $. 343. | 
Da bey den phlogiftifchen Prozeſſen ($. 339.) die 
atmosphärifche Juft gewöhnlich nicht mehr, als um ven 
vierten Theil, und nad) Scheelend Verſuchen, welche 
er täglich ein ganzes Zahr hindurchinicht unter A, und 
nicht über Z$ ihres Umfanges vermindert wird, fo hat 
man gefchleffen, daß die reine, brennftoffleere, heilſame 
und zum Athemhohlen unumgänglich nothwendige Luft 
der Atmosphäre gewoͤhnlich ohngefähr Z oder nach einer 
Mitreljahl der Scheeliſchen Verſuche 3% derfelben 
Betrage. " = J 
Ob ich gleich nicht in Abrede ſeyn kann, daß dieſer Schluß ſich 
auf die unrichtige Voraus ſetzung gründet, daß der dephlogis 
Kifirte Antheil der Luft in den phlogiftiichen Prozeſſen ver 
lohren gehe, und verfhwinde, fo fann man doch hier das 
angegebene Verhaͤltniß Vo Tange gelten laffen, bis neue Be⸗ 
rechnungen, "welche durch das Nichtſchwerſeyn des Stoffes 
der Wärme und des Phlogiftons noͤthig gemacht werden, 
uns das richtige Verhaͤltniß angeben. | 


$. 344. | 
Die ſchaͤtzbaren Verfuche mehrerer neuern Natur 
cher haben ung die Art und Weiſe gelehrt, die der 
kei $uft aus mehrern Körpern rein darzuftellen. 
efonders verdienen Hr. Prieftley, dem mir die Kennt 
hiß Diefer Luftare zuerft verdanken, Hr. Scheele, und 
Hr. Ingenhouß hier angeführt zu werden. Dieferh " 
leßtern find wir die intereßante Entdeckung ſchuldig, daß 
u die 


224 II. Abſchn. Von einigen vorzůglichern Stoffen 


dle Pflanzen die wohlthaͤtige Einrichtung haben, durch 
ihren Wachsthum im Sonnenfcheine reine $uft auszu- 
firömen, und fo beftändig in der Atmosphäre zum Nu⸗ 
Ben der Thiere, die darinn athmen follen, zu arbeiten. 


S. 345. 
Man bringe nämlich in einem geraͤumigen Glas⸗ 
enlinder mehrere gefunde und frifche Blätter z. B. von 
ber Agave americana, (bie man auch in Stücden jet: 
fchneiden Fann,) und fülle das Gefäß mit reinem Waſ—⸗ 
fer ganz an, decke die Mündung defielben mit einer Taffe 
oder mit einem Teller zu, und fehre es in einem an— 
dern mit Waſſer gefüllten Gefäße, nach der oben 
($. 169.) befchriebenen Art fo um, daß feine $uft von 
außen hineinfteige. Wenn der Cylinder nun an die 
Sonne geftellt wird, fo nimmt man wahr, daß aus der 
ganzen untern Släche der Blätter kleine $uftbläschen fich 
ablöfen, welche fich nach) und nach oben im Glaſe ſamm⸗ 
fen, und das Waſſer heraustreiben. So lange die 
Pflanze frifch bleibt, dauert die Entwicelung dieſer 
guftblafen im Sonnenjcheine fort, welche die dephlogi⸗ 
ftifiete luft find, 


; Ä $. 346. 
-Um aber dieſe $uft in größerer Menge zu Verſu⸗ 
hen bequem zu erhalten, hat man noch mancherfey 
. Stoffe des Mineralreichs, aus welchen man fie durch 
ülfe des Feuers austreiben Fann. Diefe Körper, mel- 
5. als ſchicklich hiezu bekannt geworden find, bier der 
Inge nach anzuführen, erlaubt uns unfer Pan nicht, 
ohngeachtet wir fie in der Folge am gehörigen Orte bes 
merken werden. Hier erwähnen wir.nur den Braunfteirt 
(magnefia nigra, vitriariorum, magnefium Bergm.), 
ein eigenes Mineral, (deſſen Eigenfchaften und Miſchun⸗ 
gen unten borfommen werden); weil cr nach Priefttey' & 
5 a NE Ar 


v. Beſtandtheilen d. Körper ber drey Naturreiche. 225 


‚ beefung vorzüglich geſchickt ift, um aus ihm die dephlos 
siftifirte Luft in Menge und in der beiten Güte wohlfeil 
zu erhalten, —— | 
| | 9. 347. | 
Es wird zu dem Ende in eine Eleine irdene Retorte 

ein Pfund gepüfderter Braunftein geſchuͤttet, eine fange 
Blecherne Röhre ($. 166.) an die Mündung derfelben 
angefüttet, “die Retorte in einen Wind- oder Never: 
berirofen ins freye Teuer gelegt, und die Defnung.der 
Möhre unter den Trichter der mit Wafler gefüllten 
Wanne des pneumatifch = chemifchen Apparats ($. 164.) 
geſteckt, auf deren Gefünfe.mit Waſſer gefüllte Vorlas 
gen fichen. Anfangs geht bloß die atmosphärifche Luft 
über, welche fich in der Retotte und der Nöhre befand; 
fobald aber der Braunftein glüher, entwickelt fich die de: 
phlogiftifirte fuft, Die ganz zuerft übergehende ift niche 
von der Güte, als die fpäter folgende. Ich erhielt gez 
woͤhnlich aus 16 Unzen Braunftein 760 bis 780 Eu⸗ 
biczolle dephlogiſtiſitte $uft. | 


$. 348. PER 

Dieſe auf die vorher ($. 346. =.) angezeigte 
Weiſe erhaltene &uft iſt in Abſicht ifeee Gigknfhaften 
bon der atmosphärifchen und andern $uftarten unge⸗ 
mein verſchieden. Jene find von det Beichaffenheit; 
daß fie aicht mr Bewunderung erregen, und zu den 
ſchoͤnſten und hertlichſten Verſuchen dienen fönnen, ſon⸗ 
dern uns auch zu ſehr vielen nuͤtzlichen Folgerungen 
Stoff darbieten. u 
$. 349. .. 

. Die bephlögiftifirte $uft iſt 1) fpezififch fchwerer, 
als die gemeine fuft. Dach de la Metherie verhält fie 
ſich zu diefer, wie 17.: 16, und zur phlogiſtiſirten (F. 
322.), wie 17: 15.; nad) al aber zu jener, 
— ae | wie 


- 
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wie 187: 165. 2) Sie wird vom Waſſer verſchluckt⸗ 
welches, wenn es. vorher durch Kochen von aller Luft 
befrenet worden ift, „4 feines Umfanges, bey einer Fühz 
len Temperatur, in ſich nehmen kann. Cie hängtaber 
Damit loſer zuſammen, als die fuftfäure, und laͤßt ſich 
ſchon durch Schätteln daraus gänzlich wieder austreis 
ben. 3) Sie hat feinen Geruch und Geſchmack, und 
farbe die Safmustinftur nicht rorh. 4) Sie trübt das 
Kalkwaſſer nicht im geringften, und macht den gebrann 
ten Kalf und die äßenden Saugenfalze nicht milde. 5) 
Sie verwandelt fich bey Berührung der atmosphärifchert 
Uuft nicht zu einem fichrbaren Dampfe, und vermifehe 
fich mit derfelben leicht. 6) Sie läßt ſich von Thieren 
ohne Machtheil, und vielmehr mit Nußen einathmen, 
und ift im Grunde die einzige athembare Luft. Ein 
Thier kann fogar in-einem eingefchloffenen Raume diefer 
$uft fünf bis fechsmal länger feben, ala in einem aͤhnli⸗ 
hen Raume der atmosphärischen Suft, und es athmet in 
jener weit freyer, ald in diefer.. 7) Ein licht brennt 
darinn mit einer ungemein glänzenden und größern 
Slamme, als in der atmosphaͤriſchen Luft. Ein bren- 
nender Wachsftoc wird in derſelben weit ſchneller, als 
in diefer, mit einem Enifternden Geraͤuſche verzeßrk 
Ein glimmendes Docht, Papier, oder Holz gerärh dar⸗ 
inn fogleich in Flammen. Gluͤhende Kohlen brennen 
darinn mit einem hellen Scheine und mit Sunfenmwer: 
fen. Zunderfhmamm;: der fonft nur glimmt, brennt 
darinn mit einer ftarfen Flamme. Ein zugeſpitzter fei⸗ 
ner ftählerner Drath oder eine Lhrfeder, die man wor 
ber an der Spiße glühend gemayhr hat, verbrennt und 
ſchmelzt darinn mit vielem Funkenwerfen und ‚einem 
ſtarken Glanze. Befonders ftarf ift die Flamme, des 
darinn verbrennenden Phosphorus uhd Kampher, und 
‘der vom erfteren fich erhebende Dämpf leuchtet fo ftarf, 
zumal an einem bunfeln Ort, daß die Augen den Glanz 
| deffelbers 
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deſſelben kaum ertragen fönnen. — 8) Gie tft dem 
Wahstham der Pflanzen nachtheilig. 

Won ber Anftelung der hicher gehörigen Verſuche. — (S. 
Ingenhouß vermiſchte Schr. B.r. ©. 201. ff. S. 365.ff) 
Von Anwendung der dephlogiſtiſirten Luft zum Schmelzen 
aufs Loͤthrohr (ſ. oben $. 116.) — Von ihrem nuͤtzlichen 
Gebrauche, ihren Wirkungen und ihrem Nutzen in Krank⸗ 
heiten, und in welchen? Vorſchlaͤge, um fie bequem arhs 
men: zu laffen. (S. Ingenbhouß verm. Schr. Dand 2% 
S. 69. f.; Achardo Samml, pbyf. und chem. Abhandl. 
B. 1. ©. 63.) 

| $. 350. 

Die Blätter und die Stengel der Pflanzen geben 
die dephlögiftifirte fufe, nah Ingenhoußz zahlreichen: 
Verfüchen; nur im Sonnenſcheine und bey heitetn Ta> 
gen. In der Nacht und im Schatten aber entwickeln fie 
eine-fchäbliche oder phlogiftifirte Suft; und dieß thun auch 
die. Blumen und die meiften Srüchte und Wurzeln, for 
wool'ben Nachte und i im Schatten, als im Sonnenſcheine. 
Nach Hrm; Müftel und Sennebier follen-die Blätter 
des Nachts und im Dumfeln ſtatt der phlogiftifirten Luft 
gar keine entwickeln. Ihre Verſuche find aber ſo bes 
ſchaffen, daß fie Hrn. Ingenhouß; nicht widetlegen koͤn⸗ 
nen. Nach dieſem iſt auch die phlogiſtiſirte Luft, die 
fie entbinden, gegen die Menge der dephlogiftifirten un⸗ 
gerieih geringe. Im luftſaͤurehaltigen Waſſer geben fie 
zwar unter den angeführten Bedingurigen auch die dar 
phlogiftifirte buft; allein. ich kann mich nicht überzeugen, 
daf die fire fuft in dieſelbe dadurch vermandelt mürde, 
vder dazu noͤthig wäre; da die Pflanzen auch im gefoch- 
son Wuſſer die dephlogiftifiete fuft geben; nur verſchluckt 
hier das Waſſer die anfangs entwickelte Luft wieder. 
($. 3 9- 2.) . Auch von der im gemeinen Waſſer ber 
findlichen dephlogiſtiſirten duft — aus oͤhnlicher Urſach 


diejenige 
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diejenige nicht abgeleitet werden, welche die — 
liefern, wie Prieſtley ſonſt glaubte. 
S. Ingenhoußz und Sennebier oben (S. 20. und 27.) ans 


geführte Schriften. — Müftel Traitd theorique et pra- 
tique de, la vegetation. ä Paris etRouen. 1781. T.L IL 


$. 351. | 

Es ift vielmehr wahrſcheinlich, daß die Pflanzen 
‚durch gemeinfchaftliche Kraft ihrer Organifation -und 
des Sonnenfeuors das Vermögen haben, theils dephlo⸗ 
giftifirte Luft zu verfertigen, (und wie ich glaube, das 
Waſſer, das zu ihrer Vegetation nörhig ift, darinn zu 
‚ verwandeln), theils die phlogiftifirte Luft zu zerſetzen, 
das Phlogiſton aus derſelben in ſich zu behalten, und ſo 
die reine buft, als einen ihnen unnuͤtzen Beſtandtheil 
zum Vortheil der thieriſchen Oeconomie auszuſtoßen. 
Die ſaftigen Gewächfe, und auch mehrere eryptogami⸗ 
fche Pflanzen, mie befonders die. Conferva rivularis, 
Tremella Noftoch , die Prieftleyifche grüne Materie, 
deren vegetabilifche Netur Hr. Ingenhoußz zweifelhaft 
gemacht hat, geben die dephlogiftifirte Luft in vorzuͤglicher 
Menge. In einigen Pflanzen findet man dieſe luft ſo⸗ 
gar in eigenen Behaͤltniſſen abgeſondert, wie in den 
Fruchtbaͤlgen det Colutea —— und in den 
Blaſen des Fucus veſſculoſus. 
Ueber den Urſprung und die Natur der Peieftleyifepen 
grünen Materie, des Sage u be} in Hrn. 

Ingenhoußs verm. Schr. B. 2. ©. 127 fr - .. 


g. 352. 


Die reinfte dephfogiftifirte luft weiche, ‚wir barı 
ftellen fönnen, wird in den — Prozeſſen im⸗ 
mer ſchlechter und der atmosphaͤriſchen in allen Eigen⸗ 
fchaften ähnlicher, und zuleßt, wie diefe, ganz in phlos 
si irte ‚Sufe. ($. 322.) verwandelt,‘ Nur ift die Vers 
} min: 
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| minderung des ganzen Umfangs dabey ungemein bes 


trächtlicher, als bey der atmosphärifehen fuft.($. 319.); 
ja ineinigen Fällen, wobey aus den verbrennenden Kör: 


pern feine fuftfäure felbft mit entwickelt wird, fo ſtark, 


daß dei phlogiſtiſche Ruͤckſtand nur noch o, 10 bis 0,04 
beträgt. ' Diefe Verminderung läßt fic ebenfalls von 
dem Beytritte des Phlogiſtons herleiten ($. 337.), und 
fie muß nothwendig um fo größer feyn, je reiner die tuft 
ift, meil fie dann auch um defto mehr Phlogifton in fich 
nehmen fann.- Ich bin aber nicht in Abrede, daß die de; 
phlogiftifirte Luft auch durch eine langfame Entwicelung 
nes Feuers zum Theil wieder zum Waſſer werden koͤnne, 
aus dem ſie eneftand, wie ich nachher anführen werde. 


44133. | 
N Aus den. Eigenfchaften ver dephlogiftifirten luft 
($$.349.352.)5 aus ihrer Entwicelung ausden Pflan: 
zen; aus ihrem Lebergange in’ den phlogiftifchen Pros 


> zu einer, der atmosphärifchen ganz und gar äh 


ichen, ſuft; und aus ihrer endlichen Verwandlung in 
phlogifiifiere, Fann man mit allem Rechte folgern, daß 
fie einem Beftandtheil diefer atmosphaͤriſchen Luft Catr 
atmosphdericus, vulgaris, Gas ventofum Helm.) au: 
mache, und zwar denjenigen, welcher dieſe zum Ber: 
Brennen und zum Athemhohlen für Thiere fähig macht: 
Da von.der' atmosphärifchen fuft in den phlogiftifchen 
Prozeſſen weit mehr phlogiftifirte Suft uͤbrig bleibt, fo 


muß diefe auch nothwendigerweiſe fehon vorher einen 


Beſtandtheil ausgemacht haben, welcher durch die Vers 
bindung mit reiner fuft reipirabel wurde, und welcher 
verurfachte, daß die Erfcheinungen des Verbrennens in 
der atmosphärifchen luft weniger auffallend find, als in 
ber reinen dephlögiftifirten fuft, und daß jene nicht ſo 
ftarfe Anziehungsfraft zum Phlogiſton Außern fann, als 
diefe, die noch) nichts davon, enthält, Das Brennen 
| | P3 eines 
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eines lichtes in einer buft giebt alfo eine Probe von dem 
Daſeyn der reinen $uft. ICUE DB, : 


$. 354 W 
Aus dieſer Urſach kann die atmosphärifche luft ala 
eine dephlogiſtiſirte Luft angeſehen werden, die noch nicht 
ganz mic Ph (ogifton gefättiget ift, welche aber der Graͤnze 
dieſer Sättigung ziemlich nahe tft, fo daß fie bald ganz 
zur phlogiftifirten oder zur Stickluft wird. Da die 
Aßennen faugenfalze und der-gebrannte Kaff auch an der 
atmosphärtichen $uft wieder milde werden, fo muß auch 
die $uftfäure in derſelben zugegen ſeyn ($. 240.), mwels 
che diefe Veränderung bewirkt. Es iſt dieß gar nicht 
zu vermundern, da die fuftfäure einen Beftandtheil fo 
unzählicher Körper ausmacht, und durch die Zerſetzung 
derſelben, melche täglich in der Natur vorgehet, durchs. 
Athemhohlen der Thiere,. und auf andere Art abgefchie 
den wird. Man findet deswegen die $uftfäure in der 
atmosphärischen fuft zu allen Zeiten, und an allen Dr; 
ten nicht in gleicher Menges am .häufigftert in den ganz 
unterſten fuftfchichten, wo ſie aber gewöhnlich nicht über 
Sa des Ganzen beträgt, | 


$ 355. | 
Icch halte daher Die fuftfaure für. Feinen wefentlis 
chen Theil der atmosphärischen fuft, fondern darinn nur 
fuͤr zufaͤllig; auch kann ich mid) nicht Überzeugen, daß fie, 
wie Prieſtley glaubt, durch einen unbefannten Stoff 
darinn gebunden feyn, und durchs Phlogifton daraus 
abgefchieden, und gleichfam niedergeichlagen merden 
follte, da die Erfahrung lehrt, daß in den phlogiſtiſchen 
Prozeffen nur dann $uftfäure zum Vorſchein koͤmmt, 
wenn diefe einen Beſtandtheil des dadurch zerfeßten 
Körpers ausgemacht hatte; keinesweges aber immer, 
mie nach) Priefttep gefchehen wäh... 0 5 
Le. En $. 356. 
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§. 356. 

| Außerdem befinden fich in der Luft unferes Dunſt 
kreiſes noch mehrere fremdartige Stoffe theils aufgelöft, 
theils mechanifch darinn ſchwimmend, indem fie ein 
Auflöfungsmietet für fo unzaͤhlich viele Dämpfe, und 
das Behältnif wird, in welche dieſe wenigſtens mecha: 
nifch aufiteigen. Aber, wenn man auch diele fremdar- 
figen Theile und die $uftfäure abrechnet ; fo bfeibe die 
gemeine $uft doch immer noch ein zufammengefehtes 
Weſen, aus Phlogiſton und dephlogiftifirter fuft, und 
ift deswegen nicht zu den Elementen zu zählen, zumal 
da auch die dephlogiſtiſirte $uft noch die fo große ai 
der gebundenen Waͤrmematerie enthält ($. 329.). 


$- 357: 

Bey den fo mannichfaftigen — der Koͤr⸗ 
per, welche die Natur und die Kunſt bewirkt, wodurch 
Der Luftkreis immer verunreiniget, immer phlogiftifirt 
und verdorben wird, muͤſſen wir die Weisheit und Guͤte 
des Schöpfers bewundern, welche ven Pflanzen, die fo 
zahlreich auf der Oberfläche der Erde verbreitet find, das 
Vermögen gab, die phloaiftifirte Luft in reine umzuwan⸗ 
deln, und dieſe felbft auch aus. fich Darzuftellen ; welche 
Dem auf der Erde fo ausgebreiteten Waſſer und vielen 
andern Körpern die Kraft ertheilte, die tuftfäure anzu: 
zieben; melche aber auch dadurch, daß fie Die atmos— 

phärifche Luft mit einem für die Thiere noch nicht toͤd⸗ 
genden Antheil phlogiftifcher $uft verfeßte, mashte, daß 
jene für die Pflanzen heilſam bleibt, "damit fe darinn 
begetiren, und badurch verhindern fönnen, daß * 
Thiere durch iht Athemhohlen, und andere lebloſe Koͤr 
per durch ihre Zerfegung die $uft nicht endlich ganz irre⸗ 
fpirabel machte. Die heifefte Gegenden der Erde find 
deswegen auch von diefer gütigen Hand der Vorfehung 
mit dieſem Reinigungsmittel vorzüglich und zu allem 
ur P4 Jah⸗ 
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Jahreszeiten verſehen; da bey ims im Winter, und in 
den kalten Zonen der Erde durch die mindere Waͤrme 
weniger phlogiſtiſche Prozeſſe vorgehen koͤnnen. Ein 
anderes Mittel zur Reinigung der $uft find die Winde, 
die durch die Vermiſchung der fuft einer Gegend: mit 
ber andern, vorzüglich durch die hergeführte reinere 
Geeluft, eine mehr gleichförmige Neinigfeit der Sands 
luft beforgen. Die Meynung, daß das Waſſer ein 
Dermögen habe, die phlogiftijiete Luft zu zerſetzen und 
in dephloaiftifirte zu verwandeln, gründet fich auf nicht 
ganz richtige Verſuche, und erfordert noch meitere 
Beſtaͤtigung. J 
Don der verſchiedenen Neinigkeit der Luft anf der See, auf 
hohen Sebürgen, auf dem Lande, in waldichten Gegenden, 
in großen und eng gebauten Städten, in moraftigen Pros 
> vinzen, in. Stuben „ in Schlafjimmern; in Gruben und 
Bergwerken, in Gefängniffen, in Kirchen, vorzuͤglich wem 
fie, wie gewöhnlich, feinen Luftzug, und doch Begraͤbni 
pläte, haben. | | 


‘I. 358. | 

Ein anderer in der Natur ebenfalls fehr allgemein 
berbreiteter Stoff ift das Waſſer (aqua, V), das ink 

Zuftande feiner Neinigfeit eine farbenlofe, unfchmads 

bafte, geruchlofe, durchſichtige, unentzändliche Flüßigs 

feit darftelle, die fih nach) Hrn. Zimmermanns und 

Abichs Verfuchen allerdings zufammendrüden fäßt, ob⸗ 

gleich nue wenig und bey der Anwendung einer fehr 

ftarfen Kraft. 


$. 359. 

i Das Waſſer gehört zu den ſchmelzbarſten Sub⸗ 

fanzen: nur bey einer Verminderung der freyen Waͤr⸗ 

mematerie oder bey einer Kältevon 32 Gr. nad) —* 
ngt 
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fängt es an feft oder zu Eis zu werben und zn gefrieren, 
Die Entftehung des Eifes ift im Grunde eine Art von 
ryſtalliſation, und in der That nimmt das Waſſer 
auch beym Gefrieren, unter den gehörigen Umftänvden, 
eine regelmäßige und kryſtallaͤhnliche Geſtalt an, fo daß 
es nach Hrn. von Mairan aus Naͤdeln befteht, die fich 
unter Winkeln von 6o bis 120 Grad durchfreuzen. 
Von diefer beftimmten Geftalt, welche das Eis erhäft, 
iſt die ſtarke Ausdehnung deffelben während der Entite: 
‚hung, und die verininderte ſpezifkke Schwere herzufei- 
ten. Durchs Gefrieren wird; aud) die fuft aus dem 
Waſſer ausgefchieden, die manchmal zu befondern Er- 
ſcheinungen im Eife Anlaß giebt.”) Im Waffer auf 
geföfte Salztheile erfchweren oder verhindern das Ge— 
frieren des Waſſers; und ſchwache Salzlaugen fünnen 
durch den Froft concentrirt werden, da nur mehren 
theils das Waͤßrichte gefriert. | 
* S. Sage Analyfe chimique et concordance de troig 
regnes. T. 1 ©. 78. 79. Fig. LI 


$. 360, 


Das Waſſer iſt in der Hiße fluͤchtig und kann 
auch bon der luft durch Huͤlfe der Wärme ganz aufge⸗ 
döft werden. Wenn es in einem offenen Gefäße über _ 
Das euer gebracht wird, fo nimmt es nur einen be 
fimmten, und begränzten Grad von Hiße an, bey wel⸗ 
chem es fiedet. - Diefe Grade ver Wärme, wobeh das 
Waſſer Focht, ftehen nach Achards Verfuchen, im ge: 
raden Verhältniffe der Verdünnung der $uft, melche die 
Oberfläche des Waſſers berührt. Wenn das Waſſer 
bis zum Kochen erhißt wird, fo erzeugen fich auf dem 
Boden des Gefäßes Blafen, die nach der Oberfläche 
bes MWaffers auffteigen, und bey einer ftarfen und 

ſchnellen Entwickelung das Aufwallen . verurfachen. 
| 95 Dieſe 
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Dieſe Blaſen zerſpringen an der Oberfläche, wo ſie die 
$uft beruͤhren, und werden zu ſichtbaren Dampf. Da 
bey einem fufthaltigen Waſſer die $uft gleich anfangs 
ausgetrieben wird, jo Fönnen beym fortgefeßten Sieden 
die Dlafen wohl nit von der darinn enthaltenen $uft 
entftehen. 
.* Weber das Verhaͤltniß zwilchen den Drud! der Luft auf 

Die Oberfläche der Slüßiakelten, und den Brad der 

Wärme den fie beym Kochen annehmen; in Achardp 
.» phpl. und chem. Verf B. 1. ©. 213 f. | ’ 


S. 361. 

Das Waſſer ift auch vermögend, durch die Ver: 
bindung mit andern Körpern, in den Zuftand der Fe— 
ftigfeit und der mehrern Feuerbeftändigfeit überzugehen 
wie Das Kenftallifationsmaffer einiger Salze zeigt, mel; 
ches die Siedhiße anshäft, ohne verflüchtiget zu werden. 
Sonft ift das Waſſer ein Auflöfungsmittel für eine feht 
große Anzahl von Körpern. Fuͤr die Salze iſt es das 
eigentliche Menſtruum; und wenn es von einem Salze 
gefättiget worden ift, \ fann es doch noch etwas von 
andern in fich aufzulöfen vermögend feyn. Die Ver: 
mehrung des Umfanges des Waſſers nach) der Aufld- 
ſung eines Salzes entfpricht nicht immer dem Umfänge 
des letztern. Die mit dem Waſſer verbundene Saljtheilen 
koͤnnen durch die aneignende Verwandtſchaft daſſelbe 
nun zu einem fernen Auföfungsmittel für ſehr viele 
‚andere, fonft darinn unauflösbare, Körper machen. 


$. 362. | 
Daher fümmt es, daß in der Natur nur menig 
Waſſer zu finden ift, das nicht mit fremdartigen Die 
‚gen verbunden, oder das völlig rein ſeyn follte. Zu.den 
geinften Wäflern gehören die armosphärifchen, als 
Schnee: . Regen: Hagel: und Thaumwafler, wovon 


befon: 


} 
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befonders die beyden erſtern, wenn fie unter freyen 
Himmel in gläfernen Gefäßen bey niche ſtuͤrmiſcher 
Witterung reinlich, aufgefangen werden, nachdem es 
ſchon eine Zeitlang geregnet oder geſchnehet hat, ſchon 
zu mehrern chemilchen Operationen gut angemendet 
werden koͤnnen. Auf diefe folgen die unfhmachaften 
Duellmäfler und Brunnenmwafer. Das Flußwaſſer, 
und die ſtehenden Gewaͤſſer find gemeiniglich voll von 
allerlen Unreinigfeiten; zum Theil auch ſichtbarerweiſe. 
Die eigentlichen Mircralifchen Wafler zeigen ſchon 
durch ihren Gefchmac die damit verbundene fremdarti: 
gen Theile. Die Scheidung und Unterfuchung derfel: 
ben nach isrer Befchaffenheit und Menge kann Frenlich 
ier roch) nicht vorgetragen werden. Hieher kann mag 
gewiſſermaßen auch, die Salzfohlen und das Meermaffer 
sechnen. * | | | 
Deftillirung des Waſſers. 

— §. 363. 
Um zu genauen chemiſchen Verſuchen ſich noch reis 
neres Waſſer zu verſchaffen, als wir irgendwo in der 
Matur antreffen, muß man das Waſſer einer Deſtilla⸗ 
tion unterwerfen. Man woͤhlt dazu die reinern atmos⸗ 
phaͤriſchen Waͤſſer, als Schnee: oder Regenwaſſer, 
oder reines Brunnenwaſſer, und deſtillirt es aus einer 
reinen glaͤſernen Retorte im Sandbade, oder einer rei⸗ 
nen kupfernen Blaſe mit zinnernen Helme und Roͤhre, 
ben einem mäßigen Feuer, wobey man die zuerſt uͤber⸗ 
gegangenen Antheile Waſſer wegen der, vielleicht Damit 
verbundenen, flüchtigen Theile, weggießt, und zum Aus 
fpühlen der Vorlagen anwendet. "Man endiget die De⸗ 
ſtillation, wenn ohngefähr zwey Drittel oder drey Viertel 
überdeftillirt. worden find. Dieß deftillirte IBafler - 
(aqua deftillata communis, V J\ta comm.) muß man 
i iR 


— 


\ 
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in reinen, mit deſtillirtem Waſſer ausgefpählten, gläk 
ſernen Flaſchen aufbewahren, die man aber nicht mit 
Kork zuſtopft, ſondern mit Papier uͤberdeckt. Das ge⸗ 
woͤhnliche deſtillirte Waſſer iſt inzwiſchen noch nicht voll⸗ 
kommen und abſolut rein; da es mit der Zeit auch eine 
gewiſſe Verderbung erleidet, und dann von einigen ge⸗ 
genwirfenden Mitteln verändert wird, was reines Waſ 
fer nicht thun follte. — 
EGS Weigels chemifchs mineral: Beob. Th. 1. ©. gı.; und 
Weſtrumbs phyſ. chem. Abb. Heft 2. ©. 207.) F 


$. 364 | 


& lange man bis jeßt noch) fein Mittel kennt, um 
die im Waſſer aufgelöften Salztheile durch einen Stoff 
fo niederzufchlagen, daß das Wafler weiter Feine aufld-⸗ 
fende Kraft darauf zeigt, (mas vielleicht auch auf int- 
mer ein nie aufzulöfendes Problem’ bleiben möchte,) fo 
bleibt die Deftilfation noch das einzige Mittel, um das 
Meerwaffer zum Gebrauch) der Seefahrenden trinfbar 
zu machen und zu verfüßen.. Das Schwanken des 
Schiffes, der enge Raum auf demfelben, die nöthige 
Erſparung der Feuermaterialien, und die Menge des 
zu beauchenden trinfbaren Waſſers ‚macht aber hier 
eigene inrichtungen nothwendig, dergleichen Herr 
Poiſonnier 1763 in Frankreich angab. Das bloße 
Filtriren ift, wie man leicht einfehen kann, zur Verfü 
ßung des Meerwaſſers feinesweges hinreichend. Das 
gefrorne Meerwaſſer ift von Salztheilen befrenet, und 
teinfbar; aber freyfich nicht zu allen Sahreszeiten, und 
nur in den fältern Elimaten, anzutreffen; und nad 
Hrn. Forfterd Beobachtungen auch der Gefundheit 
nachteilig, da es zur Erzeugung der Scropheln Gele- 
genheit geben fell. 


§. 365. 


& 
‘ 
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» $. 365. | 
Da das Waffer auch nad) oft miederhohlten und 
behutfam angeftellten Defiillationen, aus reinen gläfers 
nen Gefäßen, immer etwas Erde abjegt und zurücläft, 
wenn man es völlig abdunftet,, jo wollte man daraus 
fehlieffen, daß fich das Waſſer felbft ganz in Erde ver: 
wandeln laffe. Schon einige ältere Philofophen, wie 
Thales von Milet, behaupteten die Entftehung der Erde 
aus dem Waſſer; durch DVerfuche mit dem Wachſen 
der Pflanzen bloß vermittelft des Waſſers, zumal des 
reinern, welche bejonders van Helmont, Boyle, und 
Eller anftellten; durch Ausscheidung einer wuͤrklichen 
Erde: bey wiederhohlter Deftillarion des Waſſers, die 
Borrichus, Boyle, Geofroy, Wallerius, Eller, 
Marggraf, u. a. hervorbrathten; und endlich durch die 
Abſetzung diefer Erde aus dem geriebenen Waſſer, wel⸗ 
che’ die beyden leßtern Ehemiften wahrnahmen, fuchte 
man dieſe Meynung von der Verwandlung des Waſſers 
ar Erde zu beftätigen,, welche aber von andern, wie 
ſchon von Boerhave, und nachher von Pott als eine 
unrichtige Folgerung aus obigen Verfuchen angeſehen 
wurde ;' bis endlich in den neueſten Zeiten Hr. Kavoiſier, 
Scheele, Fontana, und ‘Hr. von Dalberg durch 
Berfuche darthaten, daß die benm Deftilliren und behm 
Reiben des Waſſers zum Vorfchein gefommene Erde 
entweder aus dem Waſſer ausgefchieden fey, oder von 
den gläfernen Gefäßen, worinn man die Deftillation 
vornahm, herruͤhrte. Die über das Wachſen ver 
Danzer, im Waſſer, sangeftellte Werfuche, beweiſen 
die. Waſſerverwandlung noch nicht, da das ABaffer felbft, 
als Waſſer, einen vorzüglichen Beftandtheil der Plans 
zen: ausmacht, und da die Pflanzen -aud) aus der $ufe 
ihre Nahrung, und ihren Wachsthum zugleich mit er⸗ 
halten, bie. allerley Theile an fie abfegen Fann, Die 
1 ers 
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Verwandlung des Waſſers in Eis: und die mehrere Ges 
ſtigkeit deffelben in Salz. Kryftallen beweiſt mir Feinese 
weges die Möglichkeit feiner Wermandlung in Erbe 
‘ (©. Bavoifiers Abb. von der Beſchaffenheit des Waſſers 
und den Verfuchen, durch welche mandie Moͤglichkeit, 
+ feiner. Verwandlung in Erde, har beweilen wollen ; im 
« , feinen Opufe: nach Hrn. Weigels Veberfeg. Th. I. S. 29 fie 
wo man die mehreften hicher gehörigen Schriftitellee vom 
Hrn. W. angezeigt finde) 


Verwandlung des Waſſers in Luft, 
$. 366. | 
‚Die in der fuft chemiſch aufgelöften waͤſſerichten 
Theile, die Verwandlung des Waſſers in Dampf und 
Dunft, gaben fchon. Altern Naturforichern und Chemi⸗ 
ſten zu der Mennung Anlaß, zu glauben, die luft ſelbſt 
fey. auch aus dem Waſſer entftanden, und, wie wir 
jeßt fagen würden, fen fuftförmiges XBafler, Waſſer 
um luftfoͤrmigen Zuſtande. Dieſe Vermuthung wurde 
noch mehr dutch den Dampf der Aelopila beſtaͤtiget, der 
das glimmende Docht eines lichtes wieder zur Flamme 
erwecken, und Kohlen im Gluͤhen erhalten, und die 
Gluth verſtaͤrken kann. Was aber ehemals bloße Ver⸗ 
muthung war, ſcheint jetzt durch Thatſachen hinlaͤnglich 
bewieſen zu ſeyn. 


$. 367. 


Denn Hr. Cavendifh, und Hr. Watt in England) 
sind nachher Hr. Lavoiſier und de la Place in Ftankreich 
machten die vermuthete Verwandlung des Waſſers in luft 
dadurch wahrſcheinlich, daß fie aus einem Gemiſch von 
dephlogiſtiſirter und brennbarer luft durchs Abbrennen in 
verſchloſſenen Gefaͤßen eine fo beträchtliche Quantitoͤt 
Waſſer erhielten, daß es ohnmoͤglich in den tr 


= 
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bloß aufgelöft gemwefen feyn Fönnte, da es mit dem 
Gewichte der angewandten $uftarten  ohngefähr "über: 
einftimmte. Ze 
G. 368. 

Wenn man aber reines Waſſer, dem man durchs 
Kochen alle fuft entzogen hat, aus einer Metorte im 
Sandbade deftillire, an welche man eine irdene Röhre 
angefüttet hat, die in der Mitte durch glühende Kohlen 

fühend gemacht if, und deren unteres Ende unter dem 
richter der mit Waſſer gefüllten Wanne des pneuma⸗ 
tifch- chemifchen Apparats ftedt, fo daß die Dämpfe 
des fiedenden Waſſers durch die glühende Röhre gehen 
muͤſſen, fo verwandeln fie fich wirklich in eine luftfoͤrmi⸗ 
ge Slüßigfeit, die vom Waſſer nicht verſchluckt wird, 
fondern dafjelbe vielmehr aus den Vorlagen austreibt, 
und. permanent elaftiich bleibt. Die ganze Menge, mel: 
e nad) Abzug der in-der Retorte und der Roͤhre ent: 
m fuft, aus dem Waſſer zu erhalten ift, wenn 
gar feine Dämpfe verlohren gehen, habe ich big jetzt 
nach eigenen Erfahrungen noch nicht beſtimmen koͤnnen, 
da die Roͤhren ſelbſt in der Hitze immer viele Daͤmpfe 
durchdringen ließen. nn 
: 2 F. 369. —J 
Die hiebey erhaltene luft zeigt ſich als phlogiſtiſirte 
suft ($. 321.), die aber doch, nach meinen Verſuchen 
wenigſtens, mit etwas dephlogiftifirten Luft vermiſcht ift, 
nur nicht mit ſo vieler, daß ein licht darinn brennen 
kann. Es leidet wohl gar feinen Zweifel, daß fie bey 
dieſen Verſuchen erſt ganz aus den Waſſerdoaͤmpfen eri 
zeugt wird, wenn ſie in die gluͤhende Stelle der Roͤhre 
kommen, und daß fie hier aus dem Zuſtande des Dam⸗ 
pfes in die Stufe der permanent elaftifchen Luft überge: 
ben. Mur find die Chemiſten nicht sinig, woher hier 
gerade die phlogiftifche luft entftche, je x 

| $. 370 
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Ä $. 370. | 
‚Die mehreften, die ſich mit diefem Gegenftande 
beſchaͤftiget haben, folgern aus den angeführten ($. 367. 
568.) Berfuchen, daß das Waſſer aus brennbarem We⸗ 
fen, und der Grundlage der dephlogiftifirten. $uft beftes 
he, daß man aus Körpern, welche im Gluͤhe zuſtande 
ihr Waſſer fahren laſſen, dieß als dephlogiſtiſirte Luft 
erhalte, weil jene das Phlogiſton des Waſſers anziehen, 
kurz daß durch eine Entbrennbarung (Dephlogiftifirung) 
des Waſſers in der Hige daffelbe dephlogiftifirte luft 
“tiefere, für fich allein aber zur phlogiſtiſirten $uft werden 
müffe, weil es Phlogiften enthalte. Sie fchlieffen alſo, 
daß aud) das Wafler fein Element, fondern ein zuſam⸗ 
mengefeßtes Weſen fey. 

$. 371. 

Ich muß geftöhen, daß mir diefe Folgerungen zu 
raſch und zu Abereift ſcheinen. Denn ben der Entftehung 
des Waſſers beym Verbrennen aus dephlogiftiftrter und 
brenndarer fuft bfeibt ja phlogiſtiſirte Luft uͤbrig, und 
das Phlogiſton hilft alſo nicht das Waſſer, ſondern die 
phlogiſtiſitte Luft Bilden; bey der Bildung der phlogi⸗ 
ftifirten uft aus Waſſer in glähenden Möhren ‚aber 
bringen wir erft das Phlogiſton Durch diefes Glaͤhen felbft 
an die luft. Sch glaube vielmehr mit Hrn. Achard, daß 
die dephlogiftifiete buft reines luftfoͤrmiges Waſſer fen, 
welches durch die innige Verbindung mit vieler gebun⸗ 
denen Waͤrmematerie nicht in den Zuſtand eines Dam⸗ 
pfes, ſondern in den einer zuft gebracht worden iſt, und 
durch die Entziehung ſeiner ſpezifiſchen Materie der 
Wärme wieder in den Zuſtand eines Dampfes und ends 
fich einer tropfbaren Slüßigfeit zurücfehre. Hätte mar 
nicht noͤthig, die Wafferdämpfe, um ihmen bie zum 
luftfoͤrmigen Zuftande nöthige Menge der ſpezifiſchen 
ärmematerie mitzutheilen, durch. glühende Dale 
gehen 


— 
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== * * —* * —* lee meine * 
auptung noch mehr. Daß endlich einige Stoffe, die 
eine Arena Anziehung zum Phlogiſton haben, durch Die 
Entbindung des Waſſers aus ihnen. im Gluͤhezuſtande, 
wie HB. der Braunftein (9. 346); u. anoch anzu⸗ 
führende, nurdephlogiftifinte gie dient and) mehr 
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J— | G sie 
"ı  Webrigens läßt fich aus dem bisher. vorgetragenen 
fehr gut die Bildung der luftformigen Stoffe überhaupt 
einſehen. Sch kann mid) nicht. überzeugen, daß die 
$uftarten, welche man aus den Körpern entweder durch 
die Hiße, oder durchs Auflöfen mit Säuren erhält, in 
einem compeimieten Zuftande.darinn befindlich geweſen 
ſeyn follten, weswegen man fie aud) figirte Luft nanntez 
fondern ich behaupte vielmehr, Daß fie als ein nicht luftiger 
Beſtandtheil darinn zugegen waren, und durch die 
Berbindung mit dem Stoff der Hiße erſt luftfoͤrmig 
wurden. Daß die Säuren eine große: Menge der ge- 
bundenen Warme haben, hat Eramford bemwiefen; und 
diefemnach glaube ich auch, daß die luftſaͤure durch eine 
doppelte Bertwandtichaft bey dem Aufbraufen der milden 
Saugenfalje und Kalferden mit Säuren zum Votſchein 
gebracht wird. Die augenfalstheife oder Die reine Kalk⸗ 
‚ erde zieht namlich die Säure an, diefe laͤßt ihre fpesifife 
Warme fahren, die aber von dem Stoff der $uftjäure 
wieder ergriffen wird, und dieſen den (uftförmigen Zu⸗ 
ftand erteilt, Eben deswegen iſt auch die Erhitzung jo 
unbeträchtlih oder gar richt da; Die hingegen ‚bey der 
Aufldfing der aßenden Laugenſalze und Kalferden un 
Säuren: ftarf ift, weil hier Fein Stoff der $uftfäure die 
freywerdende Waͤrmematerie binden kann. So entſteht 
ferner auch durch die Verbindung mit der Materie der 
Wärme aus dem Waſſer Dampf, und durch eine noch 
innigere Verbindung mit einer groͤßern Menge derſelben 
dephlogiftifiete luft. Eis, Waſſer, Wafjerdampf, und 
dephloaiftifirte tuft: find oljo einerley Stoff, nur in vers 
ſchiedener Quantität mitsdem gebundenen Stoff der 
Wärme vereiniget. Es laͤßt fich ferner hieraus einſe⸗ 
hen, warım Verdampfung überhaupt Kälte bewirkt z 
warum die Entwickelung einer $uft immer den Stoff der 
— fe! Hiße 
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Hitze erfordert; warum der Uebergang einer luftart 
zum Dampf mit Erwärmung verbunden ift; warum das 
fiedende Waffer nur einen beſtimmten Grad von Hiße 
anzunehmen fähig ift; wohe⸗ die Blafen beym Kochen 
des Waſſers fommen; warum diefe Blafen nicht Iufte 
förmig an der atmosphärifchen $uft bleiben; woher das 
ABaffer jo heftige Plagungen macht, wenn es jähling 
einem großen Grad von Hitze ausgefeßt wird, daß es 
nicht Zeit bat, fich allmählic) in Dünfte zu verwandeln; 
worinn ber Unterfchieb zwiſchen palpabeler Fluͤßigkeit, 
Dampf und luft beruße. — Warum wird aber beym 
Verbrennen nicht alle dephlogiftifirte Luft in Waſſer 
verwandelt? 


SG. Lavoiſſer de la combinaifon de la matiere du feu avee 
les fluides evaporables, et de la formation des Auideg 
elaftiques atriformes ; in den Möın. de Pacad. roy, des fe. 
de Paris 1777. ©. 420.; und in feinen Werten, nad) der Ue⸗ 
ber. ©. TI. ©. 110. Vom Wärmeftoff, feiner Vercheis 

lung, Bindung und Entbindung, vorzüglich beym Brennen 

“ ber Körper, Eine Probefchrift von Fr. Kay. Baader, 
Wien und Leipz. 1786. 4. — 


Vom Adre mixtionis und porofitatis; ben erſtern laͤug⸗ 
„me ih ſchlechterdings. — | 
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. Dritter Abſchnitt. 

Leichtere Unterſuchung der Koͤrper des 

Gewaͤchsreiches durch maͤßige Waͤrme, in 
Ruͤckſicht ihrer naͤhern Beſtandtheile. 


Pflanzenſchleim und Gummi. 
F. 337z3. — 


ern man verfchiedene Körper aus dem Pflan- 
WW zenreiche, oder gewiſſe Theile derſelben, z. B. 
Graupen, Reiß, Eibiſchwurzel, Quittenfernen u. a. m. 
nach der gehörigen Zerftäckung mit. Waſſer heiß 
uͤbergießt, oder damit Focht, fo erhält. daffelbe eine 
gewiſſe Zahigfeit ohne erheblichen Geſchmack. Dian 
nennt die Subſtanz, die fid) hiebey im Waſſer 
auflöft, einen Schleim Cmucilago), den man nad) dem 
delinden Abrauchen des klar abgegoffenen oder durchge: 
ſeiheten Waſſers trocken erhalten- kann, da er” einen 
ducchfichtigen, unfchmachaften, geruchlofen, in der 
Wärme nicht zergehenden, zähen, im Waſſer auflös- 
baren Körper vorftellt. 


ie Te 


Dieſer Pflanzenfchleim macht einen vorzüglichen naͤ⸗ 
hern Beftandtheil aller und jeder Pflanzen aus; nur 
laͤßt er fich wegen der Salztheile der Pflanzen, die vom 
Waſſer zugleich) mir aufgelöft werden, aus allen nicht 
fo rein abfcheiden und darfteller. Einige Theile von 
Pflanzen liefern ihm auch in größerer Menge und Rei— 
nigfeit als andere eben diefer Pflanzen; befonders finder 
Aa Lk | . 
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er fid) in den Saamen, oder Wurzeln, manchmal auch 
in der Rinde, oder in Blättern am häufiaften. Der 
Schleim verfchiedener Pflanzen oder ihrer Theile tft me: 
fentlich nicht von einander verichieden, als in fremdar⸗ 
‘ tigen, ihm bengemifchten andern Beitandtheilen, fondern 
im ganzen Pflangenreiche von einerley Beichaffenheit, 
und Natur. 
Hieher gehören noch: die Saamen aller Getraidearten, beB 
Leines, des Bockthorn, des Floͤhkrauts, die Rinde der 
Stechpalme, der Caflia ligneca, der Simarouba, die Wur⸗ 
zeln von Salep und Orchis, das Mark verfhiedener Pal 
men, wie der Sago, die Blätter der Sänfepappel, des Eis 
biſch, der Leimſchwamm (Peziza polymorpha) u. f. w. 


$. 375. 

Verſchiedene Gewoͤchſe faffen entweder von ſelbſt 
oder durch die gemachten Ritzen einen ſolchen Schleim 
hervordringen, der, an der $uft verhaͤrtet, den Mahmen 
Gummi (Y) führt. Es har daſſelbe die angeführten 
Eigenfchaften des Schleimes (S. 373.), und es ift feis 
ne Urfach da, ein reines Gummi von einem reinen 
Schleime als verfchieden zu betrachten. Fremdartige 
Stoffe theilen den Gummis, wie den Schleimen, Ge 
ſchmack, Undurchſichtigkeit, und eine gelbe oder braune 
Farbe mit, Die das reine Gummi nicht hat. 

Hieher gehören: der Traganıh vom Aftragalus Tragacan- 

tha, das ardbifche Bummi von der Mimofa nilotica und 
das befte aus der M. Senegal, das innländifche Gummi 
von Pflaumen s und Kirfhbäumen, aud von Mandel: und 

Apricofenbäumen. 


Harze und natürliche Balfame. 
376. 
Bon den Gummi und Schleimen der Pflanzen 


find die Harze Crefinae, K) unterfchieden, die ihnen 
Q 3 zwar 
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zwar äußerlich nicht unaͤhnlich ſehen, auch aus verfchie 
denen Pflanzen von felbft hervorquellen und an ber 
Uft verhärten, ſich aber dadurch von denfelben unter: 
fcheiden, daß fie fich nicht in Waſſer auflöfen laffen, ir 
der Wärme zergehen und flüßig werden, in der Slam: 
me fich leicht entzünden, welches die Gummi's nicht 
thun, ob man fie gleich verbrennen fann ; und ſaͤmmtlich 
einen flärfern oder geringern Geruch und Geſchmack 
haben. Die noch nicht verhärteten, fondern noch 
fluͤßigen Harze führen den Nahmen der natürlichen 
Balſame (balfami naturales); fie verhärten mit der 
Zeit auch) an der fuft, und man Fann daher gewiſſermaſ⸗ 
fen fagen, daf die Harje eingedickte Balſame find, 
Sie haben überhaupt einen noch ftärfern Geruch als Die 
ze. 

| $. 377: 

Die Harze machen einen nähern Beftandtheil 
mehrerer: Theile der Gewaͤchſe aus, fo daß aud) hier 
wieder die verfchiedenen Theile ein und eben derſelben 
Pflanze das Harz in ungfeicher Menge enthalten. Bes 


fonders trift man es in dem Holze, ven Wurzeln und 


ben Knospen mehrerer Gewaͤchſe am häufiaften und 
reinften an, aus denen man ed aud) durch Kunſt ver; 
mictelft des Ausſchmelzens oder Ausfochens mit XBaffer, 
oder durch fein eigenthümfiches Auflöfungsmittel, den 
Weingeift, der das Gummi nicht auflöfen fann, auss 
ſcheidet. Mehrere aus den Gewaͤchſen von felbft her 
porquellende Harze nennt man nad) einem unrichtigen 
Sprachgebrauche Gunmmt's. 


Zu den gebräuchlichften Harzen gehört: das Pech aus einigen 
Nadelhoͤlzern, wie aus der Tanne (Pin. picen), aus der 
Kiefer (P. (ylv.) und aus der Fichte (P. abies); der Ma⸗ 

„fie von der Piftacia Lentiscus; der Sandarac vom Iuni- 
perus communis; das Gummi Elemi von der Amyris 


elemiiera; das Takamahac von Populus balfamifera ?; 


das 
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das Benzoe vom Cröton benwe; - das Bummi Anime 
pon der Hymenaea Courbaril in Brafilien; der Kopal 
vom Rhus Copallinum; das Olıbanum vom Tuniperus 

ULycisa; das Guajac vom Guajacum officinale; das Dras 
chenblut vom Calamus Rotang, Dracaena Draco, und 
Pterocarpus Draco; bad Ladanum vom Cyltus Creti- 
cus; das Kikekunemalo von einem nod nicht bekannten 
Gewaͤchſe. 

vda⸗ von fluͤßigen Harzen oder Balſamen geben: ber 
Terpentehin, der gemeine von Tannen und Fichten, der 
venediſche vom Pin. Larix, der cyprifche vom Pift Tere- 
binthus; der erftere giebt durchs Kochen mir Waſſer das 
Geigenharz (Colophonium), - das durchs Schmelzen 
braͤunlich wird; der Vogelleim (Viſcum aucuparium) 
von den Beeren des Vifcum europaeum ; ber Balſam von 
mekka oder Gilead ( Opobalfamum liquidum) von der 
Amyris Opobalfamum; ber Balfam von Peru aus einem 

noch unbelannten Baume des füdlihen America, der Las 


nadiiche Balfam vom Pinus balfamea; der Eopaivabals 
fam von der Copaifera ofheinalis; ber Balfam von Colu 
von der Toluifera balamum; der fluͤßige Storax (Sto- 
rax liquids) von der Liquidambg, ftyracifiua. | 


Bummibarze 


$. 378.“ 


Aus verfchiedenen Gewaͤchſen ſchwitzen ferner po 
ſelbſt Säfte aus, die gummicht und harzicht 5 
find, und die man deswegen Gummiharze, Schleim⸗ 
harze (Gummi refinae) nennt. Sie haben das äus 
Bere Anſehen der Harze, find aber faum merklich, oder 
gar nicht, durchſichtig, und föfen fich fo wenig im Waſ⸗ 
fer, als im XBeingeift vollfommen auf. Das Verhäfts 
niß beyder Beftandrheile ift verfchieden. Einige von 
Den vorher angeführten Hargen koͤnnten wegen bes gerin- 
gen gummichten Antheils auch hieber gerechnet werden. 
Man nennt fie ebenfalls auch wohl ſchlechtweg GCummẽs. 


d 2ꝛ 4 
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Es gehören. hieher: das Amimoniakgummi von einem: noch 
nicht bekannten Gewähs; das Opoponax von der:Piftocia 
Opoponaxx bda8 Scammoneum vom Canvoluulus 
Scammoriea; das Bdellium, die Myrrhe, beyde von noch 
nicht bekannten Pflanzen; das Sagapen, ebenfalls von eis 
nem unbekannten Gewaͤchſez das Euphorbium von der 
Buphorbia Officinarum; das Galbanum vom Bubon 
Galbanum; die Bummigutte von der Cambogia Gutta; 
der ſtinkende Afand oder Ceufelsdreck von der Ferula Afa 
foetida; das Epheuharz von der Hedera Helix; der 
Storax vom Styrax ofhcinalis, das Larannagummi 
von einem unbekannten Baume; die Sareocolla von der 
Penaea Sarcocolla, Ra Ä | 
DagBummilad vom Croton Lacciferum gehört, feine fürs 
bende Theile ausgenommen, wohl mehr zu den Harzen. 
Cavoutbouf, 
a Euer) 7 38.. 
Hieher gehört noch das, erſt im neuern Zeiten bes 
kannt gewordene, Federharz, elaftiiche Harz, Leders 
harz, Caouthouk (Refina elaftica), Es iff eine les 
derartige, ſehr dehnbare, elaſtiſche, geruchlöfe Subs 
‚ von einer. gelben, braunen oder ſchwaͤrzlichen 
Sarbe, die erft als ein milchweißer Säft durch die in 
bie Rinde gemachten Einfchnitte eines oͤſtl. amerifant- 
chen Baumes (Cecropia peltata?) herausquilft, und 
ernach an der Sonne austrocknet; woraus man Fla⸗ 
en, Kugeln und andere Figuten formt. Das elaftit 
che Harz unterfcheidet ſich ſowol von dem Gummi alg 
vom Harze, und föft fich nicht im Waſſer noch im 
Weingeiſte auf. In der Hiße ermeicht es fich, wie die 
- Harze, und fließt endlich zu einer ſchwaͤrzlichen Maſſez 
nimmt aber nach dem Erkalten die Federkraft nicht mies 
der an. Es brennt auch an der Flamme eines fichtes 
mit einer hellen Slamme. - Hr. Tielebein hat ein ähnlis 
ches Harz aus der Miftel zu machen gelehrt, 
Tielebein Berf. mit dem Miftelharze, in Crells neuefte Entd. 
Th. VII. ©. 58. - 
Ueber⸗ 
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Nebergäffe und regen eo 
8 380. Be 


Vermittelſt des Waſſers laſſen ſich nicht nur bie 
falzichten, ſondern auch die fehleimichten Theile aus den 
Pflanzen ausziehen ($. 62.) und abfondern. Wenn 
man in diefer Abficht die Gemächfe oder ihre Theile mit 
fochenderh Waſſer uͤbergießt, das am beften i in verſchloſ⸗ 
— Gefaͤßen geſchiehet und dann eine gehoͤrige Zeit— 
ang ſtehen laͤßt, ſo erhaͤlt man nach dem Durchſeihen 
oder Abgieſſen der Fluͤßigkeit einen Aufguß (Infufum); 
Andere Arten des Aufguffes find das Einweichen Ma. 
ceratio), wo man die Pflanzen mit altem Waffer eine 
Zeitlaug ſtehen läßt; und das eigentliche Digeriren der; 
felben, da man Faltes Waſſer aufgieft, und hernach das 
Gemenge in die Waͤrme ftellt. Wenn man aber bie 
Pflanzen mit dem Waſſer focht, fo Heißt die Ausziehung 
eine Abkochung (Decodtum, Apozema). Die legtere 
enthält weit mehr aufgelöfte Theile, als bie erftere Art 
der Ausziehung; allein dagegen haben die Aufgüffe 
auch zugleich einige flüchtige Theile der Pflanzen, die 
beym Abfochen verfliegen. ‚Die erften Yufgüfle und 
Abfochungen find weit fräftiger als die, nachherigen. 
Nicht immer fehen die Abfochungen Flar und durchſich⸗ 
tig aus, wie fie e8 feyn müßten, wenn fie bloß die Saly 
und fhfeimigten Theile der Prlanzen enthielten; vielmeh 
wirken diefe als aneignende Verwandtſchaftsmittel ($. 
46.) und machen, daß fich auch harzigte Theile zugleich 
mit auflöfen. Durch die zum erftenmale aus einer 
Pflanze gemachten Uebergüffe und Abfochungen werden 
nicht fogleich alle auflösbare Theile ausgezogen, fondern 
‚es muß, wenn dieß gefchehen foll, die Arbeit mehr oder 
weniger mal wiederholt werden. Man macht übrigens 
noch Aufguͤſſe aus thieriſchen —— und wendet auch 

5 wo 
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wohl fonft andere, als wäflerichte, Auflöfungsmittel an, 
da denn auch frenlich Die ausgezogenen Beſtandtheile 
von anderer Befchaffenheit find. 

... Bummichte Extracte. Boob. Muße. 
| $. 381. | 

Wenn man die, aus den Pflanzen durch Uebergüffe 
oder Abfochungen mit Waſſer ausgejogenen, Theiledurch 
Abdampfen des Wäfferichten bis zur Honigdicfe bringt, 
oder wohl gar bis zur feften Eonfiftenz, fo erhält man 
ein wajlertchtes oder gummichtes Extract EExtractum 
aquofum, gummofüm). Der auszuziehende Körper wird 
dazu erft gehörig zerftüct, und das Aufgießen oder ge: 
wöhnlicher das Abkochen fo lange wiederholt, als das 
Waſſer noch Theile ausziehet. Doch verzögert zu vie: 
les Waſſer dad Abrauchen unnöthigerweife. Der Rüd- 
fand wird hierauf gehörig ausgepreft, und die heiß 
Durchgefeihete oder Flar abgegoffene Flüßigfeit durch 
Setzen von den erdigten Theilen gefihieden, nicht fo gut 
Ducch Eyweiß abgeklärt ($. 3993 Und dann in irdenen 
glaſurten Töpfen und Pfannen oder in eifernen Keffeln 
aelinde abgeraucht, und wenn die Fluͤßigkeit dich zu wer⸗ 
den anfängt, unter beftändigem Umruͤhren mit einem 
eifernen oder hölzernen Spatel, bey gelinder Waͤrme, 
am beften im MBafferbade, um das Anbrennen zu ver 
hoͤten, eingedict. Kupferne Gefäße follten hier ſchlech⸗ 
‚terdings unferfagt werden, wenn man die Ertracte zu 
Arʒneyen oder zum innern Gebrauch verwendet. 

= 


$. 382. | 
Gute Ertracte, durch Abfochungen bereitet, .enthals 
ten alles, road die Pflanzen an Subftanzen befißen, die 
im Waſſer aufldsbar find; nur darf man freylich die 
Mächtigen Theile nicht darinn fuchen. Ja bey es 
— | | arfen 


* 
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ftarken, beym Eindicken angewandten, Hiße fönnen auch 
felbft einige feftere Theile mit fortgeriffen werden. Wer 
mittelft der Aneignung find auch wohl harzichte Theile 
darinn. Ein gutes Ertract muß fich vollfommen im 
Waſſer auflöfen laſſen, Feinen erdigen Bodenſatz geben, 
und nicht angebrannt feyn, wie die mehreſten officinel- 
Ien Ertracte gewöhnlic) find. Die meichen Ertracte 
find in ihrer Wirkſamkeit den feftern vorzuziehn; _Diefe 
halten fich aber länger. — 
383. eng up 
Die ausgepreßten Säfte frifcher, faftreicher Ge⸗ 
wächfe, welche vermittelft des Durchfeihens oder Durch 
die Ruhe von den gröbern Theilen, nicht fo gut durch 
Abklären mit Eymeiß, gereinigt find, geben durchs Eins 
dicken ebenfalls Extracte, die aber gewöhnlich weit mehr 
Barzigte Theile enthalten. Einige nennen fie unnenns 
bare Extracte Cextradta innominanda),. Die einge: 
dickte Säfte frifcher Früchte heißen Roob (Rob, Koob, 
Rohub, Apochylisma), denen man zur mehrern Con: 
fiftenz oder zur mehrern Annehmlichkeit gemöhnlich 
auch wohl noch etwas Zuffer zuzuſetzen pflegt. Im 
gemeinen leben nennt man fie unrecht Geldes. Die 
zerquetſchten Fruͤchte läßt man erft eine Zeitlang ftehert, 
ehe man fie auspreft, damit der Saft fich beffer von 
den fchleimigrfleifchigten Theilen trenne. | | 
Beyſpiele von dergleichen zu Eytracten eingedickten Säfte ges 
ben: Stoͤrks Estracte vom Schierling (Conium macu- 
latum), vom Stechapfel (Datura Stramonium), vom Zoll: 
fraut (Atropa Belladonna), vom Eifenhüttlein (Aconi- 
tum Napellus), von der Kuͤchenſchelle u. a. m.; ingleihen 

das Suͤß holzſaft oder Ladrigenfaft aus den Wurzeln der 
Glycirrhiza glabra. 
Roob geben die Früchte ded Saurauchs (Berberis vulgaris), 
die Attichterne (Sambutus Ebulus), die Maufbeeren (Moruy _ 
nigra), die ſchwarzen Johanniebeeren — — 
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die rothen Syohannisbeeren (R. rubrum), die Himbeeren 
(Rubus Idaeus), die Kollunderbeeren (Sambucus nigra), 
die“ Kreugbeeren (Rhamnus catharticus), der Kirſchen 
(Prunus Cerafus), — 


384 
Mit dem Roob haben die Muße CPulpae) einige 
Achnlichfeit, die man erhält, wenn man die fleifchigten 
Fruͤchte der Pflanzen mit UBaffer oder für ſich allein 
weich kocht, durch gröbere feinmwand, oder ein Haarſieb 
reibt, Damit die härtern, und ee Theile zuruͤckblei⸗ 
ben, und alsdann unter beftändigem Umruͤhren, tie die 
Exiraete, eindickt. Sie enthalten freylich außer den 
falzigt :fehleimichten, and) viele andere, gröbere Theile, 
und geben deswegen auch mit Waſſer Feine Flare 
Aufldfung. | 
Beyſpiele geben: das Muß von den Früchten der Caßia, (Cal- 
Käa fiftule), der Quitten (Pyras Cydonia), der Hagenbuts 
ten (Rofa canina), der Pflaumen. (Prunus domeftica), der 

-. Zamarinden (Tamarindus indica). 


$. 2385. 

Zu den Extracten gehört noch: 1) die Aloe CAloE), 
die man aus dem ausgepreften Safte der Alo& perfo- 
Jiatae verae in beyden Indien durchs Eindicken bereitet. 
Die aus dem abgeffärten Saft durch fregmwilliges Ein: 
“dien entftandene, heißt Succotrina; ber durch die 
Hiße abgerauchte Saft giebt die hepatica, und bet une 
'gereinigte Saft die Caballina. Die Aloe enthält nad) 
ihrer verſchiedenen Reinigkeit aufer den gummichten 
auch harzichte Theile in verfchiedenem Verhaͤltniß. 
2) Die japaniſche Erde oder Catechu (Terra Japo- 
nica, Catechu), die in Dftindien aus den Innern ge 
faͤrbten Theilen des. Holjes der Mimofa Cate und viel; 
feicht auch anderer Arten und Gewaͤchſe durch Ausfochen 
mic Waffer, Einfochen und Austrodnen RES 

N 3 as 
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4) Das Saftgruͤn (Succus viridis) aus dem ausge: 
preßten Safte der ganz zeitigen Brüchte des Rhamnus 
eatharticus, den man ausfocht und eindicht, und zur 
Erhöhung der Farbe beym Eindicken etwas geftoffenen 
Alaun oder Pottafche zuſetzt. 4) Das Opium, mel: 
ches theils aus den aufgerißten Sruthtfapfeln des Papa- 
ver orientale und fomniferum von felbft fließt und 
fich an der fuft und Sonne verhärtet, cheils, tie das 
fchlechtere, aus den ausgepreften Saft und den Abko— 
chungen. derjelben bereitet wird. . Es hat gummichte 
und harzigte Theile zugleich in fih, die man durchs 
Ausziehen mit Waſſer fcheiden Fann. 

(8. Blumenbachs mediziniihe Bis. B. 2. ©. 1. S. 370.) 
Die Bereitung der Schwämme zum Feueranzuͤnden oder 


“ 


des Sunderfchwammes (Boletus igniarius) beruhet ebens 
“falls darauf, daß man die gummichten Theile derfeiben, die 
r. das Anbrennen verhindern, mir Waffer ausziehet. Mar 
„kocht fie zu dem Ende damit, legt fie eine Zeitlang mit Aſche 
ſchichtweiſe in einen Topf, trocknet fie, und klopft fie, um fe 
dockerer zu machen. Au 


— $- 366. | 
Weil bey einer forglofen Bereitung der. gewbhnli⸗ 
hen gummichten Ertracte einige Theile leicht anbrens 
nen, und bieles bey dem Abfodyen aus den Gewaͤchſen 
verfliegt, mas wuͤrkſam feyn kann, fo hat der Graf 
de la Garaye eine andere. Merhode angegeben; dieſe 
Ertracte zu verfebtigen, welche darinn beſtehet, daß 
man die zu Pulver geftoßenen trocknen, oder zer getſch⸗ 
ten friſchen Pflanzentheile in Toͤpfen mit kaltem oder 
lauem Waſſer uͤbergießt, und duch Quirlen mehrere 
Stunden lang, ſchneli und heftig herumbewegt, die 
Stüßigfeit durch Seinwand ſeihet, und auf flachen por— 
zellänen Tellerh im’ Dampfbade: oder auf den Stubens 
dfen gelinde bis zus Trodniß eindihe, Es iſt — 
De i —— d 
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daß diefe Ertracte, die man foͤlſchlich weſentliche Salze 
genannt hat, das nicht enthalten, was fie enthalten 
önnten; aber fie find. doch gewiß aus folchen Stoffen, 
deren mebdizinifche Wirkſamkeit hauptfächlich. mit in 
flüchtigen Theilen beruhet, den Extracten vorzuziehen, 
welche man daraus durchs Abfochen bereitet. i 
Chymie hydraulique par M. L. C. D. L. G. à Paris 1745. 
12. 1775. €. G. Efibenbach et C. G. Kuebn de extractia 
vegetabil. Garaganis. Lipf. 1779. 4.) | | 


Mehl und deffen nähere Beftandtheile, 
387. ‚ . 
Die Saamen der Öetreidearten geben durchs Zer- 
malmen und Durchbeuteln das befannte Mehl Carina), 
das fich auch aus einigen andern Theilen der Pflanzen, 
wie 4. B. aus den Wurzeln der Gichtrübe, des. Arons, 
den Cartoffeln, den Früchten der Roßkaſtanien, ven 
gewoͤhnlichen Kaſtanien, den Bucheln, u. a. obwohl in 
Feringerer Menge, und aus allen nicht fo rein, und 
ohne getwiffe andere Handgriffe, abfondetn laͤßt. Das 
Mehl vereinige fic mit warmem Waſſer völlig und 
laͤßt fich damit zu, einer faſt durchſichtigen Fluͤßigkeit 
verduͤnnen, oder zu einem Breye machen, der fehr viele 
Aehnlichkeit mit dem Pflanzenſchleime hat. 
Bee eg 388 
Wenn man aber das Mepl mie kaltem Waſſer 
erft zu einem feften Breye fnetet, und bie zwiſchen 
den Händen durch darauf fließendes kaltes Waſſer ſo 
fange waͤſcht, bis das Spuͤhlwaſſer nicht mehr milchigt 
amd troͤbe, fondern klar und helle abfließt, fo bleibt eine 
graue, — ‚ elaftifche, weiche Maſſe übrig, die ſich 
nicht im Waffer und Weingeiſte auflöfen läßt, in geline 
der Wärme getrocknet, aufſchwillt und Niffe befümmf, - 
in ſtaͤrkerer Waͤrme erhärter und zu einer: halbdurchſichti⸗ 
FOR :7%- Wann I gen 
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gen hornartigen Materie austgodnet. Im Fochenden 
Waſſer gerinnt fie-und verliert von ihrer Zaͤhigkeit und 
Ausdehnbarkeit. In ſtaͤrkerer Hitze verbrennt fie, unter 
einem. Geruch des angebrannten Horns oder Tiſcher⸗ 
leims, und gehet im feuchten Zuſtande in der Waͤrme 
leicht in Faͤulniß, unter einen eigenen urinoͤſen Geruch; 
was weder die Schleime, noch die Harze thun. Von 
dem feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze wird fie in der Kälte 
nicht aufgeloͤſt, ſondern nur im Sieden. Man nemt 
diefen Beſtandtheil des Mehles, den. Flebrigen Theil, 
den: Leim, die vegerabilifch=thieriiche Materie’ Cpars 
glutinofä, gluten,; materia vegetabili - änimalis 
-\r A RE SIE h '$. 389. 


7 Das zum Abwaſchen des Mehls, nach der eben 
beſchriebnen Art, gebrauchte Falte Waſſer läßt, wenn 
es ruhig fteher, einen weißlichen Bodenſatz fallen, die 
Stärke, das Stärfmehl, Kraftmehl, Satzinehi 
amylum), das nad) dem Trocknen unfhmadhaft und 
geruchlos ift, im Falten Waſſer fih nicht auftöft, wohl 
aber im, warmen Waſſer. Diefe Auföfung gleicht ge: 
iffermaßen dem Schleime, und wird mit.. der 
eit zwar fairer, 4: aber nicht, wie die thierifch eis 
michte Materie, in Faͤulniß. RK. 
Wenn das Waſſer, aus welchem fich das Sa 
mehl abgeſchieden — 389.), ne abgerau 
witd, che es noch ſauer zu merden anfängt, fo bleib 
eine braungelbe, —— pechartige Materie zuruͤck, ne 
Auen ſchwachen juderartigen Geſchmack beſiht, und de 
letmichtzuckerartige Beftandtheif des Mtehles (mate⸗ 
ta mücofo -facharina farinae) genennt werden kann 


Ex ft fich in kaltem und heißem Paffervollfommen auf, 
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Dieſe Beftandrheife find in dem Mehle der 
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ESEs erhellet hieran⸗ ni — —— 
Mehl der Getraidearten keinesweges glei od, 

dern vielmehr aus drey verſchiedenen Subftanzen 
mengt —* die vereinigt ſich im heißen 
ldſen CH. 387.),: durch kaltes aber trennen laſſen. 






verſchiede⸗ 
nen Pflanzen, auch in verſchiedener Menge befind⸗ 
ich. In dem Mehle der na macht: bie 
Stärfe ven häufigften Theil aus, ‚und die leimichte 
Subftanz felten, mehr, als den dritten, feltem wenigert 
als den vierten. Theil, Man kann die naͤhrende 
Des u feinem Das gr allein. zufchreis 
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S. Beccari in den Comm. Bonon. T.I.P.I.®&. 122. ff.; 
Beſſelmayer dif). de quorundam vegerabilium principio nu- 
griense, Argentor, 1759. 85 Rouelle Erfahrungen 
über die Milch, den Milchzucker, das Mehl und ans 
dere vegetabiliiche Subftanzen; aus dem Journal de 
Medicine (1771. T. XXXVI. S. 256.) überf. in Crells 
Beyträgen zu den chem. Annal. B. ı. &.3. ©. 77. ff.; 
Parmentier . Recberches fur les vegesaux nourrifans, qui 
dans le tems de diferre pewvent remplacer les alimens ordi= 
naires. 4 Paris 1781. 8.3 Macquer's Wörterbuch, Th, 
IL ©. 445. ff.; Von Bochaure über den Urſprung 
und die Beſchaffenheit des thieriſchen Stoffes; aus den 
Mem. de l’acad. à Bruxelles überf. in Crells em. Annal. 
Jahr 17785. ©. II. ©. 522.5 Sage amalyfe er concor« 
dance des srois regnes, V. I. ©. 232, Da. 


$. 392. 
Die vegetabiliſch⸗thieriſche Materie des Getraide⸗ 
mehles findet fich fonft auch noch, obwohl in geringerer 
. Menge, in vem Mehle berfchiedener Wurzeln, in den 
GSaumengehäufen, Stängeln und Blättern, wo fie aber 
mit den übrigen. Beſtandtheilen jo innig verbunden ift,, 
daß es einer Zerlegung in die entfernteren Beſtandtheile 
bedarf, um jene Materie darzuthun. Die nahrenden 
Gewaͤchſe geben nach Bochaute mehr davon, als andere, 
Die Indianiſchen Vogelnefter haben fie in vorzüglicher 
Menge ”) in fih. Aus einigen ausgeprefiten Pflanzen: 
fäften, z. B. des Schierlinges, kann man fienach Kouelle: 
durch gelindes Ausfochen - ausfcheiden, -mo fie aber: 
theils.mit dem Satzmehle, theils mit dem  färbenden 
Weſen verunreiniget ift. 2 
*) Nach einer Untetſuchung, die Hr. Provifor Lucae aühiern 
darüuͤber anftellte, und mir mittheilte. — Rouelle Beob⸗ 
achtungen über die gruͤnfaͤtbende Subſtanz in dem 
Pflanzen, und über die Pleifterartige vegerabiliich = tbies 
riſche Materie in Denfelben; in Crells Beytraͤgen B. 1, 
Ot. 3. ©. 87. ff. 5 
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| 9. 393. | | 
Das Satzmehl Cfeculae) der Pflanzen, welches 
aus dem Waſſer, mit welchem man verfchiedene meh⸗ 
lichte Wurzeln zerrieben und Falt aufgegoffen hat, oder 
aus den ausgepreßten Säften, durch die Ruhe erhalten 
wird, iſt ſchon häufiger anzutreffen; ob es glei) auch 
wohl immer bey den leßtern mit fremdartigen Theilen 
derunreiniget tft, ir mit der leimichten oder fär- 
benden Materie. Das Saßmehl aus Weißen mird 
am reinften und weißeſten erhalten, wenn es nad) einer 
worhergegangnen fauren Gährung der. Feuchtigfeit, in | 
welcher fich jelbiges feßen muß, geſammlet wird. 


Weſentliche Pflanzenfälze. 

$- 394- ne Ä 
Schon der Geſchmack vieler Pflanzen und ihrer 
Säfte zeigt, daß Salztheile in denfelben zugegen ſeyn, 
und einen, oft beträchtlichen, nähern Beſtandtheil aus: 
sachen muͤſſen. Wirklich laſſen fich auch diefe Salz 
theile aus manchen Pflanzen genz reiftäbfcheiden. Man 
hat ihnen den Nahmen der weſentlichen Salze (falia 
effentialia) gegeben, worunter man im weitlaͤuftigern 
. "Sinne alle in den Pflanzen befindlichen Salze verfteht, 
wenn fie auch einen entferntern Beſtandtheil ausma⸗ 
chen; im engern aber nur diejenigen begreift, welche 
man aus den Pflanzen erhält, ohne diefe durchs Feuer 
zu zerſtoͤren; welche nur einen nähern Beftandtheil der⸗ 
felben ausmachen und fonft auch in dem Mineralceiche 
nicht angetroffen werden. Won diefen ift hier eigent- 

lich die Rede, en | 
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Sauerkleeſal z. 


§. 395 


Wenn man das friſche Kraut des Sauerklees 
(Oxalis Acetoſella L., O. corniculata L.) in einem 
hoͤlzernen Moͤrſer zerfioßt , den Saft auspreßt, durch 
Durchſeihen oder durch die Ruhe von den darinn ſchwim⸗ 
menden Unreinigkeiten befrenet, nicht fo gut mit Eyweiß 
klar focht, bis zur dünnen Syrupsbide abraucht, und 
an einen fühlen Ort, in gläfernen Slafchen, deren en: 
gen Hals man, um das DVerderben zu verhüten, mit 
Baumoͤl anfällt, binftelle, fo fchieffen nach einigen XBo: 
chen Salzernftalle an den Bänden des Glaſes an, wel: 
he das weſentliche Salz des Sauerklees, over dag 
Sauerfleefalz (fal acetofellae) find, und von den noch 
anklebenden Unreinigkeiten durch abermaliges Aufloͤſen 
im Waſſer, Durchſeihen, und Abrauchen zu einer aber⸗ 
maligen Kryſtalliſirung, nach und nach gereinigt werden 
koͤnnen, ſo daß ſie voͤllig weiß werden. 


$. 396. 


Die Kryſtalle des Sauerfleefalzes find Klein, King 
licht, vierfeitig, und — einen ſehr ſauren Geſchmack, 
und er: ſich auch gegen die gegenwuͤrkenden Mittel 
I 205.) als eine Säure. Sie find an der luft bes 

ſtoͤndig, im kalten Waſſer ſchweraufldslich; ſiedendes 
aſſer nimmt aber 1,422 davon in ſich. Man ver 
fertiget dieß Salz verkaͤuflich in Teutſchland auf dem 
Harze, in Thuͤringen, und in Schwaben, am weißeſten 
in der Schweiz. Nach Savary erhält man aus so Pf. 
der friſchen Oxalis Acetofella nut 2& Unze reines Salz. 


F. P. ** UM de fale aſentiali Acetoſellae. de 
1773 4 | | 
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| Meinftein 


$. 397. 

In völlig ausgegohrnen, befonders herben ober 
ſauren Weinen, die fange genug gelegen haben, feßt ſich 

an den Wänden des Gefaͤßes rings herum eine, aus 
untereinander zufarnmenhängenden Krnftallen beftehen: 
de, ziemlich fefte, Materie an, von einer rothen over 
weißgrauen Barbe, je nachdem der Wein roth oder weiß 
war, woraus fie entftand, und zugleich mit den hefigten 
Theilen des Weines verunreinig.. Man nennt diefe 
Materie MWeinftein Ctartarus, 7). 


$. 398. 
Der Weinſtein ift als ein unreines mweientliches 
Salz des Traubenfaftes anzufehen. Er hat einen ſaͤu⸗ 
erlichen Geſchmack, Löft fich durch die Hiße in Waſſer 
auf, und die Auflöfung färbt die blauen Pflanzenfäfte 
roth. Beym 50° Bahr. erfordert er zu feiner. Aufld- 
fung 120 Theile Waſſer, und von diefer Schmwerauf: 
loͤslichkeit rührt auch fein en eigenthümlicher Ge⸗ 
fhmad her. Vom fiedenden Waſſer braucht er nur 
15 Theile zur Auflöfung. Er läßt dabey eine unſchmack⸗ 
hafte Erde fallen. | 


$. 399. 

Bon den anflebenden Unreinigfeiten und färben- 
beit Theilen Fann der Weinſtein durch miederhohltes 
‚Auflöfen in vielem fiedenden Waſſer, Durchfeihen, Ab- 
dunften und Anfchiefien befrenet werden, da er dann 
beym Erkalten zu Heinen, unregelmäßig gebildeten, Kry⸗ 
ftallen anſchießt, welche Weinſteinkryſtalle Ceryftalli 
tartari) genennt werden. Wenn man aber die beym 
Abrauchen der Fluͤßigkeit auf der Oberflaͤche entſtehende 
Salzrinde beſtaͤndig wegnimmt, ſo erhaͤlt man den 

8 Wein⸗ 
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MWeinfteinrahm (cremor tartari), der von ben vbri- 
gen natürlicherweife nur in dem Umfange der Kryſtalle 
verschieden ift, und fehr wohl mit ihnen den gemeinfchaft: 
lichen Damen des gereinigten Weinſteines führen fönnte, 
Da die Reinigung des Meinfteines übrigens ziemlich 
beſchwerlich und muͤhſam ift, fo wendet man in der Che: 
mie und in der Arzneykunſt den verfäuflichen gereinig: 
ten Weinſtein an, der ben Montpclier zu Calvißon und 
Aniane unter dem Zufaße einer magern Thonerde, und 
zu Venedig mit Eyweiß und etwas Afche, im Großen 
fabrifmäßig bereitet wird; ‘ nuc muß man beym Ge: 
Brauch dahin fehen, daß er nicht mit Kupfer verunreini⸗ 
get ift. Der gereinigte Weinſtein loͤſt ſich Übrigens nach 
Spielmann beym so ©r. Fahr. nur in 160 Theilen 
Waſſer auf; vom fiedenden braucht er nach Wenzel 
13,913 Theile. Die Kryſtalle find an ber $aft beftän: 
big. Die verfäuflichen find aber gewoͤhnlich oben auf 
etwas pulvericht. 
“ Maniere de p#eparer, de depurer er de blanchir Te eriflal de 

Tarıre par Mr. Fizes; in den M&m. de l’acad. roy. des 
fc. 1725. ©. 346., überf. in Crells neuen hem. Archiv. 
B. 2. S. 219. ffe — Desmareft Verfahren der Vene⸗ 
tianee bey der Reinigung dee Weinfteinfryftalle, die 
unter Dem Nahmen des Cremor rartari bekannt find; 
‚ aus Roziers obfervat. fur la phyf, (B. I. Th. I. Sul. 
1771. ©. 211. ff.) überf. in Crells chem. Sjournal Th. VI, 
®. 138. — Zubereitung und Reinigung der. Weins 
u in Demachy's Laborant im Großen, ©. 2 
. 349: ff. 


Andere faure Pflanzenfäfte, 


6. 400, 


Sonft giebt es noch eine beträchtliche Menge Plan: 
zen, deven faurer oder ſaͤuerlichſuͤßer Geſchmack ung auf 
das Daſeyn freyer ſaurer Salztheile ſchlieſſen laͤßt, deren 

| Rz Säfte 
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Säfte auch zum Theil ein feftes ſaures weſentliches 
al; aus ſich ausſcheiden laſſen, wie ber Sauerrampf 
(Rumex acetofa L.),die Beeren des Saurauchs (Ber· 
beris vulgaris L.), Die Grächte der Tamakinden (Ta⸗ 
marindus indica L.), die Beeren des Gerberbaums 
Khus coriaria L.); zum Theil aber für fich allein nicht, 
wenigſtens nicht ohne Beyhülfe anderer zerlegender Kor⸗ 
per, zum Anſchieſſen zu bringen find, wie der Citronen⸗ 
faft (Suceus eitri), ber faure Saft von Johannisbee⸗ 
ren, Aepfeln, Birnen, Kirſchen, Himbeeren, 
Pflaumen, Stachelbeeren, N. ſ. w. Bengemifchte 
andere ungleichartige Theile bringen hier die verfchiebes 
nen Abftuffungen der Pflanzenſaͤuren, ihren verfchies 
denen‘ Geſchmack und. .ihre. erichiedenen Verhoͤltniſſe 
zu Wege; und nach der Abſcheidung jener moͤchten ſo⸗ 
wohl die feſten, als fluͤßigen weſentlichen Sauerſalze 
der Pflanzen vielleicht auf einerlen Säure zuruͤckzubrin⸗ 
gen fen, die gleichſam die. allgemeine Säure. de 
Pflanzenreichs zu nennen wäre, | 
Süße wefentliche Salze. Zucker, 
.. §. got. ur 

Aus verſchiedenen andern ſuͤß ſchmeckenden Pflan⸗ 
zen kann man hingegen ein feſtes ſuͤßes weſentliches 
Salz erhalten, das den Mahmen des Zuckers (fac- 
charum, & > führt, Unſer gewoͤhnlicher gemeiner 
Zucker wird auf einigen weſtindiſchen Inſeln aus dem 
ausgepreßten Safte des Zuckerrohres (läccharım ofli- 
cinarum, L.), tie ein, anderes wefentliches Salz ($. 
3953.) gezogen, mut daß die Führung, worinn der Zus 
cterfäft fo leicht gehei, nothig macht, den Zucker nicht 
durch eine Kryſtal ſirung, ſondern durch eine Art von 
Eindickung und Gerinnung ans dem a | 
Cu SE . 402. 
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Det ausgedreßte Saft des Zucerrohres wird naͤm⸗ 
lich in Fupfernen Keſſeln mir einem Zufas von Kalk 
waſſer und Afchenlauge gelotten, abgejehäumt, und ab 
geraucht. Bey dem Erfalten gerinnt der Zucker, was 
man in einigen Pflanzungen durch zugefeßtes Decoct 
Des enrunden Arons (Arum ovatum L.) befördert. Die 
flößigbleibende Murterlauge (Melaße) muß von den feft 
geronnenen Theilen abtröpfeltt, der aber * noch mit 
ſchleimigten Theilen verunreiniget und bräunlich gefärbt 
iſt, und unter dem Nahmen des rohen Zuckers, der 
Caßonade, Maskovade, Moskovade, des Puder: 
zuckers oder Thomaszuckers Cfaccharum crudum, 

thomanum, farinaceum) nach Europa geſchickt und 
raffiniert oder auch Froftallifirt wird, | 


$. 403. 


Diefe Reinigung (Raffinirung) des Zucers ges 
ſchiehet dadurch, dag mm den rohen Zucker von Neuem 
in fupfernen, Keſſeln mit Kalkwaſſer fiedet, mit Rinde; 
blut, oder Eyweiß abihäumt, durch mollene Tücher 
ſeihet, in den Klärfefiel zum Abrauchen bringt, wobey 
man das Aufwallen durch etwas zugefeßte Butter maͤ— 
ßigt, hierauf den garen flüßigen Sud des Zuckers mie: 
der in die Kühlpfanne, und nach gehörigem Abkühlen 
in die, mit Zuchermaffer burchneßte, thönerne, unglaſurte, 
fegelförmige Zuckerformen bringt, deren untere Defnung 
verftopft ift. Mach vorfichtigen Umrähren und Abkuͤh—⸗ 
len gerinnt der Zucfer, da man dann die untere Def: 
nung der Form aufmacht, aus welcher der Hüßige Syrup 
(Saecharum liquidum, Syrupus facchariaus}, der nicht 
gerinnen will, abtröpfelt. 


R4 $. 494. 
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Um nun den, in den Sormen befindlichen, Hut: 
zucker, der durch jene Arbeit, die mit vieler Genauigkeit 
und Vorficht verrichtet werden muß, gleichfant in Fleine; 
unförmliche, untereinander zufammenhängende Kry⸗ 
ſtalle verwandelt worden ift, vollends von allen faͤrben 
ben, fchleiniichten, Unreinigkeit zu befreyen, wird det 
breitere Theil der Hüte mit einer trocknen, geſiebten, 
eifenfregen, magern Thonerde bededt, die mit etmag 
Waſſer angefeuchter worden ift; da dann das Waſſer 
langjam in den Zuder eindringt, jene färbende Theile 
auflöft, und wegnimmt. Man wiederholt die fo oft, 
bis der Zuder die erforderliche Weiße hat. Die aus 
ben Sormen genommene Zuderhäte werden nachhet 
in Tuftigen und gehäßten. Zimmern getrocdnet. Der 
Hutzucker führe nad) feiner verfchiedenen Meinigfeit 
perfchtedene Nahmen, als. Lumpenzucker (faccharum 
mifcellaneum), Meliszucker (f. meliffaeum, meli- 
tenfe), Rafinade CA rafinatum), Maderazucker 
(fi maderenfe), Canarienzucker Cl. Canarienfe). Ge 
mehr der Zucker aber gereiniget ift, deſto mehr verliert 
er von feiner Süßigfeit. een 

S. L’art de raffiner le fucre, par Mr. ds Hamel du Monceau, 
| ä Paris 4764. fol. Beckmanns Technologie S. 378. 
Bon der Mörhmendigkeit'des zugefegten Kalkwaſſers beym Rafs 
finiren des Zuckers. — | 3a 

Der Sprup entſtehet bey: der Raffinirung zum Theil erſt ang 

dem rohen Zuder durch eine Zerfekung bey zu flarker Hige; 
(©. Sıge analyfe et concordance des trois regnes. V. I, 
S. 169.) 


§. 405. 
Gut gereinigter Hutzucker muß troden, feſt, klin⸗ 
gend, etwas ducchfichtig, ganz weiß, und feinförnicht 
feyn, und fid) vollfommen und Flar im Waffer ne 


, 
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laffen. Die Aufloͤſung muß vom Saugenfalze nicht ge- 
trübt werden. Einige wenige Kafftheilchen find indef- 
fen doch im Zucker enthalten. Sonſt ift der Zucker im. 
Waſſer fehr auflösbar. Beym 50° Fahr. erfordert er 
nur 1,333 Theile. Er läßt ſich auch durch Abfühlen 
Fenftallifiren, und hierauf gründet fic) das Verfahren; 
den Candiszucker, oder Zuckerfand (faccharum can: 
dum), zu verfertigen. IE. 
Unterſuchung, in wie fern Kalkerde in den Jucker äingehe: 
von Pet Jac. Hielm; in den neuen ſchwed. Abh. vom J. 
783. T. IV., überf. in Crells em. Annal. Jahr 17088 
-..,8 1. ©, 467. | 4 
ne ° $. 406. Zu a 

‚Der geläuterte, aber nicht flarf eingekochte, Zus 
cker wird zu dem Ende in den Zuderraffinerien in be 
fondere kupferne oder meffingene Kryſtalliſirgefaͤße ge: 
füllt, die rumd herum mit Fleinen föchern durchbohrt 
find, durch welche man Fäden gezögen, und die mad 
von außen mit Papier belebt hat. Nachdem die Feuch⸗ 
zigfeit einige Tage lang abgefühle hat, fo muß ſie in der 
ftarf geheißten Darrftube ruhig ſtehen, da ſich der. Zus 
er an die Fäden anlegt und kryſtalliſirt, wovon may 
ben Syrup gehörig abtröpfeln läßt. Nach Befchaften, 
heit des gebrauchten, Zucers ift der Candiszucer braun, 
gelb, oder weiß. Die Kryſtalle des Zuders find ‚ge; 
woͤhnlich Octaẽdra, die an ihrer Bafis abgeftumpft find, 
oder vierfeitige Prismata, die fich in vierfeitige Pyra— 
miden a), oder in zweyſeitige Endfpißen endigen ; oder 
fechsfeitige Prismäta mit zweyſeitigen Endfpißen b). 
Meiner Candiszuder ift ar der $uft beftändig. Zur 
Beförderung der Kryftallifirung des Zuckers muß er 
von den fchleimigten.-Tiheilen gehörig befreyet, die Auf: 
loͤſung nicht zu dick, und die Wärme beym Anfchieflen 
sicht zu ſtark ſeyn. i f 
2 Rs | e) ©, 


| j 
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4) S. Sage analyfe et coneordance. V. I. &. 169."  .y 
x H) Rome Delisle Cryſtallographie. erfte Edit. Taf. ITL ig. IL. 2. 





SR $. 407 
Der zucferartige Beſtandtheil iſt in dem ganzen 
Pflanzenreiche verbreitet. Alle ſuͤß ſchmeckenden Fruͤchte 
nd. Pflanzen haben ihn in fi; nur daß wegen der 
rigen, ſchleimichten und ausziehbaren Theile der Zucker 
fih nad) dem gewöhnlichen Verfahren nicht aus allen 
gein, und noch weniger vortheilbaft ausfcheiden läßt. 
Mirflich liefert auch der, im Srühjaht durch gemachte 
Einſchnitte herausquellende, Saft des. Zucferahorne 
(Acer faccharinum L.), des Masholders (Acercam- 
peftre), der Birfe CBetula alba), durchs Einfochen 
und fäutern einen wahren Zuder.*) Die Indianer bes 
geiten'einen Zucker (Tabarir) aus dem Mark des Baw⸗ 
Busrohr. CArundo Bambos), die Aeghpter aus. den 
Schoten des Johannisbrod (Ceratonia Siliqua) a), 
Marggraf b) ſchied ihn aus den Paſtinakwurzeln (Pa- 
Rinaca fativa), ausden Zuckerwurzeln (Sium fifarum), 
aus den Wurzeln der weißen und rothen Bete (Beta 
eicla), aus ven Möhren (Daueus Carota); Gle 
Birfeh e) aus den Blättern verſchiedener Kohlarten, 
Gerhard d) aus den Mofinen. Und fo fiefern ihm auch) 
noch Die Afclepias ſyrlaca, der falfhe Baͤrlappen 
(Heraclium fphondylium), die Cocos nucifera, Agaue 
americana, Fuous faccharinus, die Feigen (Ficus Ca- 
rica), Juglans alba, Zea Mays, die Wurzeln der Pe: 
terfilie CApium Petrofelinum) u, am, * 
) Ralm in den ſchw. Abd. 1751. ©. 149., und in Erellg 
n. diem. Ach. Th. V. ©. 89. 
a) Sage a. a. D. ©. 166, " 
d) Chymiſche Schriften, Th. II. ©. 70. 
" ©) Materia medica. ‚Berlin 1771. ©, 224 
d) Ebendaſ. ©. 225. — | et 
W. 2 §. 408. 


‚ 
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Der Zucker zergehe in der Hitze chen in Sehr me: 
nigem Wafler, und. hierauf gruͤndet fich vas Kochen 
peffelben bis zum Faden ziehen, bis zum Fuge, Hig 
zum Bruche, die Verfertigung Des Gerftenzuckerg 
(Saccharum tabulatum), Des Penidzuckers (Sascha, 
zum penidium), der Morfellen (morfuli). Er ſchmelzt 
auch für fich allein im Der Hitze, Frenlich mit anfangen 
der Zerftörung feiner Miſchung, und verbrennt ewoli 
ganz. | N EEE 
| 09 En 

Zu den füßen mwefentlichen Salzen, oder zu den 
zuckerartigen Stoffen des Pflanzenreiches gehoͤrt noch; 
die Manna, welche gleichſam einen natuͤrlich gewachſe⸗ 
nen, wiewohl unreinen, Zucker votſtellt, und aus ver⸗ 
ſchiedenen Eſchenarten, beſonders dem Fraxinus Ornus, 
entweder von ſelbſt oder durch gemachte Einſchnitte aus: . 
ſchwitzt; und der Honig (mel) der von den Birnen aus 
den in den Honigbehäftern der Pflanzen enthaltenen 
füßen Blumenfäften gefammlet wird. | A 


| 40 0, Se 
Der Zuder, ale Salz betrachtet, hat zwar wedes 
die Eigenſchaften einer Saͤure, noch eines Saugenfalzes, 
noch die Beftandtheile eines Neutral: oder Mittelſalzes; 
allein ſeine im Folgenden vorzutragende Zerlegung zeigt 
allerdings, daß er eine Saͤure ſey, die nur durch das 
Phlogiſton abgeſtuͤmpft iſt; ſo wie wir uns in der Folge 
noch mehr uͤberzeugen werden, daß Suͤßigkeit uͤber⸗ 
haupt von der Verbindung einer Säure mit Brennbaren 
berrühre, und daß zwiſchen Schleim und Zucer auch Fein 
fo großer Unterfchied in Abficht ihrer Mifchung feyı 


Zuſam⸗ 
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Zufammenziebender Stoff. 
a 8. 480, .; 

Diele Pflanzen oder ihre Theile haben einen zuſam⸗ 
menziehenden (ſtyptiſchen, adftringirenden) Geſchmack, 
und aͤußern auch eine zufammenziehende Wirfung auf 
die thierifche Hafer. Beſonders aber characterifiren fie 
ſich dadurch, daf fie die damit digerirte Aufloͤſung des 
Eifenpitriols im Waſſer ſchwarz niederfchlagen. Der 
zufammenziehende Stoff läßt fi mit Waſſer vollfoms 
men ausziehen, und ſowohl der Aufguß, als die Abfos 
hung haben jene erwähnten Eigenfchaften, und bie 
Mirfung, mit der Auflöfung des Eifens in einer, Säure 
ſchwarze Dinte hervorzubringen. Es gehoͤren hieher 
Die Rinde der mehreften Bäume, beſonders der Eiche 
(Quercus robur),. der China (Cinchona oficinalis), 
die Granataͤpfelſchaalen CPunica Granatum), ber 
Schmack (Rhus coriaria und Cotinus), das Blau- 
hol; CHaematoxylam Campechianum), das Braſi⸗ 
ĩienholz (Caefalpinia Sappan), ber Thee (Thea bo- 
hea und viridis), und die Galläpfel. Der. zufammene 
ziehende Stoff ift in den mehreften Gewoͤchſen mit dem 
färbenden, und auch dem fchleimichten Weſen verbun- 
den, und wird mit diefen zugleich ausgezogen, und ift auch 
ben vielen wäßrigen Ertracten ($. 383-) Ä 
Ä 6. 411. 

Aus den auserfefenen, ächten Galläpfeln läßt fich 
her zufammenziehende Stoff am reinften erhalten, wenn 
. fie nach dem Zerftücken mit kaltem deftillirten Waſſer 
Gberaoffen und Falt digerirt werben, der Aufguß alsdanır 
filteiee, und bey mäßiger Wärme bis zur Trocknis abges 
raucht wird. Das Nücbfeibfel wird aufs neue in bei 
ſtillir tem Waſſer aufgelöfl, "damit ſich der harzige Theil 
abſondere. 

SIR, $. 412. 
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Dieß zufammenziehende Weſen loͤſt ſich nicht nur 
im Waſſer, ſondern auch im Weingeiſte auf. Der 
Geſchmack und die Aufloͤsbarkeit im Waſſer ſprechen 
allerdings für die ſalzigte Beſchaffenheit deſſelben. Al⸗ 
lein bis jetzt iſt man noch nicht ſo gluͤcklich geweſen, dieß 
Salz von allem Extractivſtoff und harzigtem Weſen be: 
freyet darzuftellen, daß man die eigenthuͤmliche Natur 
amd den Unterfchied deffelben von andern Salzen härte 
gehörig ins Sicht feßen fünnen. 

Ueber die Säure der Galläpfel, als einen Beftandtheil dee 

Dinte, Fi Piepenbring ; in Erells dem. Annalen. 1786. 
1. S. 530. | 


Faͤrbende Materie. Pigmente. 
| $. 413. 


Sehr viele Gewaͤchſe und ihre Theile geben dem Waſ⸗ 
fer, welches man zu ihrer Aꝛisziehung beym Aufgieffen oder 
beym Abkochen anwendet eine Sarbe, die ihm ein reiner 
Schleim ($. 373.), und ein mefentliches Salz feinesmeges 
mittbeilt. Man nennt diefen auszugartigen Stoff der 
Gewaͤchſe, melcher dem dazu angewendeten Waſſer eine 
Sarbe mittheilt, den Farbeftoff, die färbende Mater 
vie, Das Pigment (materia colorans, tingens, pig- 
mentum), um es fo von der Empfindung der Farbe zu 
unterfcheiden, von der es, wie Die Urſach von der Wir: 
Fung, verfchieden if. Die Kunft, die verfchiedenen 
Pigmente der Pflanzen nicht nur, fondern auc) ande:. 
zer thierifcher und mineralifcher Körper, auf die Zeuge 
gehörig zu bringen, ift ein eigener Zweig der angewand⸗ 
zen Chemie, (die Farbefunft) und in ihrer richtigen Aus⸗ 

uͤbung ganz von chemifchen Grundſaͤtzen abhängend. 


§. 414. 
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Da aber die Farben felbft nichts materielles find, 
fondern nur einen beitimmten Zuftand der Oberfläche 
eines Körpers vorausfeßen, vermöge welcher die freye 
Sichtmaterie unter einen befondern Winkel in unfer Auge 
zuruͤckgeworfen wird, und auf der Netzhaut die Empfin: 
dung macht, welche wir Farbe Ccolorem) nennen; fo 
haben wir auch nicht noͤthig, ein eigenes faͤrbendes Prin⸗ 
cipium anzunehmen, das die materielle Urſach der Far⸗ 
ben wäre. Die Pigmente der Pflanzen find alfo auch 
Feine eigenthümliche auszugartige Materie von beſon⸗ 
derer Natur, fondern nur in dem Zuftande daß fie im 
fichte eine beftimmte Farbe hervorbringen. Dieſer Zu: 
fand haͤngt von ihrer Mifchung ab, und kann daher 
auch, wie biefe, auf mannichfaltige Art abgeändert 
werden; und in fo fern ift auch das Phlogifton an der 
Farbe der Körper ſchuld, da es durch feinen Beytritt 
oder durch feine Entweichung oder durch feine verſchie⸗ 
dene Menge die Mifchung der Körper abaͤndert. Es 
ift aber nicht mit mehrerm Mechte die materielle Urſach 
der Farben zu nennen, als ein anderer Beſtandtheil, 
welcher zu einer beftimmten Mifchung des gefärbten 
Körpers gehört. | 


| $. 415. 

Die faͤrbenden Theile oder Pigmenteder Pflanze, 
welche fich durch Waſſer ausgezogen in den Faͤrbebruͤ⸗ 
hen oder der Flotte, befinden, dringen nun in die 
Oberfläche oder in die Subftanz der zu färbenden Zeuge 
ein, bey welchen man wohl eine Anziehungskraft zu den 
Pigmente felbft- annehmen kann, Die größer ift, als bie 
welche das zum Ausziehen gebrauchte Waſſer dagegeı 
bat... -Zu dem Ende müffen die Zeuge auch vorher von 
aller anflebenden Unreinigkeit, welche die — = 
a arbe 
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Farbe verhindern, gereinigt, und ihre Zwiſchenraͤume 
mehr aufgeſchloſſen werden. 


$. 416. 

Die unterſchiedenen Pigmente der Pflanzen ſelbſt 
ſind von verſchiedener Art und Beſchaffenheit, und 
auch in den verſchiedenen Theilen einer Pflanze nicht 
von einerley Farbe und Natur. 1) Bloß gummichte 
und ſchleimichtſalzigte laſſen ſich leicht durch Waſſer aus⸗ 
ziehen, womit man ſie kocht oder infundirt. Die in die— 
fer Faͤrbebruͤhe gefärbten Zeuge muͤſſen aber beym Wa—⸗ 
ſchen nothwendigerweiſe die Farbe leicht wieder verlieren, 
eben weil das Pigment gummicht ift. Die Erfahrung 
bat aber gelehrt, daß man diefe Farben durch verſchie— 
dene Salze haltbarer machen kann, womit man bie 
Zeuge vorher beißt, oder auch wohl in die Färbebrühe 
felbft bringt. Das Pigment wird dadurch niederge- 
Schlagen und in feiner Natur fo.verändert, daß es num in 
dem Zeuge der auflöfenden Kraft des Waſſers mehr oder 
weniger Widerſtand leiſten fann ; zugleich werden dadurch 
auch noch mancherlen höhere oder dunfelere Schattiruns 
gen hervorgebracht. Die Vegetabifien, deren Pigmente 
hieher gehören, theilen dem Waſſer die Farbe Teiche 
mit, und geben Fate Ausziehungen (waͤſſerigte Tin⸗ 
cturen, Tincturae aquoſae). 


Folgende Pflanzen können hieher gerechnet werden: 

Zur rothen Sarbe: der Brapp und Särberrörhe (Rubig 
" tinttorum), der Sernambuf, und die weniger gebräuchlis 
+ de: Steinflechte (Lichen faxatilis), Johanniskraurs 

bluͤte (Hypericum perföratum), Doſten (Origanum vul⸗ 
are), Faͤrberochſenzunge W. (Anchufe tinctoxia) rothe 
‚Rüben (Beta rubra), die Wurzeln der wilden Röche 
. - (Afpenula tin&toria), u. a. 
- Zur gelben Sarbe: der Wau (Refeda Iuteola), die Scharte 
(Serratula tinftoria), der Ginſter (Genifta 'titiktoria )y 
BSockohornſaamen ( Trigonella -Foetium er 
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Gelbhols (Morus tinctoria) ,. die Curcumawurzel (Cur- 
cuma longa), die Avignonkoͤrner (Rhamnus infettorius), 
die Rhabarber (Rheum palmatum), die gelbe Särbers 
chamille (Anthemis tinftoria), der Saffran (Crocus fa- 
tivas), die Zwirbelichaalen (Allium cepa), der Safflor 
C(Carthamus tinttorius). 
Zur blauen Sarbe: das Blauhols (Haematexylum Cam- 
| pechianum), die Attichbeeren (Sambucus ebulus), die 
„eidelbeeren (Vaccinium Myrtillus), die Hartriegelbee⸗ 
ren (Liguftrum vulgare}, der Islaͤndiſche Stofchichnas 
bel (Geranium fylvaticum), u. dgl. 
Saͤuren und Laugenfalze ändern alle diefe Farben und 
Bringen mancherley höhere oder niedrige Schattirungen , oft 
auch ganz. andere Farben hervor, die auch durch die Zufams 
menfeßung der Hauptfarben entftehen. | 
Mehrere hieher gehörige Pigmente-find allerdings niche 
rein gummicht, allein der harzichte Theil derſelben ift doch 
vermittelſt des gummichten im Waffer ausziehbar. Beym 
Saffran loͤſt fi) dad Pigment ſowohl im Wafler, ald Weins 
geift auf. | 4 _ ar 
| | $. 417. m 
Unter den Salzen, die zu den Beißen ($. 416.) am 
häufigften angewendet werden, gehört der Alaun, obs 
gleich auch noch mehrere, unten vorfommende, Salze, 
fo wie auch zufammenziehende Gewaͤchſe ($. 410.), mit 
Nußen angewendet werden fönnen, wie befonders Hr. 
Scheffer, Macquer, Pörner, und Sieffert durch 
ihre Unterfuchungen ermiefen haben. Diejenigen Satz 
ben überhaupt, welche fo dauerhaft find, daß fie im 
Waſchen, an der $uft und im Sonnenfheine nicht oder 
faſt gar nicht verſchießen, heißen achte Farben, die den 
Gegenftand der Schönfärberen ausmachen; undchte 
hingegen merben folche Farben genannt, die der Wir⸗ 
fung der,fuft, des Sonnenſcheins und des Waſſers 
sicht widerftehen, ſondern verändert werden, erbleichen 
ober gar verfchwinden, und in ver Schlechtfaͤrberey 
auf die Zeuge gebracht werben, , u | 
* DZ . &, Schefe 


’ 
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S. Scheffers chemiſche Vorlefungen, ©. 630— 727. Maca 
quers newer chemifcher Verſuch, wie man der Seide, vers 
mittelſt der Cocchenille eine lebhafte rothe Farbe geben, und 
fie mit vielen andern fchöners und feften Farben, als bis 
ber verfehen foll. Leipzig 1779. 8., und deſſen chemiſches 
Woͤrterb. Th. IL ©. ı5ı. ff. Pörners oben (S. 13.) 
angef. Schriften vom der Färbelunft. U. MI. Sieffert Vers 
ſuche mit einhelmifchen Farbematerien zum Mugen der Fürs 
berey. Altenb. 1775. 8.; ingleichen Hellots oben (©. 24.) 
angeführre Schrift.“ Ä 

$. 418. 


2) Eine andere Art von Pigment der Pflanze, 
theilt zwar der durch Abfochung mic Waſſer gemachten, 
Faͤrbebruͤhe eine Farbe mit, allein bie Ausziehung wird 
wicht durchſichtig und klar, fondeen trübt fich bald, und 
giebt mit der Zeit einen Bodenſatz. Die in diefe Faͤrbe⸗ 
brühen getauchte Zeuge nehmen die Sarbe, auch fchon 
ohne Vorbereitung und Beigung, an, und entziehen fie 
ber Brühe, ohne daß fie das Waſſer allein aus dem 
Zeuge hernach wieder ausziehen koͤnnte. Es leitet dieß 
auf die Vermuthung, daß hier bas Pigment ſchleimicht⸗ 
barzigt, oder fchleimicht mit erdigten. und batzichten 
Theilen, oder mit der thieriſch⸗ vegetabiliſchen Materie 
verbunden fen; daf das Woſſer nermöge des Schleims 
emd Salzes der Pflanzen das Pigment auföfe; und 
das fich hernach der im Waſſer unauflösbare harzichte 
oder erdigt harzichte und leimigte Theil an das Zeig 
Bänge, und die feftere Farbe hervorbringe. Mehren⸗ 
theils iſt es auch mit dem zuſammenziehenden Stoff 
Verbunden. I, er? | 
Es gehören hieher die Gallaͤpfel, dit arünen Vußſchaalen, 
die Wurzeln vom FZußbaum (Juglans regia), der Schmack 
(Sumach eoriaria, und Cotinus), die Mrlenrinde (Bertla 
- Alnus), die Tormentilimursel (Tormentilla etedta), das 
zorhe Sandelhols (Prerocarpus fantatınus), die ſamtlich. 
eine aͤchte beaungelbe oder braune Farbe geben, und auch, . 
andern Farben mehrentheils je Grunde dienen, 


$. 419 
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$ 49. * 
Enndlich 3) iſt das Pigment einiger Pflanzentheile 
durch Waſſer gar nicht ausziehbar oder darinn aufzuld- 
fen, ſelbſt nicht vermöge. der übrigen fchleimichten und 
falzichten Theile in der Pflanze. Es ift vielmehr har⸗ 
zicht, oft auch wohl, mie ich glaube, mit der thieriſchen 
egetabilifhen Materie fo Häufig verbunden, daß das 
affer Feine auflöfende Kräfte darauf Aufern kann. 
Die hieher gehörigen Körper, ob fie gleich ſelbſt viele 
Farbe zeigen, geben mir Waſſer aar Feine oder faliche 
Färbebrühen, und erfordern bey ihrer Anwendung dazu 
din falzichtes, alkaliſches Aufldſungsmittel, oder die 
Zerfeßung durch eine innere Gährung. Sie färben” 
mehrentheils feft und dauerhaft. 
Es gehören hieher der Waid ( Ifatis tinftoria), der Indie 
"(von der: Indigofera tintoria), zur blauen Sarbe; vie 
Orfeille (Lichen roccella), die Perelle (Lichen parellus), 
zur violetten Farbe und verfchiedenen Abftuffungen bericht 
ben; der Orlean (von der bixa Orellana), zum Boldgelb 
oder Pomeransenaelb; der Saflor (Carthamus tindto- 
rius), mächden feine gelbe Farbe ($. 416. Anmerk.) mit 
Waſſer ansgewaichen worden tft, zur rothen Farbe. 
$. 420. | 
Aber auch die Natur der verfchiedenen zu färben 
den Zeuge felbft macht eine Verſchiedenheit in der Halt⸗ 
barkeit und Schönheit der Farbe. So ift die Wolle, 
am leichteften zu färben, ſchwerer leinenes und feidenes 
Zeug, am fchmwerften aber die Baummolle; und es wer: 
den verfchiedene Vorbereitungen und Behandlungen 
nothwendig, um die mancherley Zeuge zur Annahme 
der Farben gefchicft zu machen. ine Farbe die acht 
auf Wolle ift, iſt es daher nicht auf andern Zeugen. 
Die Berfchiedenheit der Farben in ihrer Haltbarfeit und 
ihre verfchiedene Nuancen hängen ferner von der Fär- 
bung in der Falten oder warınen Brühe, von ber ri 
ie⸗ 


— 


des Gewaͤchsreiches durch mäßige Wärme, ıc. 275 
—*** und Menge der Beitzung, und der zur Faͤr⸗ 
ebrühe gefeßten Galztheile, von der Färbung in meh- 
tern verſchiedentlich gefärbten Brühen, und ihren ges 
hörigen Berfeßungen, und von der Behandlung in und 
had) dem Färben felbft, ab, | 


Bon Särbeproben. 
Won thieriſchen und mineralifchen Pigmenten, 


| G. at. 

Noch gehört hieher die Bereitung und Anwen: 
dung der Saftfarben in ver Aafferfarbenmapleren, 
welche theils von felbft aus gemachten Einfchnitten der 
Bäume ausflieffen und hernach austrocknen, wie die 
oben ($. 378.) erwähnten Gummigutte, und der Saft 
des Giftbaumes (Rhus Toxicodendrum), theilsdurch 
Einfochen des ausgeprefiten Saftes einiger Früchte, oder 
einiger Abfochungen und Ausziehungen der Pflanzen 
mit Waſſer, erhalten werden; mie 5. B. das Saftgruͤn 
($. 385.), Fernambucertract, das Safranertract 
das Erträct der grünen Nußſchaalen, der eingefochte 
Heivdelbeerenfaft, der vermifchte und eingedickte Saft 
der blauen Schmerdtlilie und Raute, der Saft von 
Hundskirſchen (Lonicera Xyloſteum), der Saft der 
Amerifanifchen Kermesbeeren (Phytolacea decandra), 
u. a., die man durch Zuſaͤtze von Saͤuren, Laugen— 
ſalzen und andere Salze verſchiedentlich in ihrer Farbe 
veraͤndern kann. 

$. 422. 5 A 

Auf die Zerftörlichfeit der, Sarben durch gemein 
ſchaftliche Wirfung der fuft, der Feuchtigkeit und ber 
Sonne grändet ſich auch das Bleichen der Zeuge und, 
änderer Körper. Die erftern werden vorher zur Auflde 
fung und Ausziehturig ver gröbften, fit färbenden, Un. 
| Sa | reinig- 
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reinigkeiten mit affalifcher Lauge gefotten, ober wie dig 
mollenen, mit Walferde und Waſſer gemalft over mit 
Seifenmwaffen gewafchen; und hernach unter oͤfterm 
Beiprengen mit Waſſer, das freylich auch ganz rein 
und befonders ohne Eifentheife fegn follte, an der freyen 

Auft der Wirkung der Sonnenftrahlen ausgefeßt;moben 
man dahin zu fehen hat, daß durd) zu Langjames Ver: 
duͤnſten das Zeug nicht verrotte. 


Sr. Home Verfuche im Bleichen. Leipz. 1777. 8. 


Fette Öele 
$. 423. 

Aus dern Saamen und Kernen .verfchiedener 
Pflanzen fo wie auch aus einigen frifchen Ftuͤchten 
derfelben, läßt fich eine flüßige Materie auspreflen, wel⸗ 
che durch Hülfe eines Dochtes die Flamme ernährt und 
fich nicht mit Waſſer vermifchen läßt, ein er (oleum), 
und zwar ein ſolches, das ſich auch nicht im Weingeiſte 
auflöft, auf Papier getröpfelt einen Fleck macht, der 
durchs Ermärnien des Papiers nicht wieder vergehet; 
und gemeiniglicd) , wenn es rein ift, Feinen erheblichen 
Geruch, und einen gelinden, nicht scharfen, Geſchmack 
beſitzt. Mon nennt es zum Unterfchiede anderer Dele, 
welche diefe Eigenfchaften nicht haben, ein mildes, 
fehmierichtes, fettes, oder ausgepreßtes Del Coleum- 
vnguinofum, vn&tuofum, inodorum, expteflum, O), 
öbgleich die leßtere Benennung auch einigen andern Des 
fen a) zufömmt, die nicht hieher gehören. | 

8) Oleum.del Cedro und Bergamotte. 


§. 424° F 

Die Saamen und Kerne werden zu dem Ende von 

ren harten Schaalen und von allen nicht dazu geho— 
eigen gereiniget, uud zerſtoßen oder zermalen, das im, 
" . n — Großen 
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Großen in eigenen Mühlen ( Delmühlen‘) gefchiehet; 
und hierauf in leinenen oder pferdehärnen Tüchern oder 
Saͤcken zwifchen meffingenen, befler eilernen, Platten 
anfangs langſam und gelinde, und zuleßt ftarf, ausge⸗ 
prefit. Um aber das Auspreſſen des Deles zu befördern, 
pflegt man die trodnen zermalmten Saamen börber 
dem Dampfe des fiedenden Waſſers auszufeßen, oder 
auch in einem Keffel Über dem euer mit Wale anzu: 
fprengen und unter fleifigem Umruͤhren zu erwärmen, 
und dann zwifchen warmen Preffen auszupreffen. Man 
thut dieß auch mit den frifchen Saamen, wenn bey 
dem erften Kaltpreſſen fein Del mehr fließen will. Durchs 
Falte Auspreffen läßt fih das Del keinesweges ganz her: 
ausbringen, aber gar zu heißes Möften and Preffen if 
dem Dele offenbar fhädlich. 


4. 425. 

Srifche Dele find wegen der mit ausgepreften 
fchfeimichten Theile träbe, und reinigen fich am beften 
durch die Ruhe. Sie haben in ihrem frifchen ungeän- 
derten Zuftande und in ihrer möglichften Reinigkeit einen 
gelinden und milden Geſchmack, allein die mit ausge 
preften harzichte und andere Theile, befonders aus 
der Saamenhälfe, und andere Umſtaͤnde beym Auss 
en, verurfachen den größern oder geringern Unters 
ſchied der Dele im Geruche, Geſchmacke, Sarbe und 
beym Brennen. Ein mehr wefentlicher Unterfchied ift, 
daß einige an der fuft austrodnen, und. feite werden; 
andere aber ftets fchmierig bleiben. Die austrocdnende 
Kraft von jenem wird befonders noch Durchs Kochen 
vermehrt, mobey die Waͤſſerigkeit verfliegt, und ber 
Schleim zerftöre wird. Ferner unterfcheiden fie ſich in 
ber Eonfiftenz, da einige in der gewoͤhnlichen Tempera⸗ 
tur unſerer Atmosphäre ftets hart und fpröde find, an: 
dere nicht. Jene nenne man auch Pflanzenbutter 
ae © 3 (butyra, 


— 
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(butyra, feba, feva plantarum), Von den fluͤßigen 


ste zu gefrieren. Zum Sieden erfordern fie ſaͤmmtli 


fönnen einige vielmehr Kälte ertragen, ald andere, 5 


eine ftarfe Hiße, die man auf 600 Grade nach Fahren! 
rechnet, in welcher fir, nach) van Marums Beol 
tungen, die Eigenfchaft erhalten, im Dunkeln zu leuch⸗ 


ten, 
tig, 


Sie find in der Siedhitze des Waffers nicht uͤch⸗ 
und ſaͤmmtlich ſpezifiſch leichter, als Waſſer a). 


Zu den austrocknenden fetten Delen gehört: das Leinsl (vom) 


Linum vütatiffimum und perenne),: dad LZußöl (vom 
Corylus Avellana und Juglans regia),das Mohnoͤl cvom 
Papaver fomniferum), das Aanföl (aus Cannabis fa-- 
tiva), das Sefamöl (vom Sclamum orientale), r 


) | 

Zu den andern ſchmierigtbleibenden Delen tarın man rechnen :, 

* dag Baumöl oder Olivendl aber | de 
Mandilöl (vom Amygdalus communis), | 


(von der Guilandina Mohringa), das Zürbiefernöl (vom 
der Cucurbita Pepo und Melo epo), das Buchelöl (vom 


Fagusfylvatica) ; das I (bon: Sinapis nigra und 


arvenfis), das Sonnenblumendl ( Hel us an⸗ 
nuus und PerPanE2e FON — 5 — (von F Ballen 
Napus und campeftris), das Purgierkörneröl (vom Ri- 
An communis), das Tabadsfaamenöl (von der Nico.’ 
tiana Tabacum und ruftica, das P (vom ! 
Prunus domeftica), das Weinkerneydl (von Vitis vini⸗ 
fera), und ſo lieſſel fi auch noch mehrere andere Saamen 
und Kerne mir Vortheil zum ötonowifchen Gebraud zum . 
Delihiagen anwenden. y 


Zu den Pflanzenbuttern gehört; bie meiße Eacaobutter (vo 


(von dem Laurus nob 


der Theohröma *— act 5* Lor Deu Lo q 
H das gelbe Muskatenoͤ 


Die foezififche Schwere des Leindls fand Muſchenbroeck 
0,9325 Brandis 0,928 ; des Ruͤbſaamenoͤls M. 0,8535 ; 
D. 0,902; des Mustatennußöls YYT. 0,948, 8. 9125 des 
Baumdis- M. und B. 0,913; 2. der Caraobutter 0,9105 , 
des Lorbeeröls 0,9115; des Stfamdls 0,915; des Saflor⸗ 
ſaamenoͤls 0,915; des, Bilſenſaamenoͤls 0,913, des Rici⸗ 

musöls 0,9545 des weißen Mohnöls 0,922 des m 


’ i J 


“ 
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nußoͤls 09205 ded Beennoͤls 0,9173 des füßen Mandel; 
He ogııy "- 7 
“u Ib. Diet Brandis commentatio de oleorum vnguino- 
forum nature. Goetting. 1785- 4. | 
Jufli Arnemann commentatio de oleis vnguinofis. 
Goetting. 1785. 4 . 


0 426. 
Druurch das After, und durch forglofes Aufbewah⸗ 
gen in der Wärme, werden auch die mildeften fetten, 
Dele vanzicht, und erhalten einen ſcharfen, beifenden, 
nd brennenden Geſchmack, und einen üblen Geruch. 
ch leichter fommen fie in das Verderben, wenn fie, 

au heiß geprefit, oder Die Saamen zu ftarf geröftet w 
ben find. Einige, wie das Ruͤbſaamenoͤl, haben den üblen, 
Geruch fchon vom der Scamenhülfe, Allein mehrere, 
Dele würden beffer feyn,und zu Speifen dienen koͤnnen; 
mern die Saamen, woraus fie gefchlagen werden, voͤl⸗ 
lig reif, unverborben aufbewahrt, und nicht zu alt woͤ⸗ 
ren; wenn fie gehörig gereinigt, und auch von ihren 
Schaalen und Hülfen befreyet mürden; wenn fie nicht 
in. hölzernen Grubenſtoͤcken, oder” zwifchen Steinen, 
worinn ſich das Del ziehet, und verdirbt, fondern zwi⸗ 
ſchen jedesmal gereinigten, eifernen Werkzeugen zer⸗ 
malmt würden; wenn fie nicht in alten Saͤcken und 
Tüchern, worinn fich altes ranzicht gemordeneg Del ges 
zogen hat, ‚nicht in hoͤlzernen, fondern in eifernen Oel⸗ 
laden, die jedesmal gereinigt werden müßten, gefchlagen 
wuͤrden; und in reinlichen Gefäßen gur und ordentlich 
aufbewahrt würden. Die Vorichläge, die unangenehm 
rlechenden und ſchmeckenden Oele milde zu machen, find 
von der Urt, daß fie fih im Großen nicht gut ausfühz' 
ren laſſen, zum Theil auch'von keinem Erfolge. 

- Bon der Berfälfhung des Baumoͤls und Ruͤbols mit Bley. 
Von der Verbefferung der Dele f. Struve von einer mer? 
würdigen Verbefferung dee Baum und Leindis; im’ 
| 84 Be ner 
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Berner Magazin. B. 1. ©. 103.5; 4A. M. Sieffer: de 
Confervatione et correftione olei — in den Ad, 
scad. el. mogun:. Jahr 1777. ©. 26.5 F. C Oessinger 
methodus emendandi oles, ebendaf. | B, 


$. 427. 


* Einige Pflangenbuttern, wie Das forbeeröl und bie 
Cacaobutter ($. 425.) fann man auch durchs Yusfos 
hen der zerftoffenen Saamen mit Waſſer gewinnen, 
indem nämlich dag Del mit diefem feine Verbindung‘ 
eingehet, und wegen feiner geringern ſpezifiſchen Schwe⸗ 
re oben auffteigt, mo man es mit einem föffel fogleich,' 
oder nach dem Erfalten, mwegnimmt. Allein es läßt 
fi) auf diefe Art nicht alles Del abfondern, und es iſt 
auch die Unbequemfichfeit dabey, daß fich zu viele ſchlei⸗ 
michte und fefte Theile mit dem Del beym Abnehmen 
vermiſchen, deren Abfcheidung mühfam ift. Ben fehr- 
ſchleimichten Saamen ift diefe Methode auch gar nicht 
anwendbar. a | 


$. 428. v 


Zu den fchmierichten Delen kann man gewiſſermaßen· 


auch das Wachs Ccera) rechnen, welches die Bienen aus 
Den Stanbbeuteln der Blumen ſammlen, und auch einige’ 
Pflanzen aus ſich ausfcheiden laffen, mie 3. B. bie 
Früchte des Wachsbaums (myrica cerifera), des fals 
fhen Vernixbaums (Rhus fuccedanea), bes Talg⸗ 
croton (croton febifera); und auch auf den Blättern, 
des Roßmarins in geringer Menge befinblich if. Das. 
Wachs hat wenig Geruch und Geſchmack, loͤſt ſich nicht 
im Waſſer auf, ernaͤhrt die Flamme durch ein Docht; 
es unterſcheidet ſich aber doch von den fetten Oelen durch 
eine groͤßere Zaͤhigkeit, und durch die leichtere oder 
ſchwerere Aufloͤsbarkeit mit einigen andern Koͤrpern, 
und dadurch, daß es nicht ranzicht wird. Das zum 
| ‚Kochen 


m 
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Kochen erhißte Wachs entzündet ſich, nach van Marum a), 

bon felbft, auch noch. nachher, wenn beym Kochen bie 
Entzündung duch Verſchließung der fuft verhindert 
worden war. . 


a4) ©. Haarlemer Abd. Th. 16. St. 2. S. 271., und Crells | 


“ 


- 


1 


neueſte Eutd. Ih, 7. ©. 186. 
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Die gelbe Farbe des gemeinen Wachſes ruͤhrt von 
bem faͤrbenden Weſen des Blumenſtaubes her, und 
wird duch luft, Waſſer und Sonnenſchein zerſtoͤrt. 
Hierauf gruͤndet ſich das Wachsbleichen, wobey es 
vorzuͤglich darauf ankoͤmmt, dem gut gereinigten Wachſe 
eine ſo große Oberflaͤche zu geben, als moͤglich iſt Von 
vielen zum ſchnellern Weismachen beym Bleichen vorge. 
ſchlagenen Mitteln, fand Hr. Beckmann die Vermi⸗ 
ſchung der Walkerde mit dem im ſiedenden Waſſer zer⸗ 
laſſenen Wachſe am vortheilhafteſten. Weißes Wachs 
iſt ſproͤder, ſchwerfluͤßiger, und ſpezifiſch ſchwerer als gel, 
bes, und etwas durchſcheinend. = 
S. Bedimann in den nov. Comm. ſoc. fcient. Goeti. T. v 
S. 91. Mbendeff. Technologie. &. 181. — 
Handgriffe beym Wachebleichen. — Verfaͤlſchungen des weis 
ben Wachſes und Kennzeichen derſelben. 
ar he 400. Narr 
Die ausgeprefteii Dele und das Wachs Iöfen ſich 
Jaͤmmtlich im fluͤßigen Zuftande unter einander felbft: 
auf, und auch die Harze und natürlichen Balfame.: 
Mit dem Gummi und Schleim verbinden fie fich nicht 
vollfommen, und Die thierifch - vegetabilifche Materie des 
Mehles wird davon nicht aufgeloͤſt. Die Dele loͤſen 
auch das elaſtiſche Harz auf, doc) nicht alle gfeich-ftarf, 
Mad) Achard a) löft das Mandeldl daffelbe am beften 
auf. Das weiße Mohnoͤl foll es nur bloß erweichen. 
A S5 Nach 


J 
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Nach Gmelin b) wirft auch das Baumöf nicht darauf, 
Die Auflöfungen des elaftifchen Harzes in ferten Oelen 
benchmen ihm feine Schnellfraft. Die gemöhnlichen 
Harze werden von diefen Delen auch nicht mit afeicher 
Seichtigfeit aufgelöft. - Auf die Auflöfung des Wachſes, 
ber Harze und Baljame in den fetten Oelen gründet fich 
in der Pharmacie die Bereitung der Schmieren Cini- 
menta,. cerelaea),. der Salben (Vnguenta), der Ce: 
rate (Cerata) und Pflafter CEmplaftra). Co ziehen 
dieſe Oele auch aus den Pflanzen die Öfichten und har- 
sichten, und mit ihnen zugleich oft die färbenden Theile 
ber Pflanzen aus, wenn man fie mit diefen Focht oder. 
übergieft. 
3) ©. Achards chymiſch⸗ phyſ. Schriften. &. 225, 
..b) Gmelin in Erells neuefte Entd. Th. 1. ©. 45. 


De §. 431. 2; | 

Es entſtehen auf diefe Art die fogenannten gefoch- 
ten und aufgegoffenen Dele Colea cocta et infufa), 
au: Bereitung ber erftern werden die Flein zerfchnittenen 
emächstheile mit dem Dele, gewöhnlich mit Baumoͤl, 
fo lange gekocht, bis alle Feuchtigkeit gänzlich verdampft 
und die Pflanze brächig geworben ift, morauf man das 
Del auspreft. Hiedurch wird aber das Del offenbar 
eher verfhlimmert, als beſſer. Die aufgegoffenen 
Dele füllte man audy, mie das Jasminoͤl, Falt berei- 
ten, wenn fie flächtige Theile einer Pflanze in fich neh⸗ 
wen follen. £ 2 

Emulfion. 


— 432% 
Fette Dele und WWaffer haben Feine chemifche Ver⸗ 
wandtſchaft gegen einander. Wenn man fie beyde un⸗ 
ter einander fchüttelt, fo geben fie auf eine fehr kurze Sr 
a u 2 ein 


— 
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ein milchigtes Gemiſch; dc ‚Del ſondert fich fehr Kalte 
ticber ab, und begiebr fi) oben auf. Wenn manaben 
Die Saamen, welche bey dem Auspreffen ein fettes Oel, 
und Fein bloßes Mehl, geben, mit Waſſer abreibt unbe 
Dann dieß wieder ausdräcdt, fo erhält man daraus kein 
Del, fondern ein milchweiſes Gemiſch, melches einer 
Dflanzenmilch, Emulfion (Emulfum, Emulfio) ges 
nannt wird. Wiederholt man das Abreiben Der Saas 
en mit Waſſer und. das Ausdrücken fo lange, bis das 
ffer nicht mehr milchige wird, fo iſt der — 
ganz von allem Oele befreyet. | 


1433. 

Zur Bereitung. einer Emulfion ſtoͤßt man *— 
men erſt mit etwas wenigem Waſſer zu einem Breye, 
eührt dann mehr Waſſer darunter, aber: Anfangs’ nur 
immer wenig auf einmal, und druͤckt dann alles durch 
Flanell. Diefe Milch fieht immer weiß aus, außer 
wenn in den Saamen zugleich fürbender. Stoff ift, wie 
bey den Piftacien, bie eine gruͤnliche Misch geben. . 


5. 43% 2 

laͤßt man eine Pflanzenmilch an. einem warmen 
VOrte eine Zeitlang ruhig ſtehen, fo wird fie ſauer, we⸗ 
gen der darinn befindlichen ſchleimichten Theile; und es? 
ſcheidet ſich ein fetter oder oͤlichter Theil won dieſer uͤbri⸗ 
gen waͤſſerichten ſaͤuerlichen Fluͤßigkeit nach oben zu ab, 
und dieſe wird wieder klar. Dieſe Milch entſteht alſo 
aus.der Verbindung des fetten Oeles mit dem Waſſer 
durch Huͤlfe des ſchleimichten und ſalzichten Theils der 
Saamen / und das Oel wird hernach wieder, durch Zer⸗ 
ſetz ung des Schleimes beym Sauerwerden, wieder abge⸗ 
ſchieden. Es geht hiebey aber ‚Feine, wahre Auflöfung 
des Oeles in- dem: Waſſer vorz;. denn ſonſt muͤßte die 
einige feyn, da das — 
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mittel durchſichtig ift (S. 63.). Das Del ift vielmehr 
nur durch Hülfe des Schleimes im Waſſer fein zer: 
theilt und damit vermengt, nicht vermifcht. So erhält 
man auch eine Pflanzenmilh, wenn man ein ausge: 
preftes Del mit einem reinen Schleime, oder mit ara⸗ 
biſchen Gummi oder mit Traganth oder mit Zuder und 
Waſſer abreibt; und fo befürdert auch der Zufaß des 
Zuckers, ben der Bereitung der Pflanzenmilche aus: 
Saamen, ihre Entftehung fehr. Auch die Harze ſelbſt, 
und die natürlichen Balfame geben auf diefe Art mit 
Zuder, Schleim, und Waſſer abgerieben eine Mil. 
Das Epdotter giebt aus gleichen Gründen mit Waſ—⸗ 
fer eine Milch. | 
Mbothige Erinnerung bey Vereitung einer Pflanzenmilch zum. 
Arzneygebrauch in Abficht des frifhen Saamens, und der 
- ‚erforderlichen Vermeidung beygemifchter Säuren, \ 
Seifen 
| $. 435. a: 
. Mit den äbenden faugenfalzen verbinden fich bie 
ausgepreßten Dele vollfommen und innigft, und werben 
durch dieſelben auch im Waſſer ganz und gar auflösbar, 
oder zur Seife Capo, O, O). Man madıt dieſe ſo,— 
daß man eine-äßende fauge des feuerfeften Saugenfalzes” 
mit: einem fetten Dele bis zur völligen Vereinigung ber 
Del: und Salztheile unter einander unter beftändigem 
Umruͤhren kocht. - Aber auch ſchon in der Kaͤlte tritt 
Bad Del und laugenſalz, obwohl fpäter, zu einer wahren 
Seife zufammen. Das äßende mineralifche Saugenfafz 
giebt mit dem, in der Kälte leicht feſtwerdenden Delen, 
aud) eine fefte und harte Seife; das. vegetabilifche lau⸗ 
aenfalz giebt: mit eben diefen Oelen Feine völlig feſte 
Seife, wenn man ihr nicht beym Ende des Kochens, 
Kochſalz zuſetzt, Das ſich mit des Seife nicht vereiniget, 


ſondern 


% 


’ 
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ſondern die uͤberfluͤßige, nicht leicht fortzutreibende Feuch⸗ 
tigkeit, wegen der nahen Verwandtſchaft dazu, in ſich 
nimme. Diejenigen Oele, welche in der Kälte ſchwer 
gerinnen und nicht feft werden, geben nur fchmierige und 
weiche Seifen. Mildes Saugenfalz geht nur auf eine 
{ ommene Art mit den Delen eine Bereinigungein. - 


—F §. 436. 
Um eine Seife zu bereiten, wird ein feuerbeſtaͤndi⸗ 
ges Saugenfalz, entweder mineralifches, oder vegetabili⸗ 
ſches, (nach der verfchiedenen Abjicht, oder ac) dem , 
wohlfeilern Preiſe, welchen diefes oder jenes in einem 
Sande hat,) nach der oben ($. 263.) angezeigten Art mis 
ungelöfchtem Kalk oͤtzend gemacht, und die waͤſſerichte 
Auflöfung bid zur Meifterlauge eingedickt. Das Wer: 
Hältnif, in welchem man die äßende fauge zum Dele zu 
feßen hat, läßt fich nur durch Werfuche finden. Mai 
verdünnt zu dem Ende einen Theil der Sauge mit Waſ⸗ 
fer, giefit zwey Theile Del oder Fett dazu, und läßt die 
Miſchung in einem Fupfernen Keſſel unter beftändigem 
Umrühren kochen. Wenn es did zu werden anfängt, 
fo feßt man von dem andern Theile der äßenden fauge 
nach und nach fo viel zu, und fähre'mit dem Kochen fo 
lange fort, bis die Seife ihre VWollfommenheit erlangt 
hat, welches man beym vegerabilifchen laugenſalze das 
durch befördert, daß man gegen das Ende des Kochens 
Kochſalz zumirf. Man erfenne die Entftehung. der 
völligen Vereinigung der Salz: und Deltheile zur Sei 
beym Kochen dadurch, wenn ein Tropfen der Bra 
uf einen falten Stein getröpfele zu einer feften gleich: 
Ben Subftanz gerinnt. Die fertig-gefochte Seife 
Ichöpft man nad) einigem Abkühlen in hölzerne Fot⸗ 
men, die im Boden durchlächere, und inwendig mitmwefs 
Ben leinenen Tüchern belegt find, laßt fiefeft werden, und 
jerfchneider fiein Stuͤcke, die man hernach weiter — 
. F — » 437% 


* * J 


% i 
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wo M $. 437. | ’ 
Eine gute Seife loͤſt fich im Waſſer gänzfich au 
nd ihre Güte beftehet in dem gehörigen Derbälimifeber 
en Beftandtheile derfelben gegen einander, und in 
der völligen Vereinigung derfelben. Sie muß an der 
smft nicht feucht werden, nicht ſcharf und äßend feyn, 
und bey der Auflöfung in deftillirtem Waſſer Fein fichts 
- bares Del fahren laſſen. Wenn fie dieſe Eigenfchaften 
nicht hat, fo ift entweder, wie bey den benden e 
Bedlern, das Satugenfalz, oder wie im leßtern a | 
el überflüßig, oder die Verbindung ift nicht gut ge⸗ 
macht. Ben der Auflöfung der Seife im Waſſer wirft 
das laugenſalz als ein aneignendes Verwandtſchaftsmit⸗ 
‚tel C$. 465) zwiſchen jenem und dem Oele. Durch die 
Merbindung des Deles und faugenfalzes zur Seife ſind 
auch zugleich die Eigenschaften von. beyden gewiſſermaſ⸗ 
n ganz neu und abgeändert, und das Saugenfalz 
en dem Dele feine Aebkraft mehr. Das Del lt 
aber doch mehrentheils in der Seife feinen eigenthuͤn 
chen Geruch, und die Seife felbft wird auch mit der Zeit 
ranzicht. Zur Bereitung der Seifen zum innern Ar 
hengebrauche waͤre es befier, nach Geofroy’s und Vers 
gius Rathe, ſie durch Digeſtion, und nicht durch Kochen) 
zu bereiten, meil Dieß das Ranzichtwerden des Deles 
ermehrt; fie überhaupt nur frifch zubrauchen, und Fein 
jichtes Del dazu anzumenden. | 
3% | 
So 2 S. 438. | 
Auf die Verwandtſchaft und leichte Bereinigung . 
Ber ſchmierichten Dele und Fertigfeiten mit den en 
falgen gründet fich der Mugen der augen beym Waſchen 
zind: Reinigen der Zeuge, wozu man aber frenlic Fein 
gi-äßendes anwenden darf, am wenigſten für Wolle 
und Seide, indem diefe davon aufgelöft und zerftört 


..ı. ‚ 
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werde. Zu ehen dieſem Endzweck dient. auch die Seife, 
die noch immer eine ftarfe Aufloͤſungskraft auf fertige 
Subftanzen äußert; doch ift ben dem Gebrauche ders 
Jelben zu merken, daß fie ebenfalls noch die Farbe der 
 mehreften Pflangenförper mehr oder weniger verändert, , 


ı Bon der Seifenprobe in der Särberey, Macquers Wörtetb, 
TH. 11. ©, 155. Anm.) " | 3 


$. 439. | 
Die Seifen werden duch alle Säuren mieber je 
feßt, und das Del daraus abgefchieden; indem jene 
ſaͤmtlich eine nähere Verwandtſchaft mit dem Saugenfalz 
Baben, als. das Del, und das entflandene Neuszalfalz 
eine Berwandtfchaft meiter zum Oele beſitzt. Das abe 
eſchiedene Oel iſt aber allerdings in feiner Natur vers 
andert, und föft fich jeßt ganz oder zum Theilim Nein; 
geift auf”). Auch alle Verdindurtgen der Säuren mit 
Stoffen, womit fie nicht fo nahe verwandte find, ald 
mit den feuerbeftändigen Saugenfalzen, zerfeßen die 
Seifen, wie alle Ammoniafalfalze ($.226.),die mehre: 
ſten Mittelfale, und die metallifchen Salze. Bon ber 
$uftfäure wird die Seife nur ſchwer zerfeße ”), 
" ®) Durande in Morveaus Chemie, nach der Ueberſ Th. Be 
S.. 289. Dergius Materia medica. T.I &. ı6, °" 


*) Bergmanni opuſe. T.1.©. 42. 


| 6. 440. te 
„  Verfchiedene Waͤſſer, befonders aus Brunnen, 
ibfen aus eben dieſet Urfache die Seifen nur unvollfom: 
men auf, und kn fie, wenn fie viele freye Luftſaͤute, 
über erdigte Mittelſalze, oder metalliſche Salze ben ſich 
führen. Die Säure zieht naͤmlich das faugenfalz der 
Seife an, und das Del wird. frey. Man nennt diefe 
Woaͤſſer Hart (aquae durae), und fie dienen nicht gut 
zum Waſchen mis Seife, zum Kochen der Far 
N e, 


J 
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fruͤchte, bie darinn 'nicht weich twerden, und zum 

Dierbrauen. Wenn die Hätte des Waſſers bloß vor 

der durch Suftfäure aufgelöften Kalkerde herruͤhrt, 

fo-geht fie durchs Kochen verloren, wobey die $uftfärrre 

verfliegt, und der rohe Kalf niederfälle. Die harten 
Woͤſſer werden ſaͤmmtlich durch zugefeßtes feuerbeftäns 

diges Saugenfalz gerrübt. Die weichen Waͤſſer Caquae. 

molles) hingegen, tie, die. atmosphärifchen, löfen die 

Seifen vollfommen auf, und behalten auch fonft beym 

Zuſatze eines laugenſalzes ihre Durchſichtigkeit. 


G. 441. 
Auch das Kalkwaſſer zerſetzt nach Hrn. Thouvbenel/ 
die Seife durch eine doppelte Verwandtſchaft, indem 
das Waſſer das aͤtzende laugenſalz in ſich nimmt, und 
die Kalkerde ſich mit dem Oele verbindet, und als ein 
flockiger Niederſchlag erſcheint, den er Kalkſeife nennt. 
Dieſe Verbindung iſt zerreiblich, wenn ſie bey gelinder 
Waͤrme getrocknet worden iſt; fließt aber in der Hitze 
wie ein Harz, und iſt dann zaͤhe. Im Waſſer loͤſt ſie 
ſich nicht auf; wohl aber in der Hitze im Weingeiſte. 
Von Saͤuren wird dieſe Kalkſeife, wie die alkaliſche, 
zerſetzt; und auch die milden Alkalien zerlegen fie.durch 
eine doppelte Verwandtſchaft, moben der Kalf als roher 
Kalk niedergefchlagen wird, und das abgefchiedene Def 
von Neuem wieder mit bem — laugenſalz zuſam⸗ 
mentritt. — Sonſt verbindet ſich das Kalkwaſſer beym 
ſammenreiben mit dem Oele nicht vollkommen, ob es 
leich daſſelbe verdickt. — 
©. Chouvenel Eaux mineralea de Contrexeville. à Nancy, 
1778. ©. 86 ff. Zu 
9. 442. V 
Dder Unterſchied der Seifen beruhet auf der Ver: 
ſchiedenheit des Oeles und Laugenſalzes, die mit einander 
N rer | J ver: 
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verbunden ſind, und auf der groͤßeren oder geringeren 
Reinigkeit ihrer Beſtandtheile. Auch die thieriſchen 
Fette, die uͤberhaupt den ſchmierichten Oelen ihrer Na⸗ 
tur nach fo aͤhnlich find, geben mit dem äßenden Laugen⸗ 
falje wahre Seifen. Zu den befannteften Seifen ges 
hört: x) die gemeine Seife Cfapo vulgaris) aus Unfchlite 
und vegetabiliſchem Saugenfalze; 2) die bunte venedifche . 
Seife (fapa venetus) aus Baumoͤl und Gewaͤchsalkali; 
deren bunte Flecke Ihr mie cypriſchem Vitriol, Indig 

oder Tochenille gegeben werden fol, Das erftere wuͤr⸗ 
de fie zum mediciniichen Gebrauch verdächtig machen, 
3) Die weiße alicantifche vder fpanifche Seife (ſapo 
alicantinus, hifpanicus) aus Baumöl und mineralifchem 
faugenfalze, mit welcher die Gravenhorftifche vegeto⸗ 
inineralifche Seife übereinfümme; 4) Manpelfeife 
(fapo amygdalinus), und 5) Cacaobutterſeife Cfapo 
de Cacao), aus Gennächslaugenfalze und Mandeloͤl oder 
Cacaobutter, die bende auch, megen der Güte des dazu 
gebrauchten fetten Deles, medizinische Seifen Cfapones 
medicati) genannt werden. 6) Die ſchwarze Seife: 
oder Thranfeife Capo niger), aus dem Thrane von 
Wallfiſchen, Wallroſſen, Seehunden, u. |. w. mit Ges 
woͤchsalkali. 7) Die grüne Seife aus Hanf: fein: 
oder Ruͤboͤl mie Gewaͤchsalkali. Beyde letztern Seifen 
find ſchmiericht und weich, und unangenehm vom Ger. 
xuch. 8) Wallrathfeite (Tapo de fpermate ceti) aus 
Wallach; oder nach Goͤttling a) aus zwey Theilen 
MWällrach, einem Theil Mandeloͤl und Gewaͤchsalkali. 
Das Verhältnif des Deles und Fettes zu dem reinen 
vegetabilifchen Saugenfalje fand Brandis b) ben der-Ca: 
caobutter, wie 30: 11; beym Baumdl und Mandelöl, 
wie 240: 77;3 bey den übrigen Delen, welche feine feite 
Seife liefern, wie 80:33. Geofroy c) fand es in der 
N a re ER Fi: 
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Alicantiſchen Seife wie q : 35 Spielmann d) in der 
Marfeiller, wies: 3, in der venedifchen, wie 8:3. 
Mach Sage ed Fönnen 10 Theile Del fich mit 3 Theilen 
aͤtzendem laugenſalz zur Seife verbinden. 
4) ©. Almanad) — Scheidekuͤnſtler. Jahr 1782. ©. 9. 

.b) a. a. O. ©. 

c) Mem. de Br Jahr 1741. S. 411. 

d) Spicilegium circa faponum hiftoriam, in Nou. Act. N. C. 


T. III. ©. 445.5 Überfegt in Erells neuen chem. Archiv. 
Th. V. ©. 297. 
. €) Analyf. chymique. Vol, 1. ©.:25. 


5. 443. 

Auch das Wachs, ſowol das gelbe, als das weiße, 
giebt mit einer aͤtzenden lauge, nach der oben angezeigten 
Art gekocht, eine Wachsſeife. Man kann z. B. glei⸗ 
che Theile Meiſterlauge und gelbes Wachs über ganz 
gelindem Seuer zufammenrühren, die Auflöfung durch⸗ 
feihen, und aufbewahren. Hiehet gehört auch das puni⸗ 
fche Wachs Ccera punica) zur Enfauftif, das nad 
Hrn. Lorgna erhalten wird, wenn man reines weißes 
Wachs mit dem zwanzigſten Theile mineralifchen Alkali 
zufammenfchmelzt, wodurch es eine im Waſſer aufloͤs⸗ 
bare Seife werden foll a). 


a) Sage a. a. O., im Regiſter. &. XII. 


$. 444. 

Die Harze und die ehierifch = vegetabiliihe Materie 
bes Mehles, werden durch Kochen i mit aͤtzendem lau⸗ 
genſalze gleichfalls zu einer Seife. Jene ſetzt man auch 
wohl der gemeinen Seife beym Kochen zu. Hieher ge 
gehören auch die Schwammſeifen aus verſchiedenen 
Schwaͤmmen ). Die aͤtzenden flüchtigen Saugenfalze 
bringen mit den ſchmierichten Oelen und dem thie— 
riſchen Fette durchs Zuſammenſchuͤtteln, und Dige: 


riren 
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siren ebenfalls mahre Seifen hervor, nur daß fie 

nicht feft werden, und Feine dauerhafte Verbindung 

ind, megen der Fluͤchtigkeit des äßenden flüchtigen 

Be 

*) ©. Sieffert in den Ad. Mogunt. 1778. und 1779. 
S. 28. Goettling ia Crells neueſt. Entd. Th. 1. ©. 22, 


§. 445. 


Im weitlaͤuftigern Sinne rechnet man alle Koͤr⸗ 
per zu den Seifen, welche aus einem oͤlichten Stoff mit 
einem falzichten dergeftalt verbunden beftchen, daß jener 
dürch dieſen im Waſſer auflösfich gemacht ift. Ei: 
nige nennen aber auch fogar alle diejenigen Subftanzen 
Seifen; melche die Dele dem Waſſer mifchbar machen, 
oder fonft durch Zerlegung Salz und Del liefern. Sie 
. geben diefe auch wohl für natürliche Seifen aus, mie 
den Zucker, den Schleim, den Speichel, die Gallerte, 
und viele Pflanzenfäfte. Allein das Del, das man aus 
mehrern dieſer Körper erhält, ift ein Product der Zer: 
fegung, und war vorher nicht in ihnen befindlich, fon: 
bern wird erft durch diefe aus den entferntern Beſtand⸗ 
theilen er Beſſer ift es alfo, nur diejenie 
gen Subftanzen feifenartig zu nennen, mworinn das mit 
einem falzichten Stoff verbundene Del ſich als ein na: 
tuͤrliches Del wirklich in der Mifchung befindet, und 
durch das Salz fomohl im Waffer, als im Weingeiſte 
völlig auflösbar gemacht wird. Alle die andern anger 
hrten natürlichen Seifen, mo diefe Merkmale nicht 
nd, find falfchlich genannte Seifen (Sapones fpurii). 
Die bisher ($. 436: 444.) angeführten wahren Seifen, 
Aus einem Laugenſalze und einem Dele, oder thierifchen 
Bette, oder ähnlichen Körpern, nennt man laugenfalzige 
Seifen Cfapones alcalini), zum Unterfc)iede der ſauren 
Seifen (appaes acidi), mo eine Säure mit. einem 
| - T 2 dlichten 
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dlichten oder fetten Stoff zu einer wahren Seife vers 

einiget iſt. | 
Hieher gehöten aud) gewiffermaßen die wäflerigen alkaliſchen 


Tinkruren (Tin&urae alcalinae aquofae) in der Pharmas 


—zie; als: die Rhabarbertinktur (Tinctura rhei Voſa 
alcalina, Anima rhei), die Salztinktut (CTinct. ſalin. 
Danor.), das Elixir aperitiuum Clauderi u. a. 


Aetherifche Oele. Abgesogene Waͤſſer. 
$. 446. 
Wenn man auf Pflanzen oder ihre Theile, welche 
ben einem flüchtigen und ftarfen Geruch, auch einen 
fcharfen Geſchmack haben, Wafler gieft, und davon 
wieder abdeſtillirt, fo erhält das Waſſer den Geruch 
und alle die Kräfte, welche die Pflanze vermöge ihrer 
flüchtigen Theile ausuͤbte; diefe aber hat ihren vorigen 
Geruch verlohren. Ein folches, mit den flüchtigen 
Theilen der Gewaͤchſe gefchmängerte, Wafler, heißt ein 
abgezogenes oder deftillirted Waſſer, und wird nach 
der Pflanze oder der Subftanz benannt, über welche es 
deitillirt wurde, um daraus die flüchtigen Theile in fich 
zu nehmen. 


$. 447. & 
Wenn ben diefer Arbeit nicht zu viel Waſſer ange⸗ 
wendet worden ift, oder das, mit den flüchtigen Theilen 
hon gefättigte, deſtillirte Waſſer nochmals über frifche 
Hanzen von eben der Art abgezogen wird, fo fcheider 
fi) von dem Waſſer ein Del ab, das von den fchmi 
richten Delen weſentlich verfchieden ift. Denn es ih 
flüchtig, wie ſchon daraus zu fehen ift, daß es fich mit 
Waſſer deftilliren laͤßt; es muß alfo auch eine geringere 
Hiße zum Sieden erfordern, als die ſchmierichten Dele; 
es hinterläße äuf dem Papier feinen Fleck, wenn * 
— dieſes 
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biefes anwaͤrmt; es hat einen burchdringenden Geruch), 
der in allem mit dem Geruch der Pflanze überein: 
koͤmmt, woraus es deftillirt worden ift; es löft fich im 
Weingeiſte auf, welches die fehmierichteni Dele nicht 
thun; und läßt fich durch die Flamme eineg fichtes an- 
zünden, ohne erhißt zu feyn. Man nennt diefe Dele 
atherifche, riechende, flüchtige, deſtillirte Oele 
Colea aetherea, odora, volatilia, deftillata, &), 
auch wohl wefentliche Dele Colea effentialia), obgleic) 
dieſer letztere Mahme mit allem Rechte auch den fchmies 
richten Oelen zukoͤmmt. | | 


Ä $. 448. 


Die ätherifchen Dele machen einen toefentlichen 
und nähern Beſtandtheil mehrerer Gewaͤchsſtoffe aus; 
ja aus einigen wenigen, wie aus den Pomeranjen- 
und Citronenfchaalen, Taffen fie fich auch ſchon durchs 
Auspreſſen erhalten. ($. 423.) Man gewinnt die 
ätherifchen Oele bald aus der ganzen Pflanze, bald find 
fie aber auch nur in einzelnen Theilen derfelben befindlich, 
and in diefen manchmal von verfchiedener Belchaffen: 
heit. Man erhält fie daher bald aus den Wurzeln, 
bald aus dem Holze oder der Rinde, bald aus den Blät: 
tern, bald aus der Blume oder den Blumenbfättern, 
bald aus den Srüchten oder ihren Schaalen, bald aug 
den Saamen; und dann aus den Harzen und natuͤrli⸗ 
chen Balſamen. | 

$. 449. 

Die aͤtheriſchen Dele unterfcheiden fich von einans 
der nicht nur im Geruche und Geſchmacke, mie die 
Pflanzen, von welchen fie bertühren, fondern auch in 
andern Eigenfchaften. Der Geſchmack derfelben ift- 
mehrentheils fcharf und gleichſam brennend. Diefe 
Bun hangt ‚aber nicht immer ‚von der Schärfe, der. 

T3 Pflanze 
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Pflanze ab, denn fo ift das Pfefferöl und Dragundf 
(von der Artemifia Draeuneulus)milde vom Geſchmack, 
obgleich die Stoffe, woraus fie deftillict werden, in einem 
hohen Grade eine Schärfe befißen. Der Geruch ift bey 
allen vurchdringend und ſtark; und Pflanzen, diegar kei⸗ 
nen Geruch befißen, auch wenn ſie ſcharf ſchmecken, gebert 
fein aͤtheriſches Del. Gleichwohl geben nicht alle Sub⸗ 
ſtanzen, die einen ſtarken Geruch haben, auch viel Oelz 
ja einige laſſen gar nichts von ſich ausſcheiden, ob ſie 
gleich ein riechendes deſtillirtes Waſſer geben. | 


9 450. 

Die mehreften ätherifchen Dele find leichter, als 
das Waſſer, und ſchwimmen oben auf, wie diejenigen, 
welche aus innländifchen Gewaͤchſen bereitet find; ans 
dere find ſchwerer, und finfen im Waſſer zu Boden, 
wie die aus den Gewuͤrzpflanzen der ‚heißen laͤnder. 
Diefe erfordern zur Deftillation eine ftärfere Hiße als 
jene. In Abficht der Eonfiftenz waltet bey den aͤtheri⸗ 
ſchen Delen ein beträchtlicher Unrerfchied ob. Einige 
nämlich find ganz dünn und flüßig, und werden in der 
Sroftfälte nie feſt; andere erftarren in der Kälte bald; 
und gerinnen. Einige wenige find auch in der gemöhns 
lichen Temperatur der Atmosphäre die, und talgigt. 
Die diefere Conſiſtenz der Dele fteht aber mit ihrer fpes: 
zififchen Schwere nicht im Verhaͤltniß. 


$. 451. | 

Die Sarbe der ätherifchen Dele ift ungemein ver: 
ſchieden. Am gemöhnlichiten ift fie weiß, gelblich weiß, 
und gelb, feltener aus frifchen Pflanzen rothbraun. 
Einige wenige find grün oder blau. Die Abänderungen 
ztoifchen diefen Farben find aber aufferordentlich viel, 
Vieles koͤmmt dabey auch auf die Verfchiedenheit des 
Bodens an, worauf die Pflanzen wachen, aufdas Alter’ 
R u. dee 


\ 


und — durch maͤßige Wärme, x. 298 


Des Gewaͤchſes, und das Trocknen derſelben, und auf die 
bey der Deſtillation angewandte Hitze, welche die Farbe 
mehr oder weniger abaͤndern kann. Das Alter bringt 
den Oelen ſelbſt auch die betraͤchtlichſten Veraͤnderungen 
in der Farbe zuwege, und macht gewoͤhnlich, daß ſie — 
braun werden. 

$. 452. 

Die Menge des Atherifchen Dels, melches man 
aus den verfchiedenen Pflanzen und ihren Theilert er: 
hält, ift fehr verfchieden. Immer aber beträgt es ge: 
gen die ganze Pflanze nur fehr wenig, und koͤmmt der 
Menge des fetten Deles, welches die Gewaͤchſe geben, 
lange nicht bey. Daher rührt auch die Koftberfeit meh: 
reter diefer Dele. Gelinde getrocknete Pflanzen geben 
aber feinesmeges mehr Del, als frifche, mie einige be: 
haupten. Manche Nlanzen verlieren durch das Trock⸗ 
nen auch offenbar von ihrem ätherischen Oele mit. Aber 
ben fehr faftreichen und ſchleimichten Pflanzen iſt es al⸗ 
lerdings nuͤtzlich, ſie vorher maͤßig zu trocknen, damit 
ihre Schleimigkeit vermindert wird, welche die Abſchei— 
dung des Deles vom Waſſer hindert, und verurfacht, 
daß das Def nicht fo duͤnn und rein if. Die Angaben 
der unterfchiedenen Schriftfteller ber die Menge des 
Dels, welche man aus gewiffen Pflanzen ausscheiden 
kann, weichen fehr von einander ab; und hieran find 
theils die Guͤte der Gewaͤchſe, theils der Boden, mor- 
auf fie gemachfen find, ihre Euftur, ihr Alter, theilg die Art 
des Trocknens und Aufbewahrens der, zur Deftillation 
beftimmten, Pflanzen, theils aber auch und hauptfächlich 
die verschiedene Menge des dazu angewendeten Waſſers 
und andere Umftände bey der Ausſcheidung ſchuld. 

Eine Tabelle über die Menge des, ans verfchiedenen Gewaͤch⸗ 
fen zu erhaltenden, Atherifchen Deles — man im neu 


verbeſſerten Diepenſatorium Th. 11. S. 275., And in 
Wieglebs Handb. der Chemie. TH, IL. ©. 564. 
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$. 453. | 
+ Denn das Waffer, welches zur Ausfcheidung des | 
ätherischen Deles angewendet, und mit uͤberdeſtillirt 
wird, hat eben den Geruch und Geſchmack, als dieſes, 
nur in einem geringerm Grade. Das ätherische Del ift 
auch wirklich im Waſſer auflösbar, und zwar eine 
mehr als das andere. Nur dasjenige, mas vom Tafel 
nicht aufgelöft oder in fich genommen merden kann, 
ſcheidet fich befonders ab. Je mehr daher Waſſer zur 
Deftillation angewendet wird, defto mehr Löft fich auf; 
nur muß es deswegen doch nicht in fo geringer Menge 
genommen werben, daf man die Pflanzen brenzlicht zu 
machen Gefahr liefe, ehe alles Del ausgefchieden ift. 
Um die Menge des zu gewinnenden Deles genau zu be: 
flimmen, müßte man, unter Beobachtung aller übrigen 
gehörigen Umftände, Fein. anderes Waſſer zur Deftillas 
tion derfelben nehmen, als ein folches, das mitden Del: 
theilen deffelben Gewaͤchſes ſchon gänzlich angeſchwaͤn⸗ 
gert ift. Diejenigen Pflanzenftoffe aber, deren Del 
fehr fein, und im Waſſer ganz auflösbar ıft, geben gar 
fein abgefondertes Del, meil fich alles im Waſſer auf: 
loͤſt; und es gehoͤren hieher vorzüglich die Subſtanzen, 
welche feinen lang daurenden oder gar feinen Geruch 
an den Fingern hinterlaflen, womit man fie friſch zer: 
reibt. Durch die größere oder geringere Auflösbarfeie 
der ätherifchen Dele im Waſſer unterfcheiden fie fich 
auch noch von den ausgepreßten Delen. 


$. 454. 

Mehrere abgezogene Wäfler, befonders menn fie 
friſch find, und aus ſolchen Pflanzen bereitet wurden, 
Die viel Del geben, fehen träße und milchigt aus... Es 
ruͤhrt dieß von den häufigen Delcheilen her, welche das. 
Waſſer nicht auflöfen Fann, und die vermittelft des 
Schleimichten Theiles darinn vermengt und vertheilt rg 

| en. 
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ben. Mit der Zeit werden diefe Waͤſſer auch hel- 
er, wenn fie ruhig ſtehen, und die Oelcheile fich nach 
und nach abjcheiden. Einige anfänglich ſchwach riechen: 
de Waͤſſer werden mit der Zeit ftärfer und angenehmer 
im Geruch, und andere, welche Fein fichtbares Del zei: 
gen, ftoßen daffelbe erit nach einiger Zeit aus: wahr: 
heinlic) weil die fchleimichten Theile Durch eine Art von 
ährung zerfeßt werden, welche das Del kanden. Ue- 
berhaupt gehen die abgezogenen Waͤſſer mit der Zeit in 
ein Verderben über, und werden fäuerlicht, eben wegen 
ber darinn befindlichen ſchleimichten Theile, zumal wenn 
das Deſtilliren bey einem etwas zu ſtarken Feuer ver⸗ 
richtet worden iſt. 
$. 455- 8 
Wenn eine Pflanze gar Feine ätherifche Deltheile 
oder nichts flüchtiges befißt, das fie dem, darüber ab; 
gezogenen, Waſſer mittheilen fönnte, fo kann fie-auch 
natürlichermeile Fein wuͤrkſames deſtillirtes Waſſer zum 
Arznengebrauch liefern. Es iſt daher wirklich chöricht, 
wenn noch) in einigen (öffentlich authotiſirten!) Apothes 
ferbüchern ſolche Waͤſſer zu bereiten anbefohlen werden, 
Es gehören hieher, alle bloß füße, bittere, herbe, fchlei- 
michte, ſaͤuerliche Pflanzen, die höchftens. dem Waſſer 
einen unangenehmen Kräutergeruch ertheilen, der mit 
der Zeit ganz verſchwindet, und deren abgezogenes Waſ— 
fer nicht ee fo aut ift, als gemeines deſtillirtes Waf- 
fer. ($. 363.) So unmwirffam aber gewiß mehrere dez 
Air Bi er überhaupt find, fo muß man doch, nach 
Jacquins Nathe, bey andern allerdings bey ihrem Ges 
brauche dahin fehen, daß nicht noch Atherifche Deftheile 
darauf ſchwimmen, die oft wegen ihrer Zul) und 
reizenden Kraft ſchaden koͤnnen. 


(©. erh ri medizinifch : pract. Chymie. Zweyte Aushabe. 
28. 


d. 75.) 
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Die frifchen abgezogenen Waͤſſer haben gemeinigfich 
‚ einen brandigten und fräuterhaftenGeruc und Geſchmack 
und werden erft durd) das Alter angenehmer, zumal wenn 
man fie an einem fühlen Orte aufbewahrt. Wallbaum 
giebt den Rath, fie im Winter gefrieren zu laflen, und 
hernach wieder aufzuthauen; andere rathen, fie einige 
Tage lang, an die Sonne zu ftellen. Abgezogene Waͤſ— 
fer, welche zu ſchwach find, fann man durch Eohobation 
($. 150.) allerdings verflärfen, wenn man fie nämlic) 
mit etwas frischem Waſſer von Meuem wieder auf fris 
fche Körper gieft, wovon fie vorher abdeftillirt worden 
waren, und fo abermals gehörigermaßen abzieht. Allein 
diefe Arbeit ift ganz und gar — und vergeblich, wenn 
das Waſſer gleich zum erſtenmale ſo deſtillirt iſt, als es 
ſeyn ſoll, und mit Oeltheilen ſchon geſaͤttiget, oder gar 
davon getruͤbt iſt (F. 454.); indem es auch bey der 
wiederhohlten Deſtillation nichts weiter in ſich nehmen 
kann, und fein branzichter Geruch und Geſchmack, und 
das ſchleimichte Weſen darin, nur noch eher vermehrt, 
als vermindert wird. Auch zeigt die Erfahrung keines⸗ 
meges, baf ſich diefe cohobirten Waͤſſer länger halten, 
‚als die andern nicht cohobirten. | 

$. 457: 

Man theilt die abgezogenen Waͤſſer in der Apo⸗ 
theferfunft in einfache Caquae diftillatae fimplices), und 
in zufammengefeßte Waͤſſer (aquae dettillatae com- 
pofitae). Jene find Über eine Art von Körper, diefe 
über mehrere zufammen abgezogen. 

$ 458. 
Die, zur Berfertigung der ätherifchen Dele und der 
abgezogenen Waͤſſer beftimmten, frifchen Pflanzen wählt 
man nun in der Zahreszeit, wo fie — zu⸗ 
[ge 


- 
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(ge die mehreften Deftheife befißen. Die Wurzeln im 

rühjahre, die Hölzer und Ninden im Winter; bie 
Kräuter im Sommer, wenn fie fich völlig entwickelt 
babe, oder ſchon in Blüchen ftehen, oder auch fchon im 
Saamen gehen; die Blumen, wenn fie fich völlig geöf 
net haben; die Früchte und Saamen, wenn fie volls 
fommen reif find. Kränter und Blumen find am be: 
fien, wenn fie ben trocknem Wetter gefammlet find; 
Planzenftoffe, die mar in unfern Gegenden nicht frifch 


Haben fann, muß man in der beften Güte auswählen. 


$- 459. . 

Srifche zarte Pflanzen, Kräuter und Blumen, von 
einem lockern Gewebe, mendet man ungerftüdt zur Des 
ftillation an, weil das Zerquetichen oder Zerſchneiden 
ihren Geruch unangenehm macht. Harte und dichte 
Körper aber, wie Hölzer, Wurzeln und Rinden zer: 
ſchneidet man gehörig. ° Das Einweichen oder Maceri- 


ren ift auch unnöthig, und wenn esin der Wärme ge 


fchiehet, wegen Verdunftung des Deles, offenbar ſchaͤd⸗ 
lich. Eben fo wenig mußt der Zufag von Salzen beym 
Maceriren. Einige, wte die Säuren, fchaden fogar. 


Mur bey fchmerern, im Waſſer zu Boden finfenden, 


Delen kann der Zufaß des Kochſalzes näßen, Damit das 
Waſſer einen größern Grad der Siedhitze annehme. 
Zugefeßte Afche Fann zwar wegen des firen faugenfalzes 
das flüchtige Saugenfalz eines in der Pflanze befindlichen 
Ammoniafalfalzes ($. 226.) entwickeln, und alfo auch 
vermittelſt deffelben aus einigen nicht riechenden Pflan: 


‚gen ein riechendes abgezogenes Waſſer erhalten werden, 


aber wohl fchwerlich eine vermehrte Menge des ätheris 
fhen Del. 
$. 460. 


Srifche Pflanzentheile, die durchs Austrocknen we⸗ 
gen der Slüchtigfeit und Feinheit ihres Dels viel an ih⸗ 
F rem 
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rem Geruche verfieren, wendet man frifch zur Deſtilla⸗ 
tion an. Will man fie aber aufbewahren, um daraus 
zu den Zahreszeiten, wo man fie nicht frifch Haben kann, 
ein abgezogenes Waſſer zu machen, fo muß man fie eins 
falzen, indem man fie in einem Gefäße fchichtmeife mit 
Küchenfalz beftreuet, und aufbewahrt. Das von einge- 
falznen Blumen deftillirte Waſſer enrhält aber keineswe⸗ 
ges Kochſalz, wie einige mähnen, indem dieß in der Sied⸗ 
hitze des Waſſers vollfommen feuerbeftändig ift. , Noch 
beſſer aber tft es, dergleichen Pflanzenftoffe mit Weingeiſt 
getränft aufzubewahren, und vor der Verderbniß zu 
fihern, der ohnedem, nah, Demachy's Erfahrungen, 
die Menge des erhältenden ätherifchen Deles vermehrt. 

* ©. Demadyy von Bereitung gewiffee weſentl. Oele im 
Grohßen; im Laborant im Großen, Th. J. S. 235. | 


.$. 461. -n 

Im Großen unternimmt man die Deftillation ber 
ätherifchen Dele und der abgezogenen Waͤſſer in einer 
verzinnten fupfernen Blafe mit einem folchen Helm und 
ſolcher Röhre. Zur Bereitung der Dele füllt man die 
Blaſe bis zur Hälfte mit.der zu deftillicenden Mate: 
rie an, und gieft fo viel reines gutes Waſſer hinein, 
daß jene ganz darinn eingetaucht wird, und den Boden 
der Blafe nicht berührt. Die Menge des Deles, die 
durch Erfahrung in einem Stoffe gefunden worden ift, 
erfordert aber bald mehr, bald weniger Waſſer, was 
man auch nur am beften durch Erfahrung finden kann. 
Um defto mehr Del zu geminnen, iſt es auch gut, ein 
solches Waſſer zu gebrauchen, daß ſchon mit dieſen Dels 
theilen durchs Abziehen angefchwängert ift, wenn man 
es bey der Hand hat, meil daffelbe nichts von neuem von 
den Deltheilen verjchluden kann, mie anderes gemeines 
Waſſer thut. Die Sugen des Brennzeuges werden mit 
Michlkleifter und Papierſtreifen, oder mit a: 
e | laje 
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blafe verſchloſſen, und an die Roͤhre des Kuͤhlfaſſes wird 
eine reine Vorlage gelegt, deren Fugen man mit Werk 
oder Tuͤchern zuſtopft. Man ſtellt hierauf die Deftillas 
tion bey einem ſchnell zu verſtaͤrkenden Feuer an, damit 
das Del nicht ſchon zum Theil verfliege, ehe das Waſſer 
ſiedet, und damit es deſto geſchwinder geſchieden werde. 
Man regiert hernach das Feuer, wenn das Waſſer ins 
Aufwallen ſchnell gebracht worden iſt, dergeſtalt, daß 
Diefes wie ein Faden aus der Roͤhre herauslaͤuft. Das 
Waſſer muß aber nicht heiß, noch rauchend herausſtroͤ⸗ 
men, weil fonft viel vom Del verdunfter, oder brenzliche 
- wird. Zu dem Ende muß das Waſſer des Kuͤhlfaſſes 
auch ſtets fühl genug erhalten werden. Nur diejenigen 
Dele machen hier, eine Ausnahme, welche dick find, oder 
in der Kälte leicht geftehen, ben deren Deſtillirung das 
Waſſer des Kühlfaffes nur lau, oder fogar warm, 
bleiben muf, damit das Del in der Roͤhre nicht gerinne 

und fich anfege. Man fegt die Deftillation fo lange fort, 
bis das Waſſer nicht mehr truͤbe und milchigt geht, oder 
auch nicht weiter nach) Dem damit deftilfirten Körper riecht, 
Man muß fich hiebey immer an die Aufldebarfeit. des 
Deles im Waſſer erinnern: denn unnöthig herüber ge: 
- triebenes Waſſer vermindert bas ſchon uͤberdeſtillirte Oel 
der Vorlage offenbar. 


6. 462. 


‚Ben ſolchen Stoffen, melche das Del nur fchwer 
fahren laffen, und ben den ſchwerern Delen überhaupt, 
muß man das überdeftillirre Waſſer, nachdem es vom 
Dele geichieden ıft, öfter zuruͤckgießen und cohobiren, 
um fo alles Del aus dem Stoff auszufcheiden. Uebers 
haupt erfordern die ſchwerern Dele zu ihrer Deftillatior 

ein fortgejeßtes ftarfes Feuer, und eine nicdrige Blaſe 
mit einem weiten und niedrigen Helme, am beſten mit 
einer Tropfrinne. Bey dieſen Oelen, zumal den theu⸗ 

rern, 
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sern, unternimmt man diefe Deftillation auch in einer 
gläfernen Metorte mit dem Kolben im Sandbade, fo 
daß man das übergezogene Waſſer öftervon dem Ruͤck⸗ 
ftande cohobirt. Leicht auffteigende, theurere, Dele 
deftillire man auch wohl aus einem Kolben mir dem 
Heline im Sandbade oder beffer im Waſſerbade. Auch 
iſt es gut, wenn man alle leicht auffteigende ätherifche 
Dele, auch bey der Deftillation aus der Blafe, im Waſ⸗ 
ferbade ($.152.)deftilliren Fann. Man verhürer dadurch 
das Brennzlichtwerden des Waſſers, und die Werände: 
zung des Geruches im Dele. Ben fehr zähen Dingen, wie 
bey natürfichen Balfamen, 5. 3. dem Terpenthin,-muß 
man mit der Megierung des Feuers, auch im Anfange, 
vorfihtig ſeyn, damit, nicht alles aufſchaͤume und über: 
feige. Endlich braucht wohl nicht erinnert zu werden, 
dag Helm und Röhre, wodurch man deſtillirt, reinund 
vom Schmuß und Schleim befreyet ſeyn müffen. 


$. 463. 

Das MWaffer, welches bey diefen Arbeiten uͤberde⸗ 
ſtillirt wird, nimmt das ätherifche Del’ mit fich über; 
ein Theildefielben wird vom Waſſer aufgelöft ; das übrige, 
was nicht aufgelöft werden kann, fondert ſich davon ab, 
und ſchwimmt entiveder oben auf, oder finft im Waſſer zu 
Boden, nad) feiner verfchiedenen fpezififchen Schwere. 
Man ftelle alles zufammen mohl verftopft Hin, damit 
pa das Del vollfommen vom Waſſer abfondere, und 

fördert die Abfonderung der an den Wänden der Vor: 
lage hängenden Deltropfen auch noch durch gelindeg 
Mütteln. Das Del kann hernach vom Waſſer aufver; 
ſchiedene Art abgenommen und gefchieden werden. 


$. 464. 
Bey denen, auf dem Waſſer ſchwimmenden, De: 


fen nämlich nimmt man das Del, das man aus dem 
| Waſſer 
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Waſſer in einer enghalfichten Flaſche obenauf gebracht 
"bat, mit einer Sprüße ab, oder mit einem $öffel, oder 
mit einem, Heber, oder mit einem baummollenen kurzen 
Dacht, deilen eines Ende ins Del, das andere in die 
Flaſche gehängt ift, worinn das Del tröpfeln fol. Zu: 
legt drückt man das Dacht in diefe rein aus. Oder 
man bedient fic dazu des Scheidetrichters (ſeparato- 
rium), oder der fo genannten, italiaͤniſchen Vorlagen, 
die zur Seite Über den Boden eine Defnung haben, durch 
welche ınan das Waſſer allein herauslaffen fann. Sehr 
gut und bequem trennt man aber auch Del und Waſſer 
ducch nafigemachtes Söfchpapier. Machdem das Wafler 
rein abgefloffen iſt, kann man das $öfchpapier durchſtechen, 
and das Del in win anderes Gefäß vorfichrig heraus⸗ 
- Jaffen. - a 
Ä G. 465. 

Diie, im Waſſer unterfinfende, Delefann manam 
bequemften auch auf die zuleßt (F. 464.) angegebene 
Urt fcheiden; nicht fo gut durd) einen Scheidetrichter; 
oder dadurch, daß man das Waſſer vorfichtig abgießt, 
und das noch anhängende Waſſer durch göfchpapier 
mwegnimmt. Oder man Fann diefe Dele auch dadurch 
obenauf bringen, daß man Kochfalz ins Waſſer ſchuͤt⸗ 
tet, und durch die Aufloͤſung deffelben darinn die ſpezi⸗ 
fiſche Schwere deflelben gegen das Del vermehrt, das 
fi nun obenauf begiebt, und wie vorher (S. 464.) ab: 
genommen werden Fann. 


S. 466. 2 

| Das, mit dem Dele übergegangene, Waſſer Fanrt 
nun, nach der völligen Abfcheidung des Deles, als ein 
abgezogenes Waſſer benußt werden. Wenn man aber 
bey den vorher. angeführten Deftillationen bloß die Abe 
ficht hat, ein abgezogenes Waſſer zu bereiten, ohne eben 
ein abgefondertes Del zu gewinnen, fo braucht man we⸗ 
RE Zu niger 
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niger von dem zu deſtillirenden Stoff anzuwenden, und 
kann mehreres Waſſer aufaieflen (9. 461.). Auch iff 
8 dann nicht nöthig, die Deftilation fo ſchnell, wie 
bey den Delen, in Gang zu bringen. Die Deftillation 
im Wafferbade hat auch hier entſchiedene Vorzüge, vor⸗ 
zuͤglich bey Stoffen, deren Oel fein, und fluͤchtig iſt, und 
in der Hitze leicht verändert wird, wie z. B. bey den 
Pomeranzenblüchen. | 


$. 467. 

Man kann diefe abgezogenen Waͤſſer auch fo des 
ftilliren, daß man vhngefaͤhr die Hälfte oder ein Drittel 
einer Blafe mit Waſſer anfüllt, und den zur Deftillas 
tion beſtimmten Körper in einem leinenen weiten Sacke 
oder in einem Korbe in der Blaſe fo aufhängt, daß bloß 
der Dampf des fochenden Waſſers denfelben durchdringt, 
Ind durch eine Dampfauflöfung die aͤtheriſchoͤligten 
Theile in die Höhe nimmt und uͤberfuͤhrt. Man hat 
auf diefe Art gar nicht zu befürchten, daß das Waſſer 
Brenzlicht, oder der eigenchümliche Geruch deſſelben ver: 
ändert werde. Selbſt feinere Asıchtige Dele Fan man 
auf diefe Art, bey weniger zugefeßtem Waſſer, oder 
ben der Cohobation des chen deftillirten Waſſers, im 
ungeänderten Zujtande erhalten, ohne daß fie brenzliche 
werden. - nr 

| | $. 468. | 

Alle abgezogenen Waͤſſer hebt man unter ben oben 

$..455- 456.) angezeigten Vorſichtigkeitsregeln zum 
esse in Glaͤſern oder Krügen, mit Korf verftopft,.. 
ober mir Paptet verbinden, im fühlen Kellern auf. 
Die ätheriichen Dele aber werden am beften in Glaͤſern 
it eingeriebenen Stöpfeln, die man noch verbindet 
oder verfüttet, aufbewahrt, nachdem man fie vorher 
von den ſchleimichten Theilen durch die Ruhe uud durch 


Abhellen befregee bat. 





- ' — 1* 
des Gewaͤchbreiches durch mäßige Waͤrme, re. 305 
Folgendes ift ein Verzeichniß dee befannteften aͤtheriſchen Dele, 
die theils zum Wohlgeruch, theils als Arzueyen, theils auch 
fonft im gemeinen Leben gebraucht werden : 

Das Wermuchöl (oleum Abfynthii), aus den Blättern 
und Knospen der Artemifia Abſynthium. Es ift bitter—⸗ 
lich vom Geſchmack, nach Geofroy grünlic, von Farbe, wenn 
es auf trocknen, und gelb, wenn es auf feuchten Boden ges 

Wachſen fit: 

Das Calmusöl (oleum Acori, Calami aromatici); aus 
den Wurzeln des Acorus Calamus, ift gelb. 

Das. Nelkenpfefferoͤl (oleum Amomi) ang den Fruͤch⸗ 
ten des Myrtus Pimenta; iſt dunkelgelb und ſinkt im Wafs 
fer unter. | ia j 

Das Dilldl (oleum Anethi) aus den Saamen oder den 
feifchen reifen Siielen mit dem Saanıen, des Anethum 
graueolens; ift hellgeb. 

Das Angelickoͤl (olevm Angelicac) aus den Wurzeln 
der Angelica Archangelice. | | 

Das Aniesöl,(oleum Anifi) aus den Saamen der Pim- 
pinella Anifum; .ift weiß, ſuͤßlich milde, und gerindt in 

der Kaͤlte. Re | 

Das Sternaniesöl: (oleum ;Anifi ftellati) aus den 
Fruͤchten des Ulicium aniſatum; iſt bräunlich. 

Das Beyfußöli(oleum Artemifiae) aus den Blättern 
und Kuospen der Artemifia vulgaris. | 

" Dası Pomeranzenfchäalenöl (olkum Auräntiorum, ol. 
Bergamotte ) aus den feifchen Schaalen der Früchte des 
Citrus Aurantium; iſt weißgelb, und wird beſſer durchs 
Ausopreſſen erhalten. ($. 423.) : 

Das Benzoröl, aus dem Benzoeharz, ift braͤunlich. 

Das Cajeputòl (oleum Cajeput), in Indien vermuth⸗ 
lih aus den Blättern der Meloleuca Leucodendra Goder 
den großen runden Cardamomen Pift geld oder grün von Fars 

be, wenn ihm anders diefe letztere Farbe nicht durch die Kunft 
gegeben: ift, und fehr brennend vom Gefhmack. Bu 

Das Gewürsnelkenöl (oleum Caryophyllorum) aus 

den Fruchttnoten des Caryophylius aromaticus; ift im 
durchſichtig und ohne Farbe, finte im Waſſer 
unter, wird aber bald gelb. 

Das. | (oleum Camui) aus den Saamen dis 
Carum Carui; ift hellgelb. 

- Mo Da⸗ 


306 111: Abſchn. Leichtere Unterſuchung der Körper 


Das Kardamomoͤl (oleum Cardamomorum) aus den 
Saamen .und ——— des Amomum Cardamo- 
mum; iſt hellgelb. 

Das Eberwurzöl le: Carlinse)' aus den Wurzeln 
ber Carlina acaulis; ift weißlid) und dick. 

Das Börbeldl (oleum Chaerefolii) aus dem. Kraut des 
Scandix Cerefolium ;:ift-fchwefelgelb. 

Das Bamillenöl (oleum Chamomillae)' aus den Blů⸗ 
then der Matricaria Chamomilla; iſt blau und etwas dick. 

Das Jimmtoͤl (oleum Cinnamomi) aus der Rinde des 
Laurus Cinnamomum; iſt weißgel® von: Farbe und ſinkt 
im Waſſer unter. Auch die ſogenannten Zimtblumen 
(Flores Caffiae) liefern ein dem Zimmedle | anz aͤhnl Oel. 

Das ditronenſchaalenoͤl (oleum aus ben —— 
Schaalen des Citrüs medica; —— durchs 
Ausprefien erhalten. ($. 423.) 

Das Löffelfrautöl-foleum Cochlessiae); a0 dem fris 
ſchen Kraut der Cochlearia officinalis; iſt weißgelb· 

Das Oleum:Ballami Copaibae aus den nastelihen 
Balſam der Copaiters’ofhicinatisy: ift meiß.: 

Das Eorianderöl (oleum Coriandri) aus dent Saamen 
des Coriandrum ſatiuum; iſt weißlich 

Das Saffranoͤl (oleum Croci) aus! den Narben des 
Stempfels des Crocus fatinus ofheinalis; iſt goldgelb und 
ſinkt im Waſſer. 

Das Cubebenoͤl — Cubebarum) aus den Fruͤchten 
einer noch nicht recht bekannten Pflanze (Piper caudatum) ; - 
es ift gelinde von Geſchmack und gelb von Farbe. 

Das Eulilawanöl ( oleum —— aus der Rinde 
des Laurus Culilaban; iſt braͤunlichgelb 

Das Roͤmiſchkuͤmmeloͤl (oleum — aus den Saar 
men des Cuminum Cymihum; tft gli " 

Das Alantoͤl (oleum: Enulde) aus den Wurzeln der 
Inula Helenium; ift weißlih und dick. Geofroy erhielt 
daraus zweyerley Dele, ‚eines das auf dem Waffer ſchwamm, 
und eines, welches zu Boden fanf und gerann. » 

Das Senchelöl (öleum Foeniculi) :auß‘ den Saamen 
des Anethum Foenieulum; iſt weiß, füßlich und milde, 
und erftarrt in der Kälte. 

Das Baskariliöl (oleum Gafcarillae) aus der Rinde des 
Croton Cafcarilla; it weißgelb⸗ 
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Das Pererfilienäl (oleum Petr u. den ren 
{m oder, befiet Aus dem en ünd 

; um 


etrofelinum; iſt zum Theil hellgelb 
weißlich, diet, unld Im Waffer 










Das Kühnöl, Terpentinoͤl —5353 — 
nae) aus den Zweigen und Zapfen des Iveftris umd 


'* Pinus Abies und aus dem Harz und 


Bal 
dieſer und anderer Arten der Fichten, iſt weiß a 
Das Pfefferdl (oleim Piperis) aus’ den Früchten dis 
Piper nigrum; ift gelb und milde vom’ 
Das Rosmarinöl (Oleum Roris marini, Anthos) aus 
den Blumen und Blättern des Rosmarimus ofheiralis; 


weißlich. 
vn Poleydl (oleum Pulegii) aus ven Blumen und 
Blumentnospen der Mentha Pulegium gelb. 
Das Rofenholzöt (oleutn ad Rhodi aus der Wur⸗ 
zel der Genifta c 


enfis; iſt 
Das Rofenöl (oleu — 8 den 
blattern BR er die; Arne 
mäßigen 
Das Rautendl (oleuim re aus — —— 
F 34 * Den, Saamentapfeln der ‚Rüte Grereokan 


i 
Rey ne 8 sin a ven Släen 


* affer. —* 
Das Sa —*— li 
* * Sallalpas; — 


—— oleum Sauri)eu um. und 
lien der Sa en 26 
Bag Öuendelöl (oleum —— aus Sem Kraut und 
Blumen des Thymus ach Ta ir get 
Das Rheinfarnoͤl to Tanace ) aus den Blumen 
des a. acetum ——— e; iſt hellgelb. —* 
Thymi) aus den Wutzeln, 
Rn: ok und I Blumen bee Thymus vulgaris; ll 
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Das Ba | (oleum — aus den Wurzeln 
der Valerian. off.; iſt gruͤnlicht. 
Das Ziteweröl (oleum Zedoariae) aus den Wurzehn 
der Kaempferia rotunda; iſt nad) Dehne gruͤnlichblau, 
nach Geofroy dick, nach Neumann theils im Waſſer ſchwim⸗ 
meend, theils unterſinkend. 
Das Ingweroͤl (oleum eben) aus den Wurzeln 
des Amomum Zingiber; ift gelb. | 
' Das Oleum Zyrae oder Sirae ift nah Thorey einge⸗ 
dichtes Cedrooͤl, nach Bindheim aus den frifhen Andropo- 
gon Schoerauthum deftillirt. Wielleicht auch wohl, nad) 
meines Freundes, Hrn. Lucae, Erfahrung aus der Nepe- 
ta Cotaria? Es iſt dickfluͤßig und braͤunlich. N 
Bon der Gewinnung einiger ätherifchen Dele durch eine unters 
wärts gehende Deftillation f. Boerhavens Elementa, 
Chemiae. T. IE. Proc. 30. ©. 106, 


S. 469. 


Diie aͤtheriſchen Dele löfen fich nicht nur unter ein: 
ander felbft auf, fondern geben auch Auflöfungsmittel 
für die fetten Dele, für die Harze, für die natuͤtlichen 
Balſame, und für das Caouthouk. Mehrere infun: 
Birte fette Dele ($. 431.) haben ihren Geruch von dem 
aufgelöften Atherifchen Deltheilen der Pflanze. Die 
Harze löfen fich aber nicht alle gleich, ftarf und nicht in 
alten Delen mit gleicher feichtigfeit auf. Beſonders 
hmerauflöslic, darinn ift der Kopal ($. 377.), den 

as Rosmarinöf am beften auflöft, wenn man ihn fein 
gepulvert bamit in der Wärme digerirt. Das Cabu⸗ 
thouf loͤſt ſich in eben dieſem Dele und im Terpentindfe am 
beften, durch Hülfe der Wärme, auf, Die Auflöfungen 
der Harzein ätherifchen Delen geben übrigens verſchiede⸗ 
ne Arten von Lacffirniffen, wovon unten ein mehreres‘ 
vorkommen wird. Auf die thierifch »vegerabilifche Ma⸗ 
terie wirken die ätherifchen Oele nicht. Da 

Don der Anwendung der aͤtheriſchen Dcle zum dleckausmachen. 


— — 123 S. 470. 
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Da die ätheriichen Oele die fchmierichten in fich 
ıehmen und auflöfen, fo werden diefe, zumal ſolche, 
welche feinen mierffihen Geruch Haben, auch gebraucht, 
jene theurern Damit ju verfälfchen. Diefer Betrug läßt 
fich dadurch entdefen, daß, weil die fetten Dele in der 
Woaͤrme nicht fluͤchtig find, ein Tropfen davon auf Pa: 
"pier getröpfelt, in der Wärme nicht ganz verflieat, fon- 
dern einen Fleck zuruͤcklaͤßt. Teiche fo Teiche ift die Wer: 
faͤſſchung durch ein anderes mohlfeileres ärherifches Del 
‚zu.finden. Das Terpentinöl kann man darınn erfen: 
‚nen, wenn man Papier in das Del taucht, anzünder, und 
bald nieder ausbläft, wo der Rauch den Terpentingeruch 
hat; oder daf man das Del auf feinwand tröpfelt, und 
geſchwind verdampfen laͤßt, wo auch der mehr feftere 
Terpentingeruch zurücbleibt. Andere, zum Verfaͤlſchen 
angewendete, Dele, wenn fie feinen Terpehtingeruch 
"haben, erfennt man nicht; nur die WVergfeichung mitt 
"einem ächten Oele läßt hier einiges ſchlieſſen. 
Von der Verfälfchung der aͤtheriſchen Dele mit Weingeift im 
7, Folgenden, j ' 


7 —Oelzucker. 


F— F. 47,0 

Daß die aͤtheriſchen Oele ſich volllommen im Waſ⸗ 
fer aufloͤſen laſſen, beweiſen die abgezogenen Wäfler; 
moch mehr befördert man aber diefe Auflöfung, wenn 
man das Del vorher mit Zucfer-abreibt , womit fie die 
|ogenannten Oelzucker CElaeofacchara) ausmachen. 
Gemeiniglich nimmt man zu dem Zweck, wozu diefe . 
Delsuder dienen, nur wenig Del zu vielem Zucker. 
Beſſer wäre es, daß man diefelbe zum Arzneygebrauche - 
in Apotheken nicht vorräthig, fondern jedesmal frifch 
bereiten lief. Der Oelzucker der Zitronen und Pome— 
er \ ranzen⸗ 


’ 


% 
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ranzenſchaalen laͤßt ſich auch dadurch verfertigen, daß 
man die Schaalen der friſchen Fruͤchte mit Zucker ab⸗ 
reibt. — Sonſt löfen die aͤtheriſchen Oele die Schlei: 
me, den Zuder und die avejenplichen a nur -unvel 
fommen auf. 


Starkeyiſche Seife, 


I. 472. 

‚Mit. den, feuerbeftändigen Saugenfalzen verbinden 
ch die aͤtheriſchen Oele weit ſchweret zu einer Sei 
als die. fetten Dele ; zumal da auch ihre Fluͤchtigkeit d 
Anwendung der Hige hindert. Don dieſen atherifch- 
‚Slichten Seifen ift bloß die Starkepifche Seife Ciapp 
Starkeyanus, tartaeus) aus vegetabilischem feuerbeftän- 
digen $augenfalze und Terpentinöl gebräuchlich. Man 
macht fie fo, daß man ein ftarf Ausgegltetes Weinſtein⸗ 
‚falz ganz heiß zu zwen bis drey Theilen des ebenfalls vor- 
‚ber heißgemachten Terpentinöls ſchuͤttet, und damit lan: 
ge Zeit reibt oder Digerirt, mo fich dann beyde langſam 
zu einer fchmierigen. Seife vereinigen, die man von 
dem nad) und nad) wieder zerflofienen $augenfalze und 
dem überflüßigen Dele ſcheidet. Oder man übergießt 
‚einen Theil aͤtzendes Alkali in einem Kolben fit vier 
Theilen Terpentindl, digerirt das Gemiſch eine Zeitlärig, 
deſtillirt das. Del gelinde über den Helm ab, und coho⸗ 
birt es über den Ruͤckſtand fo fange, bis das. Salz voͤl⸗ 
dig feifenartig geworden iſt. Sonft fann man die Ver: 


einigung der aͤtheriſchen Dele mit feuerbeftändigen Lau⸗ 


genſalzen durch _—_. Seifen ($. 442.) befördern, 
welche von den’ Atherifchen Delen ebenfalls aufaelöft wer⸗ 


den. Mit flüchtigen faugenfalzen laſſen ſich die ätheri- 


ſchen Dele durch Hülfe der Deftillarion inniger und ftät- 
‚fer verbinden. Kalkwaſſer macht mit den Atheriichen 
Oelen fein mahres feifenargioee — Die ern 

jerfeßen 
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‚zerfeßen bie Starkeyiſche Seife, wie die gewöhnlichen 
Seifen, und fcheiden ein harzigtes Del ab. - ; : 
Hieher gehört auch der Balfamus vitae externus Plenk., aus 
G Th venediſcher Seife, 15 TH. fenerfeftem Laugenfalz und 

12 Th. Terpentinoͤl. Tr 3 

Spiritus Rector 
9. 47. 

Die ätherifchen Oele find gleichermaßen, wie die 
fetten Dele, dem Verderben atısgefeßt. Site verliere 
naͤmlich mit der Zeit, wenn fie in HR wohl verfchloffe- 
nen Gefäßen aufbewahrt werden, immer mehr und mehr 
ihren eigenthuͤmlichen Geruch, ihre Fluͤßigkeit und Farbe. 
Sie erlangen eine zahe und dicke Eonfiftenz, ja fie wer- 
. ‚pen endlich faft ganz zu einem Harze oder ‚natürlichen 
Balfam. Ihr eigenthämlicher Geruch“ verſchwindet, 
amd fie erlangen einen unangenehmen Harzgeruch, fo 
daß man die durchs Alter verdorbenen Dele nicht mehr 
Bon einander unterfcheiden kann. Sie erlangen hiebey 
alle eine dunklere und braune Farbe. 

| $. 474 | 

Bey diefem Verderben der ätherlfchen Dele entwi- 
ckelt fich eine offenbare Säure, welche die Schrift auf 
den Tecturen der Slafchen, morinn die Dele aufbewahrt 
erden, verlöfcht, fo wie Die Korkfftöpfel diefer Slafchen 
angreift. Wenn ein Del noch nicht völlig in Das Ver; 
erben gegangen ift, fo fann man durd) eine neue De: 
ftillation mit Waſſer aus einem Kolben das noch) übrige 
gute Del von dem verborbenen fcheiden. Einige rathen 
hieben, das Del vorher mit Salz und Waſſer abzureis 
ben; andere das Del über frifche Pflanzen abzuziehen; 
am beften aber ift es, bet diefer Mectificirung ein abge: 
zogeries Waſſer zu beauchen, das ſchon mit eben ar 

.. er el 
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Oeltheilen verbunden iſt· Bey dieſer Arbeit bleibt im 
Deſtillirgefaͤße ein wirklich harzigtet Theil des Oeles 
‚übrig, der fih beym Sieden — nicht ver⸗ 
fluͤchtiget, nach der eigenthuͤmlichen Beſchaffenheit 
des Oeles und dem groͤßern oder geringern Verder⸗ 
ben mehr oder weniger betroͤgt, und nichts mehr von 
dem Geruche des ‚guten Oeles oder der Pflanze beſitzt. 
Ja ſelbſt die frifchen ätherifchen Dele laſſen bey einge 
Mectification mehr oder weniger von diefem harzigten 
Theile zuruͤuck. | nl 
Fe de. 475- J J 

Man hat hieraus geſchloſſen, daß die aͤtheriſchen 
Oele aus zwey nähern Beſtandtheilen zuſammengeſetzt 
waͤren: aus einem eigenenflüchtigen und ſubtilen ir, 
dem Boerhave den Nahmen, Spiritus Rector oder 

belebender Geiſt, beylegte; und aus einem groͤbern, 
mehr, ſinnlichen, harzigten Theile... Don jenem leiten 
die Chemiſten gemöhnfich den Geruch des ärherifchen 
Deles, fo wie der. Pflanzen. felbft,.ab; fie halten ihn 
für völlig auflösbar im Waſſer, und behaupten, ba 
von ihm die riechenden Wäffer überhaupt ihren Sera 
haben; daß, wenn einem Dele in der Pflanze der har- 
‚zigte Beftandtheil mangele, der Epiritus Rector fich 
faͤmmtlich in das Waſſer begebe, und daß desmegen aus 
"einigen ftarf riechenden Pflanzen gar Fein abgefonderteg 
Del erhalten werde; daß die ätherifchen Oele von ihm 
die Slüchtigfeit und Fluͤßigkeit, fo wie ihre mehreften 
unterfcheidenden Merkmale befüßen; daß der harzigte‘ 
Beſtandtheil verfelben nur das Behaͤltniß und das bin: 
dende Mittel dieſes belebenden Geiftes wäre; und daß 
bey ihrem Verderben der leßtere verflöge, und jente 
allein zuclickbfeibe. — m 

©. Boerbavens Element.;chem, T.H ©, II j 


Us $. 476. 


d 
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Pre ME ur”, 5 
4" Man ift Aber noch nicht Über die Natur diefes be- 
febenden Geiſtes einig, ob er ſalzigt, oder dligt fey; ob 
er ſich im luftgeſtalt darftellen laſſe, oder nicht; ob er 
einfach oder zuſammengeſetzt, und affo noch ausander 

ungleichartigen Beſtandtheilen gemifcht, fen. Ich hu 
geſtehen, daß ich mich noch nicht von dem Dafeyn die- 
ſes beſondern Weſens Überzeugen kann, den man, ohn⸗ 
‚geächtet er ſinnlich genug it,‘ durch nichts beſonders dar⸗ 
zuftellen vermögend ift; und daß er miri — 
hypothetiſch angenommen, als wirklich erwieſen zu ſeyn 


int... Ich leite vielmehr das, Verderben und Har-⸗ 


— der ätherifchen Oele von einer innern Ver⸗ 
nderung ihrer Mifchung ab, eben fo wie das Nanzicht- 
erden der. fetten Dele, befonders von der Entwickelung 
einer Säure, wodurch das Del verdickt wird, Ich glau- 
be aber auch, daß in den verfchiederten ätherifhen Deleh 
die Quantität und Proportion ihrer entferntern Be⸗ 
ſtandtheile ſehr verſchieden ift, und. erklaͤre mir dare 
den Unterſchied, der in ihrer verſchiedenen Auflosbe 
feit, Slüchtigfeit, Schwere, Eonſiſtenz, Farbe, und in 
ihtem Geruch obwaltet. Denn wenn bey allen diefen 
Delen die Verfchiedenheit von befondern beygemiſchten 
Stoffen herrühren follte; fo müßten wir 5. B. eben fo 
Nelerley Grundprincipia des Geruchs annehmen, als 
wir verjchiedene Gerüche in diefen ätherifchen Delen und 
der Mlanzen bemerfen. Wir werden uns vielmehr im 
Folgenden Überzeugen, daß eine geringe Abänderung der 
Hloportion der Beftändtheile in einem Körper dielen 
Ast in feinen finnfichen Eigenfhaften außerordentlich) 
ſtark abändern kͤnne. ig 
: &. meine Bemerkungen über die atheriſchen Oele we 

Briefe an «hen. Crell; im deffen chemifchen Annalen. 
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In einigen ätherifthen Deten, welche eine Zeitlang 
‚ruhig und wöhlverwahrt geftanden hatten, hat man ei— 
nigemale beſondere kryſtalliniſche Körper und Gerinnun⸗ 
gen wahrgenommen. In manchen Faͤllen mar. diefe 
wohl nichts anders, als geronnenes oder kryſtalliniſches 
Del, wie z. B. beyn Fencheldl a), beym Pererfiliendfb), 
beym Saſſafrasdie c), beym Casearillendle d. Beh 
andern hingegen ein wahres weſentliches Salz, von 
Faurer Natur; wie z. B. im Zimmtdle e), im Zimmt⸗ 
bluͤthenoͤle f), im Curaſſaviſchen Pomeranzendle g), im 
Majerandlen), im Muskatenbluͤthoͤl N, und inmeh- 
tern andern Oelen k)) Dieſe waren im Waſſer auf⸗ 
loͤslich, mas die Oele und ihre kryſtalliniſche Gerin- 
nungen nur im ſehr geringen Maaße ſind, und auch 
nicht, wie dieſe, entzuͤndlich und in gelinder Waͤrme 
ſchmelzbar. Ben andern Delen endlich, waren dieſe 
kryſtalliniſchen Anſchuͤſſe ein wahrer Kampher on 


phora, m). 

» 2) Heyer in Crells chem. Joucvai. Th. III. S. 102. | 
b) Hermbitäde in Erellsneueft. End. Th. VII ©. 34. 
c) MWiegleb in einer Anm. zur Ueberſ. von Vogels Lehrfägen 
der Chemie. 'n. Ausg. $. 342. ©. 217. ., und. Maud in den 

-philof. Tränf. N; 450. 
d) Bürchler in Leonhardi’d Ueberſ. von macquers Worterb. 
Th. III. S. 768. Anm. 
e) Slare in Philof. Tran T. HI. S. 362. 
R f) er in den Ad. acad. elect. Mogunt. 1776. 
27 
g) Gaubius, in feinen Adverfar. ©, 27. vi ? 

Ä » Goettling im Almanach für Scheidet. 1783. ©, 49: 

i) Wiegleb a. a.O. S. 219. 

) Weſtrumb in. einer Aum, zur Ueberſ. von Retzius Einl. 
in die,Lehre von den Arzn. des Pflanzenr..&. 54. Cara 
— im Baldingers Magaz. filr is 1776. et. 4. 
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+ Man verftehet hierunter einen weißen, nicht fettig 
und auch nicht fcharf anzufühlenden, feften, durchfchet: 
nenden, glänzenden Korper, der zwar brüchig ift, aber 
ſich für fich allein nicht pulvern laͤßt, einen ftarfen und 
Ducchdringenden Geruch und Geſchmack befißt, in der 
Wärme, und fchon in der bloßen fuft, gänzlich verfliegt, 
in einer ſchwachen Hiße wie ein Del fließt, fich fehr leicht 
anzünden läßt, und mit einer ftarfen und hellen Slam: 
me mit Rauch und Ruf verbrennt, ohne etwas zu hin⸗ 
terlafien. Im Waſſer ift der Kampfer unauflöslich ; 
doch theilt er dem Waſſer etwas von feinem ftarfen Ge⸗ 
tuche und Gefchmade mit. Er fchwimmt auf dem 
Waſſer, da fein fpezifiiches Gewicht 0,996 ift. 
brennt: such auf dem Waſſer ſchwimmend, und im Eife 
und Schnee. Schleime und Gummi’s machen den 
Kampfer vem Waſſer mifhbar, nicht fo gut weſentliche 
Salze. In ätherifchen und fetten Delen, fo wie im 
Weingeiſte, ift der Kampfer vollfommen auflösbar. 
Mit den äßenden Saugenfalzen verbindet er fich nicht, 
und nur duch Huͤlfe eines fetten Deles, vermitzelft des 
Digerirens. Man fennt alfo bis jet noch feine wahre 
Kampherſeife. | 


> 
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Der Kampher ift alfo Fein Gummi, Fein Harz, 
und Fein geronnenes- mwefentliches Del ($. 477.); fons 
dern ein Befonderer Stoff des Pflanzenreichse. Den ge: 
woͤhnlichen Kampher erhalten wir aus dem in Japan 
wachſenden Kampherbaume (Laurus Camphora L.), 
wo er vorzüglich aus den Wurzeln, und auch aus 
ber Rinde, dem Holze, ven Blättern und Zweigen def- 
felben ducch eine Art-von Sublimation gewonnen * 
we | teje 
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Diele Theile des Kampherbaumes werden naͤmlich zer⸗ 
fchnitten, und in einem eifernen ober Fupfernen Keſſel, 
der mic einem Helme, worinn eine Sage von Strohoder 
Binfen befindlich und mit einer Vorlage verfehen iſt, 
mit Waſſer übergoffen, fo daß.fie davon nur bedeckt 
werden, und bey wohl verfihlöffenen Fugen und: gelin⸗ 
dem Feuer damit zum Sieben gebradyt, da’ dann der 
Kampher mit den WBaflerdämpfen in die Höhe ſteigt, 
ſich in das Stroh als Fleine Körner im Helme anlegt, 
und nach dem Erfalten gefammler, in runde Kuchen: 
zuſammengedruͤckt, und unter. dern Nahmen des rohen 
Kamphers (camphora rudis, eruda) nach Europa wei⸗ 
ter verſandt wird. En 5 
— $. 480. — J 

Dieſer Kampher iſt aber noch unrein, und wird 
erſt durch eine neue Sublimation von den fremdartigen 
Theilen gereiniget und weißgemacht (raffinirt), fonft zus, 
Venedig, jetzt aber am mehreſten in Holland zu Am⸗ 
ſterdam. Der rohe, Kampher wird nämlich bey den 
——— nach Ferbers Bericht, erſt vermittelſt des 
DZDurchſchlagens durch ein nicht, zu feines Sieb von den 

anhängenden gröbern. Unreinigfeiten .befreyet, und nach 
feiner mehrern oder mindern Unreinigfeit mit dem vier: 
ten bis vier und zwanzigſten Theile gepulverter Kreide 
oder serfallnen Kalk vermengt, und in Sublimirgefaͤſ⸗ 
ſen von Glaſe, die eine kugelrunde Geſtalt haben, nach 
dem Boden und dem Halſe zu aber platt gedruͤckt find;: 
im Sandbade in eigenen dazu eingerichteten Oefen ſub⸗ 
limirt. Die Oefnung dieſer Glaͤſer wird mit Baum⸗ 
wolle leicht verftopft, und auch mie Huͤten vom verzinn⸗ 
ten Eijenbleche' bederft,, die ebenfalls ned) mit: heißemt 
Sande uͤberſchuͤttet werden. Das Feuer wird anfangs 
fo regiert, daß der Kampher wie ein Oel fliefit, welches, 
sah Romieu a) bey dem 421 Gr. nach — 
J N fihieberz 
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ſchiehet; ſo lange bis der Kampher alle feine Feuchtige 
keit verloren hat, wobey von jenem zwar ſelbſt etwas 
mit fortgehet, was ſich aber an die Callotten anlegt. 
Von dieſen wird nun der heiße Sand weggenommen, 
das Feuer vermindert, und: ein anderer im der Mitte 





durchbohrter Hut, vom Pappe, leder oder Blech, aufge - 
ſetzt, wodurch theils der jonft verfliegende Kampher aufs 


geſammlet, theils die Mündung des Glaſes offen erhal 
ten werden kann, damit das Gefäß nicht zerſprengt 


werde: . Der auffteigende Kamphet legt fih num an den: . 


obern Theil des. Glaſes an, und wird wegen der, daſelbſt 


noch ‚befindfichen, genöthiget, in eine. halbge» 


ſchmolzene, durchfichtige Maſſe zuſammenzutreten, da, 
er ſonſt nut in einem hoͤhern, mehr abgekuͤhlten, ub⸗ 
limirgefaͤße lockere Blumen liefern würde, —3 
digung der Sublimation und nach dem Abkoͤhlen der 


Glaͤſer werden dieſe zerbrochen und der Kampher herd 


duegenommen, der nun die Geſtalt rundlicher conder⸗ 
concaver Kuchen! hat, "mid raffinirter Kampher heißt.’ 
Er mwirdjeßt auchlaft eihigen andern Orten raffiniet ") 
6, Jrbers ieue Bepre-yik Mina" &h; 1. ©.340 
—e—— Baba un De L * Mol Eu 
(#) Mm. de l’adad. 'toy. des leide Bar. 1756. ©. 444. 
Is TPIINH DH teen ae 
said, IT, REIN 3 $s 481. Nauli.ct 820 ie m 
Eine andere Art von Kampher (Baros) der aber 
im Handel nicht zu uns koͤmmt⸗ fließt aus einem, noch 
nicht hinlänglich votauiſch beſtimmten, Baume, ber auf 
dein: Inſuln Sumatra, Borneo, Bait as, und andern 
des Gnbifchen Oceans waͤchſt, wie ein anderes Harz theildt 
von felbſt/ theils durch gemachte Einſchnitte aus, ‚oder iſti 
im Marke des Baumes fihrbarbefindfich a). Man 
kann ihn natuͤ Kampher (Camphora nativa) 
rennen. «Über auch andere Gewaͤchſe enthalten Kam⸗ 
ahjer, wieder Zimmtbaum Claurus s—— 


3917 111, 


234514 
e4d. —— 
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ans deſſen Wurzeln derfelbe wirklich mit Vörtheil ges 
wonnen werden: fann’b); die Wurzeln des Galganei 
(Maranta Galanga), des Zittwers (Kaempferia vos 
tunda), des Ingwers (Amomum Zingiber), des Mtuts 
terzimmts (Laurus Caſſia), u. &,,die-Sgamender. 
Gardamomen (Amomum Cardamomum); die Eubeben: 
(Piper! caudatum)5: und ſelbſt auch Pflanzen; die: im; 
Fältern: ändern wachſen und ausdauern, führen ihn, : 
wiewohl in. geringerer Menge, bey fich; wie z. B.-deri 
Thymiau (Thymus vulgaris), der XBacholder-(Janipe-. 
rus eommunis), die Wurzeln des Calmus (Calamus 
Acorus), die Haſelwurzel (Aſarum Europacum), die 
Kuͤchenſchelle (Anemone pulſatilla), die Salbey (Sal- 
via officinalis), der Sjop (Hyſſopus ofhcinalis); der 
Quendel ( Tliymus: Serpylum I, . Die Pfefferwuͤnze 
(Mentha piperita), und faſt alle aus der Ordnung der 
Didynamia Gymnofpermia. c) Auch ſelbſt die in un: 
fern Clima gezogenen gewöhnlicher Rampherbäume lie⸗ 
ferten einen wahren Kampher. d) 
.) D. Iac. Breynii obf. in den Mifeell. nat. curiof. Dec. L 
1% Yinn. IV/etVi@&. 735. Gaubius ih Adverfar. ©,o 
'b) Lewis, im neuen engl. allgem: Dispenfat: BE Sdgzu; 
0) Earıheufer de geneticis quibusdam plantatum⸗ prinip> 
EVrancof. 1754. 8.,©. 11, Neumann: disquif.: deicam2 
i -- phora, in-Pen-Mifcellari. besolinenf. T. IN. ‚&,, 70.3; 
„,, Gaubius. in-Adverfar. ©. 99. ;,, Sexer in Exells em. 
Journal. Th. 2, ©. 102., und in den neueft. Enid. 2. 
I 8. 42.; im Almanach für Scheidek 1782, ©. 55.5 Gle⸗ 
dirſch in Crells Auswahl der neueſten Entdeck Bi Tvrt 
—S 250. —— a et RG 
>) ©: Hamb. Dragaz. B. 18: S. 89. n 2 MLIOD 
| BEL SE TNIE: ‚2a nad 
Hieraus iſt die Urſach herjuleiten, warum auch in 
einigen mohlverwahrten ätherischen Delenneimimährer; 
Kampher fihrausfchied.C$. 477.Ip der. fich namen; in 
ben 
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den Delen befindlichen Salzen unddlichten Gerinnungen 
durch feine Unaufloͤslichkeit im Waſſer bey feiner kryſtalli⸗ 
nischen Geftalt unterſcheidet, und aus einigen auch durch 
Abʒiehen uͤber aͤtzendes Laugenſalz erhalten werden Fann. 

Hieher gehoͤrt der Kampher aus Zimmtoͤl a), aus Ros⸗ 

matindl b), aus Cubebenoͤle e), aus dem Pfeffermuͤn⸗ 
zendfed). Ich glaube aber, daß der Kampher in die⸗ 
fen Oelen nicht erſt erzeugt werde, ſondern ſchon vorher im” 
ihnen befindlich fen, und ſich nur mit der Zeit, ober durch 
Veränderung der Mifchung des Oeles abfcheide. 

a) Buchholz, in der Ueberſ. von Gaubius Adv. S. 111. 
:d) Meyer hemifche Verfuche ©. 80.3Buchholz hemifche‘ 
Verſuche ©. 30... — 
2) Meyer a. a. O. ©. 80. | —— 
»:4):Baubius a. a.D. S. 99.3 Gla⸗⸗ g in Crells dem. Ar 
“0,1785. Boꝝ S. 427. — 
86. 483. — 
Mehrere Pflanzen, die geruchlos find, haben ei⸗ 

nen ſehr brennenden ‚und: ſcharfen Geſchmack. Beym 
Trocknen vergeht derſelbe endlich ganz, aber ben friſchen 
Pflanzen theilt er ſich dem Waſſer mit, das man dar⸗ 
über: abzieht, und der ftiſche Saft mehrerer dieſer Pflanz 
zen giebt beym Ausdunſten einen Dampf, welcher die 
Haut angreift. Man nennt dieß flüchtige Weſen, von 
welhem die Schärfe ‚mehrerer frifchen, Pflanzen ‚abs 
hängt, den äßenden Grundftoff der Pflanzen Cprin-, 
eipium caufticum, pıitr& plantädrum); allein, wir ha⸗ 
ben noch zu wenig Erfahrungen von demfelben, um bes 
immen zu fönnen, von was für Natur derſelbe fen. 
Bon.ihm ift die giftige Wirkung mehrererfrifcher Pflan- 
zen:abzuleiten. Er iſt aber nicht mit / der Scyärfe ge⸗ 
wiſſer gewärzhafter Pflanzenitoffe, wie des. Pfeffers, 


Ingwers, 


I) 
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Ingwers, Zittwers, u. a., zu vermechfeln, melche firer 
Natur if, und durchs Austrocknen nicht verfliege oder 
‚ganz verloren geht. Sollte er nicht auch bey manchen 
. Stoffen in Verbindung mit dem ätherifchen Dele fenn ? 
Zu den Pflanzen, welche dieſen fcharfen Stoff vorzig- 
lich bey fich Führen, gehören die. verfchiedenen Arten des 
Hahnenfußes (Ranunenlus), der Anemonen (Anemone), 
der Liemen (Clematis), der Adonis, der Nieswurzel 
CHelleborus), bes Arons (Arum), des Pfefferfrauts 
(Perficaria), der Zeitloſe (Colchicum), des Eiſenhuͤtt⸗ 
leins (Aconitum), des Schierlings (Cieuta), der Wolfs⸗ 
mild) (Efula), des Euphorbiumharz, u a m. R 
S. Grosmann, im Hannbvreriſchen Mägazin. 1759 &t.105,, 
— a.0.D.; Retzius a. a. O. S. 49. und Weſtrumb 
ebendaſ. 
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Giebt es auch noch einen eigenen narcotiſchen oder 
betaͤubenden Grundſtoff (priatipium narcoticum) der 
Pflanzen? Kann man einen eigenen Stoffder Bitterfeit 
Cprineipium amarum)in gewiffen Pflanzen annehmen ? 
‚Dover hängen bepde von einer beftiimmten und befondern 
Mifhung der übrigen nähern ungleichartigen Theile, 
und einer eigenen Proportion der entferntern Beſtand— 
theile ab? Wenigſtens fönnen wir die auffallende Ver; 
ſchiedenheit mehrerer, fonft gleichartiger Planzenftoffe, 
tie der Harze, ber fetten und befonders der Ätherifchen 
Dele, nicht immer von eigenen bengemifchten befondern 
Grundftoffen, fondern muͤſſen fie vielmehr von dem bes 
fondern Verhältniß der enrferntern Beſtandtheile ablel⸗ 
ten. Gollte uns nicht auch die Veränderung ber Bit⸗ 
terfeit in der Aloe (S. 385.), durch Digeriren mit fau: 
genfalzen und alfaliichen — ſchlieſſen laſſen, daß ſie 

| fein 
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fein eignes prineipium amarum bei) fi) führe; ſondern 
daß dieß von der beſtimmten Proportion ihrer gummig⸗ 


ten und harzichten, und vielleicht auch ihrer entferntern 
Beftandrheile herrühre ? 


485. 


Die bisher angeführten nähern Beftandtheile d 
pflanzen ($. 373 —483:) find übrigens in diefen wir 
lich ſchon fo vorhanden, als wit fie Durch die, zu ihrer 
Siheidung anzumendenden, Operationen erlangen ; und 
find ſaͤmtlich Educte($.25.): da die gelinde Waͤrme, die 
bey einigen zu ihrer Abſonderung nöthig ift, Feine Ver⸗ 
Anderung der. Mifchung in ihnen zu bewirken im Stande 
ift. Zum Theil gefchieher ihre Scheidung von den 
übrigen Pflanzentheilen, wie 3. B.,pie der fetten Dele, 
auch mehr auf eine mechanifche Art, als durch eigentlidye 
chemiſche Mittel, und dieß beweift uns um defto mehr, 
daß fie in den Pflanzen präeriftirten. 
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Außer diefen Beftandtheilen, die aber nicht allein 
einer und ebenderfelben Pflanze vorfommen, auc) nicht 
in allen Theilen der Pflanzen in gleicher Menge oder 
Beichaffenheit, und auch in Mückficht des Alters, des 
Bodens, der Eultur, der Zahreszeit, von verfchiedener 
Beſchaffenheit und Mifhung find; giebt es nun noch 
einige, die man auch wirklich als nähere Beftandrheife 
der Pflanzen Zen fünnte, die aber zu ihrer Abfonde: 
zung fchon eine gänzfiche Zerftorung der übrigen Mi: 
ſchung der Pflanzen erfordern, und hier noch nicht mit 
abgehandelt werden fonnten; zum Theil auch oft nur el- 
nen entferntern Beftandtheil der Pflanzen ausmachen, 
von denen wir in der Folge reden erben. 2 


I 
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Theil, pars.fibrofa) angefehen merden kann. Er ent 
hält freylich auch noch ſalzigte, oeligte und andere Theile, 
beſonders Phlogiſton und Erde, die aber nur erſt bey 
ber Zerlegung der Pflanze in ihre entferntere Beſtand⸗ 
theile abgeſchieden werden, toben dann freylich auch 
bie organiſche Structur gänzlich verlohren geht und 


pernichtet wird. | 
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Vierter Abſchnitt. S 


Leichtere Unterſuchum der Körper des 
Thierreichs durch mäßige Wärme, in Ruͤck⸗ 
ſicht ihrer naͤhern Beſtandtheile. 
| . ET 
>) 6 diejenigen Stoffe, durch welche die thieriſchen 
A Gürper ihren Wachsthum, ihre Ernährung und 
ihre Fortdauer erhalten, find aus dem Pflanzenreiche 
abzufeiten; und wenn auch gleich ben fleiſchfreſſenden 
Thieren, oder ben folchen, die ſich bloß von andern Thie⸗ 
ten ernähren, dieß nicht fo. zu fenn feheint, fo treffen 
wir doch endlich, wenn wir zur Eneftehung diefer Nah⸗ 
rungsmittel von thietifcher Natur weiser zuruͤck geben, 
auf Pflanzenftoffe, aus welchen fie ihren Urfprung neh⸗ 
ren. Mir finden auch in der That nähere Beſtand⸗ 
theife des thierifchen Körpers, welche ſchon ganz fertig in 
den Pflanzen zugegen find, und nur einer Abjonderung 
von den Übrigen; nicht nährenden, Theilen, in der thie= 
tifchen Oekonomie bedürfen, um als Nahrungsmit- 
tel des Koͤrpers zu dienen, undein wahrer Beſtandtheil 
deſſelben zu werben.“ Hingegen giebt esin dem thieris 
ſchen Körper auch folche Stoffe, die wir keinesweges fo 
in dem Pflanzenreiche antreffen, ohngeachtet fie aus die- 
fen entftanden find. Daß ich aber hier nur von der 
nähern Beftandtheilen rede, verſtehet fich von felbft, da 
einfache Stoffe ſchon an und für ſich unmwandelbar ſeyn 
müffen, eben weil fie einfach find. - In der That müf- 
Sn wir aug jener Erfahrung folgern, daß der lebende 
hieriſche Körper ein Vermoͤgen befiße, Pflanzenftoffe 
animaliſiren oder ſich zu oßimiliven, und daß noch⸗ 
. wen⸗ 


ar 
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wendigerweiſe allerlen Trennungen, Scheidungen, Vers 
Bindungen und Zufammenfeßungen der vegetabilifcheit 
Nahrungsmaterie, theils durch Auflöfungen, Vermen⸗ 
gungen und Vermiſchungen, theils durch innere, von 
ſelbſt erfolgende, Veränderungen vorgehen muͤſſen, wo⸗ 
Durch dieſe Umwandelung geſchiehet. In den allerwe⸗ 
nigſten Faͤllen ſind wir vermoͤgend, ſie befriedigend zu 
erklaͤren, oder außer dem Koͤrper durch Kunſt nachzu⸗ 
ahmen, da die mit Lebenskraft begabte Natur dieſe man⸗ 
nichfaltige Verbindungen und. Scheidungen auf die 
hoͤchſte Stufe. der. Feinheit in dem thierifchen Körper 

gebracht zu haben fcheint. F 


$. 489. 
Mir betrachten übrigens hier nur vorerſt Die nd« 
bern Beftandtheile des thierifchen Körpers, die als fol: 
che wirkliche Beftandtheile defielben find, und aus 
demfelben theils fchon auf mechanische Art, theils durch 
Helinde Wärme, ohne gewaltfame Zerftörung, oder . 
ohne Veränderung ihrer inneren Mifchung erhalten wer⸗ 
den fönnen. Die Art und Weiſe aber, wie ihre Ab: 
fonderung in der thierifchen Deconomie gefthiehet, ge⸗ 
hört nicht in unfer Gebiet; fondeen in die Phnfiologie; 
welche aber erft durch die Chemie ihre vorgägliche Auf: 
klaͤrung darüber erlangt, und ſchon weiter darinn gekom⸗ 
men feyn wuͤrde, wenn die Chpmiften bisher ſich mehr 
mit der Kenntniß der nähern, als der entferntern Be: 
ſtandtheile der Körper des Gewaͤchs⸗- und Thierreichs 
beſchaͤftiget, oder dieſe weniger durchs Feuer unterſucht 
hätten, da uns die fo bewirkte Zerlegung derſelben im: 
mer auf Einerley zuruͤckfuͤhrt, zum Theil auch die Stoffe 
anders zeigt, als ſie in dem Koͤrper des Thieres zugegen 
geweſen ſeyn konnten. Es folgt aber daraus keineswe⸗ 
ges, daß ich die Unterſuchung der entferntern Beſtand⸗ 
theile für unnoͤthig hielte; daß wir uns mit dieſer diel⸗ 
= Ä | & 3 mehr 
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. werden. » 


mehr im ‚Folgenden ſelbſt weitlaͤuftiger beſchaͤftigen 
| Ballerte. Leim. 
— ch 490. * 


Weueceenn man die Muskelfaſern der Thiere, oder das 
Fleiſch derſelben, mit Waſſer kocht, ſo erhält daſſelbe 
nach dem Durchſeihen einen milden Geſchmack, ohne 
erheblichen Geruch, und eine gewiſſe Zähigfeit, und giebt 
“ eine fogenannte Fleiſchbruͤhe. Raucht man das Waſſer 
bis zu einem getoifier Grade ab, fo gerinnt es ben dem 
Abkuͤhlen zu einer durchſcheinenden, etwas elaſtiſchen 
und zaͤhen, Maſſe, welche man eine Gallerte oder 
Sulze (gelatina) nennt. Ben! noch weiter fortgeſetztem 
Austrocknen in der Wärme erhäft man daraus ein 

harte, feite, in der Kälte ſproͤde, Mehr oder — 
burchſichtige, hornartige, im Waſſer vollkommen auf 
losbare, Materie, welche nun Leim (gluten) genannt 
wird, oder auch, wenn fie aus ſolchem Fleiſch bereitet 
ift, das man zum Speiſen braucht, als trockene Fleiſch⸗ 
brühe (geletina ftca). oder Suppentafel (gelatina ta+ 
bulata) im. Gebrauch) if. ee 


TEN IT. | | 
Diie Gallerte komme mit dem Pflanzenfchleime 
($. 373.) dem aͤußern nach fehr überein. Sie löft ſich 
im Waſſer vollfommen und Far auf, hat, wie diefer, 
wenig Geſchmack und Geruch, und ifk in, der Slamme 
nicht entzundlich ($..376:) ; ob ſie gleich. in. heftiger His 
fe verbrennt. Allein fie unterſcheidet fich weſentlich von 
diefem Pflanzenfchleime, mit welchem fie -einige vers 
wechſelt haben, dadurch, daß fie bey der Verdünnung 
mit Waſſer in der Wärme ſchnell in Faͤulniß übergeht, 
unter. dem biefer a da 
en. 4 ingegen 


*24 
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hingegen die Schleime eher fauer werden. Schleim und 
Gallerte verbinden ſich übrigens durch die Aufldfung im 
Waſſer jehr genau mit einander, 


$. 492. ' 
Die Gallerte wird von den Säuren verdickt, bleibt 
aber im Waſſer noch auflösbar; die faugenfalze loͤſen 
fie auf, fo wie auch die füßen weſentlichen Satje und 
nehmen fie im fih, Mit den Delen und Harzen fcheint 
fie nicht ftarf verwandt zu ſeyn. Sie ift Übrigens außer 
dem Fleifche in mehrern thierifchen Theilen anzutreffen; 
wie in den Knochen, Hörnern, Klauen umd Vögeln, 
Haͤuten, Flechſen, Knorpeln, Nerven, und macht einen 
hauptſaͤchlichſten nähern Beſtandtheil der feſten und 
weichen Theile der warmbluͤtigen Thiere, der Fiſche und 
Amphibien aus. Sie iſt in dieſen Theilen nicht in glei⸗ 
cher Menge, und auch ſowohl hierinn, als in Ruͤckſicht 
ber Thiere ſelbſt von verſchiedener Beſchaffenheit. Al⸗ 
lein dieſer Unterſchied hindert nicht, daß ſie nicht von 
einerley Natur ſeyn ſollte, indem ausgezogene fremdar⸗ 
tige Theile hier verſchiedentlich Geſchmack und Farbe 
mittheilen Fönnen. Doch kann aber auch ein Unters 
ſchied in der Miſchung und in dem Verhoaͤltniß ihrer ent 
ferntern Beftandtheile befindlich feyn, wodutch die Gal⸗ 
lerte feiner oder groͤber, mehr oder weniger naͤhrend und 
‚sähe, leichter oder ſchwerer verdaulich gemacht wird. 
©. Chemiſche Unterſuchung des Fleiſches, das man gewöhnlich 
su Suppen anwendet, von Geofroy dem Jüngern ; aus 
den Mém. de lacad. des fc. de Paris, 1730. ©. 3r2. un 
1732. ©. 24. uͤberſetzt in Crells neuen dem. ee BA 
HL &. 177. und 197. 


$. 493. 
| feim und Gallerte unterichciden fi von einander 
nur inder Eonfiftenz ($..490.), wenn anders das 
Austrocknen des erſtern nicht bey einer Hitze vorgenom⸗ 
u | & 4 nen 
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men worden ift, noben feine Mifchung geändert werbem 
Fann. Der gemeine oder Tifchlerleim wird aus duͤr⸗ 
sen Slechfen, Hörner, Klauen, Knorpeln, Perga- 
ment, Häuten, u. dgl. ſo gemacht, daß man dieſe Koͤr⸗ 
per min Waſſer langergenug kocht, Die Fluͤßigkeit waͤh⸗ 
rend dem Kochen abfchäumt, durchfeihet, und bis zur 
Die einfocht, da man fie dann zu duͤnnen Platten aı 

gießt, und wenn fie bald trocken find, in befannte For⸗ 
men zerſchneidet. Wenn man dieſen Leim bey einer 
abermaligen Auflöfung im, Waſſer mit der ‚Dälfte Zus 
‚der verfeßt, und beym Trocknen in die Öeftalt von un; 
nen Scheiben. bringt, fo erhalt mar ben fogenannten 
Mundleim. Ferner „gehört hieher die Hauſenblaſe 
ClIchthyocolla ,;. Colla piſeium), ‚welche aus der 
Schwimmblaſe mehrerer Arten von Störe , befonders 
vom Accipenſer Ruthenus, A. Sturio, und A. Hugo; 
bie beſten aus den inwendigen Häuten derfelben erhalten 
wird. Dieſe Haute werden; aufgefchnitten, abgeſpuͤhlt, 
und mehrere durch Preſſen zufammengepreßt , wo man 
ihnem bey dem Trocknen and-Zufammenrollen die halt 

ringfoͤr mige Geſtalt giebt. Die gute Haufenblafe mu 
weiß, halbdurchſichtig, trocken. und ohne Geruch ſeyn. 
Sie iſt gleichſam eine natuͤrliche Gallerte. 
Me FE Fee ar 27 30: 70 :35 

* * Er 454: he * > 
Ein anderer, im Körper ber Thiere mehrerer Claſ⸗ 
fen verbreiteter , näherer Beftandrheil ift das Fett (pin- 
guedo, adeps, axungia), das fich ſchon abgefondere 
und frey in mehrern Theilen, beſonders im Zellgewebe, 
befindet, und den fetten Pflanzenöfen dadurch aͤhnlich 
ift, dur e im friſchen und reinen Zuftande ohne merfliz 
chen Geeuch, von einem ſchwachen und milden Gefhmad 
iſt, ſich nicht mie dem Waſſer vermifchen laͤßt, ſpegifiſch 
* De leichter 
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Teichter ift, ‘als diefes, durch Hüffe eines Dochtes die 
Flamme ernährt, und fich nicht in der Siedhitze des 
Waflers verflüchtigt, zum Sieben aber einen weit groͤſt 
fern Grad der Hiße erfordert, als das Waſſer. Mar - 
nennt e8 diefer Aehnlichkeit wegen auch- thierifches Def; 
Auch in Abfiche feiner Verhäftniffe genen andere Körper, 
feiner Mifchung, und feines Ranzichtwerdens durchs 
Alter, verhält fich das Fett, wie die milden Pflanzenäfe: 
Bon den laugenfalzigen Seifen mit thieriſchem Fette ift 
oben ($. 442.) geredet worden. z 


: S. 495. J 

Um das Fett aus dem Zellgewebe, worinn es ſich 
befindet, rein zu erhalten, zerſchneidet man dieſes gehd} . 
zig, ſchmelzt das darinn enthaltene Fett mit ABaffer 
über gelindem Feuer, ſeihet es durch, waͤſcht es zu wies 
berhohltenmalen mit vielem Waſſer, um alle gallertar: 
tige Materien abzufcheiden, und dampft hernad) alles 
Waſſer wieder gelinde davon ab. .Das Bett, wehn es 
auf diefe Art forgfältig gewonnen wird, ift aus den meh- 
teften Thieren weiß, ungefärbt, und von den oben er; 
wähnten Eigenfchaften. Durch das forglofere Aus; 
ſchmelzen mehrerer Settarten, befonders aus Seethieren 
und Seefiſchen, und anderer, zum dfonomifchen Ge: 
brauch, wird freylich oft ein großer Theil gleichfam ge: 
töftet, angebrennt, und fo fchon zum Theil aus feiner 
Miſchung geſetzt, zum Theil auch von andern, zumal 
gallertartigen, Theilen, nicht ‘gehörig befrenet, zum 
Theil endlich auch ſchlecht aufbewahrt, fo daß es leicht 
ranzicht werden muß. Daher ift es fein Wunder, daß 
mehrere Settarten auch Geruch und Farbe haben. 


| 496. | 
Reines Gert ift fich völlig gleichartig, und ich kann 

nicht mit Lorry einen Schleim als einen nähern Beſtand⸗ 

| & 5 theil 
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theil deſſelben annehmen;ba diefer vielmehr im unreinen 
De gallertartig iſt, aber auch nicht zur Mifchung des 
estes gehoͤrt. Die Fettarten aus verſchiedenen Thies 
en unterjcheiden fich von einander, tie die fetten Oele, 
in. Abficht ihrer. Confiftenz. Denn bie pflanzenfreſſen⸗ 
ben Saͤugthiere haben ein feſtes Gert (Talg, Unſchlitt, 
febum); die fleifchfreflenden ein meiches und ſchmieri⸗ 
ges, (Schmalz), ‚einige derjelben, bejonders bie Fiſche, 
auch ein ganz flüßiges Fett (Ihran). Das Alter dep 
$hiere, und felbft die Stelle, mo .es fich in ihiten: bes 
findet, ändert aber auch oft Die Confiftenz des Fettes 
ab. Menſchenfett gefteht beym 64° Sahrenh., und ift 
aiſo im’ lebenden Zuftande des Menfchen fluͤßig, Die 
ſoezifiſche Schwere deſſelben iſt nach Hahn 0,903. 
Wilh. Xav. Janſſen Abhandl. von dem thieriſchen Fette; a. 
d. Pat. von J. C. Jonas. Halle 1786. 8. Ss 
—X m a SEID sinar.t.dg j 
X ante $. 497. ' u. ey 
Won den Fettarten merfen wir hier noch: 1) das 
Knochenmark, das mit fibroͤſen Theilen vermengt iſt, 
nach deren Ausfcheidung durchs warme Auspreſſen e# 
ſich wie ein wahres Fett verhält; 2) das Ohren: 
ſchmalz, das ebenfalls ein wahres Fett ift, aber durch 
bie Wärme und frepe luft ranzicht, ſcharf und bitter 
geworden iſt; 3) der, Wallrath Ciperma ceti), eine 
weiße, feſte, bruͤchige, glänzende, ſchuppige Mafe, 
welche alle. Eigenfihaften und die Miſchung des Fettes 
beſitzt, im Kopfe des Pottfiſches (Phyſeter Macroce- 
alus), und anderer Arten deſſelben, zwiſchen ber 
rten und meichen Haut des Gehirns und ron 
in beträchtficher Menge gefunden, und durch Aueprel: 
fen, Einmeichen und Durchfneten mit Afchenlauge, und 
Abfpühlen, von den anhangenden Thrantheilen gehörig 
gereinige.reird«: Ep- ift in Abficht. feiner Eigenfäaften 
| | un 


(, 


DR Thierreichs durch mäßige Wärme, 1; 333 


and feiner Mifchung von andern reinen Kett- oder Talg⸗ 
orten gar nicht verfchieden. 4) Der, Ziberh, eine.eiges 
ne fettige und ftarf riechende Subſtanz, von eineg 
fehmierigen Confiftenz, von einer gelblichen und bräuns 
lichen Sarbe, melche vom Zibeththiere (Viverra Zibe- 
tha) erhalten wird, und ſich bey benden Geſchlechtern Dies 
& Thieres in einer befondern Höhle, welche zwiſchen 

em After und den Zeugungsgliedern fiegt, aus eigenen 
Drüschen ſammlet. —— * 
S. Neumann vom Knochenmark, in deſſen mediciniſch 
Chemie. Zuͤllichau 1756. 4. Th. II. ©. 24r.; v 
Wallrath, ©. 250.5; vom Ziberh, S. 260. 


Milch, Butter, Räfe, Milchzucker. Molken 
- „Aus den Nahrungsmitteln wird bey den Säug: . 
thieren durch die Wirkung verfciedener orgarifcher 
Theile und Säfte eine Fluͤßigkeit bereitet, welche Milch; 
faft Cchylus) heißt, duch den Müchgang dem Blute 
äugeführt, und aus demfelben wieder bey den weiblich 
ſaͤugenden Thieren in den Bruͤſten abgefeßt, und une 
dem Nahmen der Milch (Lac), als eine befannte matt: 
weiße, undurchſichtige Fluͤßigkeit, von einem angeneh⸗ 
men, milden, füßlihten Geſchmacke, und einem geri 
gen und ſchwachen Geruche erhalten wird. Die Mil 
der verſchiedenen ſaͤugenden Thiete unterfcheidet fich von 
einander in Abficht Der Confiftenz, Schwere und andes 
zer Eigenschaften; ‚aber auch felbft bey einerley Thieren 
Eonnen Kranfheiten, Nahrungsmittel, die längere oder 
kürzere Zeit, in welcher fie ſchon Milch gegeben haben, 
amd beyden Menschen auch noch die Semürhsbemegungen 
bie Milch hierinn fehr abändern... Nah Spielmann 
folgen einige Milcharten nad) ihrer fpegififchen —— 
o 
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fo auf einander: Efelemilh, Frauenmilch, Schaaf 
milh, Kuhmilch, Pferdemilh, Ziegenmilch, welche 
die leichteſte iſt. — — 
— 49, 
Friſche gute Milch zeigt Feine Spur weder einer 
 Bäure, noch eines Saugenfalzes. „Sie koͤmmt in ihrer 
rigen mit der Pflanzenmilch (8. 432.) 
Behr überein, und fie fcheidet fich auch, mie diefe, durch 
die Ruhe. (F. 434.) Wenn ınan nämlich) frifche Kuh⸗ 
ich ruhig an einem Fühlen Orte ſtehen läßt, fo ſamm⸗ 
et fich auf der Oberfläche eine didliche, etwas zähe 
Subftanz, welche der Rahm (cremor lactis) heißt. 
Die übriggebliebene ; abgerahmte Milch CLac detlo⸗ 
ratum), wird in der Wärme leicht fäuerfih, und es 
fcheidet fid) nun noch ein geronnener Theil ab, welcher 
der kaͤſigte Theil oder Topfen (pars cafeoß@) genannt 
wird, der in der Pflanzenmilch nicht anzutreffen iſt. 
Die übrige Fluͤßigkeit, die ſich hiebey von dem fäfigten 
"heile in die Höhe begiebt, heißt Kaͤſewaſſer oder Mol⸗ 
Fen (Serum ladis), und kann vermittelft des Durchſei⸗ 
hens von jenem geſchieden werden. 
De ‚$. 500. Ä Br 
Der Milchrahm ($. 499.) iſt ein wahres ſchmie⸗ 
riges Del oder Fett, welcher durch eine mechanifche Her 
wegung beym Buttern von den noch dabey befindlichen 
toſigten⸗ und Molkentheilen befreyet wird, da dann feine 
Deltheile näher zuſammentreten, und die bekannte Butter 
Ebutyrum) ausmachen, bie ſich von einem milden Pflan⸗ 
Jendle durch nichts unterſcheidet. Die hiebey abgefchie: 
benen kaͤſigten⸗ und Molkentheile geben die Buttermilch 
“ Mac: ebutyratum), die fchon einen fänerlichen Ge: 
Pen hat, und alfo von der frifch abgerahm; 
en- Misch hierinn verſchieden if, 6 on 
| . ot. 
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Der Fäfigte Theil der Milch ($..499.) giebt ben 

bem Zufammendrüden und Einfaljen nachher den ge 
meinen Kafe. Der frifch geronnene Käfe ift ein weißer, 
undurchfichtiger, zitternder, geſchmack⸗ und geruchloſer 
Koͤrper, der in gelinder Hitze austrocknet, hornartig 
und zaͤhe wird, und alle Aehnlichkeit mit einer Gallerie 
($. 490.) hat, aber ſehr von dieſer unterſchieden ind 
ganz mit. Unrecht mit derfelben verwechlelt warden ift. 
Denn diefer Fäligte Theil wird vom Waſſer ganz und 
gar.nicht aufgelöft, was doch die Sallerten thun, auch 
wenn fie fchon ausgetrodnet worden find. Vielmehr 
ömmt er in allen Stüden, mit der, im. Fochenden Waſ⸗ 

* abgewaſchenen, vegetabiliſch —38* — Materie des 
Mehles ($. 388.) überein. Er verbrennt, wie dieſe, in 
ftärferer Hiße unter einem Geruch des angebrannten 
KHorns, und geht mit Waſſer angefeuchtet in der Wärme 
in Faͤulniß, unter Entwickelung eines häufigen urindſen 
Geruches. Bon den äßenden feuerbeftändigen Alkalien 
wiitd er im Sieden aufgeloͤſt. — 
| en he 504. ch 

- .. Da bie Öerinnung der Kuhmilch, wenn fie durch 
die Ruhe von felbft.erfolgt, nur unvollfommen vor ſich 
gehet, indem der Rahm fomohl, als die Molfen dan 
noch zuviel kaͤſigte Theile in fich behalten, die bey dem 
stern erft durch weiteres Gerinnen derfelben ausge⸗ 

— werden muͤſſen, ſo bedient man ſich der kuͤnſtli⸗ 
hen Gerinnung und Scheidung durch Zuſaͤtze von ſol⸗ 
hen Körpern, von welchen die Erfahrung gelehrt hat, 
daf fie vermdgend find, den Fäfigten Theil in der ex 
waͤrmten Milch fchnell und gänzlich). zum Gerinnen zw 
bringen. Und dahin gehören alle Säuren ohne Un: 
terfchied, alle fäuerliche Pflanzen, die Blumen meh 
tetetr Diſtelarten, das Saabfraut (Galium verum), und 
— | anderk 
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andere Pflanzen, Gummi, Zucker, der MWeingeift „ 
das Eyweiß, bejonders aber das Laab. Dieß Saab 
wird entweder aus getrocneten Magen ber fäugenden 
Kälber, welche Die geronnene Milch noch enthielten, fe 
bereitet, daß man Stuͤcke dieler bloßen. Mägen mir 
Wafler einen Tag lang einweicht, und das dadurch 
fauerlich gewordene Waſſer zum Scheiden der Milch 
enmwendet; oder man hängt diefe Magen. in andere 
Milch, melde dadurch gerinnt, fäuerfich wird, und num- 
zum Scheiden der Milch dient. Die Waͤrme befördert 
in allen diefen Fällen Die Öerinnung der Milch fehr. - 
$. 503. 
Wenn unabgerahmte friſche Mich zum Gerinnen 
gebracht wird, fo erhält man daraus den fetten Käfe, 
"ber noch mit den butterartigen Theilen verbunden ift; 
die Milch aber, wort welcher der Rahm fchon abgenom⸗ 
men worden if, liefert den magern Käfe. Die Molfen 


99.), welche nad) der Abſcheidung bes a 





heiles übrig bleiben, fehen Mar, und etwas ge 
aus, und haben einen milden, füßlichten, falzichten Ge⸗ 
ſchmack. Sie heißen fänerliche Molfen Cferum ladis 
scidulum), wenn die Milch dur) eine Säure, oder 
such durch das von felbft erfolgende Saueriverben, ge 
sonnen if. Man macht fie gemeiniglich zum mebdizini- 
ſchen Gebrauche fo, daß man zu einem Pfunde der zum 
Sieden gebrachten Milch ein Quentchen gepulverten 
MWeinfteinrahm oder einige Theelöffel voll Zitronenfaft 
feßt, und fie fo fange ſieden läßt, bis fic) alles Fäfichte 
Heichieden hat, wo man dann die Molfen vurchfeiher, 
auch wohl noch mit Eyweiß Flar kocht, und die überflüf- 
fige Säure durch eine milde Kalferde wieder wegnimmt. 
Beſſer aber ift es, nach Poͤrners Nathe, die Milch 
bdurch Saab zur Schättung zu bringen, wo man die bes 
fen und ſuͤßeſten Molken erhält, mern man > 

% a 
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fach mit zwey Pfunben kalter gbgerähmter Milch ver: 
mifcht, und in gelinder Wärme zum Gerinnen bringt, 
und durchſeihet. Wenn man zu einigen Pfunden Fo 
chender Milch acht bis zwölf forh weißen fäuerlichen 
Wein ſchuͤttety und die Fluͤßigkeit nach der gefchehenen 
Gerinnung durchfeihet, fo erhalt man die weinichten 


Molken (ſerum lactis vinoſum). 
$, 504. on .: Sa 
Die Molfen find diefemnad) der mäflerichte Theil 
der Milch, mit welchen vorher der Fäfigte Theil und die 
Butter verbunden waren. Wenn füße Molken, die 
mit Eyweiß abgeklärt worden find, bis zur Syrupsdicke 
eingedidt, und an einen Fühlen, oder noch beſſer, an 
einen mäßig warmen Ort hingeftellt werden, fo erhält 
man daraus durch Kroftallifiren ein wahres mefentli: 
ches Salz, das durch wiederholtes Auflöfen im Waſſet, 
Durchfeihen und Kryftallifiren reiner. und weißer gemacht 
erden kann, und Milchzucker (faccharum ladis) heißt, 
Diefes Salz hat, wenn. es rein ift, einen ſchwachen, 
zuckerartigen Geſchmack, eine milchweiße Farbe, und 
beſteht aus kleinen unter einander zuſammenhaͤngenden 
Kryſtallen, die eigentlich ein regelmäßiges parallelipipe⸗ 
diſches Prisma mit einer rechtwinklichten parallelogram⸗ 
matiſchen Endſpitze vorſtellen, und beym 56 9 Fahrenh. 
etwas mehr als 7 Theile Waſſer zur Auflöfung etfordert. 
Der Milchzucer verhält ſich weder als Säure, noch als 
Jaugenfals ; fondern vielmehr, wie der Zucker, dem er * 
in ſeiner Miſchung aͤhnlich iſt. Aus den, durch eigen 
Sauerwerden der Milch entſtandenen, Molken erhälg 
man den Milchzucker in geringerer Menge, und mit 
fauren Theilen verunreiniger. Man macht ven Milch: 
zucer im Großen, und um billigen Preis, in der u. 
auch in fothringen. Die Verfälfchung mit gemein 


Zucker laͤßt ſich durch die leichtere Auflöglichfeit ſolches 
Milch⸗ 
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Milchzuckers erfennen. Die beym Kepftallifiren des 
Micchzuckers aus dem Molken zuletzt zurückbleibende 
Lauge enthaͤlt noch etwas fchleimichtes, auszugartigeg 
Weſen, ‚und nad) Rouelle Digeftivfalz. NE 
: Bon der Anwendung’ des Alauns bey der Bereitung des Milchs 
duckets im Großen und feiner Entdeckung in demſelben. 
Kichtenfteins oben (& 14.) angef. Schr. Demachy's Las 
Sorant im Großen. Th. II. S. 72. I 
Rouelle im Journal de Medicine. März 1773. ©. 250. : 


| $. 5085. Bi 

Das Waffer, melches bey dem Abrauchen der 
Molfen auch durch Deftillation erhalten werden kann, 
ift vom gemeinen Waſſer wenig oder nit, als nur in 
einem etwas brenzlichten Geruch verfchieden. Solcher⸗ 
geſtalt beſteht alfo die thierifche Mid) 1) aus Waſſer, 
2) aus der Butter oder dem dligten Theile, 3) aus dem 
Käfe, und 4) aus dem Milchzucker oder dem mefentlis 
chen Salze. Diefe Theile find zu einer wahren Emul⸗ 
fion mit einander vereiniget; aber freylich ift der dligte 
Theil und der Käfe in der Milch nicht chemiſch aufgeldft, 
fondern nur höchft fein mit dem Waͤßerigten vermengt, 
und davon rührt eben auch die Unducchfichtigfeit, und 
die weiße Sarbe der Milch her. Die Butter oder das 
Hel der Milch, und vorzäglich der Milchzucker zeigen 
ihre noch vegetabilifche Natur an, die ſich ben der chnel⸗ 
len Abfonderung der Milch aus dem thieriſchen Örper 
noch nicht fo fehr verändern fonnte. Der Fäfigte Theil 
wird gewöhnlich als der eigentliche thieriſche Theil der 
. Milk) angefehen; allein wir wiſſen jeßt, daß er auch im 
- Pflanzenreiche ($. 388392.) häufig genug angetroffen 
Toird, und es bedarf alfo Feiner Animalifirung der vege⸗ 
- tabilifchen Nahrungsmittel, um ſich das Entftchen dies 
 fes Fäfigten Theiles in der Milch zu erflüren. 
> Won Sr, Hoffmanne ſuͤßen Molten. — | 
$. 506, 


u 
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§. 506. 

Die Gerinnung bes’ Fäfigten Theils der ie 
durch verfchiedene Säuren, ($. 500.) erfolgt nach Scheele 
Dadurch, daß der Kaͤſe einen Theil der Säure anjiehr, 
amd in diefer Bereinigung vielmehr Waſſer jur Auflds? 
* fang erfordert, als die Milch enthält, Außer den Saͤu⸗ 
ren bringen aber auch alle Neutralſalze, alle Mirteffatze, 
alle merallifche Salze, Zuder, und arabifches Gummt- 
die Milch zum Gerinnen, wenn man von denfelben fo. 
viel zur beißen Milch thut, als von ihr aufgeföft werden 
Fann. Die Urfach hievon ſetzt Scheele im die nähere! 
Verwandtſchaft des Waſſers der Mich zu diefen Salz! 
zen, als zum Kaͤſe. — Auch der zufammenzichende 
Stoff bringe die Milch zum Gerinnen. 

Scheele über die Milch und deflen Säure; in den I: 
ſchwed. Abd. 5. 1780., über. in Crells neueſt. Entdeck. 

Th. 8. ©. 146. ff. 
$ 507. 

Da die äßenden Saugenfale ſowol den dlichten T Theil 
oder die Butter, als auch den kaͤſigten Theil der Muͤch 
aufloͤſen, ſo bringen ſie keine Gerinnung zu Wege. Die 
milden $augenfalze hingegen thun es, wenn fie damit. 
gefotten werden, aber auf eine andere Art, als die Saͤu— 
ren; benn fie bilden mir der Butter eine unvollfommene 
Seife, welche als weiße Sloden niederfällt. Durch 
forrgefegres Kochen damit wird die Milch immer gelber, 
dann röther, bräunfich und endlich ſchwaͤtzlich. Die 
- Säuren zerfeßen diefe Verbindung, Das Kalfwaffer 
macht aus ähnlichen Gründen Feine wahre Serinnung 
der Milch. 

$. 508. 


In Abficht diefer bisher angeführten Veränderungen 
der Milch, und ihrer Aalen Beftandtheile finder ben 
3 Der 
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der Milch) der verſchiedenen Thiere, und auch in — — 
Nahrungsmittel, derfelben ein beträchtlich 
ſchi d ſtatt. Srauenmuc) von gefunden Ren, die 
eine animaliſche Diät führen, giebt nach, Bergius n 
‚sern Rahm, als andere Milch; fie ar * dur 
die gewoͤhnlichen Serinuungsmittel ($. 5 | 
nicht durch ftärfere Säuren und andere 
die Kuhmilc zum Gerinnen bringen; ee; ätigta 
Jacquin durch feine Erfahrung. Die Srauenmilc, 
endlid) auch nicht von felbft zum Sauerwerden — 
wenn fie auch mehrere Wochen lang in‘ der Waͤrme 
ſtehet, ſo daß ſie eudlich ganz eindickt; wobey ſie ie aber 
immer ſuͤß und milde bleibt. anders verhaͤlt ſich 
aber dieſe Milch, wenn die Perſon aan weichen. ie 

herruͤhrt, eine ſtrenge vegetabili 

Denn nun wird fie in der Wärme von ſelbſt ſauer, 

nicht mehr foviel Rahm ab, und wird von den. gewoͤhn⸗ 
lichen Mitteln und vegetabiliſchen Säuren in der Hitze 
zum Gerinnen gebracht.“ Sollte nicht hiedurch unfere 
oben ($. 505.) geaͤußerte Vermuthung nadj meht bes 
ftätigt werden, daß der Fäfigte Theil der in un 










Pflanzenreiche zu Haufe ſey? ie ef 
Nach Spielmann lieferten zweh enmilck 
zen Rahm 6 Dun. —— und 10) 
Du, ſeſten Gehalt der Motten. Nach ‚geben vier 
Unzen —* 36 67 Gr. Wuchucker. 


Arie 1 Mngen fefen ehalt der. 
Motten. Nah Hoffmann geben r2 Unzen derfelben fauı 
—— Nach Saller geben vier Unzen go — 6 


zer DE Pfaden fen 3 Qu Auf 17Qu. sin; 
an feften Gehalt der Motten 9 Qu. Vier Unzen. geben 


nach Haller 70 Gr, Michzucker. 
— gun * re 


— 
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der Molken; und nach Haller lieſern 4 Unzen derſelben 
47 — 49 dr. Milchzucker. 
Amen Pfund Kuhmilch lieferten nad Spielmann 24 Unze 
Rahm, 6 Du. Butter, 3 Unzen Käfe, und ro Qu. feſten 
ı Gehalt der Molten. Mach Aoffmann geben 12 Unzen 
Kuhmilch 10 Au. Käfe; und nad Haller liefern ER 
derfelben 54 Gr. Milhzuder. _ 

Zwey Pf. Schaafmilch geben nach Spielmann 2 U. Rahm, 

- 14 Du. Butter, 4 Ungen Kaͤſe, zo Qu. feften Molkenge⸗ 
halt. Nah “Haller erhält man aus 4 Unzen diefer Milch 

, 35 37 Gr. Milchzucker. 

Anwendung dieſer Saͤtze für Aerzte beym Gebrauch ſaͤuerlicher 
Arzneymittel für Saͤugende und Rillende Perſonen. 

N Iac. Voltelenii de lactis humani 'cum afinino et ovillo 
comparatione , obfervat. chemiace. — Lipf. 1779. 8. 
Verfuche mir Frauenmilh, von P: 3. Bergius, aus den _ 
ſchwed. Abd. B. 34. &. 40. überf. in Erells neueft. Entd, 
* L ©. 57. Jacquine mediz. Chem. $. 300. 


Blur, S.ympbe. Entzoͤndungekruſte. 


$- 509. 

Die bekannte rohe Fluͤßigkeit, welche, die größte 
Anzahl der Thiere in fid) hat, und die fich bey ihnen, 
fo lange fie leben, in einem beftändigen Kreislauf befin⸗ 
det, das Blut Cfanguis), hat fehr viele Aehnlichkeit 
mit der Milch, aus der es auch gröftenrheils entſprang 
und melche feinen Abgang erfeßt. Dies Blur ift Feines- 
weges eine gleichartige Slüßigfeit, mie es den bloßen: 
Augen erſcheint; fondern durch Hülfe guter Vergroͤße⸗ 
zungsgläfer entdecken wir vielmehr in dem Blute, das 
ſich noch in den Adern eines lebenden Thieres bewegt, ı 
feine flache Kügelchen, die in einer Dünnern, etz 
‚was gelblichten, Slüßigfeit ſchwimmen. Jene find alfe.. 
mit diefer nur vermengt, nicht vermifcht, und das Flut 
— alſo ſchon ſichtbar aus ungleichattigen a 


’ u Ya . 510. 
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— $. 510. Zn 
Wenn man das ‚aus ber Ader eines Säugthieres 
frifch gelaffene Blut eine Zeitlang rubig fiehen läßt, fo 
gerinnt es, und erhält das Anfehen einerrorhen Gal⸗ 
lerte. Mit der Zeit fcheider fich aber durch die Ruhe 
aus diefer eine mehr oder weniger häufige, gelbliche 
Feuchtigkeit ab, melde das Blutwaſſer (ſerum fangvi- 
nis) heißt, in welcher der übrige rothe Blutkuchen Cpla- 
centa, cruor fanguinis) ſchwimmt. Das Verhältniß 
diefer beyden ungleichartigen Beftandtbeile gegen einan⸗ 
der ift nach Befchaffenheit der Atmosphäre, der Bewe⸗ 
gung des Blutes im Thiere, der verfchiedenen Geſund⸗ 
heit des Thieres verjchieden. | 


$. 511. | 


Aber diefe Theile des Blutes laſſen fid) noch in 
andere-- ungleichartige nähere Beſtandtheile fcheiden. 
Das Blutwaſſer vermifche fih zwar mit dem falten 
Waſſer fehr gut zu einer durchfichtigen etwas.gelblichten 
Flüfigfeit, von einer ſchwachen gefalzenen Gefhmade, 
und einiger Zahigfeit. Diefe hat vann das Anfehen eis 
ner aufgelöften Gallerte; aber fie unterfcheider ſich von 
derfelben dadurch, daß fie Schon bey einer Wärme von _ 
148 Or. nad) Fahrenheit ihre Durchlichtigfeit verliere, 
ein mattweißes Anfehen erlangt, und gerinnt, daß fich 
daraus ein fefter Körper ausfcheidet, der mit dem FA: 
-figten Theile der Milch fehr viele Aehnlichfeit hat, und - 
nad) der Abfcheidung des Übrigen flüßigen Theils ver⸗ 
mittelft des Durchfeihens und nach dem Austrocnen 
eine fefte, hörnartige, etwas zähe, brüchige, graufichs 
gelbliche Maſſe liefert, die fich nicht, wie die Gallerte 
oder der leim, wieder im bloßen Waſſer auflöfen laͤßt, 
und daher den Mahmen eines glutinis, den ihm. die’ 
Phyfiologen--fonfi beylegten, nicht erhalten 
ne. 6 u Voll it 


Bes Dhierreichs Dusch mäßige Wände; 1." 948 
Mir Waffer angefeuchter, geht fie in ber Waͤrme eben⸗ 
— in Faͤulniß. 

$. 12. 


Eben biefe Gerinnung des Blutwaſſers bringen 
auch alle Säuren in der Hiße zu ‚Lege , und alle die 
Dinge, welche die Serinnung des fäfichten Theils in der 
Milch ($. 500. 506.) bemwürfen. Bey der von ſelbſt er⸗ 
‚folgenden Gerinnung des mit Faltem Waſſer verbünn- 
‚ten Blutwaſſers in der Hiße ($. 511.) bleibt ein Theil 
des geronnenen kaͤſigten Theues noch mit dem Waſfer 
in einer Art von Vereinigung, doch in feiner vollfom- 
menen Auflöfung ; denn das Waſſer fieht noch etwas 
milchigt aus; umd erft durchs Sieden, durch. den Zuſatz 
der Säure, des Weingeiſtes „ u. dgl. wird noch der 
übrige, damit verbundene, Fäfigte Theil völlig ausge: 
er , der mit dem vorigen von einerley Beſchaffen⸗ 

it iſt. Auf die Gerinnbarkeit des Blutwaſſers in der 
Hitze gründet ſich feine Anwendung zum Abklaͤren flů⸗ | 
Figer Dinge, 
$. 513. 
Ä Wenn man das unzertrennte Blutwaſſer i im af 
ferbade gelinde eintrocknet, jo bfeibt jener "gerinnbare 
Theil ebenfalls zuruͤck, aus dem ſich aber noch nach Rou⸗ 
elle und Bucquet ein wahres mineraliſches Laugen⸗ 
ſalz, freylich in geringer Menge, abſondern läßt, das im 
frehen Zuſtande in dem Blut mehrerer Saͤugthiere von 
dieſen Chemiſten angetroffen wurde. Auch Thouvenel 
bewieß dieß noch vorher, nachdem ſchon de Haen und an⸗ 
dere ein Laugenſalz darinn behauptet, und ziemlich deutlich 
bemerkt hatten. Auſſer dieſem hat man ſonſt auch no 
Kochſalz und Digeſtivſalz im Blute angetroffen; ich weh 
Te aber, ob diefe weſentlich zur Mifchung des Blutes und 
des ea gehören, und für wahre Beſtandtheile 
3 defielben 
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deſſelben gehalten werden muͤſſen. Auch indem Waſſet, 

das non dem geronnenen kaͤſigten Theil des Blutwaſſers 

durchs Sieden und Filtriren geſchieden worden iſt, (F. 

511.) läßt ſich das mineraliſche Laugenſalz darthun, und 

es bleibt zugleich noch etwas Extractivſtoff uͤbrig, der 
wahrer gallertartiger Natur iſt. | 

Konelle Verfuche und Beobachtungen über das Salz, . 

welches man im Blute der Yienfchen und Tbiere, wie 

auch im Waſſer dee Wefferfüchtigen finder; aus der 

Journal de Medicine. T. XL. Juillet. 1773. &. 39. 

überf. in Erells Beytraͤgen zu den dyem. Annalen. ©. I. 

@t. 3. ©. 92.; Macquer dem. Wörterb. Th. 1.9.34»; 

Perr. Thouvenel tentamen chymico - medicum de corpo- 

re nutritivo et de nutritione. Pifcenis. 1770. 4. de 
Saen rat. medendi. T. 1..c. 6. | 


$. 514 | 

Wenn frifches Blutwaſſer im Waſſerbade einee 
Deftillation unterworfen wird, fo erhält man, wie aus 
‚den mehreften thieriichen Materien, eine Slüßigfeit, wel: 
che zwar anfänglich unſchmackhaft ift, und meber im 
Veilchenſaft, noch in der tacfmustinftur eine Veraͤnde⸗ 
rung der Karbe zu Wege bringt; aber doc) einen ſchwa⸗ 
hen Geruch beißt, und nad) einiger Zeit einen wahren 
urinoͤſen Geruch und Geſchmack entwickelt, und dann 
den Veilchenſaft gruͤn faͤbbt. Einige nehmen deswegen 
auch wohl noch einen eigenen Blutgeiſt (iritum ſan 
guinis) an; allein es iſt nichts als etwas weniges feine 
ze Gallerte, die mit dem Waſſer uͤbergefuͤhrt, und her⸗ 
nach durch Faͤulniß weiter zerſetzt wird. Ä 


5 $. 515 
Ä Die nähern Beftandtheile des Blutwaſſers find 
diefemnach-ı) Waſſer, welches bey weitem den gröften 
und ftärfften Ancheil hat; 2) der gerinnbare Theil, der 
mit dem fäfigeen der Milch übereinföommt; 3) “hs 
* 


— 
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liſches Laugenſalz, und 4) etwas gallertartiger Stoff. 
Dieſe Theile find faſt ganz chemiſch mit einander ver 
bunden und aufgelöft, und die beyden letztern Beſtand⸗ 
‚theife -fcheinen das aneianende Verwandtſchaftsmittel 
zwiſchen dem gerinnbaren oder Fäfigten Stoff und dem 
Waſſer zu ſeyn. | 


$. 516. 

Die Saugenfalze bringen das Blutwaſſer deswegen 
auch nicht zum Gerinnen ; und die genden Saugenfelze 
ſowohl die feuerbeftändigen als das flächtige, loͤſen den 
geronnenen Theil volifommen wieder auf. Auch die 
Säuren loͤſen ihn auf, ob fie. fich gleich nicht feft mit 
ihm verbinden, und die mehreften nur eine geringe Menge 
davon in ſich nehmen. Bloßes Waſſer ſchlaͤgt ihn in 
der Hitze wieder daraus nieder; und ſo auch die lau⸗ 
genſalze. Die Aufloſung in laugenſalzen wird eben fo 
auch dureh) Saͤuren wieder zerſetzt. Die mehreſten 
Peutral: und Mittelſalze bringen inder Külte das Bluf⸗ 
waſſer nicht zum Gerinnen; in der Hiße verhindern fie 
es aber nicht. Die merallifchen auflösbaren Salze hin: 
gegen machen in. der Kälte eine Gerinnung Gen 
bat das Blutwaſſer eine fehr ftarfe Neigung zur Foͤul⸗ 
niß, zumal, wenn es in der Wärme fleht, und dann 
wird auch feine Miſchung, und mit ihm feine Öerind- 
barkeit endlich gaͤnzlich zerftört. | : 


de 517. | 

Mit viefem Blutwafler koͤmmt die Lymphe CLym- 

pha) fiberein, welche ſich in den fogenannten Iymphadek: 
foftem oder den Inmpharifchen Gefäßen: befinderz fo wie 
‚Auch die extravaſirte Feuchtigkeit bey berſchiedenen At⸗ 
ten der Waſſerſucht. Sie gerinnen wie das Blutwaf⸗ 
fer, und zeigen eben die Erſcheinungen als ndieſes 
Deswegen nennt man das Blutwaſſer uͤberhaupt auch 
324 wohl 
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wohl Iymphe; andere nennen blos den gerinnbaren Theil 


Darinn fo, Ä 


S. Macquet:a. a. O. Buchholz chemiſche Unterſuchung 
einet Feuchtigkeit von einer Waſſerſuͤchtigen; in Crells 


. chem. Annalen. „1786. .®. II. ©. 205. 


* * 


518. 


Der andere nähere Beftandtheil des Blutes, oder 
der rothe Blurfuchen ($. 310.) läßt fich ebenfalls noch 
auf eine leichte Art in verfchiedene ungfeichartige Beftand- 
theile trennen. Wenn man ihn nämlich, nachdem ich 
das Blutwaſſer durch die Ruhe gehörig aus ibm gefchie: 
"den hat, noch ehe er fault, mit kaltem Waſſer aus- 
woͤſcht, fo nimmt. diefes alles rothfärbende Weſen def: 
ſelben int fich, und es bleibt eine weiße, zähe, fadenar⸗ 
tige Materie übrig, welche man den faferichten Theil 
bes Blutes‘ Cpars fibrofa Ruy/chii) nennt, und den man 
auch mit Unrecht für fchleimicht oder gallertartig gehal- 
ten hat. az | 
$. 519. | 


Diefer faferichte Theil des Blutes verhärtet nach 
Bucquets Bemerkungen ſchon be der gelindeften Waͤr⸗ 
me, und ſo gar ehe er noch alle ſeine Feuchtigkeit ver⸗ 
loren hat. Auch durch Schlagen und Ruͤtteln des 
friſchen Blutes kann man dieſen Theil deſſelben daraus 
abſondern. Ben der Deſtillation im Waſſerbade giebt 
er eben eine folche Feuchtigkeit, als das Dlutwaffer. 
G. 514.) In der Wärme erhält er “eine ſchmutzig 
graue Farbe; und rollt fich dabey wie Pergament zus- 
fammen. Er läßt ſich weder im falten noch im fieden- 
den Wafler auflöfen; nicht im Aßeingeifte, in Delen, 
und auch nicht im Aßenden flüchtigen Alkali durch Di- 
gerirenz nur in den äßenden feuerbeſtaͤndigen, durch 
pölfe des Siedens. Die Säuren hingegen föfen ihn 
Wahn . * auf, 


! 
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auf, und ſowohl bloßes Waſſer, als die Alfafien ſchla⸗ 
gen ihn daraus wieder nieder. Er koͤmmt alſo mit der 
vegetabiliſch⸗ thieriſchen Materie des Mehles & 388.) 
überein, und geht auch, mie diefe leicht in Fäufrif, 
wenn man ihn mit Waſſer angefeuchtet erhält. Won 
bem gerinnboren Theil des Blurwafiers ($. Sir.) uns 
terſcheidet er fich alfo dadurch, daß er fhon an Ber. Mg 
ßen luft gerinnt, was das Serum nicht thut; durch fei- 
ne mindere Auflösbarfeit in Waſſer und Alkalien; durch 
feine mehrere Feſtigkeit, und durch einen ſtaͤrkern 34: 
fammenhang. Uebrigens halte ich den fadigen Theil 
bes Blutfuchens doc) nicht fo fehr verfchieven von der 
gerinnbaren Inmphe, wenn man diefe durchs Abfpühfen 
mit Waſſer gehörig von den übrigen Theilen des Blut⸗ 
waſſers befreyet bat, als vielleicht nur in der Propot⸗ 
tion ſeiner entferntern Beſtandtheile. Uebrigens macht 
dieſer faſerichte Stoff des Blutes den groͤßern Theil deſ⸗ 
ſelben aus. a ee 


G. 520. 


Der rothfaͤrbende Theil des Blutes ift ſaͤmtlich 
in das Waſſer uͤbergegangen, das man zum Abwaſchen 
des Blutkuchens brauchte (F. 518.). In dem Blut⸗ 
kuchen war er vorher verthellt, und gab ihm die rothe 
Farbe. Die Verbindung, die der färbende Stoff nun 
‚mit dem Waſſer macht, erhält dadurch) eine dunkelrothe 

Farbe, und die Roͤthe bleibt auch ben einer fehr ftarfen 
Verdünnung mit Waſſer. Durch Vergrößerungsgläs 

‚fer entdeckt man aber Feine Blutkuͤgelchen rıchr bafinn, 
Wenn man dies Waſſer zum Sieden bringt, fo fheis 
be fich ſogleich blaßroͤthliche Flocken daraus ab, und. 
das Waffer geht durch das Filtrum, wodurch man jene 
abſondert, ungefaͤrbt hindurch. Der zuricblcibende 
geronnene Theil iſt, die Farbe qusgenommen, von dem 
ſerdſen lymphatiſchen Theile wenig derſchieben; und laßt 
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ſich auch durch ähnliche — daraus 
— 


-&. Gaubius Infitutiones — medic. $. 339- 343. 
| $. 521. 


Wenn man frifch gelaffenes Blut, noch — es ge⸗ 
xonnen iſt, in phlogiſtiſirte Luft ſtellt, ſo gerinnt es viel 
ſpoͤter, und wird nicht ſo zaͤhe und dick, als ein Antheil 
von eben dieſem Blute, welchen man in die freye atmos⸗ 

5 luft ſtellt; und es erlangt auf der Dber: 
j: Be die hohe Röthe nicht, welche der Blutkuchen des 

:ener Luft geronnenen Blutes erhält. Denn alle: 
— ſieht dieſer hochroth aus, mo er die atmosphaͤriſche 
$uft berührt, und fehwärzlich in feinem untern Theile. 
‚Wenn man den hochrothen Eruor aber in pxogiflifirte 
Luft, oder in eihe Andere irrefpirabfe $uftart, oder auch 
im fuftleeren Raum bringt, fo wird er an der Oberfläche 
ſchwaͤrzlich, und wieder roth an der atmosphaͤriſchen 
$uft. In der denhlogiftifirten Luft aber wird die Nörhe 
om hoͤchſten. Wenn man frifch gelaffenes Blut in at: 
mosphätifche oder dephlogiftifirte luft ſtellt, ſo werden 
dieſe vermindert, und phlogiſtiſirt, während daß das 
Blut auf der Oberfläche bochroib wird. Dies hoc): 
‚rothgefärbte Blut macht aber die eiogififche luft nicht 
wieder refpirabel, und theile ihr Feine dephlogiſtiſirte luft 
‚mit. Auch) dag Falte, nicht mehr frifche, Blut oblogii 
fit bie reine luft. 

Prieſtley Bemerkungen über das Athemhohlen und den 

Nutzen des Blutes: aus den Philof. Tranf. 1776 Vol. 

66. P. I. &. 226. überfegt im Auszuge in Erells dem. 

Sournal. Th. I. ©. 207. Peter Moskati neue Beobach⸗ 
. .. zungen und Verfuche Über das Blut, und über den Urſprung 

der tbierifhen Wärme; aus dem Staliänifchen überf. von 
€. 4. Zöftlin. Stuttg. 1780. 8. | 


. 522. 





/ 


bes Dierrachs dutch mäßige Wärine, c. "347 
F. 522. 
Allerdings Teiten diefe Erfahtungen auf die fehr 
wahrſcheinliche Bermuthung, daß das Blut ebenfalls 
auch noch einen Antheil Phlogiſton bey fich führe, der 
gewiſſermaßen ziemlich fofe mit demfelben verbunden ift, 
fo daß es ihn bey Berührung derrefpirabeln $uft an die: 
fe abtrift, die dadurch phlogiftifiet- wird. Daß aber 
biebey ein Theil der reinen $uft vom Blute eingefogen 
werde, mie Lavoiſier und Scherer meynen ; oder bie 
verdorbene fuft einen Theil ihres Brennftoffes an der 
rorhen Theil abfeße, nie Prieſtley glaubt, widerlegen 
bie angeführten Verfuche von Moskati, wornach die. ve: 
dorbene $uft durch den rothgewordnen Blutkuchen nicht 
verbeffert wird, obgleich dieſer darinn ſchwatz wird. 
Peieftley a. a. D.- Mosfati a. a. D. ©. 49. Baveiftte 
Verfuche über das Athmen der Tiere; in der Ueberſ. 
feiner Werke. Ih. IUI. ©. 54. Scherer von der Lufiga⸗ 
‚seprüfungsiehre. SH. IL. ©. 150. © . ERGE, Se 
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Demohngeachtet kann ich hierans mit Moskati 
nicht folgern, daß das Phlogifton, als Phlogiſton, die 
Urfache der rothen Farbe der Blutkuͤgelchen wäre. Ich 
Teite diefe vielmehr von ihrer beftimmten Dichtigfeit a 
‚die lichtftrahfen fo und nicht anders zu reflectiren, An 
über man freylich eben fo wenig, als Aber die Entftehung 
anderer Farben fagen kann, die man ſich dech erforſch 
zu wollen, nicht einfallen laͤßt. Aus einem ähnfichet 
Grunde fann ich auch die wenigen Eifencheife, die matt 
als einen entferntern Beftandrheil des Blutes im färben 
den Theile deffelben antrift, nicht mit Haller, Menghini 
u. a. al8 die Urfach der rothen Farbe anfehen, meil das 
Eifen nicht als rother Noft im Blute ſtecken kann, und 
weil feine Menge fo geringe iſt. | 


$. 524. 
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| | F. 5243.. 
Das Blut iſt alſo, ſchon in Rackſicht feiner naͤ⸗ 
Hern Beſtandtheile, ein ſehr zuſammengeſetzter Körper: 
denn es beſtehet 1) aus Waſſer, 2) aus gerinnbarer 
- $yinphe, und 3) aus mineraliſchen Saugenfalze, welche 
zuſammen das Serum bilden ($$.511-517.); 4) aus 
dem fadenartigen, und 3) dem farbenden Theile, die 
zum Cruor zufammentreten ($$. 518:520.), und aus 
welchem fich noch an der fuft 6) Phlogifton entwickelt, 
das zwar auch einen entferntern Beſtandtheil der Ipm- 
phe, des faſerigten Theils, und des faͤrbenden Weſens 
ausmacht, aber doc) hier zum Theil auch als ein naͤhe⸗ 
‚rer Beftandtheil des Blutes mit angefehen werden fann. 
Dad) Carminati verhält ſich Übrigens das Blut in Ab- 
ſicht auf Farbe, Öerinnbarfeit, Schwere und übrigen 
Eigenfchaften gleich, es mag aus Scylagadern oder aus 
Blutadern feyn. Doch zweifle ich, ob die Erfahrung 
dis bey dem Blute aller und jeder Stellen des Körpers 
beftätigen möchte Ze 
Rifultati difperienze e offervazioni fal vafı fanguigni e ful 
- Sangue. in Pavia. 178. 4. .. 
— | $. 525. | 
: Dusch) die Fäulnif wird das Blut fluͤßiger; denn 
feine Miihung wird zerftört, und alfo.auch feine Gerinn⸗ 
barfeit. Auch bey dem gänzlichen Austrocdnen im Waſ⸗ 
ſerbade vereinigen ſich feine nähern Beſtandtheile fo, daß 
fie hernad) nicht wieder von einander zu trennen find. Alle 
Diejenigen Dinge, wodurch das Blutwaffer allein zum 
Gerinnen gebracht wird, müffen nothwendigerweiſe auch 
das Blut gerinnen machen. emeiniglich glaubt man, » 
daß vegetabififche Säuren das Blut verdinnen, und 
mineralifche es verdifen und zur Gerinnung bringen; 
aber jene thun es allerdings auch im concentrirten Zur: 
ftande; und wenn ſchwaͤchere vegetabiliſche Säuren in 
wa” gerin⸗ 


\ 
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Heringer Menge zugefeßt werden, fo verhindern fie das 
Gerinnen Feinesweges in der Hitze. In größerer Mens 
ge zugeſetzt, loͤſen ſowol die mineralifchen als’ Die vege⸗ 
tabilifchen Säuren das geronnene Blut in der Hitze 
wieder auf; nur muß die gehörige Menge Waſſer eben⸗ 
falls auch zugefeßt werden. Denn die. Öerinnung mit 
den mineralifchen und den concentrirten vegetabiliſchen 
Säuren erfolgt, meil fie der gerinnbaren $ympbe, und 
dem faferichten Theile das Waller entziehen, mit dem 
fie näher verwandt find. Cie Töfen aber hinterher, 
wenn fie in genugſamer Menge zugefeßt werden, beyde 
Theile wieder auf. Alle diejenigen Stoffe, mit welchen 
das Waſſer mehr Vermandtichaft hat, als mit dem fa: 
ferichten Theile, und welche diefen felbft nicht auflöfen : 
koͤnnen, muͤſſen eine Gerinnung des Blutes bewirken. 
Friſch gequirletes Blut muß ſich bey der Unterſuchung 
freylich ganz anders verhalten, als ungequitletes, weil 
dadurch der faſerichte Theil ausgeſchieden wird, und 
bloß das Serum und das, ihm in Abſicht der Gerinn⸗ 
barkeit ähnliche, faͤrbende Weſen uͤbrigbleibt, aber man 
kann aus den Verſuchen damit keine Schluͤſſe —— die 
Wirkung verſchiedener Körper auf das ungeſchiedene 
Blut machen, wie einige gethan haben. 
S. J. A. Webers phyfitalifchs chemifche Unterſuchung dee 

thieriſchen Feuchtigkeit. Tuͤbingen 1780. 6. S. 123. 


§. 526. 

Das Blut und ſeine Theile koͤnnen ſchon in dem 
Koͤrper des lebenden Thieres allerley betraͤchtliche Ver⸗ 
aͤnderungen ihrer Miſchung erleiden, wodurch es ges 
ſchiehet, daß fie fich ganz anders verhalten, als im ge⸗ 
fünden und gemöhnlichften Zuftande. ' Hicher ger’ 
hört die fogenannte Diathefis inflammatoria des Blu⸗ 
tes: die gewöhnliche Wirfung der entzundungsartigen: 
Krankheiten. : Wenn in.diefem Zuftande das Blut aus’ 
Y < | Der 
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Ader gelaſſen wird, ſo gerinnt es langſamer, als ſonſt, 
und es bildet ſich ein Blutkuchen, der auf feiner Ober- 
fläche mit einer zähen, lederartigen, weißgelblichen Haut 
bedeckt ift, die weit ſchwerer zu durchfchneiden ift, als der 
gewöhnliche Eruor; und die Speckhaut, Entzuͤndungs⸗ 
Erufte, das Entzuͤndungsfell (eruſta inlammatoria) 
genannt wird. 
| $. 527. | 
In Abfiht der Entftehungsart dieſer Speckhaut 
find die Mepnungen der Aerzte getheil. Es ift aber 
jetzt wohl fo ziemlich entſchieden, daß fie nicht aus der. 
gerinnbaren Iymphe des Blutwaffers allein entfteher, wie 
Duesnay-fonft glaubte, fondern hauptfächlich aus dem 
fodenartigen Theile ($. 518.), mit dem fie auch in Ab⸗ 
ſicht ihres chemifchen Verhaltens völlig überein koͤmmt. 
Noch vielmeniger kann man behaupten, daß fieim Kreis: 
laufe des Blutes ſelbſt fhon befindlich ſey. Diefe 
Haut. ift auch nicht immer in jeder, wahren Entzün: 
dung a), und mo fie da ift, ift au nicht immer Ent 
zönbung zugegen. In dem Blute der Pferde zeigt fie 
fie) im Zuftande ihrer vollfommenen Gefundheit auf - 
dem aus der Ader gelaffenen Blute b). ; 
«9) ©. Haen ratio med. P. 1. C. IV. S. 74.n. 6.3 Boerbäve 
praxis med. T.I. ©.205. v. Siieren Commeat. T. IL 


S. 169. 
vD) Burferius inttit. med. pract. V.I.P. I. S. 38.$.43. 


n fi $. 528. | | 
Gr. Hewſon a), Moskati b), Callifen c) u.o. 
folgern aus der langfamern Verdickung des Blutes bey 
Entftehung diefer Krufte, daß das Blut, und beſonders 
der gerinnbare Theil, mehr aufgelöft. und verdünnt ſeyn 
üffe, daß deshalb die ſpezifiſch ſchwerern Blutfügel- 


en Zeit. hätten, ſich allein-abzufondern und. niederzus 
70 - | begeben, 


B des Thierreidhs durch mäßige Wärme, ıc 3584- 


begeben, und daß nun der leichtere, fibröfe Theil oben. 

ayf, und ungefärbt, übrig bleibe. Sie glauben alſo, daß 

die Wuͤrkung der wahren Entzündung in einer vermine- 
derten Gerinnbarfeit des Blutes beſtehe. eo 
(8) Will. Hewfon inquiries into the properties of che blöod ; im: 
„ den philof. Tranf. :Vol. 60. ©. 368; überf. in Erile, 
chem. Journ. Th. J. ©. 137; und in den Gamml..ausers- 
leſ. Abh. zum Gebrauch pract, Aerzte. Th. 1. Ot. 2. 0. 3. 

) a. a. O. S. 31. . 5 
ie) inſtitut. Chirurg. S. 62. 


: 2 §. 529. 
. Andere hingegen nehmen: hier vielmehr eine ver⸗ 
mehrte Gerinnbarfeit des Blutes an, melche theils‘ 
durch eine innere Veränderung feiner vorigen Mifchung 
und durch eine verhäftnigmäßige Vermehrung des fa⸗ 
denartigen Theile gegen Bas Serum, theils durch Ver⸗ 
mehrung des gerinnbaren Theils diefes Blutwaſſers bes , 
wuͤtkt werde, Die erfiere Meynung ſcheint mir die, 
wahrfcheinlichfte zu feyn. Die Beichaffenheit der Kru⸗ 
ſte und des ganzen inflämmatorifchen Blutes, und vor: 
züglich auch die Eur, fprechen für diefe- vermehrte Ge- 
rinnbarfeit, und für die Bermehrung des fadenartigen 
Theiles im Blut. - Aus der fpätern Abfonderung Yeflel- 
ben können mir auch nicht auf die Verdünnung fchlief- 
fen ($. 528.), fondern diefe kann von der veränderten 
Mifchung und der länger dauernden Entwickelung des 
mehr frey gewordenen Phlogiftons abhängen. " 

Wıll. Hey obfervat. on the blood. Lond. 1779. P. A, 
ge Lappenberg difl. de diathefi fanguinis, inflammatogia. 

Goett. 1783. 4. Burferius a. a. D. ©. 4a. ff. 


| $. 530. " * 
Noch laſſen ſich and den oben erwaͤhnten phlogiſti⸗ 
ſchen Beſtandtheilen des. Blutes ($. 521. 522.) nußli 
Golgerungen zur Erklärung des. vorzuͤglichſten Mutz 


N 
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des Athemhohlens der Thiere herleiten. Diefer befteße‘ 
darinn, daf die refpirable fuft, welche mir einathmen, 
Das Blut von dem überflüfigen Phlogiſton entledige 
Wirklich wird auch die $uft in den fungen eben fo, und- 
noch ſtaͤrker, phlogiſtiſirt, als berm Verbrennen ($.321.) 
und das Athemhohlen gehört daher mir ju den phlogiſti⸗ 
ſchen Prozeflen G. 339.). Das Blur in der lungen: 
blutader hat daher auch eine höhere Roͤthe, als das im 
der Sungenpulsader , indem jenes in den fungen feines 
Phlogiftons mehr entledige morden iftz in der dephlogi⸗ 
ftifirten $uft athmen There weit munterer und leichter 
als in der phlogiſtiſirten; in dieſer muͤſſen fie ſterben. 
Aber die buft, welche wir ausathmen, iſt nicht bloß phlo⸗ 
giſtiſirte, ſondern ſie iſt auch mit fixer Luft vermiſcht, 
und ſchlaͤgt deswegen das Kalkwaſſer nieder. Trac) Las 
voiſier und de Ta Place beträgt die Menge diefer fixen 
$üft in der ausgeathmeten der warmblürigen Thiere weit 
mehr, als Scheele und Prieſtley annahmen. 
Priefiley über das Athemhohlen und Den Yluzen des 
Blutes, aus den philof. Tranf. Vol. 66. P. 1: ©. 226. 
Aberſ. in Crells chemiſch. Journ. TH. I. ©. 207. La 
voiher Verſuche über das Achmen der Thiere und die 
Veränderung, welche die Luft beym Durchgange durch 
ihre Aungen erfährt, aus den Mäm. de l’acad. des ſe. 
de Paris. 1777. &. 185. überf. in feinen Schriften von 
Weigel. Th. III. ©. 40. Lavoißer und de la Place vom 
“> Yerbrennen und Athmen, in der Abd. uͤber die Wärme; 
aus dem M&m. de Paris. 1780. ©. 355. überf. in Aavolfe‘ 
ji Schriften von Weigel. Th. III. ©. 357. 2. 4 
MB om-Mugen ver reinen Luft in der Asphitie, ſ. Achards 
Samml. phyſ. dem. Abd. ©. 63. und Macquers Wörter, 
Th. IL. ©. 333. 


Draß dieſe fire luft einen entferntern Beſtandtheil 
faſt aller thietiſchen Stoffe ausmache, wird — | 
.1: u den 
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bewieſen werben. In dem, noch im Kreisfaufe befind⸗ 
lichen, Blute kann man zwar das Daſeyn der entwickel⸗ 
ten und freyen fuftfäure nicht darthun; und man kann 
alſo nicht annehmen, daß fie einen nähern Beftandtheil 
darinn ausmache: demohngeachtet hält mic) dief nicht 
ab, vie luftſaͤure, welche wir in der auggearhmeten 
£uft anteeffen, für ein Edutt.anzuichen, und den Nu— 

en des Athemhohlens mit. darinn zu-feßen, daß das 

t und die Inmphe von dem überflüßigen Stoff der 
- $uftfäure in den lungen befreyet werde, wo dieſet erft durch 
den Beytritt der noͤthigen Waͤrmematerie luftförmig 
wird, und ſich losmacht. Sch kann aus mehrern Gruͤn⸗ 
- den mich nicht Überzeugen, daß diefe fuftfäure erft aus 
ber reinen $uft und. dem Phlogifton in den $ungen zu⸗ 
fanmengefeßt wäre. ee 
S. meine Dill. de genefi atris fixi. ©. 89, 
———— N GIB en, 
Aus der Phlogiftifirung der Inft durchs Athem⸗ 
Bohlen leitet Hr. Eramford auch noch. die Entſtebung der 
thieriichen Waͤrme her, die man ſonſt ganz unrichtig 
aus dem Reiben des Bluts an den Banden der Gefaͤße 
ableitete. Nach ihm wird die Anziehungsfraftderreinen 
buft, oder des Antheils derſelben in. der atmosphaͤriſchen 
$uft, zu der Menge der gebundenen Waͤrmematerie, wel⸗ 
de fie führe, durch die: Phlogiftifirung vermindert 
($. 329.). Es wird alſo .eine: Quantität. abſoluter 
Wärme aus der fuft entwickelt, allein duch in eben dem 
Augenblicfe von dem Blute wieder aufgenommen und 
gebunden, da jet feine Faͤhigkeit, die Waͤrme zu bilden, 
eben durch die Dephlogiſtiſtrung vermehrt morben iſt. 
- Das Blur geht nun aus den lungen ‚mit mehrerer abſo⸗ 
: Inter Waͤrme verbunden zum arterioͤſen Syſtem und 
zum großer Kreislaufe zurück. Es wird nach und nad) 
weiedert ein. beladen, und. Bade 
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durch ftufentoeife von feiner vorigen abſoluten Wärmez 
die es in den Lungen erhalten hatte, und vertbeilt fie im 
ganzen Körper. Nach Crawfords Verſuchen verhält ſich 
auch die foezifiiche Waͤrme des venoͤſen Blutes aus dem 
Lungenpulsader zu der des arteridfen, hellrothen, Blutes 
aus der fungenblutader, twie 0,970 zu 1,120, oder be» 
gleicher Temperatur enthält dieſes ohngeführ J mehr gem 
bundene Wärmematerie, als jenes. Die thieriiche 
Wärme entfteht alfo nach ihm durch einedoppelte Wahl⸗ 
verwandtſchaft; und das Blut feßt beym Athemhohlen 
Phlogiſton ab, und verſchluckt Waͤrmematerie, und: 
benm Kreislauf feßt es diefe wieder ab, indem es jenes: 
empfängt. Ä | j 
©. die oben ($. 287.) angef; Schriften. i 

‘ i 


S. ; 533. N PEN 


Ohngeachtet ich aber die Anwendung von Craw⸗ 
fords ſcharffinniger "Theorie auf das Verbrennen nicht 
zugeben kann ($. 330.),. fo flimme ic) ihm doch in der 
Erklärung der Bindung und Entbindung der Waͤrme⸗ 
“ materie vollfiommen bey ($$. 330. 333. 372.). Mur 
muß ich darinn widerſprechen, daß Phlogiſton und reis 
ne $uft in den fungen zur Luftſaͤure würden; und auch 
fonft noch annehmen,. daß ein großer Theil der aus der 
reinen $uft fren werdenden Waͤrmematerie nicht an das 
Blat gehe, fondern an den Stoff der buftſaͤute des Blu⸗ 
tes, um diefen luftförmig zu machen, und daß auchdie 
ausgchauchte Feuchtigkeit ſelbſt einen großen. Theil dee 
Wärme verſchlucken muͤſſe, um in’ Dampfgeftalt zw 
kommen. ‘Sch muß aljo befennen, daß ich nach Abrechs 
nung diefer verſchluckten Waͤrme in derfuftfäure und in 
der ansgehauchten Feuchtigkeit nicht meht den großen 
Ueberſchuß der Wärme finden kann, der aus der reinen 
luft an das Blus treten fol, Auch iſt die * 
8 sme 
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Wärme der: phlogiftifieren Luft ſelbſt erft noch mehr _ 


beitimmen, da Hr. Eramford und Hr. @irwan y; 
offenbar .mit der fuftjäure hr ——— 
wohl. die Meynung derer noch zum Theil beyzubehaft 
ſeyn, welche annehmen, daß die thierifche Wärme. ihren 
Urfprung aus der mannichfaltigen Zerſetzung der Nah⸗ 
rungsmittel bey der Verdauung und aus innerer Veräns 
derung der Mifchung des Chylus, ($. 498.), der Milch, 
der Inmphe, des Blutes, und anderer Säfte habe, mo: 
durch eben die gebundene Wärme diefer Stoffe auf 


mannichfaltige Arc frey werden kann. 


Mmu cqcus. 

$. 534. | 

Mit dem, noch nicht ausgetrocfneten, ſchleimichten 

oder fadenartigen Theile des Blutes, hateine andere, in 
mehrern Theilen des thtetifchen Körpers, mie befonders in 
dee Naſe, in der $uftröhre, in der Speiferöhre, in den Ge⸗ 
därmen, in den Urinwegen, abgefonderte Feuchtigkeit 
fehr viele Aehnlichkeit, welche zaͤhe und dicklich ift, und 
den Mahmen des Mucus oder auch der Pituita führtz 
uneigentlich aber wohl ein Schleim genannt wird. Dies 
fer Diucus ift im reinen Zuftande ungefärbt, und ohne 
Geſchmack und Geruch. Sm Waſſer ſinkt .er unter, 
außer wenn er viele tuftblafen enthält, daer dann obens 
auf ſchwimmt. Mit Waſſer gerieben, vermiſcht er ſich 
damit, und liefert eine etwas mildyigte Fluͤſſigkeit. Er 
verändert weder die Safmustinftur, noch den Veilchens 
faft. Don faugenfalzen wird er aufgelöft, ſo wie auch 


won den Säuren. Die concentrirten Säuren: bringen 
ihn erft zum Geſtehen, wenn fein geringer Menge zu⸗ 
enge loͤſen ſie ihn vollz 


geſetzt werden. In groͤßerer 
kommen auf. Das Waſſer ſchlaͤgt ihn aus mehrern 
concentrirten Saͤuren, wie befondets aus der Vitriol⸗ 
See 3% fäure 


J 
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faure, wieder nieder; nach Darwin in Geſtalt von Flo⸗ 
cken, welche das Waſſer nicht truͤben und obenauf 
ſchwimmen; nah Hrn. Salmuth aber bald als ein 
Hleichförmiges Sebiment, bald als Flocken. Das ers 
ftere entfteher immer durch das Schütteln der Miſchung, 
wodurch die Flocken zertheilt werden. Die verfchiedents - 
lich angervandte Menge der Säure Fann allerdings auch 
* einen Unterſchied bewirken. 


$. 535. ' 
In der Waͤrme trocknet dee Mucus zu ei einem ſoroͤ⸗ 
den, brüchigen, Körper aus, der aber nur gegen den Mus 
cus felbft -fehr wenig betraͤgt, und bey der Deftillatiore 
im Waſſerbade liefert. er Waſſer, das wie alle thier 
riſche Seuchtigfeiten in der Wärme fault, ob es gleich 
anfangs Feinen Geruch hat. eine Aufldſung im 
Falten Waſſer geht ebenfalls in der Wärme in Faͤul⸗ 
nif. Der Mucus ift alfo Fein wahrer Schleim (F. 
373 .), aber auch Fein gallertartiger Stoff C$. _. 
Ich halte ihn vielmehr für einerley mit dem fadenartigen 
| Theile des Blutes; nur daß ihm noch fchfeimichte gale. 
fertartige Theile beygemifcht find, welche die Bereinigung 
feines gerinnbaren Theils mit dem falten Waſſer befoͤr⸗ 
bern. Auch) bey der Zerlegung in feine entferntern Bes 
ſtandtheile verhält er fi), mie der faferichte Theil des 
Blutes. DBerfchiedenheit des Himmelsftridhes, der Nah⸗ 
zungsmittel, der $ebensart, des Alters, koͤnnen dieſen 
Mucus im Körper vermehren oder vermindern; und 
Krankheiten, jo wie Stodungendes Muctis, fönnen ihre 
flüßiger oder zäher machen, fo wie ihm auch Geruch, Ges 
ſchmack und Farbe mittheilen, welche er auch ſchon an 
einigen Stellen des Koͤrpers im geſunden Zuſtande es 
beygemiſchte fremdartige Theile erhaͤlt. 
Hieher gehoͤrt auch das Rete Malpighianum. 


Spei⸗ 


des Thierreichs durch mäßige Wärme, au 59 
Speicdel. * 


| $. 536. | 

Im Munde ſammlet fich durch verfchiebene Gänge 
aus mehrern Druͤſen eine duͤnnere Feuchtigfeit, welche 
wir Speichel (ſaliva) nennen. Sie ift, wenn fie völlig 
rein ift? ohne Farbe, Geruch und Geſchmack, etwas 
zäher und fchmwerer, als bloßes Wafler, und gefriert 
nicht fo. leicht, als diefes. Sie zeigt weder Spuren ei: 
nes freyen Saugenfalzes, noch,einer Säure, und verän: 
‚dert weder die Farbe der. lackmustinktur, noch der Eur 
eumamurzel. Im Waſſer Löft ſich der Speichel durch 
Hülfe des Schuͤttelns auf; doch giebt er Feine vollfom: 
men durchfichtige Huflöfung. Bey der Deftillation im 
Waſſerbade liefert er vieles Waſſer, menigftens & ſei⸗ 
nes Gewichtes; welches zwar. anfangs auch ohne Ge 
ruch ift, aber mit der Zeit ebenfalls faule und dann uri⸗ 
noͤs riecht; und dieß gefchichet auch mit dem Speichel 
in der Wärme ſelbſt. Der Ruͤckſtand, welcher beym 
Austrocdnen des. Speichels in gelinder Wärme übrig 
bleibt, beträgt gegen fein ganzes Gewicht nur fehr wes 
nig; iſt zerreiblich, mweißlich und glänzend. Die Gäu: 
ren und äßenden laugenſalze löfen den Speichel vollfoms 
men auf, doch bringen die concentrirten Säuren, in gez 
ringer Menge zugefeßt, einen flockigten Niederſchlag zw 
Wege; und dies thut auch das milde baugenſalz. Die 


DOele löft der Speichel nicht auf, und nur durch Schütz 


teln verbindet er fich mechanifch mit ihnen zu einer. mils 
chigten Fluͤßigkeit. Be 
u . un +, — 
Der Speichel ſcheint mir dieſemnach nichts anders 
zu ſeyn, als Mucus, der noch mit mehrerm Waͤßerich⸗ 
ten verduͤnnt iſt. Dieß beweiſen feine nähern Beſtand⸗ 
theile, indem er ebenfalls waͤßerichten, gallertarti⸗ 
us Ä — gen 
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gen, und etwas gerinnbaren Theilen beftehet. Das 
flüchtige Saugenfalz, das beym Zufaße des ungeldfch: 
ten Kalfes und der äßenden feuerbeftändigen Saugenfalze 
aus dem Speichel entwickelt wird, iſt ganz get eher 
für einen entferntern, denn für einen nähern Beſtand 
£heil veffelben zu halten. Und mahrfcheinlich enthaͤlt der 
Speichel ein Ammoniafalfalz, aus welchem das fluͤchti⸗ 
ge Saugenfalz entwickelt wird; zum Theil nach Herrn 
Weber aud) noch Kochſalz. Der Speichel ift alfo feis 
nesweges ein feifenartiger Körper, noch vielmeniger.eine 
wahre Seife ($. 445.), da das Del, das man aus ihm 
Durch trockene Deftillation erhält, ein Produet tft, und 
Fein Educt. | | | 

©. Weber a. a. O. ©. 9. 


$. 538. | 

Durch einen Franfen Zuftand des Körpers kann 

Der Speichel ebenfalls auch eine widernatuͤrliche Beſchaf⸗ 
fenheit, einen verfchiedenen — und Geruch, 
und einen hohen Grad der Schaͤrfe und Schaͤdlichkeit 
erhalten, wie der Geifer der tollen Hunde beweiſt; da 
ee fonft im feinem natürlichen Zuftande nichts weniger 
als eine fhädliche Ausmurfsmeterie if, fondern als vine 
ur Verdauung, oder vielmehr zur Worbereitung der 
erdauung, nüßliche Fluͤßigkeit zur thierifchen Defono: 
mie nörhig.ift. Wirklich werden auch die Speifendurd) _ 
das Kauen vermittelft des Speichels fehr zur Innern 

Veränderung durch Gährung fähig gemacht. 


Magenſaft. 


es $: 539. 

Diefe Verdauung gehet hauptfächlich im Magen 
Bor, und zwar durch Hülfe des Magenfaftes Cfuccus 
gaftrieus). Dieſer ift bey gefunden Thieren, fo wie . 

| —* au 


— 
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aus den Gefaͤßen des Magens ſelbſt abgeſondert wird, 


ohne von Speiſen veraͤndert zu ſeyn, eine duͤnne, durch⸗ 
ſichtige, nicht entzuͤndliche Fluͤßigkeit, die ſich im Waſſer 
voilkommen aufloͤſen laͤßt, durch Saͤuren nicht gerinnt, 
von einem ſchwachſalzigen Geſchmack iſt, und nur durch 
beygemiſchte Galle bitterlich wird. Der Magenſaft ge⸗ 
friert ſpaͤter, als gemeines Waſſer; in der Waͤrme fault 
er ganz gegen die Natur der uͤbrigen thieriſchen Saͤfte, in 
langer Zeit nicht. Er brauſt weder mit den Saͤuren, noch 
mit den laugenſalzen auf, und verändert weder die Sack 


mustinktur, nod) den Veilhenfaft. In der Wärme 


verdunſtet er leicht, und läßt einen Ruͤckſtand, in wels 
chem man aus Menfchen: Magenfaft etwas menigeg 
Kochſalz antrift. Durch Hülfe des concentrirten XBein- 
geiſtes kann man aus dem eingedicften Magenfafte doch 
etwas gerinnbares abfondern. Bey gelinder Deftillar 
tion im, Waſſerbade liefert er bloßes Waſſer, ohrie 
Säure, oder Laugenſalz. 


| $. 540. 

" Der reine Magenfaft enthält alfo bloß Waſſer 
etwas weniges Kochfalz, und thierifche Subſtanz. Ak 
Tein, fo mie er fich in den Magen befindet, ift er nach 
der Verfchiedenheit der Nahrungsmittel, wodurch die 
Tiere ‚ernährt werden, und nach Verfchiedenheit der 
Verdauungswerkzeuge der Thiere in Abficht feiner Ei- 
genſchaften, fehr verfchieden. Es ift nemfich merkwuͤr⸗ 
dig, daß er nah Carminati in den, bloß fleifchfreffen: 
den, Thieren, in den Gewaͤchsfreſſenden, die nur mit 
einem Magen verfehen find, in den, noch fäugenden, 


wiederkaͤuenden, und nach Brugnatelli in’ den Vögeln - 


Überhaupt, mit einer Säure vermifcht ift, und deswegen 
die lackmustinktur rorhfärbt. In den Übrigen wieder⸗ 
fäuenden, grasfreffenden Thieren ift er gewoͤhnlich lau— 
genfalzig; wenn zumal die Kraͤuter in den Mögen. ders 
en | 34 jelben 
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felben etwas fange verweilen. Er färbt alsdann den 
Veilchenſaft grünlich; und liefert ben der Deftillariom 

‚ein Wafler, das nach flüchtigen, urtnöfem Salze riecht. 
‚Der fauerliheMagenfaft felbft entwickelt auch einen fluͤch⸗ 
tigen urinöfen Geruch, wenn man ihn mit ungelöfchtem 
Kalk, oder mit feuerbeftändigen $augenfalzen reibt. Der 
Magenfaft der. Thiere, welche ſowohl thierifche, als ver 
getabilische Nahrung zu fich nehmen, ift neutralfalzig, 
ohne Spuren der Säure und des Saugenfalges, wie der 
vorher ($. 539.) angeführte, der bey allen Thieren diefe 
Eiaenichaft befigt, menn man ihn unmittelbar aus den 
Gefäßen, die ihn abfondern, und nicht aus den Magen, 
nimmt. Der Magenfaft, der alles ohne Unterſchied 
freffenden Thiere wird, wie der Saft von bloß fleifch- 
frefienden Thieren, fäuerliher Natur, wenn fie eine 

anhaltende Fleifchdiät führen. - Der füherlihe Magen- 
ſaft bringt Die Milch zum Gerinnen, nicht der andere. 
J 

$ 541. J 

Der ſaͤuerliche Magenſaft ber fleiſchfreſſenden 
Thiere hat eine ſtarke, faͤulniswidrige, Kraft; aber nicht 
der laugenſalzige der wiederkaͤuenden Thiere, der viele 
mehr ſelbſt ſehr ſchnell in Faͤulniß uͤbergehet. Sonſt 
aber hat der Magenſaft immer eine ſtarke aufloͤſende 
Kraft auf die Nahrungsmittel, die den Thieren zukom⸗ 
men. Nach Hunter greift er bey Menſchen nach dem 
Tode den Magen ſelbſt an. Der erſtere kann nad) Hrn. 
Carminati auch durch Kunft außer dem Magen bereitet 
amd nachgemacht werden, wenn man 2 Du. frifches Kalb: 
fleifch,mit ı Unze Brunnenmaffer und 5 Gran Kuͤchen⸗ 
ſalz ineinem Oflafe,in einer Wärme von ohngefähr 100% 
Zahr., 16 Stunden lang digerirt, und dann die Slüfig: 
er abgieft, die nun die Lad mustinftur röthlic) färbt, 
ieſer kuͤnſtliche Magenſaft kann durch wie 


196 


ves Thierreichs durch mäßige Wärme, 1: 36x . 


Digeriren mit frifchem. Steifche ſtaͤrker, und, dem natuͤr⸗ 
lichen noch ähnlicher gemacht werde, ... .: nt’, 
S.. Spalanzani’s oben (8. 29.) angef. Werk; Ins Deutſche 
über. von Michaelis. Leipz. 1785. 8.5 Bafiano Cara - 
minati Unterſuchung über die Natur und den verfchiedenen 
Gebrauch des Maginfaftes;. aus: dem Ital. uͤberſ. Wien 
1785. 8 Jacquins medicinifche - Chemie. .©. 1354. ff.} 
Verſuch einer chemifchen Zergliederung der Magenfäfte, von 

2. Brugnatelli; in Evells Beytr. zu den dem. Annalen, 

B. I, St. 4. S. 69. ff. 


Galle. Gallenſteine. “ 


$. 542. 

Ein anderer zur Verdauung der Nahrungsmittel 
nothwendiger Saft in der Defonomie. der Thiere iſt die 
Galle Cfel, bilis), die in der feber abgefondert, und bey 
mehrern Thieren auch noch in einen eigenen Behältnif, 
“ der Öallenblafe, geſammlet wird. Die frifche Galle 
der Gallenblaſe iſt von einer dicklichen Conſiſtenz, von 
einiger Zähigfeit, von einer geiblichen, oder gelblichgruͤ⸗ 
nen Sarbe, von einem bittern Gefchmade, und einem 
etwas edelhaften, ben einigen Thieren auch von einem 
biefamartigen, Geruche. Die Galle ans der Seher ſelbſt 
ſcheint ſich nur in der Confiftenz und inder mindern Con⸗ 
eentrirung von der Blafengalle zu unterſcheide. 


$ 533. Ä 

. Die reine Galle loͤſt fih im Waſſer vollkommen 
und Far auf; wenn man aber eine concentrirte Säure 
zur Öalle feßt, fo fcheidet ſich ein geronnener Theil ab, 
ber fi) nach dem Durchfeihen, Abſpuͤhlen und Abtroce 
nen, wie bie gerinnbare Lymphe oder der-Fäfigte Theilder 
Dil verhält; und es ift daher Fein Wunder, daß übers 
fluͤßig zugefeßte Säuren nach Cadet in der Folge die Galle, 
die fie erft zum Gerinnen — haben, hernach wie⸗ 
*833 5 der 


4 . 
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Ber auflöfen und flüßiger, als vorher machen. Sonſt 
aber gerinnt die Galle nicht von felbft, wenn man fit 


fiedet.” 
en $: 544 


Der Weingeiſt löft zwar die Galle auf, aber es 
ſcheidet fich doch mit der Zeit jene gerinnbare Materie 
. 543.) ebenfalls daraus ab. Nenn die übrige Auf: 
fung, aus der man durch mäßig zugefeßte Säure alles 
Gerinnbare abgefondert hat, dann abgeraucht wird, fo 
erhält man eine trockene fefte Mafle, welche faft ohne 
allen. Geſchmack ift, ſich in Alfahal wieder vollfommen 
auflöft, in der Hiße zergeht umd fich endlich wirklich 
amzünven läßt, alſo eine Art von Harz ift, das mir aber 
Boch mit fchleimichten oder gallertartigen Theilen noch 
verbunden zu ſeyn fcheint. Diefer harsichte oder baljar 
ifche Stoff ift alfo der ziweyte nähere Beftandtheil der. 
alle, und er giebt ihr die oͤligte Eonfiftenz, und ent 
hält ihren färbenden Stoff. Die Saugenfalze geben dar 
mit im Waffer eine flare grüne Auflöfung. “ 


§. 545 | 


= Menn man ganz frifche Galle einer Deftillation 
im Waſſerbade unterwirft, fo erhält man eine mäße 
richte Fluͤßigkeit, die in furzer Zeit einen urindfen Ge 
ruch annimmt, mie die mehreften thierifchen Feuchtig⸗ 
feiten. Die Galle ſelbſt nimmt, wenn fie abgeraucht 
foird, die Conſiſtenz eines zähen Ertractes an; fie zieht 
aber auch nad) dem völligen Austrocknen wieder etwas 
Be an, bleibt im Waſſer ganz auflösbar und 
ůßt fih) nun Zahre fang aufberahren, ohne zu faulen, 
was fie fonft für fich allein in ver Wärme und der freyen 
$uft Teiche thut. Die eingedickte Galle nennt man auch 
unrichtig Extract der Galle (extractum bilis). 


a ; F 6. 546. 
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| $. 546 
Aus der mit den Säuren behandelten Galle erief 

ten Hr. Cadet, Roͤderer, Jacquin, diejenigen Neu— 
 tralfalze, die fonft ans der angemandten Säure und 
dem mineralifchen faugenfalge entfpringen. Man mu 
zu dem Ende die Galle erft durch die Säure in der Hiße 
zum Gerinnen bringen, aber aud) nicht überflüßige 
Säure zuſchuͤtten, dann die Fluͤßigkeit mit Waſſer ver 
duͤnnt durchſeihen, abdampfen, mit Eyweiß Flar kochen, 
und kryſtalliſiren laſſen. "Schon vorher nahmen die mehr 
reften Aerzte die Gegenwart eines firen Laugenſalzes in 
der Galle an, und Neumann erhielt es auch aus der 
Aſche der Galle, die nach dem Verbrennen derſelben 
übrig bleibt. Aus 8 Unzen Ochfengalle befam er 21 
Gran Saugenfalz. Demohngeachtet hat neuerlich Hert 
Goldwitz die Gegenwart des laugenſelzes in der Galle 
wieder geleugnet; allein ſeine Verſuche uͤberzeugen = 
keinesweges: denn er ſchließt es aus dem Mangel des Au 
brauſens der Galle mit Säuren; da doc) Saugenfal 
auch ohne fuftfäure und ohne Aufbraufen mit S Shuren 
Saugenfalz bleibt. ($. 222.) 

S. Yleumann a. a. D. ©. 204.8. 5. Cader Experiencep 
chimiques fur la bile des hommes et des animaux; {ft 
den Mem. de l’acad. roy. des fc. 1767. ©. 471. Eben⸗ 

deſſelben nouvelles recherehes pour fervir à determinek 
la nature de la bile. ebendaf. 1769. S. 66.; Roederer 
experimenta circa bilis naturam. Argentorat. 1767: 45 
Jacquins mediz. Chem. ©. 152. $. 313. 
Sebaftian Boldwin neue Verfuche zu einer wahren 

Poifoisgie der Galle. Bamberg 1785. 8. 

Ram-Dift. de alcalına bilis natura contra nuperak 


— deſenſa. Jen. 1786. 4 
§. 547. 
Die nähern ——“ der Galle ſind alſo nach 
den — Analyſen ($..543—46.), 2) Woflerg 
2) gerinn» 


/ 
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2) gerinnbarer oder lymphatiſcher Stoff; 3) harzig⸗ 
ser Stoff; 4) etwas weniges mineralifches Caugen 
falz, und 5) gallertartiges Weſen. Hr. Goldmwig 
nimmt Fließwaſſer, Phlogifton, thierifche Erde, und 
gerinnbare Lymphe, als die wahren Beftandtheile der 
Galle an, Aber man fieht leicht ein, daß er entferntere 
Beftandtheile offenbar mit nähern verwechſet. Das 
milchzuckerartige Salz, die freye Kalferde, und das 
Eifen, welche Cadet in der Galle fand, Kalte ich nicht 
für weſentlich, fondern nur für zufällig, 
Goldwitʒ, a. a. O. ©. 218. 


| F. 548. F 
Uebrigens erhellet aus den angeführten Stoffen, 
" welche zur Zufammenjeßung der Galle fommen, daß 
man fie nicht zu. den wahren Seifen a 445.) zählen 
kann; und wenn aud) das harzichte Weſen daririn die 
Stelle des Deles vertreten follte, fo'ift doch die Menge 
des darinn gefundenen Saugenfalzes zu gering, um jenes 
in eine Seife zu verwandeln. Die Galle macht au) 
die Dele, die Fette, und die Harze feinesweges dem 
Waſſer mifchbar, und verbindet fich nicht mit den Des 
Ien, weder mit den fetten, noch mit den ätherifchen, ches ° 
miſch, fondern nur mechanisch, und die Dele fcheiden 
fich von felbft wieder ab. Die Anwendung der Galle 
zum Ausmachen der Tettflefe aus Tuch und Seide 
gründet fich auch nicht auf ihre feifenartige Natur und 
auf ihre Verwandtſchaft zu den Oelen und Settigfeiten, 
fondern auf ihre nähere Verwandtſchaft zur Wolle und 
Seide, aus welchen fie das Del verdrängt. | 
549 5 
Sonft ändert die Galle auch die Farbe der lackmus⸗ 
tinktur nicht; den Veilchenfaft macht ſie zwar grün, aber 


gewiß am mehreſten wegen ihrer eigenthuͤmlichen u 
——— | arbe, 
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— Merkwuͤrdig iſt es, daß die ſonſt bittere Galle der 

benfalls bittern Aloe eine, obgleich nicht angenehme, Suͤ⸗ 
—* mittheilt. Sollte man wohl einigermaßen die 
Bitterkeit und das harzichte Weſen der Galle von dem 
im Pfortaderſyſtem eingeſogenen, und in der Miſchung 
veroͤnderten, fettigen Theilen herleiten koͤnnen? ABe: 
nigſtens iſt der Uebergang des Fettes zum Harze nicht 
p groß. 

$. 550. 


In der Gallenblaſe finden fich oft mehr oder weni⸗ 
ger —* glatte, eckige, braͤunliche, Concretionen, wel— 
che man Gallenſteine Ccaleuli fellei, chocelithi) nennt, 
und die offenbar aus der. harzichten Subſtanz der Galle 
sn und. fi) auch mirflich entzänden laſſen. 
Waſſer, Säuren, und milde Saugenfalze löfen fie nach 
Delins a) nicht aufz wohl aber Weingeift, Seife, 
Dele, Sowohl Hr. Poulletier de la Salle b), als 
Hr. Delius erhielten aus der Aufloͤſung der menſchlichen 
Gallenſteine im Weingeiſte ein Salz in dünnen, glaͤn⸗ 
jenden Schurpen, von einer fäuerlichen Natur, welches 
nicht ohne Grund auf die Vermuthung leitet, daß bie 
Verdickung des harzichten Stoffes: der Galle durd) eine 

entwickelte Säure gefchehe. 
- a) ©. in Erells neueft. Entd. Th. 8. S. 100, Pi ! 
- b) in der franzöfifchen Ausgabe der Londner Pharmacopae. 


Andere fluͤßige thieriſche Stoffe. 


5. 551. 


Noch find- einige andere thierifche Seikigfäcn * 
rn erwähnen, die entweber bloß waͤßericht find, mie die 


Thränen, und die Ausdunftungsmaterie Cperfpiras 
bile ſanctorianum, materia perfpirationis), mit wel⸗ 
chem der PR übereinfömmt ; oder ſeht veränderlich in 

der 


-. 
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ber Mifchung, nach) der Stärfe ihrer Abfonderung, une 
den Stellen des Körpers felbft, wo fie abgefonderr wer⸗ 
ben, tie der Schweiß Cfudor), deffen größter Beftands 
&heil Doch die wäfferigte Perfpirationsmaterie-ift; oder 
endlich hoͤchſt zufammengefeßt, roie der Harn (vrina, ED; 
der, zwat gröftentheils auch waͤſſeticht ift, aber mancher 
ken frembdattige Stoffe enthält, welche wir bier noch 
nicht anführen, fondern deren im Folgenden bey: dert 
entferntern Beſtandtheilen der thieriſchen Körper übers 
haupt am beften wird Erwähnung geſchehen koͤnnen. 


$eftere thierifche Theile. 
N 552. 

Es leidet wohl gar feinen Zweifel, daß die feſten 
thierifchen Theile fammt und fonders aus den fluͤßigen 
ihren Urfprung nehmen; und fo viel Dunkelheit auch 
noch in ihrer Enrftehung und Abfonderung herrfcht, fo 
Zeigt doc) ihre nähere chemifche Zergliederung, daf fie 
in den mehreften Fällen aus der gerinnbaren ymphe, 
und befonders aus dem fibrdfen Theile des Blutes, ent⸗ 
ſpringen muͤſſen, und daß man nicht in allen Faͤllen eine 
Bermehrung des erdigten Principiums zur Erflärung 
ihrer Bildung anzunehmen braucht. Denn nur flär/ 
tere Cohäfionsfraft, und richt erbigter Stoff iſt der 
Grund der Seftigfeit bey mehrern feſtern Theilen des 
thierifchen Körpers. Won diefen betrachten wir hier die 
Knochen, die Knorpel, die Muskelfaſern, das Zell⸗ 
gewebe, die Haͤute, die Hoͤrner, die Klauen, die 
Naͤgel, die Haare, Borſten, Wolle; Federn u. dgl. 
En 5 . 

Die Knochen (oſſa) find die härteften und feſte⸗ 
ſten Theile. der warmbluͤtigen Thiere. Wenn man — 
— galleri⸗ 


⸗ 
— 


»-deB Thierreichs durch mäßige Wärme. 367 


gallertartigen Stoff ($. 492.) durch. fortgejeßtes Auge 
kochen mic Waller, oder noch beſſer mit augen oden 
Kalkwaſſer ausgezogen, und auch von den marfichten 
Theilen (J. 497-) befreyet hat, fo fcheinen fie vollfommen 
erdigt zu ſeyn. Sie finddann ohne Geſchmack, im Waſſer 
unaufloslich, unentzuͤndlich, und man. hielt diefe Kno⸗ 
chenerde ſonſt ſchlechtweg fuͤr bloße Kalkerde. Dieſe 
hoͤngt ihnen zwar san, aber in nicht fehr: beträchtlichen 
Menge; und die Knochen Laffen fich daher durch Bren« 
nen nicht in ungelöfchten Kalk verwandeln, und im 
Waſſer dadurch auflösbar machen. Wenn man vie 
wenige daben befindliche rohe Kalferde.abrechnet, fofany 
man das übrige keinesweges als eine verfchluckende, 
abjorbirende oder alfalifhe Erde ($. 227.) anfehen, 
Ba es mit den Säuren ſich nicht zu Mittelfalzen ver: 
Binde. Diefe, fogenannte, thierifche oder Knochen⸗ 
erde ift vielmehr ſelbſt, wie mir in der Folge fehen wer⸗ 
den, ein unauflögliches Mittelfalz zu nennen, das aus 
Kaälferde und einer eigenen Säure zufammengefegt ift, 
Die von ihrem auszugartigen Theile durch Kochen 
mir Waſſer befrenten Knochen und ähnliche Körper 
nannte man fonft, Cim afchemiftifhen Geſchmacke) 
philofophifch. oder ohne Feuer praparirt Coffa philo- 
fophice, fine igne, ‚praeparata), und man wendet fie 
fehr unphiloſophiſch zu innern Arzneyen an. un 


-·554. 7 = 
Die Knochenerde iſt bey den verfchiedenen warm: 
bluͤtigen Thieren ohne fonderlichen Unterfchied anzutref- 
fen; wohl aber enthalten die Knochen felbft eine werfchie; 
Vene Menge des Marfes, der Gallerte und der And 
erde, welche die nähern Beftandtheile der frifchen Kno⸗ 
hen ausmachen, nach dem verfchiedenen Alter, nach der 
Mahrung, der Geſundheit, der. Sebensart der Thieres 
Verſchiedene Pigmente. der: Gewaͤchſe, welche nae 38 | 
—V — enu 


\ 
“ 
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Genuß mit in die zwehten Wege ibergehen, und Hier 
in der Farbe nicht verändert werden, koͤnnen auch die 
Knochen der lebenden Thiere roch färben, wie 5.9. die 
Särberröche. Vermoͤge des gallertactigen Theiles Fön 
nen Knochen auch nährend feyn, und zu Sulzen ($. 
490.) angewendet werden. In der Papinianifchers 
Mafchine laſſen fich die, mit der Knochenerde feſt ver⸗ 
Bundenen, gallerrastigen Theile aufs-vollfommenfte aus⸗ 
kochen, indem hier die Knochen gänzlich ermeicht wer⸗ 
ven. Es erfolgt aber keinesweges, wie einige behaup⸗ 
gen, eine Auflöfung der Knochen im Waſſer darinn 5 
da die Knochenerde im Waſſer ganz unauflösbar ift. 


—— S5S. 555. 
Die Knorpel (eartilagines) der warmbluͤtigen 
Thiere, das Gerippe der Amphibien, und der Fiſche 
kommen ziemlich mit einander uͤberein, und fie unterz 
ſcheiden ſich von den wahren Knochen dem Aeußern nach 
durch ihre mehrere Weiche, Elaſtizitaͤt und Durchſchein⸗ 
barfeit. Sie kommen vielmehr in Abſicht ihres Verhal⸗ 
tens fehr mit dem. faferlgten Theile des Blutes uͤberein, 
zus dem fie auch ohne Zweifel entftanden find. Im 
after find fie unausfloͤslich, obgleich gallertartige‘ 
Theile daraus ausgezogen werden koͤnnen; durch Huͤlfe 
Der aͤtzenden feuerbeſtaͤndigen Laugenſalze aber loͤſen fie 
ſich im Kochen auf. Sie find alſo nicht eine eingedick⸗ 
te Öallerte oder leim. Ba 
u... + 556 en 
Dieß glaubte.man auch fonft von der Musfelfas 
fer (fibra mufeularis), vom Zellgewebe (tela cellus 
lofa), und von den Hauten überhaupt, und auch vom. 
Ben Hörnern (cornua), Klauen (ungula) und Naͤ⸗ 
In, welche zwar ſaͤmmtlich einen gallertartigen Auszug 
& 452.) mit Waſſer durchs Kochen geben; aber. = 
T. & unauf⸗ 
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wraufdsbaren Ruͤckſtand laſſen, ‚der Feine gallertartige 
Natur mehr hat, ſondern vielmehr die Beſchaffenheit 
des faſerichten Theils des Blutes beſitzt, aus dem jene 
auch hauptſaͤchlich entſptingen. Es iſt irrig wenn ei: 
nige Phnfiofogen in dee Musfelfafer, u. dergl., Leim 
und Erde als die nähern Beſtandtheile anfehen; und 
daraus auch ihre Verrichtungen ableiten; es iſt wiefe 
mehr Seim und geronnener geciunbarer oder fadenartiger 
Theil. Die Erde ift nur ein entfernter Deflandrpeil, 
und auch von der Natut der Knochenerde ($. 553.), 
Durch Kochen mit äßenden feuerbejtändigen. daugenſal— 
n, und auch durch Säuren, laſſen ſich daher alle vor— 
be genannte Theile faft ganz auflöfen und zerftören. 


* 


Des parties molles et blanches des animaux, et de leur 
mufeles;. in Eoufcroy elemens d hiſt. nat. et de Chim, 
T. IV. & Paris 1786. ©. 432. - > Ä 


er Fr | 
Die undurchfcheinenden Hörner einiger Thiere, 
wie z. B. der Hirſche, ſind hievon auszunehmen; denn 
ſie haben vielmehr Aehnlichkeit mit den Knochen. Sie 
aben, außer einer großen Menge des gallerterkigen 
Stoffes, eben die Knochenerde oder thieriſche ẽde, 
welche nad) der Abſonderung von ſenen übrig Bleibt. 
Mit ven Knochen fommen auch die Zaͤhne (dentes) 
der mehreften Thiere überein; und nach der Abfünderung 
des marfigten Thelles ift das übrige Knochenerde, mit 
mehr oder weniger gallercartigent Stoffe. Das Fiſchbein 
‚(die Baarden, Baaren), das vom Wallfiſche gewon⸗ 
nen, und von den Sijchbeinreißern nad) dem Einmwei- 
“chen, Digeriren, oder auch Sieden mit Aſchenlaugen 
und —— zugerichtet wird, koͤmmt dem Horne in 


feiner Beſchaffenheit ſeht gleich; liefert aber durchs Aus 
Bi Bf li, Tin nung 
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kochen mit Waſſer nur ſehr wenige Gallerte, welche bey 
ſeinet Zurichtung ſchon groͤßtentheils entzogen wurde. 
Neumann u. a. Th. IE. ©. 253. i 


5. 558. 


Die Haare der Thiere ſieht man ſonſt auch in Ab⸗ 
ſicht ihres Urfprungs als eine eingetrocknete gallertartige 


Subftanz an; allein fie haben vielmehr auch die Befchafe 


fenheit des ausgetrodneten fübenartigen Theils des Blur 
ted. ie unterfcheiden fich ben den verfchiedenen Thies 
ren und nach dem unterfchiedenen Alter, Sebensart 
und Clima durch die Farbe, Feftigkeit, Sproͤdigkeit, 
u. dergl. Man unterfcheidee daher auch eigentliche 
Haare, Borften und Wolle. Ihre Entftehung aus 
dem genannten Theile erklärt auch ihre Eigenſchaften. 
Das Waffer hat wenig Würfung auf die Haare, und 
zieht nur eine fehr geringe Menge gallertartigen Stoff 
durch Kochen aus. Die milden laugenſalze würfen nur 
wenig darauf; die äßenden fenerbeftändigen loͤſen aber 
durchs Kochen mir Waſſer die Haare, Borften und 
Rolle volltommen auf, und eben dief hun auch die 
Säuren in der Hiße. Das Waſſer ſchlaͤgt fie aus dem 
letztern als einen. fiodigten Niederſchlag zu Boden. 
Die Dele äufern darauf feine auflöfende Kraft, weder 
in der Kälte, noch in der Waͤrme. 

Achards chemifche Yinterfuchung über die Beſtondtheile der 


Haare verfchiedener Thiere; in deſſen Sammlung phyſi⸗ 
kaliſcher und chem. Abd. B. 1. ©. 166. 


§. 559. 


D 


Die Wolle unterfcheider ſich dieſemnach mefentlich | 


von dem fadenartinen Theile der Gewaͤchſe ($. 487-), 
in Abfıcht ihrer Marur und Mifchung; und daher rührt 
auch der Unterſchied, den man ben dem Waſchen und 
‚Reinigen der verfchiedenen Zeuge anwenden maß, =. 
. 1 wollene 


| 
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wollene Zeuge niemals in äfender fauge gekocht oder 
damit behandelte werden dürfen, weil fie Dadurch entwe⸗ 
der ganz zerflört werden, oder Doch in Abficht ihrer Fe⸗ 
fligfeic verlieren. Auf den Unterfchied der Miſchun 
zwiſchen mollenen Zeugen und Seinwand oder Baͤum 
wolle beruhet auch der Unterfchted in der Annahme vers 
fihiedener Farben durch Pigmente. Die Fertigkeit, 
‚welche mehrern Wollarten von Natur anklebt, ſcheint 
fie zum Theil zur feften Faͤrbung mit einigen Pigmenren 
geſchickt zu machen, welche auf Baummolle und Sein: 
wand fonft nicht haften. | 
SG. meine Verſuche über die Faͤtbung des Achten türkis 
fchen Garns; in Erells neueften Entdeckungen in der Ches 

mie. Ih. 8 ©. 65: f. 


Won der Reinigung wollener Zeuge von dem —* Theile 
durch Walken mit Walkerde. Von der Ktaͤuſelung der Haare. 


F. 560. = 
Die Federn der Vögel haben einerley Mischung 
And Natur, wie die Haare; mur fehle ihrien der fettige 
und gallertartige Theil faft ganz, Die Spuhlen ders 
ſelben haben die ähnliche Befchaffenheit des KHornes; fie 
derhärten, tie diefes, dutch Austrocknung des gallert⸗ 
attigen und durch Entziehung des waͤßrigten T iles 
und werden ſproͤder. Hierauf gründet ſich das Ziehen 
‚ ber Schreibfpuhlen. Auf die leichte Anziehung der 
Seuchrigfeiten in der luft durch den gallertartigen Theil 
in den Spuhlen und auf ihr leichtes Austrodnen, gründer 
fid) ihre Anwendung zu den de Lucſchen Hygrometern; 
und eben dadurch find quch die Haare, wie dorzoͤgli 
die menſchlichen, zu den empfindlichen Seauſſuͤteſchen 
Hygrometern geſchickt; mozu neulich Hr. de Luc wie 
‚der das Fiſchbein empfohlen har. 


Aa Zu Seide, 
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Seide. 


$. 561. 


Hieher kann man auch die Seide rechnen, obeh 
das Sefpinfte des Seidenwurms (Phalaena Bombyx). 
Die Coccons werden in warmes Waſſer eingemweicht, 
und dann abgewicelt. Bon daran hängenden harzigters 
Theilen hat diefe Seide noch) einige, fogenannte, Mo: 
| en die man ihr durch Seifenwaſſer benimmt. 

enn Laugenſalze wuͤrken auf die Seide, wie auf die 
Wolle (F. 558.), und die aͤtzenden loͤſen fie vollkom⸗ 
men auf. Sonſt koͤmmt ſie auch in ihren entferntern 
Beſtandtheilen der Wolle mehrentheils gleich; allein fie 
nimmt doch nicht ganz ſo leicht wie dieſe, mehrere 
Pigmente an, und die Seidenfaͤrberey erfordert uͤber⸗ 
haupt einige andere Behandlungsarten. Concentrirte 
Säuren zerftören die Seide ebenfalls, wie die Wolle. 
Die Entftehung der Seide erfläre ich) mir aus der rhies 
riſch⸗ vegetabilifchen Materie ($. 392.) der von Geis 
denwuͤrmern verzehrten Blätter; fo wie die der Wolle 
und Haare aus dem fodenattigen Theile, der mit jener 
übereinfommt ($.518.). Doch gehört hieher die brau— 
ne Seide aus den Steckmuſcheln CPinna) , befonders; 

aus P. rudis, Die eigentlich) aus dem Barte BEE 
womit fie fi befeftigen , erhalten wird. 


Eyer der voͤgel. 


$. 562. 

Von den verfchiedenen thierifhen Subſtanzen ver⸗ 
dienen die Ener der Vögel hier noch eine eigene Betrach⸗ 
tung, in Ruͤckſicht ihrer einzelnen Theile, aus wels 
chen fie beſtehen. Diefe find 1) die Eyerſchaale Ctefta 
ovi), 2 und das arte ‚ welche eine etwas 
F ‚ poröle 


des Thierreichs durch mäßige Wärme, ec. 375 
vordſe Dede: der eigentlichen Subſtanz des Eyes aus— 
machen, die 3) aus dem Eyweiß Calbumen ovi), und 
4) dem Eydotter Cvitellus ovi) beſtehet, mit welchem 
noch der Hahnentritt Ceicatricula) verbunden iſt. 


$: 563. . W 

Die Eyerſchaale beſtehet aus bloßer milder Kalkerde, 
deren Theile durch etwas gallertartigen Stoff zuſammen⸗ 
geleimt find, nach deſſen Abſcheidung fie von anderer 
Kalkerde nicht verſchieden iſ. Die Haut, welche die 
Eyhyerſchaale inwendig umkleidet, iſt, wie alle Membta⸗ 
nen, von der Natur des fadenartigen Theiles im Blu: 
te, und verhält fi) auch gegen die Auflöfungsmittel, 
und bey der Zerlegung, wie diefer; und die Säuren 


Iöfen es in der Waͤrme, freylich in geringer Menge, f6 |, 2 


wie die —— laugenſalze auf. 
564. 


Das Eyweiß ($.562.) iſt eine wahre lymphatiſche, 
durchſichtige, klebrichte Fluͤßigkeit, die ganz die Natur 
der iympha des Blutes oder des Fäfichten Theiles der 
Mitch ‚dat, von welcher daher alles das gilt, was wir 
von diefen Stoffen angeführt haben. Die Gerinnung 
des Eyweißes in der bloßen Hiße ift bis jetzt noch nicht 
‚ befriedigend erflärt, und auch Scheelens Erflärung 
verbreitet nach meiner Meinung wenig Sicht über die - 
Urſach diefer Erfcheinung. Mach der Bemerfung dies 
fes Chemiften hält fich das Eyweiß dann im Sieden aufe - 
gelöft, wenn.man e8 vorher ganz genau mit roTheilen 
Waſſer verfeßt hat; koͤmmt aber eine Sänre hinzu, fo 
gerinne die Mifchung, mie die Mich. Sonft enthält 
ſowohl das frijche, als das geronnene, Eyweiß eine bes 
trächtliche Mienge Waſſer. e 

©. Scheelens oben ($. 50%.) angef. Abh. a. a. O. ©. 150, 
WVon der Bereitung des olei Myrrhae per deliquium. 


Aa3 §. 565. 
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$. 565. 2 
Das Eydotter ($.562.) it in den mehreften Eyern 
gelb gefärbt, undurchfichtig und nicht fo zähe als dag 
Eyweiß. Im bloßen, Falten Waſſer loͤſt es fich nicht 
ar auf, wie dieſes, fondern es giebt damit zufammens 
gerieben eine Emulſion (H. 434.), die aber auch) niche 
fange daurend if, Daß es aber demohnerachtet eıne 
yonirkliche Inmpharifche Materie bey fich führe, beweißt 
feine Gerinnung in der Hitze, durch Säuren und Wein⸗ 
geift. Dieſe gerinnbare Materie hat eben bie Beſchaf⸗ 
fenheit,. wie das Eyweiß oder der Kaͤſe. Sie if mit 
einem wahren ſchmierichten Oele oder eingr wahren thie⸗ 
riſchen Fettigkeit vereiniget, ‚welches eben ber Vermen⸗ 
gung des Eydotters mit Waſſer die milchigte Beſchaf⸗ 
fenheit giebt; und enthaͤlt ſonſt auch noch uͤber die Haͤlft 
te Waffer, das man durch eine Deſtillation im Wahr 

ferbade von dem Eydotter abfondern kann. 


. 566. 

Das Oel laͤßt ſich aus dem Eydotter herauspreſ⸗ 
‚ fen, wenn man dieſes erſt hart foht. Da aber dig 

Hiele daden befindliche Waoͤſſerigkeit ($. 565.) zur Ders 
unreinigung des Oeles mit den übrigen Inmphatifchen 
Theilen betragen würde, fo muß man die hartgefochten, 
Motter in einem Keffel Über dem Feuer unter befländiz 
gen Umrühren vorfichtig fo fange röften, bis man ſchon 
zroifchen den Fingern Del herausdruͤcken kann, und fie 
dann hierauf in einem leinenen Sacke zwiſchen mäßig 
warmen Platten auspreflen. 


6 $. 567. . P 
Dief fo erhaltene Eyeroͤl (oleum ovorum), das 
aus den gewöhnlichften, den KHühnerenern, bereitet 


wird, hat eine dickliche Conſiſtenz, eine gelbfiche Far: 
be, und einen eigenen Geruch, wird auch fehr leicht 
in 


des Dierreichs durch mäßige Wärme, ꝛc 37% 
in der Wärme rangicht, und verdicht. Die ruͤhrt 
zum Theil von noch dabey befindlichen, feinern gallert⸗ 
artigen, Stoffe, größtentheils aber von der zu feiner 
Bereitung anzumendenden Möftung ber; und Hr. fe 
Ehandeiier a) hat deswegen auch Berfuche gemacht, 
Das Eyeröl ohne Feuer auszufcheiden. _ | 


4) S. Journ. de Medicine. T. XVI. p. “ — 48. und is 
Macquers hem. Wörterh IH. IL ©. 149. 


$. 588. 

Das Eyerdl beträgt aus Huͤhnereyern u m 
mann ohngefähr den dritten Theil des Eydotters; bie 
vom Auspreffen zuruͤckbleibende, fogenannte Eyerkleye, 
Die eigentlich) der aeronnene, oder verhärtete lympha⸗ 
tiſche Theil des Dotters iſt, behoͤlt aber immer einige 
dͤlichte Theile zuruͤck, und theilt daher dem Waſſer noch 
eine milchigte Farbe mit, mit welchem man ſie zuſam⸗ 
menreibt. Das Eydotter beſtehet alſo 1) aus Waſſer; 
2) aus einem wohren Fette; 3) aus lymphati 
oder gerinnbaren Stoff, und dann 4) auch noch aus 
etwas wenigem, mit Waſſer ausziehbaren, gallertarti- 
gen Weſen. Es ift alfo mie das Eyweiß nichts weniger 
als eine Gallerte, und eben ſo wenig ein ſeifenartiger 
Körper ($. 445.). Die Aufloͤſungskraft, welche das 
Eydotter, auf fettige, oͤlichte oder harzichte Koͤrper 
aͤußert, ruͤhrt von ſeinen eigenen Oeltheilen het. Der 
Hahnentritt ($. 562.) ſcheint ſich vom Eyweiß bloß 
durch eine mehrere Conſiſtenz zu unterſcheiden. 


Fr. von Waſſer berg chemiſche Geſchichte des Eyes; in Bals 
dingers N. Magaz. für Aerzte. B. II. ©. 306, Neu⸗ 
mann von Eyerſchaalen. u. a. Th. II. * 183. 


Ag — Schaal⸗ 
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Schaalthiere. Corallen. Thierifche erdigte 


Concretionen. 


$. 569. | 
WMit den Eperfchaalen fommen die. Gchäufe ber 
Schaalthiere Creftacea) darinn überein, da fie, außer 
einigemsvenigen thieriſch⸗ fehleimigten Stoff aus milder 
Kalferde befteben, und desmegen auch wohl, wie bes 
° fonders die Aufterjchaalen (von der Oſtrea edulis), 
die Muſchelſchaalen (von der Mya pictorum), die 
Perlenmutter (befonders vom Mytilus Margaritefe- 
zus), fonft frenlic) mehr als jeßt, als abforbirende Arz— 
- nenen gebraucht wurden, aber vor einer reinen Kalferde 
nicht einmal Vorjüge haben. 


$. 570. 

Diefen find auch Die verfchiedenen Corallengewaͤchſe 
(Corallia) ähnlich, welche aus milder Kalferde mit 
thierisch= jchleimiaren Theifen verbunden beftehen. Ben 
den rothen Corallen (Iſis nobilis) feat in den letztern 
Theilen die Urſach der rothen Farbe, und fie wird in 
ber Hiße zerftört. Die Entfürbung der Corallen durch 
fließendes Wachs hat hierinn ihren Grund. Das bloße 
Matter zieht die Farbe auch im Sieden nicht aus. Die 
wentgen Eifentheile, die man ben der Unterfuchung der 
Corallen in ſtaͤrkerem Feuer darinn angetroffen har, fön- 
nen die roche Farbe nicht hervorbringen. 

Diyeuy über die Corallentinctur; aus Rosiers obf. T. III. 


1774. S. 274. uͤberſ. in Erells dem. Annal. B. II. 1784. 
©. 167. 


5S. 571. | 
Hieher gehören ferner die Falfigten Concrefionen 
(Conereta calcarea) befonders einiger Gewuͤrme und 
- W Inſekten, 


F} .- 
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Inſecten, mie die Perlen (Margaritae), wovon diene, 
eidentalifchen vorzuͤglich aus der Mya margaritiferaf 
die orientaliichen aus dem Mytilo margaritifero, ers 
. halten werden, und einerley Mifchung mit der Perfen« 
mutter ($. 569.) haben; und die Krebsaugen Coculi, 
lapides cancrorum, oc. 69.), die fich zu benden Sei: 
- ten des Magens des cancer Aftacus befinden, und 
«außer menigen thierifch = ſchleimichten Theilen bloß eine 
milde Kalferde find. Daß aber ihre Kalferde feiner 
feyn follte, als die des Mineralreichs, it Einbildung 
unchemifcher Aerzte, Hieher gehört auch das meiße 
Fifchbein Cos fepiae) vom Tintenwurm (fepia-oflici- 
nalis), die Krufte der Krebfe, und die Krebsſcheeren 
Cchelae cancrorum). Ä 


| $. 572. 

Einige andere thierifche Coneretionen, ie bie 
Bezoarſteine, die fi im Magen verfchiedener Thiere, 
und die orientalischen befonders bey der Capra beznar- 
dica, erjeugen, verdienten noch, einige nähere Unter: 
fuchungen. Trepfich findet man in ihrer Miſchung ef: 
nen beträchtlichen Unterfchied: denn einige find mehr 
harzigt, andere mehr erdigt. Sollte aber wohl nicht 
bey den mehreften eine coagulırte thieriſchſdimigte Ma: 
erie zum Grunde liegen ? Die orientalischen Bezoar⸗ 
feine braufen mwenigftens mit den Säuren nicht auf, 
Der fonft, ebenfalls ohne Grund in der Arzneykunſt fo 
berufene, Lapis oder Picdra del Porco gehört zu den 
‚oben (§. 5 30.) erwähnten Gallenfteinen, und koͤmmt 
vom Hyftrix mälaccenfis. — Die Materie, die ſich 
in den Knoten der arthritiichen Perfonen CTartarus Po- 
dagricorum), und die, melche aus den fungen einiger 
Schrwindfüchtigen manchmal ausgeworfen wird (Cal- 
ceulus pulmgnaris), mögte wohl einerleg Befchaffenheit 
—**F— Aa 5 mit 
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mit dem. Blaſenſteine Cealculus urinarius) haben, von 
bem wir im Folgenden handeln werben. 
Einige Inſekten und Gewuͤrme. 
| Ameifenfäure. 
$. 573. 
So fehr fih auch die Maturgefchichtsforfcher bis 
eßt mit dem Baue, der Sebensart, und der ſyſtemati⸗ 
en Anordnung derjenigen Kfaffen des Thierreiche bes 
Tchäftigt haben, die fich durch den Mangel des rothen 
Blutes von den andern unterfcheiden, der Inſekten und 
Sewoͤrme, fo unermeßlich- auch die Anzahl der Gat: 
tungen diefer Thiere ift, fo wiſſen wir doch) noch ſehr 
wenig von der Miſchung und von den Beftandtheilen 
biefer Geſchoͤpfe und ihrer Theile; ohngeachtet fie oͤfters 
merkwürdig genug wären, um die Aufmerffamfeit der 
Chemiften reißen zu fönnen. Schleim, oder vielmehe 
gallertartiger, oder thierifch » leimigter Stoff ſcheint 
wohl den größten Antheil an ihrem Körper zu haben. 
Daher ihr leichter Uebergang zur Foͤulniß unter den ge 
hörigen Umftänden. Einige geben Pigmente, die zum 
Theil von vortreflicher Schönheit und Dauer find, an⸗ 
dere führen eine offenbare Säure, andere find wegen 
ihrer Schärfe merkwürdig, die fie. in und an. ung 
Außern. 
| $: 574 
Unter den tbierifchen Pigmenten fommt das ſchoͤn⸗ 
fte von der Eochenille (Coccionella, Coccus Coai LR 
die dem Waſſer beym Digeriren und Abkochen eine ro⸗ 
the Farbe mittheilt. Dieſe Farbe wird durch laugen⸗ 
ſalze dunkeler, durch Säuren hochroth, und man wen: 
det bey der Anwendung der Cochenille in der Faͤrbetey 
. 2 eben: 
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ebenfalts allerley Beitzmittel ($. 417.) an, um Schat⸗ 
firung der Farbe hervorzubringen, oder um das Pigs 
ment der Cochenille auf die Waare feitjumachen, 
Beſonders erhalt man durch die Zinnjolution daraus 
das ſchoͤne Scharlachroth; fo mie man auch Durch dies 
fes Beißinitrel die Farbe der Cochenille auf die Seide 
feſtmachen kann. 


S. Macquer oben $. 4. u. Schrift. 


$. 575. | | 
Das Pigment der Eochenille ift eigentlich gallert: 
artig mit thieriſch⸗ leimigten Theilen und etwas zufam; 
menziehenden Stoff verbunden; und aud der Bein: 
geift nimmt eine rorhe Farbe Daraus in ſich. Ein aͤhm 
liches Pigment ıft in ven teurfchen oder polntfchen 
Scharlachförnern CCoceus polonicus), die fich am 
den Wurzeln des Scleranthus annuus, Hieracium pi- 
jofella, Arbutus uva urfi, Potentilla verna und re. 
ptans u. a. befinder, aber lange nicht in der Menge, 
als in der Eochenille; und auch in den Kermes (Grand 
Chermes), welche durch den Stich des Coccus Ilicis 
verurſacht wird. 


Von Anwendung dieſer Pigmente in der Faͤrberey, ſ. Gme⸗ 
lins Grundſ. der techniſchen Chemie $. 1172 — 1197. 


$. 576. 

Zu den minder gebräuchlichen hieher gehoͤrigen 
Pigmenten gehört noch der ſchwarze Saft des Tinten: 
wurms (Sepia), und der Purpur der Alten, der aus 
dem Safte mehrerer Schnecken, beſonders aber wohl 
des Murex ramoſus, und einigen andern Arten dieſer 
Gattung, bereitet wurde, und fi auch in dem Buceis- 
num Lapillus, wo er einen Saft der meiblichen Zeu: 
 gungsthäle ausmacht, und in der Brut und in der Huͤlle 

der 
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ber Eyer befindet. "Diefer Saft fieht anfangs gruͤn⸗ 
gelb aus, wird aber an der Sonnenad und nach pur= 
purroth, und liefert auf die Zeuge ‚ein Pigment, das 
dem Waſchen mic Waſſer und der Sonne widerflehr. 
Die Zubereitung der Alten, um damit Purpur zu färz 
ben, fennen wir nur fehr unvollfiändig. 
Chemnitz vom Purpur im Buccino Lapillus; in den Ber 
ſchaͤftigungen der berl. Gefellfeh.naturf. Sr. Th. IV. S. 24. 


- $. 577. 

- Zn den Ameiſen läßt ſich ſchon durch den Geruch 
eine Säure mahrnehmen, wenn man einen Ameifen« 
haufen zerſtoͤrt; und man fann aud) diefe Säure wuͤrk⸗ 
lich ausjcheiden, wenn man die reinlich geſammleten 
Ameifen aus einer gläfernen Retorte, oder aus einem 
Kolben mitdem Helme, bey allmählich verftärftem Feuer 
im Sandbade deftillirt, mo eine mürfliche faure Teuch- 
tigfeit übergeht, die aber leicht einen brenzlichten Geruch 
annimmt; oder man übergieft, nach Arvidfon, die 
frifchen Ameifen, die man in einen feinenen Beutel 
gebunden hat, in einem Topfe mit fochendem Waſſer, 
und läßt fie ohngeführ 24 Stunden zugededt ſtehen. 
Man gieft dann die fünerliche Fluͤßigkeit in ein reines 
Gefäß ab, und wiederholt das Aufgiefen des heißen 
Waſſers auf die Ameifen fo fange bis es nicht mehr 
fäuerlich wird, worauf man die Ameifen auspreft, und 
die erhaltenen Fluͤßigkeiten zufammenmifcht und filteiet. 
Durch) gelindes Kochen und miederholtes Durchfeiken, 
oder durch eine Deftillation aus einer gläfernen Retorte 
im Sandbade, kann man fie noch meiter reinigen. “Die 
Depblegmirung der fo erhaltenen gereinigten Säure 
geſchiehet am beften durch den Froft ($. 112.); nicht fo 
gut durchs Abrauchen, wegen der Slüchtigfeit der Säure. 
Jo. Afzel Arvidfon de acido Formicarum. Upfal. 1777: 4 


$. 578. 
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$. 578. 

Beſſer aber und ſtaͤrker erhält man nach Herrn 
Hermbſtaͤdt diefe faure Fluͤßigkeit, wenn man die, zug 
trodnen Sahreszeit gefammieten, trocdnen Ameiſen 
in einem leinenen Beutel für fich allein auspreft, und 
den erhaltenen Saft einige Zeit ruhig hinſtellt. Es 
fondert ſich dann ein wuͤrkliches, wiewohl mit ſchlei⸗ 
michten Theilen verbundenes, fettes Del Coleum for- 
micarum expreffum) ab, das alle Eigenfchaften eines 
ſchmierigten Defes befißt und in der Kälte leicht gerinnt. 
Den übrigen fauren Saft fann man durch eine gelin nbe 
Nectification aus einer Retorte im Sandbade noch 
mehr reinigen. 

Einige Bemerkungen über die Bereitung der Ameifenfäus 
ze, von Hermbſtaͤdt; in Crells chem. Annalen. J. 1784: 
®. 2. ©. 209. ff. 

$. 579. 

Diie fo erhaltene Ameifenfäure Cacidum formica- 
sum, #) hat alle Eigenfchaften einer Säure 
($. 204. 212. 220.). ie ift flüchtig und ſtets fluͤßig. 
Man ficht fie gewoͤhnlich, als eine eigene Säure des 
Thierreichs an ($. 208.); aber fie verdient wohl nicht, 
wenn man auf, ihren Urjprung, und auf ihre, im Fol⸗ 
genden zu erwähnenden, Verhäftniffe und Eigenſchaf⸗ 
ten Rücfjicht nimmt, als eine identifche Säure über: 
haupt ($. 224.) bettachter zu werben. 


$. 580. ) 

Außer einem fetten Dele geben die Ameifen auch 

noch ein aͤtheriſches Oel (weſentliches Ameifenöl), das 
am beften ben einer gelinden Deftillation von einem Theile 

frifcher Ameifen mit drey Theilen Waſſer, aus einer 

‚gläfernen Retorte im Sandbade, erhalten werden Fann; 

Aus — ftiſcher Ameiſen * Hr. — 
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an fetten Oele 11Qu., und an ätherifchen Oele ı Qu. 
6 Gr. Nach Rouelle rührt die Gegenwart des letztern 
in den Ameifen mwahrfcheinlih von harzigten Pflanzert 
theifen her, die fid) in den Ameifenhaufen befinden, und 
wovon fie fid) mir ernähren. Es ift deswegen auch 
nicht Immer in gleicher Menge in ihm anzutreffen. 
Marggrafs Obfervationes, von einem in den Ameifen befinds 
Uchen auspreßl.Dele; in feinen chym. Schr. B. J. ©. 340, 


$. 581. Ä A 
EGs giebt vielleicht noch mehrere Inſekten, die auch 
Eine Säure bey fich führen, und an den Maywuͤrmern 
(Meloe Profcärabaeus und maialis) fand Hr. Dehne 
wuͤtklich Spuren einer offenbaren Säure, Er erhielt 
aus ihnen auch noch ein Ammoniakalſalz, 100 die, Saͤu⸗ 
re mit dem flüchtigen taugenfalge verbunden ‚war. 
Chaußier fand auch eine Säure in den Puppen der 
Seidenmwürmer, und einigen andern Inſekten. Wir 
äben aber auch hier wieder zu wenig Erfahrungen der 
hemiften, um zu beftinnmen, ob diefe Säure in verſchie⸗ 
denen Infeften von eigenthämlicher Befchaffenheit ift. 
Dehne Erfahrungen und chem. Verf. mit den Maywuͤtrmern; 


in Erells Ausw. der neueften End. Th. FV. ©. 166.; 
Fourcroy Elemens d’hift. nat. etdeChym. T.IV. ©. 472, 


. 582. . 

Eben fo wenig — wir auch von der Grundur⸗ 
fach der Schärfe und der giftigen Wuͤrkungen einiger 
Inſekten überhaupt; und es ift auch noch feine Hof: 
ung ; baß unfere gewoͤhnliche Zergliederungsart in der 
Chemie hierüber ein vollfommnes licht verbreiten wird, 
Die Schärfe der fpanifchen Fliegen und einiger aude: 
ger ift von dem äßenden Pflanzenftoffe (F. 483.) darin 
yerfchieben ; daß er durchs Austrocknen derfelben nicht 
derfliege, und fich nicht mic bloßem Waſſer m 
i t. 


X 


des Thierreichs Durch mäßige Wärme, u. 393: : 


laͤßt. Das darüber abgezogene Waſſer hat zwar einen 
poiderlichen und unangenehmen Geruch und Geſchmack; 
aber der Rüdftand hat vemohngeachter die blafenziehen: 
de Kraft noch nicht verloren. Mach Neumann zeigen 
nur die mit Weingeiſt ausgezogenen  harzigten Theile 
der fpanifchen liegen diefe Eigenfihaft, nicht das gelas 
tinöfe Eptract. er 
Heumann a. a. O. Th. II. S. r. 


Moſchus. Biebergeil, 


F $. 583. 

| Noch find hier von den rhlerifchen Subſtanzen, 

wie fich durch beſondere eigenthuͤmliche Beftandtheile 
auszeichnen, der Mofchus oder Birfam, umd das 
Biebergeil (Caftoreum) zu erwaͤhnen. Jener kommt 
som Bifamthiere (Mofchus Mofchiferus) männlichen 
Gefchfechts. Er- finder fih in einem eigenen Beutel 
in der Mabelgegend des Thieres; und iſt eine entzuͤnd⸗ 
liche, ‚fettig anzufühlende, roſtfarbene, zerreibliche, 
etwas bitterliche, und befonders fehr ſtark riechende 
Materie, deren Geruch fich den Körpern fehr lange an 
hängt, die man damit reibt. Schon diefer Geruch) ließe 
auf ärherifche Deltheife fchließen, und er theilt auch dem 
Wafler,. das man darüber abzieht, feinen ftarfen Ger 
such mit.- Das AWaffer loͤſt nach Neumann 2 davon 
auf; der Weingeiſt F. Das feuetbeftändige Saugene 
falz entwicelt aus dem Mofchus, beym Zufammenrek- 
ben damit, einen urindfen Geruch, der ein Ammoniae 
Falfalz im Moſchus vermurhen laͤßt. Sonſt hat er 
auch wohl noch den thierifch- leimigten Stoff in fich, 
wie aus feiner Aufldfung in einigen Säuren und aus 
feiner übrigen Zerlegung zu fchließen ift. | 

Neumann a. a. O. ©. 242. 


. ft * 


$. 584 
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| §. 554. — 
In dem Biebergeile, das ſich bey beyden Ges 
ſchlechtern des Caſtor ſiber in beſondern folliculis als 
eine braͤunliche, etwas ſchmierige Materie, die nach 
dem Austrocknen Härter und bruͤchiger wird, und mit 
Heinen Faſern und Haͤuten untermiſcht iſt, befindet, 
treffen wir ebenfalls einen eigenen, ſehr ftarfen. Ge⸗ 
ruch an, der fi) auch, nach der Natur eines atheri⸗ 
ſchen Oeles, dem daruͤber abgezogenen Waſſer mittheilt. 
Sonſt enthaͤlt das uͤbrige nach Neumann faſt die Haͤlfte 
an gelatinoͤſen und harzigten Theilen, die beynahe in 
einerley Menge darinn ſind. Der im Waſſer und 
Weingeiſt unaufloͤsbate Ruͤckſtand moͤgte wohl, wie 
alles Zellgewebe und Häutige der warmbluͤtigen Thiere, 
- thierifch - leimigte Materie feyn. "Das beym Bieber- 
geil befindliche Fett. CAxungia caftorei), (das von 
Axungia caftoris wohl unterjchieden werden muß,) 
enthält auch von dem riechenden Weſen des Bieber⸗ 
geiles in ſich. | R 
Neumann a. a. O. ©. 231: 


— Fuͤnfter 


N 


ers 
Sünfter Abfchnitt. 


Von den Erden und mineraliſchen Säuten, 
nebft ihren Verbindungen zu Neutral: und 
Ditelfalen, 
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Binfache Erden. 


§. 585. ee 

Urrer Erden (Terrae, ae) verſtehen wir bi er die: 

FF jenigen Stoffe des: Mlineräfreichs, melde unent: 
zuͤndlich, mehr oder weniger jerreiblich , und feuerbe⸗ 
Kändig find, fih ohne Zwiſchenmittel in 200 Theildn 
Waſſer nicht aufloſen laſſen, und, deten pesififche 


Schmere im reinen Zuflande nicht über 4,900 scher. “” 


Im gemeinen Leben unterſcheidet man noch Steine von 
den Erden; allein der Unterſchied betuhet bloß in dem 
mehr oder weniger feſtem Zuſammenhange, womit ſie 
beym Zerreiben und Zerſtuͤcken widerſtehen, und ſollte 
auf die Mineralogie ganz und gar feinen Einfluß Haben, 


$. 586. Ba — 

Einfache Erden (terrae ſimpliees, primitivae) 
nenne man folche, die in Feine andere ungleichartige 
Beſtandtheile weiter durch, die Kunft zerlegt werden 
fönnen ($. 21.). Durch die bis jeft.angeftellten Zers 
gliederungen hat man nur fünf ſoſche einfache Erden 
entdeckt, aus welchen die mannichfaltig verſchiedenen 
Erden und Steine des Erdbodens vermiſcht oder vet⸗ 
mengt beſtehen. Dieſe find 1) die Kieſelerde; 2) die 


Kalkerde; 3) die Alaunerde; 4) die Bitrerfalgerde, 


J > die — 
— Bb .5687. 


3 
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$. 587. 

Diefe Erden müffen wir für einfach halten, wenig⸗ 
ſtens für hemifch einfach) ($. 22.), meil wir fie nicht 
weiter in andere ungleichartige Grundſtoffe auflöfen Fön- 
nen, und weil ihre vermeinten Verwandlungen in ein: 
ander und ıhre Entfiehung aus einander bis jet noch 
nicht ertviefen find. Wir müffen fie aber auch für ver- 
fehieden halten, weil fie fich in ihren Eigenfchaften, in 
ihren Verhäftniffen und Würfungen gegen andere Kör- 
per ganz verfchieden zeigen. 


$. 588. 

Die vier leßtern Erben ($. 586 ) werden abforbi- 
rende oder alfalifche ($. 227.) genannt, weil fie fich 
mit den Eäuren zu wuͤrklichen Mittelfalzen verbinden, 
was die Kiefelerve nicht zu thun vermögend iſt. Im 
natürlichen Zuftande trift man feine diefer Erdarten rein 
‘an, fondern immer mit andern oder mit Säuren ver- 
miſcht; und man tft daher genöthigt, um ihre Natur 
und Eigenfchaften Fennen zu lernen, fie fich durch Kunft 


‚in einem möglich reinen Zuftande zu verfchaffen und 
darzuftellen. 


\ Riefelerde 
$. 589. 
Die Kiefelerde (terra filicea, X) macht einer 
hauptſaͤchlichen Beſtandtheil der fogenannten kieſelartigen 
Steine aus, und man findet ſie vorzuͤglich in dem 
Quarze am reinſten, obgleich nicht ohne alle fremde 
Beymiſchung. Da die kieſelartigen Steine zur Berei- 
tung des gewöhnlichen Glaſes angewendet werden, oder 


auch weil einige Arten derfelben ein glasartiges — 
haben; 


und mineralifhen Säuren, ıc. 387 
haben; fo hat man die Kiefelerde auch glasartige, glas: 
Achtige Erde (terra vitrefeibilis) genannt. | 


$. 590. 


| Die reine Kiefelerde ift im Waſſer unaufldsbar, 

und nur höchft fein zertheilt kann ſie unfihbarer XBeife 
darinn ſchweben; bey einem Grade der Hiße, melcher 
den Siedepunft um vieles uͤberſteigt, mie in der Papi- 
nianifchen Mafchine, fcheint fie fich in etwas darinn 
auflöfen zu koͤnnen. Sie erregt auch ganz-und gar 
‚Keinen Geihmadf auf der Zunge. Die Säuren ver: 
binden ſich mit derfelben zu feinem Mittelfalle, und 
‚auch das mit £ufrfäure geſchwaͤngerte Waſſer har 
feine Wuͤrkung darauf. Nur die, im Folgenden abzu— 
handelnde, Flußſpathſaͤure Faun fie auflöfen. Für fich 
allein ift fie durch unfer Küchenfeuer nicht zum Schmel⸗ 
zen zu bringen, und auch felbft nicht in der Brennfpie- 
gelhige. Sie heißt alfo mit Unrecht verglasbare Erde. 


$. 591. 5 


Die feuerbeftändigen äßendenSaugenfalze hingegen 
greifen fie, wenn fie ganz fein zertheilt ift, auf naſſem 
Wege etwas an; aber weder das flüchtige äßende Sau: 

enfalz, noch die feuerbeftändigen milden $augenfafze, 
Cara auf naffem Wege eine auflölende Kraft auf die 
Kiefelerde. Auf trocknem Wege zeigen die feuerbeſtaͤn⸗ 
„digen Saugenfalze eine vorzüglich ftarfe Verwandtſchaft 
zu derfelben, und bringen fogar im gemöhnlichen milden, 
trodnen, Zuftande zwey Theile derjelben in der Hige zum 
Schmelzen; ohngeachter fie fonft für fih allein un— 
ſchmelzbar if. Das Laugenſalz wuͤrkt alfo hier als Fluß 


($. 108.), und es geht eine wahre Auflöfung auftrode 


nem Wege vor ($. 59.). Beym Zufammenfchmelzen : 
a Bb 2 der 
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der Kieſelerde mit den Laugenſalzen wird die luftſaure 
unter einer Art von Aufbrauſen entbunden. 


Bergmann de terra filicea; in feinen opuscul. Vol. II. S. 26. 
Gemeines Glas, | 


S. 592. | 

Aus dem Zufammenfchmelzen der feuerbeftändigerz 
£augenfalge mit dem Sande und andern kieſelartigen 
Erden und Steinen entfpringt das gemeine Glas 
Cvitram, X), eine durchfichtige, nur durch benge 
mifchte fremdartige Theile mehr oder weniger undurch- 
fihtige, harte, fpröde, im Waſſer unauflösbare Ma= 
terie ,. die im Bruche glänzend ift, und im Teuer nicht 
poeiter zerflört wird. Semehr man Saugenfalz dazız 
nimmt, defto weicher, fchmelzbarer und undurdhfichtis 
ger wird das Glas, und defto weniger mwiderficht es ver 
Einwuͤrkung des Waſſers und befonders den Säuren. 


$. 593. 

Das gemeine grüne Glas wird aus Aiche von har- 
tem Holze oder von folchen Kräutern, die viel faugen- 
falz enthalten, und Sande zufammengefchmofjen. Die 
meißern und feinern Sruftallgläfer aber werden aus reis 
nem faugenfalze und reinern Kiefelarten bereitet. In 
unfern Gegenden wendet man gewöhnlich das mohlfei= 
lere vegetabilische Saugenfalz dazu an; in Sranfreic und 
Stalien aber mehr das mineraliiche Alkali, das letztere 
giebt dauerhaftere und feftere Gläfer, als das vegeta— 
biliſche. Die hier anzuwendenden Fiefelargigen Steine 
muͤſſen vorzuͤglich frey von Eifentheilen feyn. Se reiner 
das faugenfalz und die Kiefelerde ift, deſto fihöner, 
Harer und farbenlofer fällt auch das Glas aus, i 


S. 594. 
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er $. 594 
Die Fiefelartigen Steine werden dazu erft zu mie: 
derhohftenmalen geglüher, und in kaltem Waffer abge: 
Tofhr, gemahlen, gepocht, und mit dem faugenfalze, 
auch wohl noch mit andern Zufäßen vermengt, welche 
als Fluͤſſe für die Kiefelarten dienen Eünnen, als 
Kalk, einige Neutralſalze, befonders Salpeter, im Klei⸗ 
nen Borax; oder, um das Glas dichter zu machen, 
Bleykalk. Die Kiefelerde muß aber immer das Lieber: 
gewicht haben, und das faugenfalz, allein oder mit den 
andern Fluͤſſen, nie über $ der Kiefelerde ausmachen. 


on $. 595. 

Das Gemenge, woraus nun das Glas zufammen- 
geſchmolzen mird, heißt der Einfaß, der Glasſatz, 
oder die Fritte. Diefe wird vorher, um die $uftfäure 
aus dem Saugenfalze zu vertreiben, die das Glas bla— 
fiht machen fönnte, und um das anhängende Phlogi- 
fton mehrentheils abzufcheiden, welches dem Glaſe eine . 
Farbe mittheilen wuͤrde, in.dem Ealcinir: Ofen (Gtäß- 
ofen, Afchenofen ), der entweder befonders geheißt 
wird, . oder feine Hiße zugleich mit, vom Glasofen 
empfängt, und einem Bacofen gleicht, der fein Mund; 
loch unmittelbar über dem Heerde hat, unter beftändi: 
gem Umrühren nach und nach gebrannt und ausgegluͤhet. 


$. 596. 
Die ſo gebrannte Fritte wird nun in flarfen Ge 
fäßen oder Glashafen, die aus reinem feuerfefteın Tho— 
ne, mit aben- vergleichen gebranntem und gröblich ge: 
ftoßenem vermengt, bireitet werden, in dem Glasofen, 
(Werkofen, Schmelzofen,) in der dazu erforderlichen 
onfehnlichen Hise geichmolzen. Dieſer Ofen befteher 
aus einem Gewoͤlbe, in welchem Defnungen (Arbeits:  - 
Mi „Bbz3 loͤcher, 


—* 
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loͤcher, Mundloͤcher, Fenſter) angebracht ſind, un⸗ 
ter denen ſich inwendig im Ofen ein Geſimſe oder ein 
DVorfprung (die Banke) befindet, auf welchen die Glass 
haͤfen fliehen, die durd) das, hernad) zu vermaurenvde, 
Tiegelloch, eingefeßt werden. Ju der Mitte des Dfeng 
unter dem Gefimfe liegt der aus eifernen Stäben befte- 
hende Roft, zu weldyem das Schuͤrloch führt, worun⸗ 
ter eine Grube angebracht ift, die zum - Ajchenheerve 
und zum $uftzuae dient. Diefer Dfen muß wegen der 
beträchtlichen Hise, die man darinn unterhalten muß, 
aus guten, feuerfeften Steinen gebauer fern. Das 
Slammenfeuer des auf dem Mofte liegenden Brennma: 
terials fpielt wegen der Bauart des Dfens in dem In— 
nern deffelben mit großer Wuͤrkſamkeit herum. 


$. 597. 

Die geſchmolzene Glasmaſſe wird fo lange kim 
euer unterhalten, bis fie gleichartig und dünne genug 
fließt, und die herausgenommenen Glastropfen feine 
Blaſen mehr zeigen, wozu mehrere Stunden erfordert 
werden. Wenn das zum Glasſatze ($. 595.) genoms 


mene Sal; nicht ganz rein war, fo fondert fid) oben auf . 


ein Schaum ab, der beym Erfalten zu einer feften 
Maffe erftarrt, und forgfältig abgenommen merden 
muß ‚. weil er fonft Knoten oder unverglafte Körner im 
Glaſe verurfacht. Diefe, aus den, nicht mit im Ver: 
glaſung Übergehenden, mehrentheils falzichten, Theilen 
entftehende, fogenannte, Glasgalle CAxungia, fel vitri), 
ift wegen der Verſchiedenheit des faugenfalzes und der 
andern bengemifchten Fluͤſſe auf allen Glashuͤtten nicht 
von einerley Natur. Da aber dem reinern Glaſe, das 
weiß und klar werden fol, doch noch immer etwas 
Brennliches anhängt, das durchs Schmelzen nicht ganz 
verjage wird, und dem Ölafe eine Farbe nn 
| o 


+ 
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fo. entziehet man ihm dieſe durch den Zufaß vor etwas 
Braunſtein; auch wohl noch, aber mit minderm Vor; 
teil, durch weißen Arſenik; wovon die Urfach ben Dies 
fen Körpern im Folgenden felbft noch wird angeführt 


werden. 
$. 598. | 

Aus der fließenden und gereinigten Glasmaſſe wer: 
den jodann die verlangten Gefäße geblafen und gebilder, 
oder fie wird fonft durch Gießen in die beliebigen For⸗ 
men gebraht. Das fchnell abgefühlte Glas wuͤrde 
aber eine große Sproͤdigkeit erhalten, und zu vielen 
Dingen unbrauchbar feyn, wie die Glastropfen und 
die Bolognefer Flaſchen beweiſen. Diefe Sprödiafeit 
rührt von der fehr großen Spannüng der Theile des Gla⸗ 
fes her, welche fie beyin fchnellen Abfühlen erhalten, 


. nicht aber, mie einige glauben, von eingefchloffenen „ 


Beuertheilen. Um diefe Sprödigfeit zu verhüten, trägt 
man das fertig gemachte Glas, in erhißten, großen 
Toͤpfen, wenn es beynahe noch) glähend ift, in den Kuͤhl⸗ 
ofen, der mit dem Cafcinirofen Aehnlichkeit hat, worinn 
das Glas nicht fo ftarf erhige wird, daß es wieder weich 
werden koͤnnte, und worinn es nur nach und nad) ab⸗ 
kuͤhlt und temperirt. | 
S. Bunfels ars vitriaria experimentalis. Bosc D’Anıig, 
in feinen oeuvres; Macquers Wörterbuch, Th. V. ©. 366. 
Beckmanns Technologie. &. 291. 
Bon der Spiegelgicßerey; ſ. Beckmanns Technol. S. 307. 
Von den gewoͤhnlichen Fehlern des gemeinen Glaſes, um zu 
achromatiſchen Fernroͤhren und Vergroͤßerungeglaͤſern zu 


dienen, 
Riefelfeuchtigeeit. 


$. 599. 
Jemehr Saugenfalz und Fluß man der Kicfelerde 
bey der Fritte zufeßt, deſto feichrfläßiger und weicher 
| Bb4 wird 
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wird Das-“daraus verfertigte Glas, und defto leichter 
wird es von Säuren angegriffen. Glas,’ dem zuviel 
von denfelben beygemiſcht iſt, verliert auch ſchon in der 
$uft durd die Wuͤrkung der darinn befindlichen Feuch⸗ 
tigkeit und fufrfaure von feinem Ölanze, mie die bunfen 
Megenbogenfarsen bewerten, die folches ſchlechte Glas 
mit der Zeit. zeigt. Selbſt gutes Glas kann durchs 
Zuſammenſchmelzen mit mehrerem Saugenfalze nicht nur 
weicher und leichtfluͤßiger, ſondern auch ſelbſt zur Auf⸗ 
loͤſung un Waſſer geſchickt gemacht werden. 


$. 600, 


Wenn man daher gutes. weißes Glas mit drep 
Theilen Weinſteinſalze; oder reine fiefelartige Steine 
‚over Quarzſand mit vier Theilen deſſelben ſchmelzt, fo 
erhalt man daraus eine Maffe, die zwar glasartig aus— 
fieht, aber einen fcharfen, aͤtzenden, alfaliichen, Ge 
ſchmack auf der Zunge verurfacht, fih im Waſſer auf 
loͤſt, und aud) ſchon an der Luft zerfließt. Die fo zer— 
floffene, oder im wenigem Waſſer aufgelöfte, Maſſe 
heißt Kiefelfeuchtigfeit (Liquor filicum). | 
| 8. 601. 

Um die Kieſelfeuchtigkeit zu bereiten, muß man 
die ($. 600.) erwähnten Gemenge erſt gut zuſammen⸗ 
reiben, und dann in einem eiſernen, nicht ſo gut in ei— 
nem thoͤnernen, Tiegel vor dem Geblaͤſe ſo lange ſchmel— 
zen, bis die Maſſe nicht mehr aufſteigt, ſondern gleich— 
foͤrmig und dünne fließt, damit die Luftſaͤure aus dem 
taugenfalze völlig entweiche, welche Die Mereinigung 
des letztern mit der Kiefelerde hindert. Man gieft 
dann die Maſſe auf ein erwärmtes Blech, und oft fie 
am keiten fogfeich in drey bis vier Theilen Waſſer auf, 
und feihet die Aufloͤſung klar Durch. - 


’ . e 
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$. 602. 

Bey diefem merkwuͤrdigen Produfte gehet alfo eine 
aneignende Vermandtfchaft ($. 46.) vor, und von dem, 
uͤberfluͤßig zur Kiefelerde gefeßten, Sangenfaßze rühren - 

die Eigenfchatten deffelben her. Eine jede Saͤure 
Schläge aus der Kieſelfeuchtigkeit die Kiefelerde nieder, 
"weil das lLaugenſalz auf naſſem Wege näher mit der 
erftern verwandt ift, als mit der letztern. Die Kicfel: 
erde ſcheidet fich in einem höchft feinen und lockern Zu: 
ftande ab, — die Klejelfeuchtigfeit niit vier bis 
achtmal fo vielem Waffer gemacht ift, fo erlangt fie 
durch zugefegte Saure das Anfehen einer Gallerte, mel 
‚ches ſie auch, jelbft beym Ruhigſtehen, in verfchloffenen 
Gefäßen, behält. Die abgefchiedene Erde nimmt auf 
diefe Art in der Fluͤßigkeit einen zwoͤlfmal größern 
Raum ein, als fie hernach beym Austrocdnen erhaͤlt. 
Iſt aber die Kiefelfeuchtigfeit mit 24 Theilen Waſſer 
bereitet worden, fo fommt durch zugejeßte Säure gar 
Fein fichtbarer Miederfchlag zum Vorfchein, fondern die 
Theife der abaefihiedenen Kiefelerde bleiben in-der 
Stüfiigfeit fo höchft fein zertheilt hingen, daß fie die 
Klarheit nicht mindern, und, mir. durchs Filteum ae 
hen. Nenn aber die Flüfigfeit durchs Abrauchen in 
die Enge gebracht- wird, fo wird der Miederfchlag fichr- 
bar. Auc) die fuftiüure kann die Kiefeferde vom Sau: 
genfalze in der Kiejelfeitchtigfeit — wenn man 
fie zumiſcht, oder mit $uftfäure geſaͤttiges Waſſer d 

bringt. Aus eben dieſer Urſach wird die Siefetfeuchtig 
feit auch mit der Zeit an der bloßen fuft truͤbe. e 


G. 6093. 
Die Kiefelfeuchtigfeit dient auch, um die Kiefel- 
erde rein darzjuftellen, nie. mir fie in der Mate nicht 
antreffen ($. 588.). Man feßt nemlich zu ber, aus 
reinen Kieſelarten bereiteten, in deftillirtem Waſſer auf 
Bb 5 geloͤ⸗ 


354 V- Abſchn. Bon den Erden 


gelöften Kiefelfeuchtigfeit eine ftarfe Säure, und zwar 
im Uebermaaß, am beften Vitriolſaͤure, bigerirt den 
Niederſchlag in der Wärme, damit ſich die überfchäfft- 
ge, mit niedergeichlagene, fremde Erde auflöfe, ſeihet 
alles nach gehöriger Verdünnung mit deftillirtem Waſſer 
durch, füht fie damit aus, und trodnet fi. Das fpe: 
zifiſche Gewicht diefer getrockneten, reinen Kiefelerde 
iſt 1,975- | 
Bergmann a. a. D. 
Derglafung. 
$. 694. 

Sonft nennt man noch in der Chemie, alle durch 
das Schmelzen im Teuer dem gewöhnlichen Glaſe eini- 
germaßen ähnlich gemachte falzichte, erdigte und metalli= 
ſche Körper und Gemische, Glaͤſer, wenn fie auch eben feine 
Durchfichtigfeit, fondern nur einen glafichten, glänzenden 
Bruch befißen. Im Huͤttenweſen heißen diefe Körper 
auch Schlacfen Cfcoriae). Die Operation, wodurch 
jene Glaͤſer oder glasähnliche Körper erhalten werden, 
wird die Werglafung Cvitrificatio) genannt, und ift 
im Grunde nur eine fpeziellere Art des Schmeljens 
($. 194.). 

Raelterde 
S. 605. 

Die Kalferbe Cterra calcarea, calx, P) unter- 

—— ſich von der Kieſelerde leicht durch ihre ſaͤure⸗ 
rechende Eigenfhaft, von den andern abjorbirenden 
Erden aber durch ihre Verhaͤltniſſe gegen die Säuren, 
und durch die Mirtelfalze, welche fie mit denfelben lies 
fert. Ihre vorzügfichen Eigenfchaften find ſchon oben 
. 247 — 265.) angeführt worden. Im reinen Zus 
— (C. 256 treffen wie fie in der Natur wohl nicht 
an, weil die Atmosphäre wohl nie frey von — 
| if, 
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ft, die ſich mic ihr verbinde. Wenn man aber auf 
die fuftfäure nicht achtet, mit der. fie immer im rohen 
Zuftande, mie in der Kreide, im Marmor, im Kalk 
ftein, im Kalkſpath, vereinigt ift, fo bedarf es eben 
feiner bejondern Operation, um fie ziemlich rein dar⸗ 
äuftellen. | 

$. 606. Ä 


Die Kalkerde iſt für fich allein im ftrengften Feuer 
unfhmelzbar, nach Ehrmann und Geijer ſelbſt bey der 
Anmendung der dephlogiftifirten fuft; auch mit der Kie- 
felerde vermengt iſt fie nach Hrn. Achard nicht im Fluß 
zu bringen. Mit den feuerbeftändigen faugenfalzen 
hingegen, befonders mit den mineralifchen, fließt fie in 
der Hitze zu einer Art von Glas, dod) ſchwerer als bie 
Kieſelerde. | | 


Achard Berfuche Über die Verglafung der mit den andern Er 

den auf alle mögliche Art verbundenen und in verfchiedenen 

und befannten Verhaͤltniſſen vermifchten Kiefelerde ;. in feiner 

Samml. phyſ und chem. Abh. B. ı. S. 379. Ebenderſ. 

über die Verglaſung der mit Salzen in verſchledenen Bers 
hältniffen gemifchten Kalferde; ebendaf. ©. 444. . 


15 er tel, 


$. 607. 

. Mit den Fiefelartigen Steinen backt Die gebrannte 
und gelöfchte Kalferde ftarf znfammen; und hierbon 
hängt die Bereitung Des Mörteld .(Caementum) ab, 
indem man den, zu einem Teige gemachten, lebendigen 
Kalf mit der gehörigen Menge nicht zu feinen Sandes 
forgfältig vermenget. Der Grund des Zufammenhans 
ges dieſes Mörtels liegt wohl in der Verwandtſchaft der 
reinen Kalferde zur Kieſelerde, in der feinen Zertheis 
lung der erftern durchs hoͤſchen, und in ihrer Anziehung 
zum Waſſer; und die Güte des Moͤrtels härgt von 

der 
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ber Anwendung eines gut und gehörig gebrannten Kalk⸗ 
ſteines, von dem richtigen und zeitigen töjchen deflelben, . 
von: der gehörigen Vermeidung des Zugangs der $uft 
nach dem $öfchen, vorn dem richtigen Verhältnif Des 
Sandes, und aud) von der Figur deſſelben ab. Ge 
brannter und gröblich geftoßener Thon giebt auch einen 
ſehr nüßlihen Zuſatz ab. Mach Hrn. Eoriot "erhält 
mam einen waſſerfeſten Kuͤtt, wenn man dem gewoͤhn⸗ 
lichen Mörtel noch ein Drittel ungelöfchten Kalf zuſetzt, 
und ſchnell verbraucht; der uͤberdem auch noch einen 
Theil fein geſtoßener Ziegelſteine, zwey Theile feinen 
Flußſand, und fo viel geloͤſchten Kalk, daß man noch 
über ein Viertel der Summe der beyden erftern Ingre— 

dienzien vom ungelöfchten und gepulverten Kalfe Kinzus 
mifchen koͤnne, als einen fehr feiten Mörtel empfichlt. 
Sonft nimmt man auch wehl Puzollane und Traaf 
wegen ihrer poröfen Beſchaffenheit mit Nutzen zum 


Moͤrtel. 


emoire {ur une decouverte dans l’art de batir, faite par 
le Sr. Lorior. à Paris 1774. 8. inftruäion fur la nou- 
velte methode, de preparer le mortier. & Paris 1775. 
12. J. R. Sorfter Anleitung, den Kalt und Mörtel fo 
zu bereiten, Daß die damit aufzuführende Gebäude ungleich 
dauerhafter feyn, und aud im Ganzen genommen weniger 
Kalk verbraudht werde. Berlin 1782. 8. Abhandlung 
vom. Mörtel; „vom Hrn. Werner; in Erells dem. Annas 


len. B. 2. J. 1785. ©. 107. 
Bitterſalzerde. 


$. 608. 


Wenn man reines engliſches Purgir- oder Bit- 
terſalz im deſtillirten Waſſer aufloͤſt, und zu dieſer Auf 
loͤſung ein, ebenfalls im deſtillirten Waſſer aufgeloͤſtes, 
mildes Laugenſalz troͤpfelt, ſo wird ſie ſogleich getruͤbt, 


Ind es fcheiden fich zarte ac daraus ab, die zivar 
anfangs 
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anfangs beym Schütteln des Gemiſches wieder ver: 
ſchwinden, aber bey mehrerm zugefeßtentaugenfalze wie⸗ 
der zum Vorſchein fommen, und einen weißen lockern 
Niederſchlag bilden. ' Man fährt mit dem Zumifchen 
des faugenfalzes fo lange fort, bis fich nichts mehr nie 
derjchlägt; worauf man alles zufammen in einem fchick 
lichen Gefäße über dem Feuer auffieden und dann ru: 
hig ſtehen laßt, die Flare Slüßigfeit von dem weißen Bo: 
denfaße abgießt, diefen mit heißem reinem Waſſer zu 
wiederhohltenmalen fo lange vermengt und ausfüßt, big 
das abgegoffene Waſſer niche mehr falzicht ſchmeckt, 
und dann den Niederſchlag auf einem Filtrum von töjch: 
papier oder scinwand trocknet. 


S. 609. 

Diefe fo erhaltene Erde heißt Bitterſalzerde oder 
PBittererde (Magneſia alba, falis Epfomienfis, Y). 
Sie unterfcheidet fi) von den andern einfachen Erden 
($. 586.) durch ihre Verhältniffe gegen andere Körper 
eigenthümlich, und ift keinesweges eine Kalferde, mie 
man fonft fäljchlich glaubte. Sie wurde zuerft zu An- 
fang diejes Jahrhunderts unter dem Namen Pulvis 
Comitis de Palma als Arzney angewendet, Black und 
Marggraf bewiefen zuerſt ihren Unterſchied von -der 
Kalferde und ihre Identitaͤt. 


Blacks oben ($. 275.) angef. Schrift. Marggrafs chymiſche 
Verfuche mit der letztern infenftallifablen fogenannten Mut— 
terlauge des Kochſalzes, in Abſicht auf die darinn enthaltene 
Erdart; in feinen hym. Schr. B. II. ©. 20. SEbendeff. 
Verfuche mit der in der zuletzt zuruͤckbleibenden Salzmuts 
terfohle enthaltenen Erdart; ebendaf. ©, 32. 


$. 6ıo. 


: Die, nad) dem angeführten Prozeß, gewonnene 
trockene Bitterſalzerde, if weiß und locker. Ihr ſpe— 
iifiſches 


J 
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zifiſches Gewicht ift 2,155. ie brauft mit den Saͤu—⸗ 
zen auf, und verliert dabey Zz am Gewicht. Der 
Verluſt ift buftſaͤure. Dürch gelindes Calciniren ver- 
fiere fie SL, und fie hat alfo noch Z% an Waſſer nach 
Bergmann bey fih. Die gebrannte Bitterſalzerde 
(Magnefia caleinata, ufta), welche Bergmann auch 
feine Birterfalzerde (Magnefia pura) nennt, und die 
affo ihrer $ufrfäure und ihres Waſſers beraubt ift, ver- 
hält fich Feinesmweges, mie die gebrannte Kalferde 
($. 249.). Jene zeigt Feine Aetzbarkeit, ft ſich im 
Waſſer nicht auf, wie der ungelöfchte Kalf, und er: 
hißt fich auch nicht damit. In den Säuren föft fie fich 
natürlichermweife ohne Aufbraufen auf; zwar langſamer, 
als die ungebrannte, aber doch völlig; welches Hr. Mönch 
mit Unrecht leugnet. Sie liefert eben die Mittelfalze 
mit den Säuren, als diefe; und ganz verfchtedene von 
denen, welche die Kalkerde mit eben diefen Säuren her: 
vorbringt. Die gewöhnliche ungebrannte Birterfalzerde 
{dit ſich auch einigermaßen im Waſſer auf; und dieß 
kann bey einer mittlern Temperatur Theile davon 
-in ſich nehmen. 
S. Mönch, in Erells neueften Entdeckungen. Th. I. ©. 16. 
$. 611. Ä 

Die Abfcheidung der Birterfalzerbe aus dem engli- 

ſchen Salze ($. 608.) gründet ſich eigentlich auf eine 
doppelte Wahlverwandtfchaft ($.49.). Die alfalifchen 
Salztheile des milden Saugenfalzes vereinigen ſich nemlich 
mit der Säure (der Vitriolfäure )y welche in jenem 
Mittelſalz befindlich ift; und die fuftfäure des Saugen- 
falges tritt an bie Bitterſalzerde ‚ die Damit verwandt 
ift, und fie muß alfo als Iuftfäurehaltige Magnefie 
(Magnefia acrata) niederfallen ($. 610.). Daher fommt 
es auch, daß ben der Vermiſchung des milden faugenfalzes 
mit dem Bitterfälze fein Aufbrauſen ra: wird. 
| | . 612. 


2 
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Ueberhaupt verbindet fich die Bitterfalzerde mit 
der $uftfäure gern. . Die gebrannte ($. 610.) zicht aber 
aus der $ufe nur langſam die fufrfäure an, und wird 
dann wieder mit Säuren braufend. Das luftſaͤurehal⸗ 
tige Waſſer föft von der gewöhnlichen. Bitterſalzerde 
($. 608.) 357 beym 50° Fahr. auf, hoͤßt man diefe 
Auflöfung an der freyen $uft ftehen, fo entmweicht das 
Auflöfungsmittel, die buftſaͤure, allmählich, und es 
fondert fich die Birterfalzerde wieder ab, in Geſtalt eis 
nes dünnen Häutchens, das fich mie die gemühhliche 
Magnefie verhält, zum Theil auch in einer froftallini- 
fchen Sorm. Hieraus ift auch abzuleiten, warum beym 
Schuͤtteln des Gemiſches, nach dem erftern Zutröpfeln 
des milden faugenfalzes zur Auflöfung des Bitterſalzes, 
die niedergefchlagene Erde mieder verſchwindet, und 
warum das Kochen des ganzen Gemifches nach wollen: 
deter Präcipitirung nöthig iſt; meil nemlich die Quan- 
titat der zur Abfcheidung aus dem Bitterſalze nöthigen 
Menge des gewöhnlichen milden Saugenfaljs mehr tuft: 
füure enthaͤlt (F. 246.), als die Bitterſalzerde aufneh- 
men Fann, die fich daher mit dem Waſſer verbindet, 
und zur vermehrten Auflösbarfeit darinn bepträgt, durchs 
Kochen aber wieder verjagt wird. Man trift desmegen 


auch, wenn man die Vermifchung des aufgeldften Bit: 


terfalzes mit dem milden Saugenfalze ruhig ftehen läßt, 
oft den Niederſchlag in einge Froftalfinifchen Sorman, und 
Hr. Prouft bemerkte auf dieſe Art weiße, undurchſich⸗ 
tige, prigmatifche, herazdrifche, abgeftumpfte Kepftalle.”) 
. *) ©. Sage Analyfe chimique, T.L ©. 371, 
$. 613. 
Die luftſaͤurehaltige Magnefie fann man alfo 


au, wie die rohe Kalkerde, gewiſſermaßen, als ein 
= | fchwer⸗ 
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ſchweraufloͤsliches, Mittelfalz anfehen. Wenn fie mir 
Luftſaͤure ganz geſaͤttiget ifi, fo enthält fie nad) Bergmann 
755 derfelben, und dann föft das deftillirte Waſſer in 
der mittlern Temperatur 425 davon auf. Die cal: 
einirte Bitterſalzerde (F. 619.) fann vom Waſſer, 
worinn man fie legt, nach gelindem Austrocknen nur 
755 an Waſſer zuruͤckbehalten, da die luftfäurehaltige 


2 enthält ($. 610.). 


$.. 614. 
Die geſoͤttigte Auflöfung der Bitterfalzerde in dem 
mit luftſaͤure ganz angefchwängerten deftillirten Waſſer, 
macht das Lackmuspapier ($. 206.) dunfelblauer, das 
Rernambucpapier violet, das Gurcumapapier etwas 
bräunlih. Die Auflofung der ganzen milden faugen= 
ſalze ſchlaͤgt die Bitterſalzerde daraus nicht nieder. Die 
aͤtzenden feuerbeſtaͤndigen hingegen ſchlagen die Bitter⸗ 
ſalzerde luftleer oder rein (F. 610.) daraus nieder, weil 
ſie naͤher mir der Luftſaͤure verwandt find; und aus ber 
Iuftfäurehaltigen Bitterfaljerde ziehen die damit ver: 
mengten feuerbeftändigen äßenden Alfalien aud) die buft⸗ 
fäure an, werden wieder milde, und jene wird luftleer, 
aber nicht äßend. Sie unterfcheidet fich alſo auch von 
der Kalferde, die näher mit der $ufrfäure verwandt ift, 
als die Saugenfalze (F. 261.). Das Hüchtige Saugenfalz 
hingegen ift mit der luftſaͤure entfernter verwandt, alg 
die Birterfalzerde. Wenn dieſe gebrannt ift, fo ent: 
zieht fie jenem die fuftfäure. Aetzendes Hüchtiges Alkali 
Schlägt zwar aus der Aufldfung der Bitterfalgerde in luft⸗ 
faͤijrehaltigem Waffer die Rirterfalzerde, aber nicht als 
luftleere, fondern als gewähnfiche luftgefäuerte Magnes 
fie nieder, indem cs nur die Überfchüflige luftſaͤure an: 
zieht, die das Auflöfungsmittel derfelben im Waſſer war. 


"ee 24 
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| $. 615. 
Druicch milde Kafkerde witd die Bitterfalgerde aus 
der Aufldſung in luftſaurem Waſſer nicht hiedergefchlg= 
den, mohl aber durch Kalkwaſſer. Der Kalk fälle als | 


roher Kalf mit der Inftleeren Birrerfalzerde gunleich niee 


der; meil fie num beyde unaufloͤsbar werden, Gebrann⸗ 
ter Kalk entzieht der Tuftfauren Magnefie die $uftfäure, 
und wird wieder milde. Die gebrannte Bitterſalzerde 
Fann aber dem muden Kalfe feinesmweges die Luftfaͤure 
entziehen; und wenn fie das Falkhaltige Waſſer ($. 255. 
eräbr, fo thut fie es nur, well fie hier den Uederſch 
der luftſaure, wodurch die Kalkerde im Waſſer aufge- 
TOR ift, an ſich zieht: denn der Kalf fälle als roher Kalk, 
In der Verwandtſchaft zur luftſaure gehen ihr alfo die 
Kalferde und die feuerbeftändigen baugenſalze vor; fie 
felbſt aber ſteht vor dem fluͤchtigen Alkali ($. 614.). - 
Aus dern angeführten wird begreiſſich warum milder Kalk, 
mildes Mineralalkali und Bi in mineraliſchen luſt⸗ 
ſauren Waͤſſern zufammen tzetzehei ar u 


PB j | * 
Auch in Abſicht x andefchaft mit andern 
Saͤuren bfeibt diefe Stufenfolge; und die reine Bitter. 
jalzerde kann weder die Falfetdigten Mittelſalze, noch 
die Neutralſalze mit einem fixen alfafifchen Grundtheile 
zerſetzen; aus dem Ammoniafalfalje ($. 226.) aͤber 
macht fie das flüchtige laugenſalz, doch nur langfam in 
der Kälte, los. Die luftſaͤurehaltige oder gemeine Bitter: 
alzerde zerlegt auf naſſem Wege bie Falferdigren Mittels 
* aber freylich wegen einer doppelten Wahlverwandt⸗ 
ſchaft, * von der einfachen wohl zu unterſcheiden iſt 
51.). | Ä 






2 


Hieraus iſt die Urſach abjulelten, warn Bitterſalz, und Aber 

Haupt erdigtes Mittelſalz, mit einem milden Minetalalkali 

- zufammen in einem mineralfichen Waſſer nicht vorfommen 
und beſtehen könne, -— 

Cc $. 617. 
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$. 617. 

Man glaubte fonft aus der oben ($. 608.) ange 
führten Erfcheinung, daß die milden faugenfalje, be= 
fonders aber das flüchtige, die Bitterfalzerde auflöfen 
könnten; aber diefe Auflöfung erfolge nicht vom faugens 
falze, als Saugenfalz, fondern von der daraus entbunde- 
nen $uftfäure ($. 612.), die am häufigften bey dem 
flüchtigen faugenfalz enswidelt werven muß, . 


| $. 618. 

Im Glühefeuer verliert die Bitterfalzerbe zwar 
‚alles ihr anhängende Waſſer und die fuftfäure; aber 
fie ſchmelzt nicht für ſich allein; und nur vor dem för: 
tohre mit dephlögiftifirter Luft floß fie Hrn. Ehrmanır 
mit Mühe zu einer. glasartigen Maſſe. Durch ftarkes 
Gluͤhen im Fener ſchwindet fie fehr; und wenn man 
die rohe Bitterfalzerde in einiger Menge calcinirt, fo 
verfliegt im Anfange bey der Entwickelung der $uftfäure 
und des Waſſers ein Theil derfelben zugleich mit, aber 
nicht weil ſie flüchtig ift, fondern: weil fie megen ihrer 
feinen Zertbeilung mechanifh mit fortgeriſſen wird. 
Mit ver Kiefelerde ſchmelzt fie in der gewöhnlichen Hiße 
nicht; wohl aber mit der Kalferde, und Hr. Achard 
‚erhielt aus 2 Teilen der Ießtern und ı Theile der er- 
fern, ein gelbes, feuerichlagendee Glas; auch mit 
Kiefelerde und Kalferde zufammen fliefit fie, wenn die 
‚ Teßtere im größern Verhältnif zugelegt worden ift. Die 
. faugenfalze würfen auf trocknem Wege nicht leicht auf 
die Bitterſalzerde; mit viermal fo vielem fein aeftoße- 
‚nen grünen Glaſe vermenat giebt fie im Schmelzfeuer 
fi Pr porzellänäpnliche Miaffe, die mit dem Stahl Feuer 
J gt. 

Achard a. a. ©. 383. 441. Bergmann de Magneſis; in 
feinen opufc. T.1. ©, 365. os 
Alaun⸗ 


und» mincraliſchen Säuren. 1.493 
Alaunerde 004 


$. 619° iR 
, Wenn man gefloßenen gemeinen, Alaun in brey 
bis vier Theilen Fochenden deſtillirten Waſſer aufloͤſt, 
“und zu der durchgeſeiheten Lauge ein aufgelöftes milde, 
„am beften das fluͤchtige, faugenfalz, tröpfelt, fo wird 
ſie fogleich getrübt, und es entftehet unter Aufbraufen 
ein ſehr zarter, meißlicher Miederfchlag, der ſich nur 
langſam und allmählicd zu Boden ſetzt. Man. führe 
hierauf mit dem Zumifchen bes Saugenfaljes, fo fange 
“fort, bis Fein Miederfchlag weiter erfolgt; worauf mir 
diefen nach der vorher ($. 608.) angeführten Weiſe mie 
deftillictem Waſſer gehörig ausfüßt, und trocknet. 
| $. 620. — 
Dieſe hier erhaltene Erde heißt Alaun - oder Thon: 
erde (terra aluminis, argilla, terra argillacea, T7°) j 
und ift wegen ihres Verhalten als eine eigenthuͤmliche 
. Erde mit Recht von den andern einfachen Erden zu 
‚unterfcheiden ($. 586.). Sie ift, fo lange fie noch nicht 
trocken geworden ift, ungemein fein, fchläpfrig, und 
‚ von gallertartigem Anfehen; und daher ruͤhrt auch ihr 
langfames Segen ($. 619.). Beym Austrodnen ziehe 
ſie fich fehr zufammen; und wenn jenes nicht in ſtarker 
Hiße gefchehen war, fo erhält fie dlırchs Waſſer, das 
fie ftarf in fi nimmt, und womit man fie zufammen: . 
‚rührt, eine gewiſſe Zähigfeit und Schlüpitigkeitmwieder, 
welches die vorher angeführten Erden nicht hun. Dias 
ſpezifiſche Gewicht der gelinde ausgetrockneten Alaunerde 
‚it 1,305. | 
| $. 621. 
Die Alaunerde läßt ſich zwar in dem Waſſer 
hoͤchſt fein zertheilen, aber ſie loͤſt ſich nicht eigentlich 
EEE BL ——— dhdarinn 
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darinn auf. Mit den Säuren brauſt fie nur wenig 
auf; da fie aber ben ihrer Auflöfung in denfelben wirt 
liche Mittelſalze liefert, fo trage-ich auch gar fein Bes 
denken “fie zu. den abforbirenden Erden zu rechnen 
($$- 227. 588.). .:Mit der fuftfäure fteht die Alaun⸗ 
erde nur in geringer Verwandtſchaft, und jene verbir- 
der ſich damit nicht in der Menge und auf die Art, wie 
mit der Kalf- und Birterfalzerde. Suftfaures Waſſer 
loͤſt von der Alaunerde kaum etwas merfliches auf. In⸗ 
zwiſchen fand Kirwan doch in der durch mildes laugen⸗ 
falz aus dem Alaun niedergefchlagene und flarf ausges 
trocknete Erde luftſaͤure. — 
J 
. 622. 
Aus der geringen Verwandtſchaft der Alaunerbe 
zue Sufrfäure laßt fich das Aufbeaufen herleiten, wel⸗ 
ches bey der Abfcheidung derſelben aus dem Alaun durch 
- mildes Saugenfalz entftchet ($. 619.). Der Alaun bes 
fiehet nemlicy aus einer Säure (der Virrioffäure) mie 
‚ der Alaunerde vereiniget, und indem fich das faugens 
faly mit jener , wegen feiner nähern Verwandtſchaft da> 
zu, vereinigt, wird die $uftfäure deflelben frey, wovon 
nur ein Theil an die Maunerde tritt, und der andere 
größte Theil nothwendigerweiſe, meil er ungebunden ifl, 
das Aufbranfen erregen muß. ° 


$. 623. 

Wenn nran die, noch nicht völlig ausgetrocknete, 
Alaunerde, ins Feuer bringt, fo befömmt fie Riffe, 
- und fpringt umher, wegen der eingefchloffenen Waſſer⸗ 
theife, die fchnell erpandirt werden. Durch ganz alle 
maͤhliches Austrocdnen kann man dieß verhäten; fie 
ſchwindet aber ganz außerordentlich ftarf im Feuer, bade 
zufammen und wird hart, daß fie fogar mit dem Stahl 
Teuer giebt. Sie verliert alle ihre vorige Schlüpfrigftie 
X und 
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und Zaͤhigkeit, und laͤßt fich auch nicht wieder mit dem 
Waſſer erweichen, megen der verengerten Zwiſchenraͤu⸗ 
Me und des nunmehr feftgernordenen Zufammenhanges 
der Theilchen. Durch Auflöfen in Säuren und Nie⸗ 
derichlagen mit Alkalien erlange fie abet ihre vorige Bas 

ſchaffenheit wieder: nel 
N 624. 

Diie im Feuer aebrannte Alaunerde zeigt micht eine 
Epur von der Aetzbarkeit, welche der gebrannte Kalf 
beſitzt, und zieht aus der Armosphäre Feine Luftſaͤu⸗ 
re an. Sie macht auf naffen Wege weder den milden 
Kalk, noch die milden Altalien, felbft nicht einmal das 
fluͤchtige, äkend, und entzieht auch der rohen Bitter⸗ 
falzerde die fuftfäure nicht. Sie folge alfo in ihrer Ver: 
wandtſchaft zu derfelben erft nach der Bitterſalzerde und 
dem flüchtigen Saugenfalze, Auch gegen andere Säu- 
ren findet diefe Stufenfolge ftatt, da fie weber die Neu⸗ 
traffälze, noch die mit andern Erden bereiteten Mittels 
ſalze auf naſſem Wege zerfeßen kann; felbft nicht einmal 
die Ammoniakalſalze. Man kann deswegen die Alaun⸗ 
erde aus dem Alaun auch durch aͤtzende Alkalien, ſelbſt 
durch fluͤchtiges Abſcheiden, wo dann freylich auch kein 
Aufbrauſen ($. 622.) wahrgenommen werden kann. 
Friſch niedergeſchlggene und ausgeſuͤßte Alaunerde ver⸗ 
bindet ſich nach Scheele mit der im Waſſer aufgeloͤſten 
aͤtzenden Kalkerde ſo, daß ſie zum Kalkwaſſer gemiſcht, 
dieſes von allem Kalke befreyet, und damit zuſammen 
niederfaͤllt. 
S. Scheele Verſuche und Anmerk. uͤber den Kieſel, Thon 
und Alaun; aus den ſchwed. Abh. ©. 37. S. 30 ff. 

überf. in Erells neueften Entd. Th. 3.8.17. 

| $. 625. | ' 
Noch hat Hr. Macquer an ber frifchniebergefchla: 
genen Alaunerde die merkwürdige Eigenfhaft wahrge⸗ 
€: 3 nom: 
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nommen, daß fie fich in den faugenfalzen, . ſowohl tee: 
den feuerbeftändigen, als flüchtigen, in den.milden und‘ 
vorzuͤglich in den Aßenden, -in ziemlicher Menge auf 
naſſem Wege auflöft, zumal wenn die Auflöfung nicht 
mit, zu vielem Waſſer gemacht worden if. Durch zu 
vielen Zufaß des faugenjalzes beym Fällen der Alaun⸗ 
erde aus dem Alaun ($. 619.) fann man daher dieſe 
wieder verfchreinden machen, und dieß alaunerdigte Alkali 
Cargilla alcalifata) am bequemften bereiten, daß dur 
ſtatke Verdünnung mir Woſſer wieder von felbft zerfeßt,. 
nd mit fehr vielem Vortheil als Beißungsmittel in der 
it ($. 417.),  befonders zum Feſtmachen des 
tapprothe: auf Baummolle, angewendet werden kann. 
Die Säuren zerlegen.diefe Verbindung, meil das fautz 
genfal; auf naffem Wege näher mit ihnen verwandt if. 


S. Macquers Wörterb. Th. Il. ©. 178: 


$. 626. 


. m gewöhnlichen Feuer ſchmelzt die Alaunerde 
für fich allein. nicht; nur in der größten Hiße vor dene 
Hthrohr mit dephlogiftifirter $uft floß fie nad) Herrn 
Ehrmann hartnäcig zu einem weißen müchfarbenen Küs 
gelhen: Selbſt die feuerbeftändigen Alkalien bringen 
fie in der Hiße nach Achard nicht zum liefen; nach 
Ehrmann auch nicht einmal vor dem töthrofr. Wenn 
jene in hinfänglicher Menge, 3. DB. 4 Theile gegen 
1 Theif Alaunerde, jugefeßt worden find, fo loͤſt fie 
fit) nachher im Waffer auf, mie die Kiefelerde in des 
Kieſelfeuchtigkeit. Wenn viel Kiefelerde mit der Alaun⸗ 
erde verbunden wird, fo fehmelzt diefe durch Hülfe der 
Alfalien mit zu Glaſe. Weder mit der Kiefelerde allein, 
noch mit der Bitterfalzerde , fließt fie im Feuer, wohl 
aber mit der Kalferde; und Hr. Achard erhielt aus 
3 Theifen der leßtern mit einem Theile Alaunerde * 
Fr | gelb⸗ 
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gelbgrünfichtes, fFeuerfchlagendes Glas. Deswegen. _ 
fand Hr. Gerhard die Alaunerde auch) in einem Kreiden⸗ 
tiegel, aber nicht im Thontiegel ſchmelzbar. Durch 
Hülfe der Kalferde fließt die Alaunerde auch mit der 
Pitrerfalzerde und der Kiefelerde leicht zu einem Glaſe 
oder zu einer glasähnlichen Maffe. 2 | 
S. Achard a. a. D., und deflen Verfuhe über die Wir— 
kung des Feuers auf die in verfchiedenen Verhaͤltniſſen mit 
Aaun: und DBitterfalzerde vermiſchte Kallerde; ebendaf. 
©. 440. . Ebenderf. über die Werglafung der mit dem 
Salzen in verſchiedenen und bekannten Verhaͤltniſſen vers 
miſchten Alaunerde; ebendaf. ©. 400. 


$. 627. | 

Die Alaunerde ift diefemnach eine eigene, von den 
andern völlig verfchiedene, Erde, die wir fo fange für 
einfach halten, bis uns jemand ihre ungleichartigen 
Beftandtheile darthut. Vor nicht fehr langer Zeit 
glaubte man noch, nad) Beaumé, daß die Alaunerde 
eine modificitte Kiefelerde und daraus entfprungen wäre, 
und berufte fich darauf, daß, wenn man diefe aus ber 
Kiefelfeuchtigkeit ($. 600.) niederſchluͤge, ausſuͤßte, 
und noch vor dem Austrocknen eine Säure zuſetze, fol- 
che den Niederſchlag auflöfe, und dann dasjenige Mit⸗ 
telfalz damit fiefere, welches fonft aus Alaunerde und 
der angewandten Säure entfpringe, Allein Hr. Scheele, 
Meyer und MWiegleb haben durch -genaue Verſuche 
dargethan, daß das auf ſolche Art entftehende alaunerbigte: 
Mittelſalz keinesweages von der Kieſelerde entſtanden, 
ſondern entweder von der, bey der Verfertigung des Ge⸗ 
miſches zur Kieſelfeuchtigkeit im Schmelzen durchs lau⸗ 
genfalz aufgelöften, Thonerde der dazu gebrauchten irde- 
nen Tiegel, oder von der den Kiefelarten immer benge: 
mifchten, und durch Saugenfalze mit aufgelöften, Thon: 
erde herrühte; daß daher auch nur ein Ancheil des Nie⸗ 
Cc 4 der⸗ 
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Berfchlages aus der Kiefelfeuchtigfeit, und keines weg es 


die ganze Menge in den Säuren ſich aufloͤſen laſſe. 
anzreine Kiefelerde gab daher auch Hrn. Scheele durchs 
hmelzen ‚mit veinem Saugenfalze in einem eifernen- 
Ziegel, und durchs Aufdfen zu einer Kiefelfeuchtigfeir, 
„ nad) dem Miederfchlagen mit einer Säure nichts von 
Alaunerde; welches aber frenfich gemeine Kiefelarten, 
zen wenn fie auc) in einem eifernen Tieael mie 
augenfalz geſchmolzen werden, thun, da fie allemal etz 
mas Afaunerde in fich haben. Und felbft der Bergkry⸗ 
fall, den man fonft wohlfür ganzreine Kiefelerde anfiehr, 
Bat nach Hrn. Wieglebs und Bergmanns Unterfus 
“Hung etwas Thon: und Kalferde. Kein Wunder affo,- 
wenn die Daraus bereitete Kieſelfeuchtigkeit mit Säure 
einen Niederſchlag giebt, der Alaunerde enthält, Dems- 
ohngeachtet hat neuerlich Here Store Beaumés 
Gab von der Verwandlung der Kiefelerde wieder bea 


hauptet. Seine Verfuche find aber nicht entfcheidend, 


und Hr. Meftrumb Fonnte auch bey miederhohlter: 
Schneljungder reinen Kiefelerde, die, aus der-Kicfel> 


fenchtigkeit gefüllt worden war, mit Saugenfalzen feine 


Alaunerde daraus machen. Ben Anftellung diefer Vers 
fuche ift übrigens das reinfte faugenfalz anzumenden, 
(das manchmal wohl felbft Alaunerde aufgelöft enthalten - 


kann,) ($$. 625. 626.), und alle irdene Schmeljges 
foͤße find zu vermeiden; fo mie man auch auf die oben‘. ‘ 
($: 601.) angeführte Eigenfhaft der Kielelerde Ruͤck⸗ 


fiht zu nehmen, und ihre unfichtbare Berthetlung im 
Waſſer nicht für Auflöfung in der Säure zu halten hat, 


Seaumẽs oben (&. 25.) angef, Schrift Über den Then; Poͤr⸗ 


r 


ners (©. 15.) angef. Anmerkungen; I. C. Sr. Meyers 
Verſuche mie der Aufloͤſung der Kiefelerde in Säuren; im. ’ 
den Befchäftigungen der berl. Geſellſch. naturf. Sr. - 
®.1. ©. 267. ; Ebendeſſelben Nachtrag zu der Abhandy - 


lung von der Auflöfung ber, Kiefelerde in Saͤuren; we 


und. mineraliſchen Cäuren,c" 400 

B. ©. 219; Scheelea. a.D.; Fo. Chriſt ieglibt 
disquilitio chemica de tilice, in den mov, nd, acad. nat 
euriof,, im append. T. VI. S. 397., überf. im allgem.» 
nügl. phyſ. chem. Mancherley. ©. I. ©, zst.; Weber 
die Umänderung der Glaserde, und bie befondern Eigens 
ſchaften der im Thon mit der Alaunerde verbundenen Art, 
der Binderde, vom * Storr; in Crells chem. Annas 


len. 5. 1784: B. J. ©. 5. ff; Weftrumb, ebendaf. 


* 1785. B. J. ©. 155. 


$. 628. 

Die Alaunerde bleibt alfo noch in der Meitze ber 
einfachen Erden ſtehen, und ihre Erzeugung aus andern 
Erden ift nichts weniger, als bewieſen. Uebtigens hat 
man fie bis jeßt in einem fehr reinen Zuftande, bloß mit 
Suftfäree verbunden , nod) an feinem andern Orte, als 
hier bey Hole, natürlich gefunden. 


Schwererde. 
$.. 629. 


Man vermenge einen Theil fein ——— rei⸗ 
nen Schwerſpath mit anderthalb bis zwey Theilen rei⸗ 


nen Weinfteinfalze aufs genauefte, und cafcinire dieß 


Gemenge in einem bedeckten Schmelztiegel unter moͤßi⸗ 
gem Gluͤhen eine Stunde lang. Man fchütte alles nad 


dem Erfalten in ein Gefaͤß mit deſtillittem Waſſer, 


ruͤhre alles wohl um, und bringe es auf ein. Filtrum 
son loͤſchpapier. Es bleibt dann eine weiße Erde zu⸗ 


ruͤck, welche man durch ſorgfaͤltiges Ausſuͤßen mit des 
fillietem Waſſer von allen daran hängenden Salzthei⸗ 
len befreyen muß, 


6. 630. 


Die hier zuruͤckbleibende, weiße, lockere Erde iſt 


bie Schwerſpatherde oder Schwererde (terra ponde- 
Ce 5 rofa, 


— 
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zofa, Barytes, Barotes, X, Y), die man wohl 
vom erdigten Schwerfpath, den man auch, aber mit 
Unrecht, Schwerſpatherde nennt, unterfcheiden muß. 
Die Aetiologie des Prozeffes, wodurch man die Schwer: 
erde erhält ($. 629.), ift: daß der Schwerſpath aus 
einer Säure (der Vitriolfäure) und diefer Schmwererde 
zuſammengeſetzt ifb, und daß durch Huͤlfe des über: 
ſchoͤſſig zugeſetzten milden Saugenfalzes, wegen der An: 
ziehung der Schmwererde zur luftſaͤure des Saugenfalzes, 
und der Anziehung der Säure zum alfalifchen Salze, 
eine doppelte Wahlverwandtſchaft ($. 50.) vorgehet, 
wodurch es geſchiehet, daß die beyden zufammengefeßten 
Stoffe, Schwerſpath und mildes faugenfalz, ihre Be- 
flandtheile gegen einander verwechfeln, und aus der 
Säure des Schwerfpaths und dem Saugenfalze ein Neu⸗ 
tealfalz erzeugt wird, welches durch Abmafchen mir 
Waſſer von der, darinn faum aufldsbaren, Schmererde 
abgefondert werden kann, die alfo im Filtro zurückbleibt. 
Die hieben gewonnene Schwererde ift aber immer, zu« 
mal wenn fie in etwas beträchtlicher Quantität bereitet 
wird, moch mit unzerießtem Schmwerfpath vermengt, 
wovon man fie dadurch am beften befreyet, daß man fie 
in deftillirten Effig auflöft, wobey jener unaufgelöft zus 
roͤckbleibt, und dann die Auflöfung abermals durch jers 
floſſenes Weinſteinſalz oder fonft durd) ‚ein aufgeldftes 
mildes Alkali niederfchlägt, und gehörig mit deſtillittem 
Waſſer ausſuͤßt. | 
$. 631. 

Diie Schwerſpatherde ift, im gereinigten Zuftans 
de, nach dem aelinden Austeodnen, weiß, unfhmad: 
haft, fein. Sie ift erft in neuern-Zeiten durch Herrn 
Gahn und Scheele befanrit geworden, da man fie fonft 
faͤlſchlich für Kalkerde hiele, mit der fie zwar in vielen 
Städen übereinfüommt, aber fi) doch durch — 

er⸗ 


⸗ 
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Verbindungen, und befonders durch ihre Verwandtſchaf⸗ 
ten nicht nur von diefen, fondern von allen den uͤbrigen 
einfachen Erden fo unterfcheidet, daß man gar feinen 
Zweifel gegen ihre Sdentirät ‚weiter haben fan. Die 
Schwererde ift unter den einfachen Erden die ſchwerſte, 
und ihr fpezifiiches Gewicht iſt nach Bergmann 3,773. 
. 632. | 

Die nach) der vorher anaeführten Art gewonnene 
Schweretde brauft mit den Säuren auf, und verliert 
dabey zZ, an’ fuftfäure, die man auch durchs Gluͤhen 
daraus verjagen Fann, wobey fie noch „5 un Waffer 
verliert. Die durchs Brennen von der $uftfäure und 
dem Waſſer befregte, gebrannte, Schwererde nennt 
Hr. Bergmann aud) reine Schmererde (terra ponded 
zofa pura), um fie fo von der gewöhnlichen, rohen 
oder luftſaͤurehaltigen (terra ponderofa atrata, bary- 


tes aßratus) zu unterfcheiden. | 


| 5. 633. — 
Die rohe Schwererde loͤſt ſich kaum im deſtillitten 
Waſſer auf. Das mit luftſaͤure geſchwaͤngerte Waſſer 
nimmt nach Bergmann +7%5 davon in ſich. Dieſe 
Aufloͤſung macht zwar die lackmustinktur wegen ber 
vorſchlagenden $uftfäure rörhlih; aber das Lackmuspo⸗ 
pier dımfeler, das Vernambufpapier violet, das Curcu⸗ 
mapapier wird faum davon geändert: Durchs Aus; 
ftellen an die freye tuft und durch Sieden verfliegt die 
$uftfäure, und die rohe Schmwererde fällt wieder Daraus 
nieder. Aetzender Kalk, aͤtzende laugenſalze und.ges 
brannte Bitrerfalzerde fchlagen Die Schwererde daraus 
nieder, meil fie die fuftfäure anziehen, welche diefe auf⸗ 
gelöft Hatte; aber fie fälle nicht als luftleere, ſondern 
als rohe Schmererde nieder; daß fie alfo flärker mit der 
luftſaͤure zufammenhängt, als jene. — 
$. 634. 
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§. 634. s 

Selbſt die Aufloͤſung der rohen Kalkerde in dem 
luftſaͤurehaltigen Waſſer wuͤrde durch die gebrannte 
Schwererde als äender Kalf niedergefchlagen mer: 
den, wenn ſſich foviel Schwererde in diefem Waſſer 
aufloͤſen koͤnnte, daß fie alle $uftfäure des Kalkes in fich 
gu nehmen im Stande wäre. Die fuftfaure Schwer: 
erde ändert deswegen auch das Kalfwaffer nicht, wie 
geſchehen müßte, wenn die Kalferde näher mit der $ufts 


“ 


fure verwandt wäre, als bie Schwererde. | 


$. 635. 
Die gebrannte Schwererde ift Übrigens brennend - 
und fharf von Geſchmack, wie der gebtannte Kalf, 
fie loͤ fich in den Säuren ohne Aufbraufen, aber etwas 
Yangfamet, und auch in goo Theilen Wafler, auf. Dieß 
ſchwererdigte Waſſer hat die Eigenſchaft, wie das Kalf- 
waſſer, daf es die reagirende Pflanzenfarben ($. 250.) 
ändere, daß es aus ber luft wieder fufrfäure an ſich 
zieht, und dadurch auf der Oberfläche deflelben von der 
tuftfauren Schwererde fo lange ein Rahm gebildet wird, 
als noch yebrannte Schwererde darinn aufgelöft iſt. 
Die milden Alkalien, die Bitterſalzerde, und ohne 
Zmeifel auch der rohe Kalf, ſchlagen die Schmwererde 
daraus nieder, die mit Luftfaͤure wieder verbunden uns 
aufloslicher wird. Wuͤrklich macht die gebrannte oder 
äßende Schwererde die milden Saugenfalge aud) äßend, 
nur, dag man eine, meit größere Menge von derfelben 
dazu anwenden muß, als vom Kalf, indem 928 Theis 
fe reine Schwererde nur 100 Theife $uftfäure in fich aufs 
nehmen fünnen ($. 632.); diefelbe Quantität der. letz⸗ 
tern aber ſchon von 161 Theilen aͤtzenden Kalfe gebuns 
den (6. 269.),; und alfo um fo mehr hiedurch Kirwans 
Geſetz ($. 73:) umgeftoßen wird, daß fi) die Wer: 


wandts 


"und mineralifchen Säuren, it. 453 
wandtſchaft der Koͤrper mit einem gemeinſchaftlichen 
Aufloͤſungsmitttl, mie die Menge des davon aufgeld⸗ 
ſten Körpers verhalte. Die bisher erwähnten einfachen 
Erden und Alfalien folgen in ihrer Verwandtſchaft zur 
luftſaure folgendermaßen: Schmwererde, Kalferde, Ge 
‚wächsalfali, Mineralalkali, Bitterfalgerde, flüchtiges 
faugenfal;, Alaunerde. | Sn 


. 636. | 
Sm Schmeljfeuer widerfteht die Schmererde nicht 
fo dem Sluffe, mie die Kalferde, und vor dem förh- 
rohre mit dephlogiftifirter kuft fließt fie nach Geijer und 
Ehrmann leicht. Auch mit den feuerbeftändigen Alka⸗ 
fien läßt fie fich leichter, als die Kalkerde, verglafen, 


. 637. g ’ 

Aus dem, mas bisher von den abforhirenden Er⸗ 
"den angeführt worden ift, erhellet die große Aehnlich⸗ 
feit , welche fie, Cbefonders die Kalketde und Schwet⸗ 
erde,) mit den Saugenfalzen haben. Die beyden letztern 
Töfen fid) im reinen Zuftande im Waſſer auf, fie wuͤr⸗ 
fen auf gegenmwürfende Mittel wie Alfalien; ihe Ge 
fhmad, ihre Verwandtſchaft mit der Luftſaͤnre, die - 
Aetzbarkeit, die fie annehmen koͤnnen, und noch andefe 
- Verhältniffe gegen mehrere Körpet fprechen für diefe 
Aehnlichkeit. Demohngeachter iſt dieß doch noch bey - 
weiten fein hinfänglicher Grund, um aus ihnen die Ent 
ftehung und den Urfprung der feuerbeftändigen Laugen⸗ 
falze ableiten zu wollen; und bis jetzt ift man noch niche 
vermdgend geweſen, aus Bitterfalgerde Mineralalkali, 
und aus Kalferde vegetabilifche faugenfalge zu ma 
hen, oder aus beyden Saugenfalzen im reinen Zuftande; 
jene Erden daraus abzufcheiden, oder fie datinn zu vet⸗ 
mwandeln. Ich Halte mich vielmehr noch durch Feife 
Erfahrung berechtigt, von der Meinung abzugeben: J 


\ 
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‚nicht nur die Erden, bie ich als einfache ($. 586.) an- 
gefuͤhrt habe, fondern aud) das vegetabilifche und mine⸗ 
ur Saugenfalz der Art nach (in fpecie) verſchieden 
ſind. 


C. G. Hagen de ſimilitudine ſalium alcalinorum cum terris 
abforbentibus, praefertim calcarea. Regiom. 1784. 4. 
Fob. Fak. Osburgs chemifche Verfuche über die Beſtim- 
mung der Frage: ob mineralifches Alkali und Laugen- 
falz als Arten oder als- Varietäten unterfchieden find. 

.** . Esfurt 1786. 4 no | 


Miineralifche Säuren, 


$. 638. 

Der wefentlichfte Unterſchied, der unter den eben 
erwähnten ($. 637.) alkaliſchen Subftanzen obmalter, 
‚eehellet am mehreften aus den Verbindungen , die fie 
‚mit einer und eben derfelben Säure liefern; und mir 
ſchteiten nun zur Kenntniß der letztern, wovon mir hier 
‚erft die porzüglichften und gemöhnlichften des Mineral 
‚geichs (acida mineralia), in Ruͤckſicht ihrer äußern Ber 
fchaffenheit, ihrer Gewinnung, ihrer Verbindung zu 
„Meutral- und Mittelfalzen, ihrer Vereinigung mit 
Phlogiſton, und ihren verſchiedenen Verwandtſchaften 
und den wechſelſeitigen Verhaͤltniſſen, in welchen fie mit 
‚den Saugenfalzen und Erden fichen, betrachten. Der 
‚Mugen diefer Kenntniß ift in der Chemie von ausgebrei- 
‚geten Umfange, indem diefe Säuren die vorzäglichften 
Aufloſungsmittel auf naſſem Wege für eine große Ans 
‚gahlvon Körpern abgeben, und durch diefelbe viele Zuſam⸗ 
‚menfegungen und Scheidungen hervorgebracht werden; 
eben deswegen ift ihre Kenntniß auch von vorzäglichen 
nd entfchiedenen Nutzen in der Arznenfunft, und end: 
lich auch in mehrern Gewerben und Künften. Ueberhaupt 
muß ich. hier die Kenntniß der ERDE 
* al: 
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falzartigen Stoffe untereinander empfehlen, durch wel⸗ 
‘che fich der wiffenfchaftliche Chemiſt mit Recht von dern 
Empiriker unterſcheidet, und im den Stand geſetzt 
‘wird, eine Reihe von anzuftellenden Verſuchen im Vor⸗ 
aus zu Überfehen, und darnach bei der Unterfuchung 
felbft feine Maafregeln zu nehmen, um die Vetſuche 
richtig zu ordnen, und gehörig auszuführen. . Die Kör⸗ 
per des Mineralreichs, melche ich hier nothwendig als 
"befannt vorausſetzen muß, find: grüner: oder Eifenvi- 
triol, Salperer, Kuͤchenſalz, Flußſpath und Borax. 


Disriolfäure 


| te. $: .639. — 
Wenn man grünen Bitriol (Vitfiolutn; viride, 
(Di. vir.), (der fonft auch Kupferwaſſer, oder Gifen- 
vitriol genannt wird, und ein metallifches Sal; ($.230;) 
ift, welches das Eifen zur Bafis hat,) in einem irde- 
nen oder eifernen Gefäße über das euer bringt, fo 
zergeht er in feinem Kryſtallenwaſſer (F. 202.). Duck) 
den Verluſt deffelben trocknet er immer mehr und meht 
aus, und verwandelt ſich endlich unter fleißigem Um: 
rühren in ein weißgraues (vitriolum ad albedinem cal- 
einatum), und ben fortgefeßtem Brennen in ein gelbes 
Cad flayedinem calcinatum), und endlich in ein rothes 
‘Pulver (ad rubedinem cakc.). 


| $. 640. 

Wenn man dieß Brennen des Vitrioles im einge 
“irdenen Retorte bornimmt, fo erhält man daraus bloßes 
Waſſer, wenn man jenes nicht weiter als big zur weißen 

Farbe treibt. Dief erhaltene Kryſtallenwaffer nannte 
man fonft ros oder phlegma vitrioli. Durd) das font- 
gejeßte Deſtilliren des bis zur Weiße cakinittenBitriofes 
wird die Übergeheride Feuchtigkeit immer ſauerlicher, 

j und 
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und zuletzt ziemlich ſtark ſauer, wenn man den Vitrisl 
bis zum Rothwerden in der Hitze haͤlt. Die überge: 
gangene Säure hieß nun Bitriolfpiritus Cfpiritus vi- 
tioli, Q DW, Wenn man aber die Deftillation 
des bie zur Möche calcinirten, und dadurch von allem 
uͤberfluͤßigen Wäflerichten befteyeten, Vitrioles, in das 
zu ſchicklichen Gefäßen, bey hinlänglicher Hiße unters 
nimmt, fo erhält man in der Vorlage eine Fluͤßigkeit, 
welche höchft fauer und fcharf ift, und wegen ihrer Con 
fiftenz den unſchicklichen Dramen Vitrioloͤl Coleum vi- 
. trioli, & Dhli) erhielt, R 


$.- 641. 
Da man bie Deftillation des Vittioles doch nur 
‚gie Gewinnung diefer concentrirten Bitriolfäure Caci- 
‘dum vitrioli coneentratum, -} (Dili concentr.), 
wie man fie fehicklicher nennt, unternimmt; da die zu⸗ 
erft übergebende waͤſſerichte oder ſchwach fäuerliche 
Fluͤßigkeit von feinem ſonderlichen Werthe ift, und 
da überdem die Deftillirgefäße dadurch leicht zerſprengt 
‘werden, oder die Operation fehr verzögert mird; 
nimmt man zur Deftillirung des Vitrioldles ben big zug 
rothen Farbe calsinirten Vittiol. 
$. 642. e 
Zur Bereitung diefes Virrioldfes im Großen wird 
> gu dem Ende der grüne Vitriol erft in eifernen Töpfen, 
unter befländigem Umrühten, über dem Seuer fo fange 
gebrannt, bis er eine rothe Sarbe erlangt hat, wobey 
“er ohngefaͤhr die > am Gewichte verliert. Er wird 
hierauf noch heiß zerftoßen, gröblich gefiebt, und in 
große irdene wohlgebrannte und gut befchlagene Retor⸗ 
ten ($. 157. 158.) gethan, die bis zu Zweydrittel das 
mit angefüllt werden. Man legt die Netorten in einen 
Menerberirofen oder Galeerenofen ($. 158.), mauert 
' die 
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bie Defnung zu, durch welche die Retorten in ben Ofen 

eingelegt find, fo daß bloß ihre Hälfe aus dem Ofen 

berbortagen; man giebt zuerft gelindes Seuer, und lege 
dann, mern faure Tropfen zum Vorſchein kommen, 
große Borlagen, auch mohl mic einem. Vorſtoße 

($. 159.) vor, worinn man auch wohl etwas Waſſer 

vorgeichlagen hat, und verwahrt Die Sugen mie einem 

guten Kuͤtte ($. 160.) Das Teuer verſtaͤrkt man 

 Rierauf allmählich und behutſam, jo, daß es zuletzt bis 

zum Weißgluͤhen der Netorte vermehrt und unterhalten 

wird. Die Vitriolfäure gebt hierauf in weißgrauen 

Mebeln über; und um die Vorlagen deftomehr abzukuͤh⸗ 

Ien, muß man öfters nafle Tücher behutfam um. fie 

fehlagen, oder auch, um die Hiße des Ofens von ihnen 

abzuhalten, noch eine Wand von Ziegelfteinen zwiſchen 

jenem und dieſen aufführen. Wenn endlich bey dee 

ſtaͤrkſten Hitze die Vorlagen wieder kalt werden, fo en: 

digt man die Deitillation, die wohl 24 bis 36 Stunden 

dauren kann. Nachdem der Ofen ziemlich wieder erfal: 

tet ift, fo nimmt man den Kuͤtt don den’ Fugen der Ges 

faße behutſam ab, * die Vorlagen ios, und. gießt 
das darinn befindfiche Vitrioloͤl durch einen Glastrichter 

in ein glaͤſernes Gefäß oder in Flaſchen von Steingut, 
die man mit ähnlichen Stoͤpſeln wohl verwahtt. Auf 
dieſe Art bereitet man das Vitriofdf votzuͤglich gut im 
Großen zu Nordhauſen; das mehrefte, was abet jeßt 
im Handel vorfömmt, wird auf eine andere, Unten zu 
erwaͤhnende, Art aus dem Schwefel gewonnen, 


$. 643: 2 | | 
Das Vitrioldl ift eine fehr ſtarke Säure, die man 
aber: nicht ohne Gefahr dutch der. Geſchmack daran 
wahrnehmen kann; denn es brennt und äßr in die. Haut 
‚ ein. Die natürliche Farbe beffelden ift die welßez es 
wird aber durch alle Dinge, die mit Flamme, oder mit 
| nd Rauh 


/ 
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| —* und Ruf verbrennen, meht oder weniger braum 


iefe Sarbe hat gemöhnlicherweife das verfäufliche 
nordhäufer Vitriolöl; das auch an der-suft weißgraue 
Dämpfe ausftößt, und einen mehr oder weniger ſchwef 
lichten Getuch befigt, den das weiße Vitriolöl nicht 
bat. Zum Sieden erfordert es eine beträchtliche Hitze, 


die nach Fahrenheits Thermometer bis zu 346° gehet. 


Es übertrift das Wafler an fpezififcher Schwere, und 


das eigenthämliche Gewicht eines guten Vitrioldls iſt 
1,800. Freylich finder hierinn ein beträchtlicher Un⸗ 
terfchied ſtatt; indem das zuleßt Webergehende wegen 
feinee mehrern Entmäfferung nach Bergmann wohl 
2,125 ſchwer feyn fann. Wegen vergrößern Feuerbes 
ftändigfeit kann man daher ſchwoͤcheres Vitrioloͤl auch 
von dem überflüßigen mäfferichten durch behurfames Ab⸗ 
dampfen oder Deftilliven in gläfernen Gefäßen im Sand» 
bade mehr concentriren und ſtaͤrker machen, indem das 
zurücbfeibende viel faurer ift, als das, was in die Bors 
fage übergehet. Durch dieß Abrauchen in der Hiße 
fann man auch braunes Virkioldl weiß machen, und 
ihm die Eigenfhaft, an der fuft Dämpfe auszuftoßen, 


benehmen. — 


§. 644. 

Weißes ſtarkes Vitriolöl gefriert in der Kälte weit 
fpäter, als das Waſſer, und wohl erſt bey 30° unter 
o nad) Fahrenheit. Bräunliches , ftarfrauchendes Vi— 
triolöl gefriert aber eher, auch wenn es felbft mehr faure 
Saljtheile enthält, als das weiße. Der Herzog d' Ayen 
bat gefunden, daß Vitriolöl, weiches fchon bey 13° bis 

5° Reaum. gefror, durch die Verdünnung mit einer 
kei etwas beträchtlichen Menge Waſſer am Gefrieren 


gehindert wird. Sehr flarkes , braunes, rauchendes 


norbhäufer Vitrioldl giebt ſchon ben einer mäßigen Kälte, 


in wohl vesfchloffenen Gefäßen, ſpießigte Kryſtalle, Die 
% a in 


x 
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in der Wärme wieder zerfließen, und auch durch dfteres 

— der Gefaͤße an der Luft endlich verloren gehen, 
itriolͤl, welches diefe Eigenſchaft hat, nennt man 

auch eisartiges Vitrioloͤl Coleum vitrioli glaciale), 


9% 645. 

Es iſt aber irrig, wenn man hieraus folgert, dag 
ein folches Virriolöl nur aus wenigem Waſſer und vielen 
fauren Salztheilen beftehe, und daß die Kryftalle, die 
es giebt, von dem gemöhnlichen Vitrioldble nur in der 
Eonfiftenz verfchieden wären, Die eisartige Beſchaf— 
fenheit des Vitriolöls rührt vielmehr. von einem eigenen, 
dabey befindlichen, Aüchtigen Weſen her, won welchem 
auch) Die rauchende Eigenſchaft deffelben abhängt. Durch 

elinde Abdampfung geht die eisartige Beſchaffenheit des 
Bitrioföie verloren; aber gewiß wird dadurch nicht feine 
Staͤrke vermindert. Das Vitriolöl kann alfo fehr ftarf 
und doc) nicht kryſtalliniſch ſeyn; obgleich das feßtere 
auch nur bey einer concentrirten Säure ftatt finder, 


empel, über das Gefrieren des fogenannten Wisrielöig; in 
146. 


‘ 
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Man kann dieß Hüchtige Weſen aus dem rauchen: 
den, ftarken, norbhäufer Vieriolöf erhalten, wenn man 
das leßtere aus einer gläfernen Metorte im Sandbade 
mit einer daran gelegten trodenen,, großen Vorlage be: 
hutſam lange deſtillirt, als das rüfftändige Vitrioloͤl 
noch Daͤmpfe von ſich giebt. Die Fugen der Gefaͤße 
braucht man hiebey nur mit Papier und Bindfaden zu 
umwinden. Die Vorlage, die am beſten in kaltem 
Waſſer oder Schnee liegt, wird bald mit weißen Daͤm⸗ 
pfen angefällt, die ſich als glänzende, zarte Fäden, meh⸗ 
rentheils ſternfoͤrmig, en Me — anlegen. je 

. 2 ruͤck⸗ 
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sähftändige Witrioldl hat nun die rauchende Eigenſchaft 
ganz verloren, und auch die leichte Gefrierbarfeit, oder 
die eisartige Befchaffenheit ($. 645.). Das überges 
gangene flüchtige Bitriolfalz (ſal volatile vitrioli) hin? 
gegen raucht ganz ungemein ftarf,menn es die luft berührt; 
88 zerfließt fehr leicht an der fufr und in der Waͤrme; 
es loͤſt ſich im Waſſer mit Erhitzung auf; ſchmeckt ſehr 
ſauer; und liefert nach der Aufidſung mit Waſſer und 
nad) dem Ausſtellen an die buft eine gewoͤhnliche Vitriol⸗ 
fäure; fo mie auch mit der Zeit, wenn es in nichs wohl 
verjchloffenen Gefäßen aufbewahrt wird, die rauchende 
Eigenfchaft ganz verloren geht. Man hebt es am beſten 
in einem Glaſe mit eingeriebenen GStöpfel auf, worein 
es aus der Vorlage gegoffen werden fann, nachdem 
‚man diefe erwärmt, und das Salz dadurch gefchmolzere 
hat. Um beften ftellt man die Deftillation des Vitriol⸗ 
dles zur Erlangung dieſes flüchtigen MWefens im: 
inter an. t 
Meyers em. Berf., ©. 164.5 Bernhardts chym. Er⸗ 
fahrungen. ©. 3. und 45.5 So. Godofr. Hempel Diff, 
de fale vitrioli volatili. Helmft. 1785. 4. © 


BE $. 647. 

Braunes Vitrioldl kann man zwar burch das Gier 
ben in offenen Gefäßen völlig entfärben, und von 
dem rauchenden Weſen befreyen ($. 643.)5 aber dieß 
Verfahren reicht nicht zu, um auch andere, darinn auf> 
gelöfte, feuerbeftändigere, Linreinigfeiten auszufcheiden. 
Dief wird nur durch eine Mectificirung des Vitriol⸗ 
oͤles bewuͤrkt, die man nach Hrn. Weſtrumb am be: 
ften fo unternimmt, daß man erft durch Erhißung des 
Vitrioloͤls das rauchende Weſen völlig abfcheidet; und - 
dann aus Fleinen Metorten (von 18 Unzen), die man 
zur Hälfte damit anfülle, deſtilllrt. Man lege die Re 
torte in einen- Schmelztiegel, bedeckt — 

DANN, 
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Sand, feßt den Tiegel in einen gut ziehenden Wind: 
ofen , fo daß er mit dem Schnabel auf der Wand des 
Dfens ruhet, und legt ohne allen Kuͤtt eine Worfage 
- an. Man deſtillirt hierauf bey einem mäßigen euer, 
wobey der untere Theil des Tiegels glüher; und hütet 
ſich, durch zu ftarfe Hitze, die Dämpfe zu häufig zu 
- entwideln. Ben der Nectification des WVitriolöls in 
großen Metorten werden diefe gewoͤhnlich zerfprenge. 
Die ficherfte Arı, das Virriolöl zu reerificicen; in We⸗ 
ſtrumbs chem. Abh. Heft I. ©. 149. 


| §. 648. 
Gegen das Wafler hat das Vitrioldl einen großen 
- Hang, und es zieht auch an der bloßen fuft die woͤſſe⸗ 
zichten Theile ftarf an ſich. Daher rührt es auch, daß ge: 
frornes Vitrioldl bey einem und eben demſelben Grad der 
Kälte an der frenen fuft nicht gefroren bleibe ($. 644.). 
Wenn man ftarfes WVitriolöl ins Waſſer troͤpfelt, fo 
zifcht es, und erhißt fich- gewaltig damit. Diefe Erz, 
hißung leitet man von der Entbindung der barinn ges 
bundenen Wärme her, da Herr Crawford bie fpezifi: 
fche Wärme des weißen Vitrioldls 0,758, und des 
braunen 0,429 fand; allein ohne Zweifel trägt auch das 
Waſſer ($. 291.) felbft mit Dazu bey, melches durchs 
Vitriolol mehr verdichtet wird. *) 2 

*) ©. Kirwans Verf. und Beob. ©. 32, . 
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Dur die Verdünnung des meißen Vitrioloͤles 
mit deftillirtem Waſſer fann man aud) den Vitriofpiris 
tus bequemer, als nad) der oben ($. 640.) angeführten 
Weiſe, erhalten, indem man hier das Verhoͤltniß ber 
Shure zum Waſſer meit ficherer. und beffer beſtimmen 
kann. Gewoͤhnlich nimmt man einen Theil Vitrioldͤl 
gu drey oder vier Theifen Waſſer. Das Eintrbpfeln 

Dp 3 des 


43. V. Abſchn. Von den Erben 


des Vitrioldles ins Waſſer muß megen der entſtehenden 
Erhigung behutſam gefchehen, und man muß nicht ume 
gekehrt das Waſſer ins Vitrioloͤl gießen, weıl fonft alles 
mit Gewalt umberfprißt. Durch die Verdünnung mit 
Waſſer verliert das rauchende Vitriolöf alle rauchende 
Eigenichaft. “ 


Dirriolifche Neutralſalze. Vitrioliſitter 

Weinſtein. . 

; 650., 

Die Eigenthuͤmlichkeit der Virriolfäure, und ihr 
Unterſchied von den bisher unterfuchten Säuren, er⸗ 
Bellee am beften aus den Verbindungen und Verhaͤlt⸗ 
niffen mit andern Körpern, beſonders aus den Neutral⸗ 
and Mittelfalzen, neelche fie liefert. Sie brauft mit 
allen milden Alkalien und luftfauren Erden auf, und 
entbindet die fufrfäure , wegen ihrer nähern Verwandt⸗ 
Schaft zu diefen Körpern. Auf die Kiefelerde hat fie 
eine Wuͤrkung. 


,. 651. 

- Wenn man ftarf verdännte Vitriolfäure fo lange 
zum aufgelöften vegetabiliſchen Saugenfalze tröpfele, big 
die vollfommene Sättigung ($$. 22r. 222.) geſchehen 
ift, fo erhält man daraus ein eigenes Meutralfalz, wel⸗ 
ches vitriolifirter Weinſtein Ctartarus vitriolatus), 
beffer nach Bergmann alkali vegetabile vitriolartum 
genannt Wird, Mynſicht nennte es ſpiritum vitrioli 
coagulatum. Dieß Salz ſchießt in kleinen, durchſich⸗ 
tigen Kryſtallen an, deren Geſtalt aber von verſchiede⸗ 
nen Umſtaͤnden bey dem Abrauchen ſehr abgeändert wird. 
Wenn man kleine Portionen langſam abraucht, ſo er⸗ 
hält man ſechsſeitige Pyramiden , oder kurze ſechsſeitige 
Prismen, die ſich in eine oder zwey ſechsſeitige Pyta⸗ 
miden 
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miden endigen. ‘Durch unmerflihes und freywilliges 
Abdunſten an der luft befümmt man oft zwoͤlfſeitige 
Kryſtalle, welche ans zwey fechesfeitigen, an ihrer Grund⸗ 
fläche aneinander gefügten, Pyramiden befteben, manch⸗ 
mal auch mit einer noch dazmifchen liegenden kurzen 
fechsfeitigen Säule. * Durch fchnelles Abdunften der 
Salzlauge entftehen zufammenhängende, unordentfiche 
Kryſtalle, wie das verfäufliche Salz if. Noch hat 
man andere Methoden, nach welchen man den, pitrioli. 
firten WBeinftein zufammenfeßt; und gewöhnlich gewinnt 

man ihn auch bey verfchiedenen andern Arbeiten als Ne⸗ 

benproduft, wie im Solgenden wird angeführt werben. : 


| $. 652, 
Der vitrioliſirte Weinſtein bat einem birterfichen 
Geſchmack. Er löft fih nur in geringer Menge und 
langfam im falten Waſſer auf. Beym so? Bahr. ers 
fordert er 16 Theile Waſſer zur Auflöfung, beym Sie; 
den aber nur 4,120 Theile, Er läßt fich alfo durchs 

Abfühlen ($. 195.) kryſtalliſiten. Seine Schwer, 

aufloͤslichkeit ift ſchuld, daß er als ein Pulver, niederfällt, 
oder einen unförmlichen Klumpen bildet, wenn man, nicht 
ſtark genug verdünnte, Vitriolfäure zum vegerabilifchen 
Saugenfalz ſchuͤttet. Der vollfommene virriofifirte Wein: 
ftein enthält nah Bergmann 0,52 an vegetabilifchen 
Saugenfalze, 0,40 Vitriolfäure und nur 0,08 Kryſtalli⸗ 
fationsmaffer; nach Kirwan find in 100 Gran des ganz 
trocknen Salzes 28,51 Säure, 66,67 faugenfals und 
4,82 Waſſer. Nach Hrn. Menzel nimmt die ftärffte 
Vitriolſaͤure 1,208 vom feuerbeftändigen vegetabiliſchen 
laugenſalze auf. 

$. 653. 


An der $ufe find die Kenftalle bes vitriofifirten 
Weinfteines beftändig; er zerfließt nicht und zerfällt 
DD 4 auch 


“ u 
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— 
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auch nicht in ver Wärme. Auf Kohlen geworfen Ins 
ftert er, und zeripringt wegen der geringen Menge fei- 
nes Kryſtallenwaſſers. Er erfordert zum Schmelzen 
eine fehr beträchtliche Hiße; und ſchmelzt erft nach) dem 
Glühen, zu einer unducchfichtigen, zerreiblihen Maffe, 
Die im Waſſer aufldsbar, und unveränderter vitrioliftes 
ter Weinſtein iſt, der nur fein Kryſtallenwaſſer verlos 
re bat. . Denn von der Säure fäßt fich durch die Hiße 
nichts aus ihm austreiben. Ben anhaltender Gluͤt 
aber verflüchtiget jich dieß Salz endlich Doch, aber ohne 
daß es zerfeßt wuͤrde. Die Kiefelerde bringt er in flars 
Fer Hiße nad) Achard zur Verglaſung. j 


$. 654. 
"Hr. Rouelle hat bemerft, daß man mit dem wi- 


trioliſirten Weinſteine noch eine größere Menge von 


Ditrioifäure verbinden koͤnne, als er fonft von Natur 
enthält, dadurch, daß man Vitrioldf aus einer Retorte 
Darüber bis zum Gluͤhen und: zur Trocknis abziehet. Er 
wird dadurch mit Vitriolfäure überfättiget, und erlangt 
andere Eigenfchaften. Er röther die blauen. Pflanzen; 
farben, er ift auflösficher im Waſſer, er bat einen 
fäuerfichen Geſchmack, und brauft mit den milden fau= 
genſalzen auf. Aber feine überfchäffige Säure hänge 
ihm nicht bloß mehanifh an: denn fie kann weder 


durchs Auflöfen mit Waſſer und durchs Kroftallifiren, 


noch durch die Deftillationshige davon geichieden wer— 
den. Nach Fourcroy fchmelzt dieſe Verbindung in der 
Hitze auch zu einer Art von undurchfichtigem Glaſe, 
Bas fich wieder im Waffer auflöft, die Feuchtigfeit aus 
Der -fuft aber nicht anzieht, ohngeachtet es fauer 
ſchmeckt. | 
Fourcroy Elemens de chim. nouv. ed. T. II. ©. 70. 
Hieher gehört das vor. einiger Zeit angerühmte Boldfals. 


$. 653. 
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655. . Ä 
Der vitriolifirte Weinſtein wird in dem Mineral; 
reiche felten nachrlic) gefunden. In mehrern Gemäch- 
— aber iſt er zugegen, wenigſtens trift man ihn haͤufig 
n der Aſche verſchiedener Pflanzen an; und dag ges 
mwöhnliche aus der Afche der harten Holzarten gezogene 
‚Alkali ift mehr oder weniger Damit verunreiniget. 


Blauberfatz 
$. 656. 

Mit dem mineralischen faugenfalze gefättigt giebt 
die Vitriolſaͤure das Glauberifche Salz oder Glaubers 
Wunderſalz (ſal mirabite Glauberi), melches beffer 
nah Bergmann vitrioljaures Mineralalfali Calcali 
minerale vitriolatum) genannt wird. Diefes Neu— 
tralſalz fchieße in großen, anfehnlichen, durchfichtigen 
Kryftallen an, melche eigentlich Säufen, mit ſechs un: 
gleichen Slähen, und zmenfeitigen Endſpitzen find; 
aber die Zahl der Seiten, ihre Breite, und ihre Enb: 
fpißen wechſeln mannichfaltig ab. Cie enthalten im 
vollfommnen Zuftande nad) Bergmann 0,15 mineralis 
liſches Saugenfal;, 6,27 Vitrioffäure, und 0,58 Ary: 
ſtallenwaſſer; nach Kirwan enthalten 100 Theile 21,87 
Alkali, 13,19 Virriolfäure und 64,94 Waffe. Nach 
- Menzel nimmt die Bitrieffäure 0,791 vom minerälifchen 
- Saugenfal; auf. a | 

SF. 657. 

Das Glauberfalz hat einen anfangs etwas Fühlen: 
den, hernach aber ziemlich bigterlichen Geſchmack. Be 
bem 500 Rahrenh.-erfordert es Mir 2,857 Theile at 
fer zur Auflöfung, wenn es frnftallifire ift, vom fieden: 
den Waifer nur 0,800. Es läßt fich daher durchs Ab⸗ 
Fühlen kryſtalliſiren; und beym Abrauchen feiner Aufld: 

Dd 5 fung 
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fung giebt es, wegen feiner großen Auflöslichkeit im 
heißen Waſſer, Fein eigentliches Salzhaͤutchen (F. 195.), 
ſondern gerinnt vielmehr endlich ganz zu einem unfoͤrm⸗ 
Then Klumpen. XBegen der großen Menge des Waſ⸗ 
fers. in feinen Kryſtallen ($. 655.), und wegen feiner 
leichten Auflöslichfeit darinn in der Hiße, jergeht es da; 
her auch leicht über dem Feuer. Dieß ift alfo fein wahres 
Schmelzen ($. 109.). Denn wenn das Waſſer ver: 
dunſtet ift, fo wird das Sal; wieder fefte, und ſchmelzt 
num erft nach dem Gluͤhen bey einer anfehnlichen Hige. 


| | $. 658. 
An ber luft, zumal in der Wärme, verliert dag 
Glauberſalz feine Durchfichtigfeit und feine Kroftallen; 
geftalt fehr leicht, und verwandelt fi) in ein weißes 
Pulver. Dief rührt von dem Verluft feines Kryſtallen⸗ 
foaffers her. Denn das zerfallene Glauberfalz liefert 
nach dem Wiederaufldfen im Waſſer die vorigen Kry: 
ftallen wieder. Man muß fich dieß merfen, wenn man 
das Glauberfalz als Arznen anwendet; weil von dem 
erfallenen Salze, wegen feines verlornen wäfferichten 
eiles nur die Hälfte oder kaum % von der erforderli- 
hen Menge des kryſtalliniſchen anzuwenden find, und 
in diefer geringern Menge eben das dadurch bemürft 
wird, mas das kryſtalliniſche in der größern thut. 
Das’ zerfallene Glauberſalz ſchmeckt nicht ſowohl Füh- 
fend , als ‚vielmehr etwas erhitzend. Die Urfach läßt 
ſich feicht aus dem obigen (FK. 291.) einfehen: denn ed 
verſchluckt und bindet das Waſſer wieder fehr begierig ; 
aus 1 Theilen des feßtern und einem Theile des erftern 
entſteht beym Zufammenrühten eine fefte Gerinnung. ° 


$. 659. 
Im Feuer läßt dieß Meutralfalz feine Säure fer 
nesweges fahren; es wird aber endlich in flarker Gluth 
| vet⸗ 
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verfluͤchtiget, ohne zerfeßt zu werden. Das geihmolzene 
Glauberfalz läßt fich durch Auflöjen im Waſſer und Kry⸗ 
ftallificen wieder, wie gewöhnliches Salz, darftellen. Auf 
die Kiefelerde zeigt das Glauberſalz im Fluſſe allerdings 
auflöjende Kräfte, und liefert Damit, ben noch weniger 
als gleichen Theilen im trocknen Zuftande zur Kiefelerde 
gelegt, in ftarfer Hitze, ein völlig durchfichtiges, har— 
tes Glas. In der That, wäre es der Mühe werth, 
zu unterjuchen, ob man das Glauberſalz zur Bereitung 
des gemeinen, weißen Glaſes anwenden koͤnnte, welches 
wegen der Wohlfeilheit und Menge, in welcher man 
dieß Salz, als Mebenproduft ben verſchiedenen noch 
anzuführenden Salzbereitungen im Großen erhält, vor: 
theilhaft ſeyn würde. — 
. 660. 

Das Glauberſal; läßt ſich auf eine aͤhnliche Art, 
wie der vitriclijirte ABeinftein, mit Vitrioffäure in der 
Hiße Überfättigen ($. 654.). Das mineralifche fau: 
genfalz ift übrigens nad) Bergmann mit der Vitriolfäu; 
re nicht fo nahe verwandt, als das vegerabilifche, und 
man fann ſowohl durch äßendes als mildes vegetabilt: 
ſches Alkali das Slauberfalz jerfeßen. Im erftern Hall 
geht eine einfache, im leßrern, wegen ber fuftfäure,' eis 
ne doppelte Wahlverwandtſchaft vor. Man fann auf 
diefe Art das Minerafalfali aus dem Glauberfalz wohl: 
feil und rein gewinnen, wenn man nach Hra. Göttling - 
acht Theile unzerfallenes Wunderſalz und 3+ Theile 
seines Bewoͤchslaugenſalz zufammen im Waſſer auflöft, 
und zum Kroftallifiren hinſtellt. Der entftehende bis 
triofifiete MBeinftein ſchießt wegen feiner Schweraufloͤs⸗ 
fichfeit zuerft an, und das abgefchiebene Mineralalfalt 
nachher, das man durch wiederhohftes Auflöfen und 
Kenftallifiren noch mehr reinigen fann. Der Prozeß 
gelingt am beften im der Froſtkaͤlte. Durch äßendes 
. vege⸗ 
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wegetabififches Saugenfalz wird auch das mirterafifche 
des Glauberſalzes aͤtzend abgeſchieden, das ſich als ein 
ſolches freylich nicht Eroftallifiee. 


©. GSoͤttling verbefferte Operation. S. 47.; deſſen chem. 
Verſuche über den Salmiak. ©. 136. z 


$ 661. 
Das CHauberfalz finder fi auch im Mineralreiche 
natürlich, manchmal an der Oberfläche der Erde aus: 
witternd, befonders aber in mineralifchen Waͤſſern, in 
Salzfohfen, im Meerwaſſer. Aus ber Mutterlauge 
mehrerer Salziohlen fann man auch wirflich mit Bor 
theil das Glauberſalz zue Winterszeit durch Kroftallifie 
gen ausicheiden. ”) Das durchs Abrauchen mancher 
Gefundbrunnen zu erhaltende Salz gehdrr ebenfalls hie⸗ 
‚her; wie das fal aperitivum Fridericianum, dag Earle- 
Bader Salz (falthermarum Caroli quinti),das Sed⸗ 
lizerſalz (ſal feidlizenfe) , wovon dag letztere beſonders 
aber noch mit Bitterſalz vermiſcht iſt. Auch in einigen 
Gewoͤchſen findet ſich natuͤrliches Glauberſalz, und kann 
aus der Aſche derſelben erhalten werden. 
*) ©. Goͤttling verbeſſerte Operation. S. 15. . 
Friedt. Hoffmauni diſſ. de ſale medicinali Carolinarum. 
Hal. 1734. 4.; 0. Fr. Cartheuſer de ſale mirabili 
° Glauberiano nativo. Frfrt. 1764. 4.3 5. Sr. Delius 


Nachricht vom fale aperitivo Fridericiano. Hildburg⸗ 
Haufen 1773. 8.5. Birwans Mineralogie. ©. 205. 


Glaubers geheimer Salmiak. 
i .. 662. 
Mit dem flüchtigen Saugenfalze gefättigt liefert bie 
Vitriolſaͤure ein eigenes Ammontafalfalz, welches nach 
feinem Erfinder Glaubers geheimer Salmiak oder vi⸗ 


trioliſcher Salmiaf (fal ammoniacum fecretum Glau- 
0 beri, 


— 
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beri, fal ammoniacum vitriolatum, vitriolum am- 
moniacale,), nach Bergmann alcalı volatile vitrio« 


datum, genannt wird. Es ſchießt in nadelfürmigen 


Kruftallen an, welche eigentliche fechsfeitige Prismen 


vorftellen, wovon zwey Seiten breiter jind, als die ans 


dern, und die fich im fechsjeitige, mehr oder meniger 
ireegufäre Ppramiden endigen. Aber diefe Bildung iſt 
gar fehr veränderlih, und manchmal find es vierfeitige 
Prismen, oͤfters Schuppen. 


‘6. 663. 


Der vitriolifhe Salmiaf hat einen bitterlicher et: 
was fcharfen Geſchmack. Er löft fi im Waſſer leicht 
auf; vom falten Waſſer erfordert er zwey Theile, vom 
fiedenden gleiche Theile. Er läßt fich daher durchs Ab: 
kuͤhlen Erpftallifiren. Die Kryftalle werden aber am 
ſchoͤnſten durch die unmerfliche Abdänftung der fauge, 
Er enchält in feiner Kryftallengeftalt nad) Kirman 0,42 
Vitriolſaͤure, 0,40 flüchtiges Alkali, und 0,18 Kry⸗ 
fiallenwaſſer. An der $uft vermittern die Kryſtalle nicht ; 
fondern ziehen vielmehr etwas Seuchtigfeit daraus an. 


$. 664. 
Wegen der Menge des Kryſtallenwaſſers und der - 


y' 


feichten Auflösfichfeit des Salzes in der Hiße zergehet 


dieß Salz ben einem mäßigen euer; es trodnet aber - 
nach dem Vetluſte feines mäfjerichten Theiles aus. 
Nach Pott läßt er ſich unzerſetzt in ftarfer Hiße auffus 
blimiren; nach Weber und Gage aber trennt fich zuerſt 
das fluͤchtige faugenfalz von der Vitriolfäure, und dieſe 
Bleibt wegen ihrer größern Feuerbeſtaͤndigkeit fpäter zus 
ruͤck. Auch nah Beaumé iſt er halbflüchtig; und. 
Foureroy bemesfte, daß. ein. Theil des sn. cd 

| j ubli⸗ 
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— ‚ ein anderer feuerbefländiger aber zuruͤdc⸗ 
blieb. 
ı Pott recherehes für le melange d’un acide de vitriol 
avec le falmisc, et fur les produits, qui en reful- 
tent; in den Mem. de Pacad. de Berlin, 1782. ©. 54. 
überf. im hamb. Maga. DB. XV. S. 227.; und 
Erells nenen chem, Archiv. Th. V. ©. 136.5; Webers 
neu entdeckte Matur und Eigenfch. des Kalks. ©. 18.5 
Fourergy Elemens de Chimie, Vol. II. &, ı151.; Sage 
analyfe chimique, T. I. S. 366, 


F. 665. 

Diefi Ammoniafalfalz fol ſich Nbrigens auch na: 
tiicfich, in der Nachbarſchaft ber Vulcane, befonders 
des Veſuvs, nach Hrn. Gage finden; allein Hr. Berg- 
mann hat dief etwas zweifelhaft gemacht, Auch foll ex 
in den mineralischen Seen von Tosfana, und an der 
Dperfläche der Erde, bey Turin gefunden werden. 

=" ©, Bergmanni opusc. Vol. II. S. 236. Rozier obfervat. 
T. XVI. ©. 363. 


$. 666. 

Wenn man den.vitriolifchen Salmiak mit einem 
feuerbeftändigen laugenſalze zufammenreibt, fo wird je: 
nee zerfeßt, und es entwickelt ſich fogleich das flüchrige 
gaugenfalz,, weil die Birriolfäure näher mit dem feuer: 
befländigen, als mit dem flüchtigen Saugenfalze ver⸗ 
ande ift. Wenn man äßendes feuerbefländiges faus 
genſalz damit vermifcht, fo entwickelt ſich durch eine eins 
fache Wahlverwandtſchaft das fluͤchtige Alkali ebenfalls 
woieder in aͤtzender Geſtalt. Iſt jenes aber milde, ſo 
geht durch eine doppelte Wahlverwandtſchaft dieſes mit 
der fuftfäure verbunden als mildes fluͤchtiges Alfali über, 
Durch eine gehörig angeſtellte Deftillation fann ‚man 

= das entbundene flüchtige Saugenfalz befonders fammlen, 

"ur daß fg) Das äfenbe fu Dis in fäfiger Gel 
7 | af: 


* 
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darſtellen laͤßt ($. 260.). Der Ruͤckſtand liefert ent: 
weder vitrioliſirten Weinſtein, oder Wunderſalz, nad) 
der verfihiedenen Natur des feuerbeftändigen Laugen⸗ 
ſalzes. Nach Wenzel wird durch den vitrioliſchen Sal 
miak das gemeine Glas zerfeßt, wenn man ihn darauf 
trägt, wenn dieß im Fluſſe ift: das fluͤchtige Alkali-ver: 
fliege nemlih, und die Vitriolfäure verbindet fich mit 


dem feuerbeftändigen Saugenfalze des Glaſes, wodurch 


die Kiefelerde abgeichieden wird. | 
S. Wenszels Eint. in die höhere Chimie. $. 136. 


Vitrioliſche Mittelſalze. Selenit. 


| 4. 663. 
Dicie Kalkerde wird von der Vitrioffäure mit oder 
öhne Aufbraufen aufgelöft, je nachdem fie milde oder 
gebrannt if. Die Verbindung, welche nad) vollende 
ter Särtigung daraus entfteher, hat kaum einen merk 
fihen Geſchmack, und ift feht ſchweraufloͤslich, fo daß, 
wenn man die Vitrioffäure nicht mit fehr vielem Waſſer 
verduͤnnt bat, der größte Theil davon ſich ſogleich bey 
feiner Entftehung niederfchläge. Wenn man aber recht 
fehr verduͤnnte Vitriolſaͤure anwendet, oder fie zum 
Kalkwaſſer in dem- Verhälmf thut, daß fie mit der 
Kalferde gefärtiget wird, und nad) dem Durchfeißen Die 
Auflöfung abraucht, ‘oder noch beffer unmerklich abdun⸗ 
ften läßt, fo bilden fich Kleine, nadelfdrmige Kryſtalle, 
ohne erheblichen Geſchmack, welche Selenit, kuͤnſtli⸗ 
ther Gyps (felenites, Gypfum), oder nad) Berg- 
mann vitriolfaurer Ralf (calx vitriolate) genanns 


erden. 
| $. 668. 


| Diefe Verbindung det Bitriolfäure mit der Kaffe 
erde koͤmmt mis. dem natuͤrlichen Gppfe überein, er 
Ä i 
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ſich Häufig und in Menge mehr oder weniger durchſich⸗ 
tig, und in verfhiebener Geftalt und Härte findet, und 
hiernach, entweder wie der vurchfichtige, Selenit (Srauen: 
eis, Lapis fpecularis, Glacies Matiae, Stirium pe 
lueidum), oder, wie der undurchfichtige, eigentlichee 
Gyps, und nad) feiner äußern Form Selenit- oder 
Gypskryſtall, Gypsſpath, Strahlgyps, Gyps⸗ 
erde, Gypsſtein genannt wird. Wenn der letztere ſo 
hart iſt, daß er eine feine Polltut annimmt, fo heißt et 
Alabafter. Die nähere Befchreibung dieſer Abänderuns 
gen gehört in die Dlineralogie. = 
| | $. 669. | 

. Der Seleriit muͤßte zwar wegen der Beſtandthei⸗ 
fe, woraus er zufammengefeßt ift, zu den Mittelfal⸗ 
gen gezahlt werden; et erfordert aber an 470 Theile fie: 
dendes Waſſer zu feiner Auflöfung, und mehr ale 500 
bey dem 50° der Wärme nad) dem Fahrenheitiſchen 
Thermometer; und wit muͤſſen ihn daher, * unferer 
öben ($. 191.) gegebenen Erklärung von einem Salze, 
zu den Erden oder Steinen rechnen ($. S85.). 


en & 670. 

Der Selenit sder Gyss enthält eine verfchiedene 
Menge des Kryſtallenwaſſets, und daher rührt auch 
die groͤßere der mirdere Durchfichtigfeit der Undutch⸗ 
ſichtigkeit des natürlichen. Nach Bergntann erhält 
der kryſtalliſitte Selenit 6,32 bis 0,34 Kalferde, 0,44 
bis 0,45 Vitriolſaͤure, und 0,22 Kryſtallenwaſſer; 
nad) Kirwan abet 0,32 Kalkerde, 0,30 Vitriolſaͤure, 
und 0,38 Wafler. Mach Menzel nimmt die ftärffte 
Vitriolſaͤure 6,671 Kalkerde auf. Die Selenitkryſtalle 
find in der luft beftändig; doc) äußern frenlid) ‚die ge: 
meinfchafslichen Kräfte der sufs, des. Waſſers und dev 


Waͤtme 
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Warme endlich einige zerſtoͤrende Wuͤrkungen auf den 
natuͤtlichen oder kuͤnſtlichen Selenit, in Abſicht feiner, 
von dem Kryſtallenwaſſer abhaͤngenden, Durchſichtigkeit. 


$. 671. | v 
Sn der Hiße hingegen verliert der Gelenit fein 
Kryſtallenwaſſer leicht, er. wird unter einer Art von 
Auftwallen undurchſichtig, menn er vorher ducchfich 
tig war,, und fehr zerreiblich und locker, wenn ep 
Feſtigkeit und Härte beſaß. Bringe man ihn fehnelf 
in.ein ftarfes Feuer, fo verliert er das Waffer unter _ 
einem Kniſtern. Der Gops oder Selenit, welcher 
durchs Feuer feines Kryſtallenwaſſers beraubt more 
den iſt, heißt gebrannt (gypfüm uftum), und an eis 
nigen Drten auch Gypskalk oder Sparfalf, Der 
gebrannte Cops faugr mir vieler Kraft das Maffer, 
das man mit ihm vermengt, ein, (moben er einen ſchwaͤ— 
hen Geruch von fid) giebt, der dem von faulen Ehern 
aͤhnlich iſt,) und erhärtet damit wieder, durch eine Are 
von unvollfommener Kryſtalliſation, zu einem fteinhare 
ten Körper. Hierauf gründer fi) die Anwendung des 
Gypſes zum Gppsmdrtel, 
| ." 072. 
Das Brennen des Gyyſes geſchiehet im Großen, 
wie beym Kalf ($. 258.), entweder in Meilern, oder 
in offenen Defen; auch in Backöfen. Der arbrannte 
Gnps wird hernach auf eigenen Mühlen oder Purchiwer: 
ken gepulvert, und hernach gefiebt, wobey es aber, aus 
dem eben angeführten Grunde, zu dem Gebrauche deſe 
ſelben nicht anders, als nachtheilig ſeyn kann, wenn 
man ihn mit Waſſer beſprengt. 
. 673. 
Wenn der Gyys zur menig gebrannt iſt, fo verhär. 
tet er mis dem Waſſer nicht gehörig; und auch gut ge: 
— Ee brann⸗ 


} 
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brannter Oyps thut dieß, wenn er der feuchten fuft zu 
lange ausgefeßt wird, indem er die Feuchtigkeiten dar 
aus in fic) ziehet. Beym Brennen des Gyypſes ift aber 
auf der andern Seite wieder Worficht anzuwenden, daß 
er nicht zu ftarf und zu heftig gebrannt werde; denn 
alsdann mird er mit dem Waſſer auch nicht gehörig 
hart. Man nennt ihn todtgebrannt; und er hat dann 
nicht ſowohl von feiner Vitriolfäure verloren, welche 
fih, ohne Zwiſchenmittel, durchs ftärffte Seuer nicht 
davon abrreiben läßt, als vielmehr einen anfangenden 
rad der Verglafung erlitten. 


$. 674. 

Ber der Anwendung des Gypſes zum Gypsmoͤrtel 
muß jener nicht nur gehörig gebrannt ſeyn, fondern es 
muß ihm auch meder zu wenig, noch zu viel Waſſer zu: 
geſetzt werden. Im leßtern Fall finder er mehr Waſſer, 
‘als er in ſich nehmen und binden fann; und verhärtet 
Baher nicht gehdrig. Uebrigens dehnt fich der gebrannt: 
‘te Gyrs ben feiner Bereinigung mit dem Waſſer in eis 
nen groͤßern Raum aus; und nimmt am Gewicht zu, 
ohne daß er nachher an der-Inft diefen Zuwachs wieder 
ganz verliert. Sollte es aber wohl wahr fenn, daß der 
alte Gypsmoͤrtel durchs Brennen nicht wieder zu ge: 
branntem Gypſe werden Fönnte? — Der Zufaß des 
‚Sandes beym Gypsmoͤrttel ift unnoͤthig, da er ſchon 
für ſich felbft einen feften Zufammenhang erhält; mehr 
nöße noch die Benmifchung des gebrannten Kalkes. 

Vom künftlihen Marmor aus Gyps. 


§. 675. 

Im heftiger Feuer, und auch vor dem Lbthrohre 
fließt der Gnps endlich zu einer Art von Glas; nad 
Ken. Gerhard aber nicht im Kreidentiegel, ſondern nur 
im Thontiegel. Vor dem $öthrohre mit a 
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Suft ſchmelx er leicht. Uebrigens erlangt dDer G 
122 i rt 84 9 yps 
durch das Gloͤhen zwiſchen Kohlen Die — 
Dunkeln zu leuchten. Hieher gchdren zum Theil die 
Marggrafichen Leuchtſteine. 


$. 676. 
Wenn man etwas vitriolificten Wein fein oder 
Glauberjalz in Kalkwaſſer auflöft, und die Aufloͤſung her⸗ 
‚nach abdunſtet, ſo erhaͤlt man Selenitfryftalle. Jene Neu⸗ 
tralfalze werden zerſetzt, und ihre faugenfalze in aͤtzender 
Geſtalt abgeſchieden. Die Vitriolſaure muß alſo mit 
den feuerbeftändigen Allalien nicht ſo nahe verwandt 
ſeyn, als mit der Galterde. Uebrigens fümmt ung die: 
fe Verwandtſchaft eben nicht zu ſtatten, um aus dem 
Glauberſalze das mineralifshe Alkali dur) ungelöfchten 
alk wohlfeil darzuſtellen, weil dieſer nur nach Maaß⸗ 
habe feiner Aufldſung im Waſſer die Vitriolfäure trennt, 
rider Kalk ſcheidet dieſe Feinesmeges von den firen lau⸗ 
‚genfalzen ab, meil hier zugleich.die Anziehung Der Kalk: 
‚erde zur zuftſaͤure wuͤrkt. — 


8. 677. | 
Aus dem geheimen Salmiaf entbindet die gebrann- 
te Kalkerde ſogleich das flüchtige faugenfalz in üßender 
Geoſtalt, Ind fie vereiniget ſich mit ber Vitriolſaͤure 
deffelben zum Selenit. Milde Kalkerde bewuͤrkt wegen 
"der Luftſaͤure, die von dem Kalk ftarf angezogen wird, 
"Feine Zerſetzung des geheimen Salmiaks auf naflem 
Wege; auf trocnem Wege hingegen, in ber Hiße, ſchei⸗ 
"der fie das flüchtige faugenfalz in mildem Zuftande aͤbz 
aber hier wuͤrkt auch) offenbar die Hige zugleich mit. 
5. 7 1 
Kenn man aber 4 Theile fein geriebenen Gyps 
mit 5 bie 6 Theilen milden feuerfeften Saugenfalz wohl 
ER ee € 2 ver⸗ 
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dermengt, und zufammen einige Stunden lang in eineng 
Schmelztiegel gelinde caleinirt, fo läßt fi nach den? 
Erfalten alıs der Par geriebenen Maſſe mit ſiedendem 
Waſſer ein wirklicher, obwohl mit Saugenfalz überfeß- 
ter, vitrioliſirter Weinſtein oder ein Wunderſalz aus: 
laugen, je nachdem das faugenfalz befchaffen war; und 
die Kalferde bleibt als milde Kalferde im Seihejeuge 
zuruͤck. Auch auf.naffem Wege läßt fih durch Kochen 
des milden Saugenfalzes und Gypſes mit Waſſer diefer 
zerlegen, und die Kalferde deſſelben, als rohe Kalferde 
abſcheiden. Daher merden die gypshaltigen Quell⸗ 


und Brunnenmäffer vom milden feuerbefländigen faus 
‚ genfalze getrübt. 


$. 679. 

Auch) das flüchtige milde Alkali zerfeßt auf naf 
ſem Wege den Gyps, und fchlägt aus der Auflöfung 
deflelben im Waſſer die Kalkerde, als rohe Kalferde, 
nieder. So läßt fi) auch zur anderweitigem Gebrau⸗ 
che, im Großen, der geheime Salmiaf fehr wohlfeil vers - 
fertigen, wenn man einen milden urinöfen Spiritus mit 
feingepulpertem Gypſe, in wohl verfchloffenen Gefäßen 
zuſammen falt digerirt, das Gemenge oͤfters umrührt, 
und dann nach mehrern Tagen auslaugt, wo die Kalk 
erde des Gypſes im milden Zuftande übrig bleibt, und 
das flüchtige faugenfalz, megn es Gyps genug ange⸗ 
troffen hat, ganz in geheimen Salmiaf verwandelt wor⸗ 
den ifl. Durchs Abrauchen und Kepftallifiren kann 


man den etwa daben befindlichen Gyps aus der Aufld« 
fung abfcheiden. | 


$. 680. 


| Bey Vergleichung der vorher ($$. 676. 677.) er⸗ 
waͤhnten Zerlegung der vitriolifchen Neutralſalze durch 
ungelöfchten Kalk mir der eben angeführsen ($. 678. 679.) 

Pr — es 
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des Gyypſes durch milde Alfalien ſcheint es, daß eine wech⸗ 
felfeitige Verwandtſchaft der Virrioffäure zu den Alfa: 
lien und zu der Kalferde fatt fande. "Allein der an : 
fcheinende Widerfpruch fälle weg, wenn man einfache 
Wahlverwandtſchaft von der doppelten gehörig unter: 
fcheidet. Denn bey der Zerfeßung des Gypſes durch 
Iuftfäurehaltige Alkalien ift die $uftfäure mit in Anz 
ſchlag zu bringen, gegen melche die Kalferde eine flarfe 
Verwandtſchaft beſitzt, und die Summe diefer anzie— 
henden Kräfte der Kalferde zur luftſaͤure und der Vi⸗ 
triolfäure zu den Saugenfalzen ift flärfer, als die Anzie— 
hung zreifchen der Vitriolfäure und Kalferde allein. Es 
erfolge aljo hier die Zerfeßung, welche durch einfache 
Verwandtſchaft fonft nicht bewirfe wird. — Daf 
aber die vitrioliſchen Meutralfalze mit einem firen alfa: 
liſchen Grundtheile eine aufgelöfte äßende Kalferde er: 
fordern ($. 676.), um zerfeßt zu werden, und daß das 
flüchtige laugenſalz ſchon ohne diefe Auflöfung durch 
aͤtzenden Kalf von ber Vitrioffäure getrennt merden 
fann, rührt von der ftärfern Anziehung her, welche die 
feuerbeftändigen Alfalien zu diefer Säure haben ($.666.). 


$. 681. ur 

Aetzende faugenfalze, feuerbeftändige und flächtige, 
ſchlagen daher aus der Auflöfung des Gypſes in Waſſer 
die Kalkerde nicht nieder; freylich dann wohl, wenn 
man die Vermiſchung atı der fuft ftehen läßt, mo die 
Saugenfalze $uftfäure anziehen, und wo fich alfo num mes 
gen der ‚leßtern eine doppelte Wahlverwandtfchaft er: 
eignet. Man muß alfo der reinen Kalferde auf naffem “ 
Wege allerdings eine nähere Verwandtichaft zu der 
Vitriolſaͤure zufchreiben, als den feuerbeftändigen und 
flüchtigen faugenfalzen. ° Eben fo fann man auch durch 
jede Auflöfung der Kalferde in Säuren, melde nicht 
näher damit verwandt find, als die Vitriolſaͤure, aus 
’ | Ee 3 jedem 


438 v. Abſchn. Von den Erbe 
jedem vitrioliſchen Neutralſalze dieſe abſondern und M 


Selenit verwandeln, vermoͤge einer doppelten Wahl⸗ 
derwandtſchaft. | 


Bireerfalz 


$. 682. 

| Die rohe PFitterfaljerde wird von der Vitrieffäure 
feicht und mit ſtarkem Aufbraufen aufgelöft. Auch), bey 
einer. ziemlich ſchwachen Verdännung der Vitriolfure 
mit Waſſer erhält man eine Flare Auflöfung, und ed 
erzeugt fich Fein folcher Niederfchlag, als bey der Auflös 
fungı der. Kalferde in eben diefer Säure ($. 667.), 
Man erhält vielmehr, bey getroffener Sättigung, durdhe 
Abrauhen und Kryftallifiren der Auflöfung ein, von 
Selenit ganz verfchtedenes, Salz, welches Bitterſalz, 
Epfomfalz, englisches Purgirfalz Cfal Epfomienfe, - 
fal catharticum anglicanüm, amarum), oder = 
Bergmann vitriolfaure Bitterſalzerde (magnelia vis 
triolata), genannt wird. 


$. 683. 

Diet Mittelfalz Hat einen fehr bittern, etwas 
fühlenden Geſchmack, und ſchießt/ bey gehoͤriget Be 
handlung, in ſchoͤnen regelmäßigen; vier eitigen ac⸗ 
ten, gleichfeirigen Säulen an, welche fich in vierfeitige 
pyramidaliſche Endfpißen endigen, Die Kryftalle ver- 
lieren in trockener Luft ihre Durchſichtigkeit, und zer— 
fallen endlich in ein weißes Pulver, wegen des Ver⸗ 
luſtes des Kryſtallenwaſſers. Die Kryſtalle enthalten 
nad) Bergmann 0,19 reine Bitterſalzerde, 0,33 Bir 
triolfäure und 0,48 Wäfler; nah Kirwan hingegen 
6,19 Erde, 0,24 Säure und 0,57 Waſſer. Na 
Menel nimmt die färkfte Vitrieljäure 9,550 von bet 
——— in ſich auf. 


$. 684. 
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$. 694 
| Dis Bitterſalz ift im Waſſer fehr aufloͤslich. 
Bender mittlern Temperatur nimmt dieß gleiche Theile 
von dem kryſtalliſirten Salze auf; vom fiedenden Waſ—⸗ 
fer aber werden nur 0,666 zur Auflöfung deffelben er: 
fordert. Es laͤßt fich daher auch durchs Abfühlen kry⸗ 
ftallifiren. Bey dem Abrauchen der Auföfung darf 
man dieſes nicht bis zum Haͤutchen fortfegen, weil ſonſt 
alles, wegen der leichten Aufldsbarkeit des Salzes in 
der Hiße, nachher beym Erfalten zu einem Salzklumpen 
gerinnt. Am beften erhäfe man die Kryftalle, wenn 
Man das Abrauchen nur fo lange gelinde fortfeßt, bie 
ein Tropfen davon auf einer Falten Flaͤche nach weni: 
sen Minuten anfchießt. Durchs unmerfliche Abdun⸗ 
ſten laſſen fich bey größern Salzportionen die fchönfter 
Kryftalle herborbringen. Das verfäufliche Birterfalz 
beftehet aus Fleinen nadelförmigen Kryſtallen, melche 
durch das Umrühren der zum Krnftallifiren fertigen Sau: 
ge erhalten worden find. Es har auch einigen Hang 
zum Zerfließen, und dieß rührt von einem noch Dabey 
befindlichen fremdartigen Salze (ſalzſaure Bitterfalz 


erde ) her. - 
$. 685. 


In der Hiße zergeht das Froftallinifche Bitterfalz 
in feinem Kryſtallenwaſſer; es — 28* ſtark auf; trock⸗ 
net aus, und ſchmelzt dann erſt in einer ſehr ſtarken 
Gluͤhehitze, ohne ſeine Saͤure fahren zu laſſen. Das 
calcinirte Birterfal; verfchluct das Waſſer begierig, ver: 
härter damit, und loͤſt fich erft nad) und nach mieber 
auf. Ben der Vermifchung deffelben mit dem Waſſer 
erzeugt fih Waͤrme. 
.. 686. 
Das Birterfal; finder fich auch Häufig natuͤrlich, 


Gefonbers i in mineralifchen. een, wie Raps * 
e 4 Set W 
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Seidſchuͤtzer Wafler. Das Sedlißerfalj, das einige 
bieher rechnen, gehört mehr zu Dem Glauberfalze 
($. 661.), ohngeachtet es auch Bitterſalz enchält. Das 
Egerwaſſer enthält nichts vom Bitterſalz, wie verſchie⸗ 
dene behaupten, und fann nichts enthalten, meil es 
mildes mineralijches Laugenſalz ben fih hat.a) In dem 
Ebshamer Brunnen wurde das Birterfalz Fuerft von 
ehem, Grew 1675. entdeckt, und ſeit diefer Zeit in 
der Arznenfunft unter dem obigen Mamen anacwens 
det. Hoy erfand die wohlfeile kuͤnſtliche Bereitung deſſel⸗ 
ben zuerft aus der Mutterlauge des Kochfalzes, die wir 
unten erwähnen werden. Dief Verfahren wurde erft ſpaͤ⸗ 
ter befannt, nachdem die ftarfe Confumtion des Salzes 
ſchon vorher zur Murhmaßung Öelegenheit gegeben hat⸗ 
te, daß es durch Kunſt bereitet werden müßte. Die 
Murterlauge des Kochſalzes hat manchmal auch ſchon 
von Natur Bitterſalz, welches durchs Abrauchen aus 
derfelben erhalten werden kann. 
a) ©. meine Unterfuchung des Egerbrunnens, in Crells chem, 
Annalen. J. 1785. B. 2. ©. 335. | 
Zur Geſchichte des Bitterſalzes gehören: Lentilius "von ldem 
englifhen Purgirfalge; aus den Abh. der Akadem. der 
Ylaturf.-1;12 — 1784. , überf. in Erells chem. Archiv, 
2.1. S. 42. Verſuche und Beobachtungen Über das bits 
tere Larirfalz, von I. Brown; aus den philof. Transact. 
V. XXXIHI. 9. 1722 und 1723. überf. ebendaf. ©. 175. 
Fortſetzung, ebendaf. ©. ı77. Weber das Epfomfalz, 
von Boulduc; aus der hift. de l'acad. roy. des fc. de 
Paris, von 1718. überf. im neuen chem. Archiv. ©. I. 
S. 203. Unterſuchung des Epfomfalges, von Ebendem⸗ 
ı felben, aus den Mm. vom 7. 1731. überf. im n. chem 
Bechiv. D. III. ©. 195. | 


$. 687. . | 
“ Das Bitterfalz wird ſowohl von den milden, als 
äßenden feuerbeftändigen Saugenfalzen zerfeßt. Durch’ 
2 die 
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bie erftern wird die Bitterſalzerde roh, durch die letztern 
luftleet micdergefchlagen. Die Saugenfale geben mit 
der Vitriolſaͤute des Bitterfalzes entweder einen vitriofifies 
ten Weinſtein, oder ein Glauberſalz. Auf diefe Meus 
traljalze hat aber die Bitterfaljerde gar feine Wuͤrkung; 
und fie ift alſo mit. der Vitriolſaͤure entfernter verwandt, 
als die feuerbeftändigen Laugenſalze. Die alkaliſchen 
Seifen werden durch das Bitterfalz zerfeßt, aus dem 
eben angeführten Grunde. In Abficht des flüchtigen 
Saugenfalzes find Die Meinungen der Chemiften gerheift, 
ob es näher oder entfernter mit der Vitriolſaͤure ver: 
wandt fen, als die Bitterfalzerde Mad) Bergmann 
ſcheint das leßtere zu ſeyn, weil die gebrannte Bitter: 
faljerde, mit geheimen Salmiaf vermengt, das lüchti- 
ge Saugenfalz, obwohl erft nach einiger Zeit, entbindet; 
allein auf der andern Seite wird die Aufloͤſung des 
Birterfalzes im Waſſer auch durch aͤtzendes flüchtiges 
Saugenfalz niedergefchlagen. Freylich ift hieran wohl 
—* weil das fluͤchtige laugenſalz nie ganz rein be⸗ 
affen iſt, ſondern gewoͤhnlich etwas luftſaͤure noch 
enthaͤlt, welche dann freylich eine doppelte Wahlver— 
wandtſchaft bewirkt. Den vorzuͤglichſten Grund dieſer 
Erſcheinung leitet Bergmann aber von dem dreyfachen 
Salze her, welches aus der Vitriolſaͤure, aus der Bit: 
terfalzerde und aus dem flüchtigen Laugenſalze zuſam⸗ 
mengefeßt würde, -und fchwerauflöglicher fey. Allein 
man erhält doch einen mirffichen Niederſchlag der luft: 
leeren Bitterfalgerde, nur wird niche alles Bitterſalz 
zerſetzt, fondern es bleibt ein Theil davon in der Anflös 
fung mit dem erzeugten geheimen Salmiak verbunden 
uͤbrig; alfo zwey verfehiedene Salze, freyfich mit einer: 
len Säure, aber doc fein eigentliches drenfaches Salz. 
Mildes fluͤchtiges faugenfalz fchlägt aus dem Bitterſalze 
fogleic) eine fuftfaure Bitterfalzerde nieder. Re: 
Dergmann,de Magnef. ©. 573 .., de attrat. eledt. ©: 317.337 - 
Ee 5 $. 688. 
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Bon dem Kalkwaſſer wird das Bitterſalz ſogleich 
zerſetzt; die Vitriolſaͤure wird in Selenit verwandelt, 
und die Bitterſalzerde fälle luftleer nieder. Hiedurch 
unterſcheidet man bequem das Bitterſalz vom Glauber⸗ 
ſalze. Milde Kalkerde, auch ſelbſt im luftſauren Waf- 
ſer aufgeloͤſt, kann das Bitterſalz nicht zerlegen, wegen 
der ſtatken Anziehungskraft der Kalkerde zur $uftfäure. 
Man finder daher auch in einigen Sauerbrunnen milde 
Kalferde und Birterfalz zugleich. 


. 689. 
Ben der Auflöfung der rohen Bitterfalzerde in 
Vitriolſaͤure iſt Übrigens Feine beträchtliche Erhitzung 
zugegen. Wenn inan aber gebrannte und völlig luft 
keere DBitterfalzerde, in einer porzellänen Taffe, oder 
einem andern ſchicklichen Gefäße, mit ftarfem Vitrioföfe 
übergießt, fo erhißt ſich das Gemiſch ftarf, es Dampft, 
und man fieht es wirklich gluͤhen und Sunfen umber 
fprüben, wenn man die Vermifchung an einem dunfeln 
Drte vornimmt. Der Verfuch gelingt ſowohl mit dem 
weißen, als dem braunen rauchenden Vitriolöle. Den 
Grund diefer Erfcheinung Fann ich aber nicht in der 
Wärmematerie der Bitterfalzerde, oder des Virriolöles 
allein finden, weil fie nie allein Feuer oder Ölühen her⸗ 
porzubringen im Stande ift ($. 317.), fondern ich fol 
gere Daraus, daß das Vitrioloͤl, auch das weiße, Phlo: 
ifton in fich habe, welches durch die entftehende Er- 
* beym Zutritte der freyen Luft zerſetzt wird, und 
dadurch das Gluͤhen und Feuer erzeugt ($. 333.). 
Bey der rohen Bitterfalzerde wird diefe Erhigung nicht 
. erregt, weil der Stoff der $uftfäure, um lüftförmig zu 
werden, bey feiner Entbindung die aus der Vitriolfäure, 
oder der DBitterfalzgerde fren werdende Wärmentaterie 
wieder von Neuem bindet ($. 372.). — 
| Rn e⸗ 
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Gewoͤhnlicher Alaun. 
J $. 690. | 
Die nach der oben ($. 619.) angeführten Art ge: 
wonnene und nur mäßig getrocknete Alaunerde löft ſich 
ih der Vitriolſauure mit einem fehr ſchwachen Aufbrau⸗ 
ſen, ziemlich leicht auf; die im Feuer ſtark ausgetrock⸗ 
nete Erde erfordert aber Jur fchnelleen Auflöfung die 
Beyhuͤlfe der Siedhitze. Wenn man von der Alan: 
erde foviel in der Virriolfäure auflöft, als fich bey maͤßi⸗ 
ger Wärme darinnmill auftöfen laſſen; und dann die faus 
ge nad) dem Durchſeihen und Abrauchen zum Kryſtalli⸗ 
ſiren hinſtellt, fo erhält man wieder den gewöhnlichen, 
gemeinen oder rohen Alaun Calumen vulgare, eru- 
dum, O), welchen Bergmann auch vitriolſaure 
Alaun: oder Thonerde Cargilla vitriolata) nennt. 


. 691. — 
Drer Alaun iſt ein Mittelſalz von einem anfangs 
uͤßlichen, aber hernach herben zuſammenziehenden Ge— 
chmack. Die Kryſtallengeſtalt des Alauns iſt ſeht nach 
der Behandlung feiner Lauge verſchieden. Eigentlich 
find feine Kryſtalle vollkommene Octaëdra, welche von 
zwey vierſeitigen, mit ihrer Baſis aneinander gefuͤgten, 
Pyramiden gebildet werden. Nach den verſchiedenen 
Behandlungen find die Ecken mehr oder weniger abge: 
ſtumpft, und die Seiten mehr oder weniger regelmäßig, 
Bey großen Anfchüffen fißen die Kenftalle oft wie ein: 
gezapft in einander, fo daß fie gemiffermaßen eine ge: 
gliederte vierfeitige Säüfe mit einer vierfeitigen pyrami⸗ 
daliſchen Endſpitze zu bilden feheinen. Am vollfommen: 
ſten werden die Octaëdra vermittelft der Fäden erhal 
ten, welche man in die zum Kroftallifiren ferrige Sauge 
aufhängt. "Denn durih das Anfeßen der Kryſtalle an 
die 


444 v. Abſchn. Bon den - Erden | 


die Wände der Krpfiallifiegefäße geht gewöhnlich eine 
oder mehrere Flächen verloren, und man ſieht öfters 
auch wohl nur eine einzige Phramide an dem Kryſtalle. 


| $. 692. I 
Der Alaun ift im kalten Waffer ziemlich ſchwer⸗ 
auflöslih. Denn beym 50° Fahr. erfordert er mehr, 
als 34 Theile, vom fiedenden Waſſer aber nach Beaums 
nur 1,600 und nad) Bergmann fogar nur 0,750 Theile 
Waſſer, um fi im kryſtalliniſchen Zuftande vollfommen 
aufzuföfen. Der Alaun läßt fichh daher fehr gut durchs 
Abf aͤhlen kryſtalliſiten. Die Kryſtalle deffelben beſte⸗ 
hen nad) Bergmann aus 0,18 Alaunerde, 0,38 Vitriol⸗ 
faure, und 0,44 Waſſer; nach Kirwan aus 0,18 Erde, 
0,24 Säure und 0,58 Kryſtallenwaſſer. — 


FSG. 693. 

An der luft verwittern die Alaunkryſtalle, und 
werden auf der Oberflaͤche, wegen des Verluſtes ihres 
Waſſers, unſcheinbar, obgleich weit langſamer, als 
das Glauberſalz und Bitterſalz. In der Hitze zergeht 
der Alaun in ſeinem eigenen Kryſtallenwaſſer, wegen 
der ſtaͤrkern Annahme der Waͤrme. Das Wäfferichte 
entweicht immer mehe und mehr, der Alaun wird zäher 
und trockener; er fchmille ‚hiebey ungemein auf, und 

giebt nach dem völligen Austrodnen eine, mattweiße, 
fehe ſchwammige, Todere, leicht zerreibliche Maffe, 
toelche nun gebrannter Alaun Calumen uftum) heißt. 


694. 
Droeer Alaun verliert bey diefem Brennen fein Kry⸗ 
ftallenwaffer gänzfich, und beynahe die Hälfte feines 
Gewichts. Der gebrannte Alaun ſchmeckt weit fiyptis 
fcher, als der rohe. Er loͤſt ſich im Waſſer wieder auf, 
| | mit 
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"mie Zuruͤcklaſſung einiger erdigten Theile, und Tiefert 
bann durchs Abrapchen und Keyftallificen wieder wahren 
Alaun. Wenn man das Brennen des Alauns in einet 
irdenen Metorte vornimmt, welches wegen des Auf: 
blähens diefes Salzes nur in einer geräumigen Retorte 
und bey vorfichtiger Megierung des Feuers geichehen 
muß, fo geht faft bloßes Waſſer in die Vorlage über, 
und nur zulege koͤmmt bey flarfer Hiße etwas Säure 
zum Dorfchein, aber nach Geofroy läßt fich dieſe feis 
nesmweges ganz aus dem Alaune abtreiben. Der hiebey 
zu erhaltende Alaunfpiritus Cfpiritus aluminis), wie 
er fonft wohl genannt wurde, iſt natürlicherreife vom 
ſchwachen Vitriofgeifte, in Ruͤckſicht feiner-Sänre, gar 
nicht verfchieden. _ N en 


$. 695. u 

Der Alan enthält immer einen Ueberſchuß von 
Vitriolſaͤure. Er färbt deswegen auch die Lackmustink⸗ 
. tur und das damit gefärbte Papter roth, und man fann 
ihn nicht als ein vollfommen gefättigees Mlittelfalz 
anfehen; aber diefer Ueberſchuß der Säure ift ihm we: 
fentlih), und mit derfelben geht zugleich Geſchmack, 
Auflöslichfeit und die ganze vorige Befchaffenheit ver- 
foren. Wenn man nämlich nad) Hrn. Beaume in eine 
woͤſſerige Auflöfung bes gewöhnlichen Alauns eine frijch 
niedergefchlagene , gut ausgefüßte, aber noch nicht ges 
trocknete, Alaunerde thut, und damit fieden läßt, fo 
föft fich noch ein ziemlicher Theil davon auf, und die 
erhaltene durchgefeihete Auflöfung ſchmeckt gar nicht 
mehr, wie Alaun, fondern tie ein hartes Waffer, fie 
roͤthet die Lackmustinktur nicht mehr, und Liefert beym 
unmerfflichen Abdunften fchuppige, weiche, im AWBafler 
fehr ſchweraufloͤsliche, unſchmackhafte Kryſtalle, welche 
Beaume Glasſelenit nennt, und weiche man als einen 

| mit 
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mit feiner Erde völlig gefättigten Alaun anſehen 
kann. Durd) zugefegte Vitriolfäure verwandeln fie ſich 
nur langſam wieder in gewöhnlichen Alaun, Ä 


®. Deaumes Experimentalhemie. Th. I. ©. 477. 


Bey weniger Alaunerde bemerkte Kr. Buchholz die Geſtalt 
länglichter Dreyecke an den entftandenen Kryſtallen. (f. 
deſſen Bepträge zu Hrn. Seiffarts Abhandl. in den cherm. 
Annalen. J. 17%5. B. 11. ©. 489.) und der Herzog von 
Chaulnes fand bey der volllommnen Sättigung des Alauns 
mit feiner Erde nach einigen Monaten riguläre Würfel, 
(f. Fourerey Elem.. de chim. T. H. S. 273.). 


| 5. 7- Pe 
Wenn aber dem Alaun bey feiner Verfertigun 
oder ben feiner Auflöfung im Waſſet noch mehr ver- 
vuͤnnte Vitriolfäure zugefeßt wird oder beygemiſcht ıft, 
als er weſentlich haben muß, fo mird dadurd) das Anz 
ſchießen deſſelben nach Bergmanns Erfahrungen immer 
mehr und mehr gehindert und verzoͤgert, je groͤßer bie 
' Menge der freyen Säure bey demfelben il. Wenn 
man aber nach Baron zu einer: aefärtigten Auflöfung 
des Alauns im Waſſer ſtarkes Vitrioloͤl fehütter, fo 
Schieft der Alaun fehr bald in langen ſtrahlichten Kry⸗ 
Hallen an, welche nach dem Abtrodnen auf loͤſchpapier 
und nach dem Wiederaufloͤſen und Kryſtalliren wieder die 
Beftalt des gewöhnlichen Alauns erhalten. Es ſcheint 
‚alfo hier das Ghegentheil von dem vorigen flatt zufinden, 
and die Vitrioffaure das Anfchiefen des Alauns eher 
zu befärdern, als zu verhindern. Allein man muß hier- 
hey das gehörige Maaß der Wäflerigfeit ermägen; im 
Isterm Faule zieht die .concentrirte Vitriolſaͤute das 
erichte Der Auflöfting mic vieler Stärfe an, und 
2er Alaun muß wegen verminderter Menge des Auflö- 
fungewittels nieberfallen. Wenn aber die Vitrtoffäuse 
Schon: Waſſer genug hat, oder in, der Auflöjung des 


Alauns 


/ 
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Alauns genug antrift, fo finder der letztere Fall nicht 
ſtatt, und ‚der Alaun mird, fo wie auch der Selenit, 
der vitriolificte WBeinftein, und andere Salze, wegen Des 
Uebermaaßes der Säure im Waſſer leichter auflösbar, 
and um defto ſchwerer zu kryſtalliſiren. Den Alauns 
Senitallen entzicht ftatfes Vitrioloͤl auch das Kryftallens 
waſſer, und vertwandelt fie Auf naffem Wege gemiffer- 
maßen in gebrannten Alaun. 

Bergmann de conf,alumiaisin feinen opufe. V.I. ©. zi8.ff. 


$. 697. | 

Man findet den Alaun hin und wieder, obgleich 
Teften, ganz fertig von der Matur zubereitet, in einigen 
mineralifchen Quellen, in Kohlenminen, an den faven 
von Bulfanen, und fonft an. verfchiedenen andern Dr: 
ten... Der größte Theil diefes Mitteljalzes wird durch 
Kunft zufammengefeßt, wovon: wir-aber erft in der Fol- 
ge handeln fönnen. ‚Der gemeine, verfäufliche Alaun 
pflege felten ganz rein zu ſeyn; gemeiniglich ift er mie 
Eifen oder vielmehr mit Eiſenvitriol, und mit vitriolie 
firtem Weinſteine verunreiniger, welche beyde mit zu: 
gleich in feine Kryſtallen übergehen. Der leßtere ruͤhtt 
daher, weil man zu der Alaunlauge, die wegen des ger 
woͤhnlich daben befindfichen Uebermaafes der Säure 
nicht anfchießen will, Aſchenlauge feßt, um fo die über: 
fluͤßige Säure megzunehmen. Manchmal ift ver Alaun 
auch mit Bitterfalz verunreiniget. Der gemöhnliche ver- 
Fäufliche Alaun heiße fonft auch von feiner Farbe alumen 
album, von feinem Anfehen alumen glaciale, und von 
. der fpeifchen Stadt Roccho oder Rocca (jeßt Edeffa), 
wo die Europäer die Kunſt den Alaun zu bereiten zuerft 
fernten, al. rochae oder rochum, und durch einen 
Mißverftand diefes feßtern Worts auch al. rupeum, 
Eine reinere Sorte ift der Meapolitanifche, der bey Pu 
zuolo zu. Solfatara- (alumen Solfatarae) bereitet wird; 
und 
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und dann vorzuͤglich der römische oder der rothe Alaun 
(alımen romanum, rubrum), den man in dem Alaun⸗ 
merfe della Tolfa ben Civita - Wecchia gewinnt. Er if 
fren von Eifentheilen, und nur äußerlich mic einer roͤth⸗ 
‚ Tichen Erde vermengt, welche man durchs Auflöfen im 
Waller, Durchfeihen und Kryftallifiren davon trennen 
kann. Dieſe rörhlihe Erde ift ihrer Natur nad) noch 
nicht gehörig unterfucht; ſcheint aber doch eiſenſchuͤßig 

zu ſeyn. Der Gravenhorftifche oder Braunfchiveis 
gifche Alaun ift durch und durch roͤthlich, und von 
dem römifchen und andern Alaun, in Abſicht feiner 
Miihung, merklich unterfchieden. Er har feine rohe 
Sarbe ohne Zweifel vom Kobold. *) 

*) ©. Erxieben, alumimis rofei, quod fratres Gravenhor- 
ftii Brunfuigae parent, exsmen chemicum; in den 
moö. Com, Soc. feiens. Goerting. T. IV. &. 90.5 Berg- 
mann a. 9. D. S. 311, | 


$. 698. \ 

Mit der Alaunerde ift die Vitriolſaͤure nicht fo 
nahe verwandt, als mit den andern Erden, und mit 
‚den faugenjalzen. Sowohl die milden, als die Agenden 
‚feuerbeftändigen und flüchtigen Alfalien trennen auf 
naſſem Wege die Alaunerde von der Witrioffäure ; und 
wegen der geringen Verwandtſchaft der Afaunerde zur 
‚£ufrfäure kann man bey der Anwendung der milden Sau: 
genſalze kaum eine doppelte Vverwandtſchaft anneh- 
men. Die Fluͤßigkeit, welche nad) dem Niederſchlagen 
der Maunerde aus dem Alaune durch Alfalien ($. 622.) 
übrig bleibe, liefert dasjenige Neutralſalz, das aus der 
Birriolfäure und dem angewandten faugenfalze entfprin- 
gen muß. Uebrigens halt es ſchwer, die Alaunerde, 
melche man auf diefe Act gewinnt, ganz von Bitriolfäure 
zu befrehen, meil der Alaun bey der Entziehung feiner 
Säure duch ein laugenſalz immer ſchweraufloͤslicher 

mwırd 
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wird ($. 695) Da die Alaunerde in den Alfalien 
auf naflem Wege auflösbar ift ($. 625.), fo muß man 
von diefen auch nicht zuviel zur Alaunauflöfung fegen. . 

Die äßenden Saugenfalge ſcheinen daher faft gar feinen 
Niederſchlag zu bewuͤrken, weil fie ihm nach feiner Ent⸗ 
ſtehung, menn fie überflüßig zugefeßt werden, bald 
‚wieber aufldfen. | 


$. 699. 

2 Aus dem geheimen Salmiaf macht die Alaunerbe 
in der Hiße das flüchtige Alkali los, und verbindet ſich 
mic der Vitriolfäure. Sie ſcheint alfo hier näher mie 
der leßtern verwandt zu feyn, als das flüchtige Alkali, 
aber man muß Verwandtſchaft auf trocknem Wege wohl 
unterfcheiden, .von der auf naflem Wege ($. 60.): 
denn ben jener bewuͤtkt die Hiße oft, was die Anziehung 
nicht bemärfen kann, 


$. 700. | 

2. Die Maunerde it mie der Vitriolfäwe nicht fo 

:nahe verwandt, als die Kalferde. Diefe zerſetzt daher, 
ſowohl im milden als äßenden Zuftande, den Alaun, 
“nur fällt der entſtehende Selenit zugleich mit der Alaun— 
erde nieder; und das Kalfwaffer wird auch vom Alaun 
geträbt. Wenn man aber die Auflöfung des Alauns mit 
genugfamen Waſſer macht, und den achten Theil an 
der $uft zerfallenen Kalk zufeßt, die Vermiſchung durche 
feihet und dann gelinde abraucht, fo erhält man Sieferts 
würflichte Alaunkryſtalle, worinn freyli der Alaun 
noch nicht gänzlich zerfeßt, fondern eigentlich ein 
dreyfaches Salz getvorden iſt, melches aus Vitriolfäure, 
Kalkerde und Alaunerde befteher. | F 
Ambr. Mich. Sieferts Abhandl. von wuͤrflichten Alaum 
- kryſtallen; im neuen hamb. Wlagas. B.X. ©. 1633 

195.5 Ruchholz a. a. O. * 403. — 
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$. 701. Ä 
Auch durch die reine und durch die Iuftfaure Bits 
‚terfalzerde wird der Alaun zerfeßt, und jene wird in 
Bitterſalz verwandelt. Aus acht Theilen Alaun, der 
in hinfänglichen Waſſer aufgeldöft war, erhielt Here 
Buchholz mit einem Theile luftſaurer Bitterſalzerde eine 
Hlare Aufldfung, welche beym gelinden Abbampfen res 
gufaire dreheckige Kryſtalle gab, die freylich mehrentheils 
noch Alaun ſind, indem die Bitterſalzerde hier nur die 
uberſchaͤſſige Saͤure des Alauns färtigen, ihn aber nicht 
ganz zerſetzen kann. | 
Buchholz, a. a. O. ©. 486. 


Lackfarben. 


u? & 702 0 | | 
Die Wuͤtkung des Alauns ald Beißmittel 
($. 417.) in der Sarberen gründet fih theils auf feine 

Heevorſtechende Säure, 'cheils auf-feine ſalzichte Natur 
‚überhaupt. .. Vermittelſt der erftern bringt er. die far 

genden Tbeile der vegetabilischen und thieriichen Stoffe, 

welche ſchlaimicht oder wohl mehrentheils mit der thieriſch⸗ 
vegetabiliſchen Materie verbunden ſind, zu einer Art 
von Gerinnung · und zum Niederſchlag aus der. Brühe, 

Wirklich macht der Alaun auch in der, fonft- flaren und 

durcfichtigen, Färberbrähe der Pflanzen ($. 416) eine 

Srübung und einen gefärbten Niederſchlag. Durch 

feine falzigte Eigenſchaft bewuͤrkt er eine mehrere Aus⸗ 

ziehung der Faͤrbetheile, und eine mehrere Aufſchließung 
der zu faͤrbenden Zeuge. 


85.. 793. | 
Doie Alaunerde aber ſelbſt nimmt wegen ihrer 
jockern und gewiſſermaßen ſchleimichten Beſchaffenheit 
ER 2 er die 
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die ſchleimichten oder glutindfen Faͤrbetheile feicht in fi 
auf. Hierauf gründet fih die Anwendung des Mac- 
guerſchen alaunerdigten Squgenfalzes in der Faͤrberey 

$. 625.), und die Bereitung einer brauchbaren Are 
von Mahlerfarben, ver Lackfarben (Lacca coloratae), 
die ſowohl in der Delmahleren, als in der Waſſer mah⸗ 
lerey angewendet werden koͤnnen. Aber nicht alle fact 
farben haben gerade die Alaunerde zur Baſis. 


$. 704. — 

Der Carmin iſt der ſchoͤuſte und koſtbarſte unt 
den rothen Lackfarben, und das feinſte rothfaͤrbende 
Weſen ver Cochenille ($. 574.). Man hat mehrere 
Vorſchriften zu feiner Bereitung. Nach den mehreften 
‚erhält man aber den Carmin nicht von der Zarbe und 
Guͤte, als er ſeyn fol. Ueberhaupt aber erforderte feine 
Bereitung Genauigfeit und befonders die größte Keime 

Jichkeic in Abſicht der Gefäße und Materialien. 


$. 7085. 

Die gewoͤhnliche Vorfehrift zur Verfertigung des 
Carmins ift: daß man zwölf Pfund reines deftiflirteg 
oder Regenwaſſer in einem. reinen, bedeckten, zinner 
nen Keſſel kochen läßt, unter dem Aufmallen vier Un: 
gen fein gepufverte Cochenille hineinwirft, und ohnge- 

r noch fünf Minuten fieden laͤßt, nachdem man alles 
mit einer Ölasröhre wohl untereinander geruͤhrt hatz 
daß man hierauf acht Serupel fein geriebenen römifchen 
Alaun dazu ſchuͤttet, und nachdem es noch einige Mi- 
nuten gekocht hat, den Keflel vom Feuer nimmt und 
zugededt rubig hinftellt, damit ſich die groben Theile 

u Boden feßen. Die rothe, noch warme, Sauge 

ießt man hierauf forgfältig von dem gröbern Boden: 

Tage ab, und laßt fie in Zucergläfern mehrere Tage 
Sf 2 lang 
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lang ruhig ſtehen. Der Carmin ſondert ſich dann hier 
nach und nach aus der Bruͤhe ab, ſetzt ſich zu Boden, 
und jene wird wieder klat und helle. Man gießt dieß 
biaßrothe Waſſer vom Carmine ſorgfaͤltig ab, over 
nimmt es auch durch einen Heber ſoviel als möglich weg, 
und befreyet den Niederfchlag von der übrigen Fluͤßigkeit 
durch ein Filtrum von weißen Drudpapier, jüßt ihr 
mit deftillierem Waſſer noch etwas aus, und trocknet 
ihn zugedeckt im Schatten. 
706. | 

Der fo erhaltene Carmin fälle aber zu fehr ins dun⸗ 
kele, und hat nicht die hohe Mörhe des verkaͤuflichen. 
Gewöhnlich glaubt man auch, daß er aus Alaunerde 
mit dem färbenden Weſen der Eochenille verbunden be⸗ 
ſtehe. Ich fehe aber gar nicht, wodurch der Alaun in 
dieſem Prozeß zerſetzt und feine Erde abgefchieden wer⸗ 
den follte. Vielmehrt wuͤrkt der Alaun durch feine über- 
fcäffige Säure, welche das Pigment der Cochenille, 
das die Natur der vegetabiliſch⸗ thierifchen Materie hat, 
zur Gerinnung und alfo zur Abfcheidung aus dem Waſ⸗ 
fer bringt. . Diefe Säure ift aber in zu geringer Menge 
da, als daß fie die Farbe fehr erhöhen fünnte, | 


$. 707. J 

Beſſer und hoͤher an Farbe erhaͤlt man daher den 
Carmin, wenn man im vorhergehenden Prozjeſſe 
($. 705.) noch zwey Quentchen fein geriebene Wein⸗ 
feinfenftalle zu dem Waſſer ſetzt. Den ſchoͤnſten und 
beſten Carmin aber gewinnt man vermittelſt der gehoͤrig 
bereiteten Zinnſolution (von welcher im Folgenden wird 
gehandelt werden). Denn diefe erhöhet das Pigment 
der Cochenille weit beffer, als bloße Säure. Man 
tedpfelt von derfelben in das, nach der ($. 705.) geger 
| be 
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Benen Vorſchrift bereitete, und von ber Cochenille abs 


-gegoffene, Decoct foviel, bis die Farbe deffelben mehr. 
erhöhet worben if. Doch muß man nicht zuviel hinzu⸗ 


gießen; meil fonft der Carmin wieder bläffer wird. go 
bis 100 Tropfen find oft hinreichend. Wegen der ver: 
ſchiedenen Stärke der Zinnauföfung läßt fich fein ge: 
wiſſes Verhäfenif feftfeßen. Dadurch, daß man der 
Eochenille beym Abfieden noch einen oder zwey Theile 
gutes Fernambukholz zufeßt, kann man aus der Durchs. 
gefeiheten Brühe mit — ebenfalls einen wohl: 
feilern, ſehr guten 

Waſſerfarbe nicht fo dauerhaft iſt. 


$. 708. 
3 Aus dem, bey der Werfertigung bes Cars 


mins in der Cochenille noch Äbrigbleibenden, färben: . 


den Weſen das man durch Kochen im Waſſer mit 
noch mehrerm Alaun auszieher, und durch faugenfalz 


armin erhalten, der aber als. 


% 


nieberfchlägt, bereitet man ben ſogenannten florentic 


ner Lack. Oder man nimmt vier Sorh Cochenille, kocht 
dieſe mit zwoͤlf Loth Alaun in der hinlaͤnglichen Menge 
Waſſer, und ſchuͤttet zu der durchgeſeiheten heißen Sau: 
ge fo lange eine Aufloͤſung des feuerbeſtaͤndigen Laugen⸗ 
falzes bis fich nichts mehr niederfchläge. Der rothe 
Miederfchlag ift das florentiner far, das man durch ein 


Silteum gehörig abfcheider, ausfüßt und trocknet. 


Man kann auch umgekehrt die Cochenille mit firen lau⸗ 
genfalzen im Waſſer abfochen, und die Brühe mit der 
Auflöfung des Alauns heiß niederfchlagen. Mac) an: 
dern Vorſchriften fhläge man das Pigment der Coche⸗ 
nille aus der mit Waſſer und etwas Alaun oder Wein⸗ 
fein bereiteten Brühe mit Zinnauflöfung ganz nieder, 
und mengt den abgefonderten Miederfchlag unter friich 
niebergefchlagene und ausgeführte Mauneede. Der 

| st3 : rothe 
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zothe Teig mird gewöhnlich durch einen Trichter in 
Heinen Kegeln aufgefeßt. ' 

_ Mi&moire für le Secret d’un laque rouge fort-durable,_ 


par Mr. Marggraff; in den mouv, Mem. de Pacad. roy.. 
des fe. de Pruſſe. 1721. ©. 3. ff. 


709. 

Auf ähnliche Art füge fi) ein unaͤchtes florenti⸗ 
ner Lack bereiten, nenn man ftatt Cochenille Fernambuk⸗ 
holz anwendet, Man fann zu dem Ende gleiche Theile 
Fernambukholz und Alaun mit der nöchigen Menge 
Waſſer ausfochen, und' die durchgefeihete fauge mit 
feuerbeftändigem Alfali zur Sackfarbe fällen; auch wohl 
zur Erhöhung der Karbe vorher Zinnfolution zufeßen. 
Oder man Focht zwey Pfund Fernambuk mit 4 Unzen 
Aaun in der hinlänglihen Menge Waller zu mieber: 
bohltenmalen aus, feiht die Brühe durch, ſchlaͤgt fie- 
durch Zinnauflöfung gänzlich nieder, füßt den Nieder⸗ 
flag aus, und vermengt ihn mic der aus zwey Pfund 
Alaun frifch niedergefchlagenen und ausgefüßten Alaun⸗ 
erde, und läßt ihn im Schatten trodnen. 


$. 710. I 

Sao laſſen fich noch mehrere Saffarben aus unter: 
ſchiedenen färbenden Körpern bereiten, nern man die alaus 
nigte Abfochung derfelben mir Waſſer nach dem Durch: 
feihen mie fenerbeftändigen Saugenfalzen niederfchlägt, 
oder auch umgefehrt, die mir Alfali gemachten Decocte 
der färbenden Theile mit Alaunwaſſer zur Sadfarbe 
fälle. Dahin gehört das Marggrafifche Krapplack 
aus gleichen Theilen Alaun und feinen Krapp in vieler 
Waſſer gekocht und mit feuerbeftändigem Saugenfalze, 
nach der vorher angezeigten Art, niedergeſchlagen; ber 
faſt beffer auf die umgefehrte Art durch die Ausziehung 
des Krapps mitfaugenfalz und durch Sallung mis Alaun 
| ald u | % 


und mineraliſchen Säuren, 16 253. 
gelingt; ferner Nerl's gelber Lack aus dem Ginfter (Ge- 
nifta tinctoria); Scopoli's Lackarten aus der Rinde 
Serfchiedener innländifcher Bäume ) u. a. 

*) Aus der frifchen Ninde vom Birnbaum ein braunrother 
Lak, vom Eich: und Fichtbaum ein rörhlicher, von der Efpe - 
ein hellcorher, von Ahorn: und Lindenbaum ein rofenros 
ther, von der Kafelftaude ein erdfahler, dom Pflaumens 
baum ein faffeebrauner, vom Weißdorn ein ſchwaͤrzlichter, 
vom Kienbaum ein violetbrauner, vom Kornelbaum ein 
brauner, vom Weinſtock ein bleichrother, vom Lerchenbaum 
ein braunrother. 


Crells chem. Journ. Th. I. S. 236.5; RKunkels Glasma⸗ 
cherkunſt. ©. 137.; . Scopoli ann. hiſt. nat. IIL ©. 76. 


. 


$. 711. 
Eine gröbere lackfarbe erhält man, wenn man bie, 
alaunichte Särberbrühe mit einer Kalferde, wie mit ge— 
ſchlemmter Kreide, niederfchlägt. Hieher gehört das. 
Schüttgelb, das entweder aus der Curcumamurzel, 
verfertiget wird, wovon man vier Theile mit einem: 
Theile Alaun in genugfamen Waſſer focht, und ber: 
nach den dDucchgefeiheten Abfud uber anderthalb Theile, 
fein präparirten Kreide gieft, alles wohl umrährt, das 
Gemiſch einen Tag ftehen läßt, und hierauf den Boden: 
faß durch ein Filtrum abjondert; oder dauerhafter aus 
der Färberfchaarte, welche mit Kalkwaſſer tuͤchtig aus⸗ 
gekocht, und die durchgeſeihete Brühe mit präparirter 
Kreide und noch einmal ſovielem gepulverten Alaun vers 
mengt, und der entftehende Bodenjaß gehörig getrocknet 
wird. Auf eine ähnliche Art wird auch) das unachte Ku⸗ 
gellack aus Fernambuf, Alaun und Kreide bereitet. Das ; 
venedifche achte Kugellack gehört eigentlich nicht zu 
dieſer Art der lackfarben. Es ift fo leicht, Daß es auf dem 
Waſſer ſchwimmt, und im euer verbrennlich. Herr 
Wiegleb hat ein ähnliches aus dem Niederſchlage der 
ne 54 ger: 
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Zernambufbrähe durch Zinnfolutien, mit Traganttz 
und $nfopodium zu bereiten gelehrt. DE 
Bereitung verfchiedener Lackſarben; in Demachy s Laborant 
im Broßen. ©. II. ©. 278. ff- 
Auch die Bitterfalgerde kann zu Lackfarben gebraucht werden. 


Schwerſpath. 


$. 712. 

Die Vitriolſaͤure verbindet ſich mit der Schwer⸗ 
erde mit oder ohne Aufbrauſen, je nachdem dieſe mit 
$uftfäure verbunden, oder luftleer iſ.. Die Verbindung 
giebt aber hieben feine Auflöfung, fondern fie bleibt fo= 
gleich unaufgefdft liegen. Es erzeugt ſich nemlich hier 
ein Schtwerfpath Cfpathum ponderofum, terra pon- 
derofa vitriolata Bergm.), der im Woſſer ganz und 
gar unaufldsbar und alfo auch unfhmadhoft ift, und 
mit Recht zu den Erben und Steinen gerechnet werden 
muß. Wegen diefer Unauflösbarfeit im Waſſer bleibe 
Die kuͤnſtliche Verbindung der Schwererde und Vitriol⸗ 
ſaͤure nur in einer pulverichten oder erdigten Form. Der 
natürliche Schwerſpath (Marmor metallicum Cronfl.) 
hingegen finder fi) nicht nur erbigt, fondern auch dicht 
blätterig, kryſtalliniſch, und bald undurchſichtig, bald 
halb oder ganz durchſichtig. | 


$. 713. 

Der natürliche Schwerſpath ift von einer beträcht: 
lichen fpesififchen Schwere, die bis 4,000 ober gar 
4,500 gehet. Der gemöhnliche blätterige Schmerfpath 
enthält 0,84 Schwererde, 0,13 Vitrioffäure und 0,03 
Waffe ; der fünftliche nach Kirwan 0,33 Vitriolfäure 
und Wafler, und 0,67 Erde. Er fniftert und zer⸗ 
ſotingt anfangs im Feuer, verliert aber dann fein Kry⸗ 
ſtallenwaſſer, und brennt fich zu einem Pulver, * 

aber 


und mineralifchen Saͤuren, ꝛc. 457 


Aber nicht wie der Gyps eine binbende Kraft beſitzt. 
Durch die Hiße läßt ſich die Vitriolſaͤure keinesweges 
aus ihm austreiben. Bey einem lang fortgefeßten hef: 
tigen Porzellänfeuer fliefit er nach D’Arcet endlich zu ei 
ner Art von Glas; aber nach Hrn. Gerhard nur im 
Thontiegel, nicht im Sreidentiegel oder Kohlentiegel, 
. Die feuerbeftändigeh Saugenfalze bringen ihn leichter 
zum Fluß. Vor dem $öchrohr mit dephlogiftifirter luft 
ift er ebenfalls fchmelzbar, unter Entwidelung eines 
ſchweflichten Geruchs. 2 


| aaa } 7 ee J 
Der Schwerſpath erlangt durch fortgeſetztes Gluͤ⸗ 
ben zwiſchen Kohlen das Vermögen im Dunfeln zu 
leuchten; und mehrere der oben ($. 675.) ermähnten 
Marggrafifchen feuchtfteine gehören hieher, ingleichen ber 
Bononifche Stein, der ein wahrer Schwerſpath iſt, 
an welchen Binzenzo Caſciarolo ſchon längft diefe Eis 
genfchaft bemerfte. Man fann, um aus dem Schwer: - 
ſpath dergleichen Ceuchtfteine oder Phosphorarten zu 
machen, venfelben erft in einem Tiegel roth glühen Iafs 
fen, dann imeinem gläfernen oder fteinernen Moͤrſer 
zu einem Pulver reiben, mic etwas Traganthfchleim 
Fleine dünne Scheiben daraus bilden, trocknen, zwiſchen 
Kohlen in einem gut. jiehenden Windofen ftarf glühen, 
und fie nach verzehrten Kohlen herausnehmen. Sie 
leuchten im Dunfeln, wie glühende Kohlen, wenn manfie - 
vorher eine Zeitlang am Tageslicht fiegen laͤßt. Ihre leuch⸗ 
tende Kraft verliert fich mit der Zeit, und koͤmmt durch - 
ein neues Gluͤhen wieder. Auf eine ähnliche Art bereis - 
tet man auch feuchtfteine aus Gyps; und mehrere Er. 
den und Steinarten überhaupt koͤnnen durchs Gluͤhen 
zu Seuchtfteinen werden. | | 


Sfs $. 715, 
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« Unter allen alkaliſch falzichten und erdigten Stof- 
fen dar die Schwererde die noͤchſte Verwandtſchaft zu 
per Bitrioffäure. Die äßenden Alfalien zerſetzen daher 
en Schwerſpath auf naſſem Wege fo wenig, als da 
Kalkwaſſer; aber auch auf trocknem Wege haben fie Feine 
zerfegende Wuͤrkung.auf denfelben. Wenn man hin: 
egen bie reine Schwererde mit der Auflöfung der vitrios 
ifchen Neutralſalze zufammenbringt, fo werden diefe 
zerlegt, ihr faugenfalziger Theil wird in äßender Ge: 
ftalt abgejchieden, und. die Schwererde verwandelt fich 
in Schwerfpath. Eben fo zerlegt fie auch das Bitter- 
fal; ind den Alaun, Ohne Zweifel wird die Auflöfun: 
des Gypſes im Waſſer durch die reine Schwererde auf 
ähnliche Art zerſetzt; wenigſtens gefchieher es durch eine 
doppelte Verwandtſchaft ſogleich, wenn die Schwer 
erde in irgend einer andern Säure aufgelöft if. Die 
Wuͤrkung der Schwererde auf trodnem Wege auf die 
Bitriofifchen Neutralſalze mit einem feuerbeftändigen 
laugenſalze ift noch nicht geprüft; aus dem vitriolie 
ſchen Salmiaf macht fie ſogleich das flüchtige Abende 
Alkali los. 


ie 
ud .- 
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Die oben ($. 629. 630.) angeführte Zerlegung 
des Schwerſpaths durch milde feuerbeftändige Alkalien 
gruͤndet fich auf eine doppelte Wahlverwandtſchaft, und 
leweißt keinesweges, daß die Vitrioffäure näher mit 
diefen, als mit der Schwererde verwandt ſey. Auch 
auf naſſem Wege Fann man durchs Kochen des fein ge- 
Fulverten Schwerſpaths mit milden feuerbeftändigen 
fängenfalzen im Waſſer eine Zerlegung des erftern, wie? 
wohl nur langfam, bewirken. 


= 6. 717. 


und — Säuren, ꝛe 


Der — * — —— in der PP 
enncentrirten Virrioljäure nach Morveau gänzlich aufz 
nur gehört eine große Menge der Säure und die Bey⸗ 

fe der Siedhige dazu. Bey dem Erkalten jcheider” 
ſich ein Theil wieder daraus ab, und auch durch wenige 
Tropfen Waſſer, womit man "bie Auflöfung verdünnt. 
Stellt man aber die erfaltete Auflöfung an die frene Luft 
hin, jo kryſtalliſirt fic) der Schwerfpach vermittelft der, 
von der Säure nac) und nach angezogenen Feuchtigkeit 
in regelmaͤßiger Geſtalt heraus. Die ſtark concentrirte' 
Vitriolſaͤure loͤſt vom Schwerſpath +1 z auf. Aus dieſer 
Aufloͤſung laͤßt ſich die Schwererde durch die milden 
Alkalien abſcheiden. 


Ditrioffäure und brennbares Wefen 
Phlogiſtiſirte Virtiolfäure, 4 


$ 718. 

Das weißeſte Vitriolöf wird durch alle leicht zu 
er. und mit Flamme verbreinende Körper des, 
Thier- und Pflanzenreichs braͤunlich oder ſchwaͤrzlich, 
und erlangt einen ſchweflichten Geruch; und zwar im⸗ 
mer um ſoviel ſtaͤrfer, je genauer und länger fie mit ſol⸗ 
hen Körpern in Verbindung geftanden hat. Wenige 
Tropfen eines fchmierichten oder äherifchen Deles kon⸗ 
nen beym Zufammenmifchen mit weißem DVitrioföf for 
: gleich die bräunfiche Farbe und den ſchweflichten Geruch, 
ee ; und wenn man eine glühende Kohle ins 
iteiolöf taucht, fo erheben fich fogleich, auch aus den? 

nicht rauchenden Vitrioloͤle, erftidende —— 


6.7 

Die Vitriolſaͤure fiber biecben — Veroͤn⸗ 
——— und ſie ſcheint gewiſſermaßen ganz . 
gehen 
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gehen oder zerftört zu werden. Wenn man nemlich zu, 
einem ausgepreften Pflanzenöl in einem — 
ober einem andern ſchicklichen Gefäße ein ſtarkes Vitri 

Öl troͤpfelt, fo entſteht dabey ein ftarfes Aufwallen und’ 
Hiße; und esfteigt ein ſchweflichter, erftichender Dunſt 
Daraus hervor; das Del wird dicklich, und gl | 
ſchwarz gebrannt. Wenn man auf ſolche Art 4 Theile Vi⸗ 
£riolöl und einen Theil Pflanzenöl in einer Fleinen aläfer- . 
nen Tubularretorte, welche in einem erwaͤrinten Sand⸗ 
babe liegt, unter Beobachtung ber gehörigen Behurfams 
feit, zufammenbringt, und bey einer vorſichtigen Re⸗ 
gierung des Feuers gelinde deftillirt, fo gebt in die Vor⸗ 
Yage, in melcher man etwas Waſſer vorgefchlagen Bar, 
eine fchmeflicht riechende, erſtickende Fluͤßigkeit über, Die _ 
nur ſehr wenig fauren Geſchmack befißt. Der Nücs _ 
ftand wird endlich harzigt und trocken, und man kann 
mit Waffer nur wenig von der vorher angewandten 

Säure auslaugen. | 

6. 920. 

Dieſe bier Übergehende und vom vorgefchlagenen - 
Waſſer verſchluckte Fluͤßigkeit heiße phlogiftifirte Wi: 
grioffäure, flüchtige Schwefelfäure Cacidum vitrioli 
phlogifticatum, acidum fulphuris volatile, + (DM RR). 
Sie iſt im Grunde Vitriolfäure, welche durch das brenn⸗ 
bare Weſen verändert, verflüchtiget und gewiſſermaßen 
garız zu einem neuen Körper geworden ifl. Man er 
baͤlt dieſe phlogiftifiete Virriolfäure, durch die Verbins 
bung des concentrirten Vitrioloͤls mit allen entzuͤndli⸗ 
chen Körpern in der Hiße; und es leidet wohlgar feinen 
Ameifel weiter, daf das Phlogifton diefe Veränderung 
bemwärft, mit welchen die Vitriolffäure auch auf naſſem 
Wege ftarf verwandt feyn muß. Es läßt fich hieraus 
auch erklären, warum das Vitrioldl, welches aus einer 

Retorte veftillirt wird, die zufälligerweife einen — 


und minerafifhen Saͤuren, ꝛc. 46x 
Riß hat, ebenfalls das Fluͤchtige und Schweflichte der, 
Hhlogiftifirten Virrioffäure erlangt. 


721. : 
Die phlogiftifiete Vitriolſaͤure unterſcheidet ſich 
von der gemeinen und gewoͤhnlichen reinen Vitriolſaͤu⸗ 
“ren durch ihren erſtickenden und durchdringenden Ge⸗ 
ruch, welcher mit dem vom verbrennenden Schwefel 
ganz uͤbereinkoͤmmt; durch ihre Fluͤchtigkeit, die ſo groß 
iſt, daß ſie ſchon bey Beruͤhrung der luft verfliegt, und 
welche verhindert, daß man fie nie concentrirt darſtellen 
kann; durch ihre mindere Säure, welche bey einem 
richtig getroffenen Verhäftnif des Brennbaren zur Bis 
triolſaͤure auch wohl Faum durch den Geſchmack wahrzu⸗ 
nehmen iſt; und dann auch endlich durch ihre Verwandt⸗ 
ſchaften und Verhältniffe gegen andere Körper. 


. | $. 722. | | 
Die Farben der Pflanzen und mehrere thierifche 
; Pigmente werden von der phlogiftifirten Vitriolſaͤure 
‚ganz anders verändert, als von der gewöhnlichen. Je⸗ 
ne zerftört die meiften durch Säure. zu verändernde Far⸗ 
ben endlich ganz, und fo verliert 3. DB. die Tinftur von 
Mofenblättern durch diefelbe ihre Farbe gänzlich. Merk 
wuͤͤtdig ift es, daß die gemeine Vitriolſaͤure diefe Farbe 
wieder herftellt. Er 
| 743. IR 
F Die aus der phlogiſtiſirten Vitriolſaͤure mit dem 
Saugenfalzen und Erben bereitete Meutral⸗ und Mittele 
ſalze unterfcheiden fich ebenfalls von den oben ($. 650. 
— 717.) angeführten gewöhnlichen vitriolfauren, durch 
eine größere Auflöslichfeit im Waſſer, durch eine ‚an: 
dere Kryſtallenform, durch einen eigenen ſchweflichten 
Nebengeſchmack, und durch) die ſchwaͤchere Vereinigung 
- and Anziehung ihrer Beftandrheile unter ‘einander. 
Denn diefe Verbindungen werden ſaͤmmtlich durch. arte 
dert 
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„dere Säuren, ſelbſt durch ſchwache —— — 


zerſetzt, welches bey den gemeinen vitriolſauren Neutraͤl⸗ 
und Mittelfalzen keinesweges geſchiehet. | 


| $. 724. 

Mit dem vegetabilifchen Saugenfalze verbinder- fish 
‘die phlogiftifirte Vitriolſaure zu einem Neutralſalze, 
‚welches Stahls Schwefelfalz, geſchwefelter Wein: 
‚ftein, flüchtiger vitriolifirfer Weinſtein Cfal neutrum 
‚falphuris , tartarus fulphuratus, tartarus vitriolatus 
"volatilis), am beiten aber fehmwefelfaures Weinftein: 
ſalʒ Calcali vegetabile fulphuratum) genannt wird, und 
‚anf mehrere, unten zu ermähnende, Aeten dargeftellt wer⸗ 
2 konn. Dief Salz unterſcheidet ſich vom gewoͤhn⸗ 
ichen virriofifieten Weinfteine durch die Geſtalt feiner 
Kenftalle, welche ſpießigt find, durch feinen merflichen 
und ſchweflichten Geſchmack, durch feine größere Auflos⸗ 
Garkeit ini Waſſer. Im gelinder Waͤrme verwandelt es 
fich wieder mit der Zeit an der bloßen buft in gewöhnlichen 
‘pitriofifieten Weinſtein. Mit Schwefelfäure überfärg, 

get, fäß es fich gar nicht kryſtalliſiten. Eier 
er | ' ; 


2* J $. 725 
Mit dem mineraliſchen Saugenfalze erhält man 
ebenfalls ein, vom gewöhnlichen Glauberſalz verfchiede- 
nes, Neutralſalz (ſchwefelſaures Mineralälfali, alcali 
(minersle.fulphuratum, fal fulphurstum minerale), 
welches in nadelförmigehomboidalifchen Kryſtallen an: 
Fchießt, und fid) auch durch einen ſchweflichten Neben: 
— unterfcheidet, mit der Zeit aber ebenfalls in 


| . 726. 

Aus bem —*8* laugenſalze und ber phfogifti- 
ſirten Bisripljäure entſteht der ſogenaunte — 
1. | mis 


— — — 


md mineraliichen Säuren, ꝛc. 463: 
mine Calcali volatile fulphuratum, fal ammoniacum 
fulphureum), der in nadelförmigen Kryſtallen ane 
ſchießt, fih nicht jublimiren laͤßt, und mit der Zeit 
auch in geröhnlichen vitriofifchen Salmiaf vermardele 
wird. Man bar ihn auch natürlich an einigen vulkani⸗ 
ſchen Gegenden, wie z. B. bey Solfatara, gefunden. 


$. 727. 

Die ſchwefelſaure Kalkerde Ccalx ſulphurata) 
unterſcheidet ſich ebenfalls vom Selenit durch eine groͤße⸗ 
re Aufloͤsbarkeit im Waſſer, und durch den ſchwachen 
Zuſammenhang ſeiner Beſtandtheile. Das ſchwefel⸗ 
ſaure Bitterſalz (magneſia ſulphurata) iſt nach Berg⸗ 
mann vom gewoͤhnlichen im Geſchmack ganz unterſchie⸗ 
den, und ſchießt in zaͤrtere Kryſtallen an. Mir dep 
Schmeretde gefärtigt liefert die phlogiftifirte Vitriolſaͤure 
den ſchwefelſauren Schwerſpath Cbarotes fulphura- 
tus), der zwar im Waſſer ebenfalls ungufloͤsbar iſt, 
aus dem aber in der Hitze ein Theil der Säure ausg 
trieben werden Fann. Schwefelſaure Alaunerde 
Cargilla fulphurata) iff meines Wiſſens noch nicht une 
terfucht. ‚Die Verwandtſchaft der -phfogiftifirten Wis 
trioljäure gegen die Saugenfalze und. Erden möchte wohl 
inetley ſeyn, mit der, welche die gewöhnliche Vitriol⸗ 

ure dagegen hatt. Zn 


| $. 728. Er 

‚Die phlegiftifirte Vitrioffäure laͤßt ſich auch Teiche 

in einem luftformigen Zuftande ee ee 
nemlich die Bermifchung des Vitriolöls mit entzuͤndlichen 
Körpern, wie z. B. mit Delen G. 719.) in einer hiezu 
ſchicklichen gläfernen Tabufarretorre vornimmt, deren 
Möndung mit dem Quedfilberapparar ($. 165.) berbun⸗ 
den ift, wo bey gelinder Erwärmung der Retorte ſich haͤn⸗ 


fige 


| 464 v. Abſchn. Bon den Erden 


fige Suftblafen entwickeln, und das Quedfilber aus den 
Borlagen heraustreiben. Dieſe hiebey übergehende 
ſwft iſt volllommen durchſichtig und farbenlos, und bes 
Hält auch in der Kälte ihren luftfoͤrmigen Zuſtand. 
Aber fie unterſcheidet ſich von der armesphärifchen Luft 

und. den andern fuftarten fehr deutlich. Man hat ihre 
verfchiedene Namen beygelegt: Prieftley , dem mir die 
Entdeckung derfelben verdanfen, nannte fie pitriolfaure 
Luft Cadr acidus vitriolicus), Macquer flüchtiges 
ſchwefelſaures Gas Vgas aeidum fulphureum volatile), 
Lavoiſier luftfoͤrmige Schwefelſaͤure Cacidum ſul- 
phuris atriforme), Bergmann luftfoͤrmige phlogi⸗ 
ſttiſirte Vitriolſaͤure Cacidum vitrioli, phlogiſticatum 
criforme); andere nennen fie Schwefelluft (aer ful- 
phureus), Schwefelgas (gas folphureum), ° — 


“en F. 729. 
Dieſe Schwefelluft wird 1) vom Waſſer ſchnell 
eingeſogen, und zwar auch vom ſiedenden Waſſer, wel⸗ 
ches mit der luftſaͤure nicht geſchiehet ($.235.). Hun⸗ 
dert Theile Waſſer nehmen 5 Theile Schmefelluft, dem 
Gewichte nah, in fi. Das Waſſer, welches diefe 
$uft aufgeldſt hat, iſt klar und helle, und erlangt da⸗ 
durch alle Eigenſchaften der phlogiſtiſirten Vitriolſaͤure. 
Man kann deswegen auch das Waſſer nicht zum Sper⸗ 
gen anwenden, wenn man bie fluͤchtige vitriolfaure 
. $ufe bereiten will, fordern muß das Quedfilber brau⸗ 
chen ($. 728-). _ Ben der Auflöfung derfelben im Waſ⸗ 
‚ fer erzeugt ſich Waͤrme, und das Eis ſchmelzt darinn 
ſehr ſchnell. 
730. 


Die Schwefelluft bot 2) einen feht ftechenden Ber 


dutchdringenden Gerud), der dem des verbrennenden 


Kampfer jergeht darinn. 


ud mineraliſchen Saͤuren, ic, 455 


Schwefels vollkommen gleich ift; und einen fehr ſchw 

fäuerlichen Geſchmack. Sie roͤthet nicht nur den Bi 
enfaft, fondeen entfärbt ihn endlich auch ganz, mie bie 
phlogiftifirte Vitriolſaͤure ( nr 3) Sie ift etwas 
Schwerer, als fire luft, und ihr fpezifijches Gewicht iff 
©,00246. 4) Sie taugt nicht zum Athemhohlen füe 
Thiere, und diefe ſterben darin ſehr ſchnell. 5) Sie 
loſcht das Feuer ſogleich aus, und ein entzuͤndlicher 
Körper kann in derſelben nicht in Brand geſetzt werben, 
6) Sie wird von den aͤtzenden Laugenſalzen und dem 
Kalkwaſſer ſogleich verſchluckt. Das letztere wird aber 
Davon nicht getruͤbt, mie von ber Luftſaͤure. Um: 
fere Luft vernoandelt vielmehr die faugenfalge und Er: 
den in eben folche Neutral: und Mitteffalze, als die phlo⸗ 
giſtiſirte Vittiolſaure thut (GH. 724 — 727.). _Diefe 
Verwandlung des Kalks im Kalkwaſſet durch die Schwe⸗ 
felluft kann daher auch feinen Niederſchlag bewirken. 
Auch die Oele verfchlucen 7) die Schwefelluft ; und dee 
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Wenn man teine Schwefellaft mit atmosphärt- 
ſcher, und noch mehr, wenn man fie mir dephfegiftifir: 
ter fuft, in einer betroͤchtlichen Menge vermiſcht, fo 
erzeug fich einige Wärme Abenn man das Gemiſch von 
beyden Luftarten mit Faltem oder heißem Waſſer in Be: 
sährung bringt und waͤſcht, fd wird die Schmefelfäure 
._ abgefhieden, und die tefpirabele Luft bleibt jeßt 
n einem verminderten Umfange, und berdorben zuruͤck, 


und Fömme nun mit der durchs Verbrennen entitande 


nen phlogiftifieten Suft völlig überein ($: 321. Es 
erzeugt ſich aber hiebeh feine Spur von Fufrfäure, 
Durch genugfame Menge ber Schwefelluft. kann man 
bie teipirabele fuft eben {9 perminderh, als durchs Der: 
brennen. Suftiäure und vhlegz tiiſeet Luft hingegen u. ” 
— 2 = den 
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den von der Schwefelluft nicht vermindert ober ſonſt 
verändert, und man fann die erftere durch heißes 
Waſſer leicht: ſcheiden, melches die Schmwefelluft ver⸗ 
ſchluckt, nicht aber die luftſaͤure und phlogiſtiſirte Luft. 


\ Ta } 7 * 

Aus dieſen Eigenſchaften und Wuͤrkungen der 
Schwefelluft Laßt ſich ihre Entſtehung und ihre Natur, 
fo wie die Bildung der luftfoͤrmigen Stoffe überhaupt, 
fehr fehön erflären. Die concentrirte Vitriolſaͤure zieht 
das brennbare Weſen mit flarfer Kraft an ſich, und 
wird dadurch zu einem neuen Körper, in welcher die 
Säure durch das Phlogiſton fo abgeſtuͤmpft ift, daß 
man fie faum noch als eine Säure wahrnehmen kann, 
und- die ſonſt fo fire, ſchwere, getuchloſe Vitrioffänre 
mird dadurch ungemein flüchtig, leicht, ſtark und er: 
ſtickend vom Geruch. Daf aber das brennbare We⸗ 
fen diefe Veränderung bewirfe, erhellet daraus, weil 
alle entzündliche und folche Körper , welche ihr Phlogi⸗ 
fton leicht Fahren laſſen, „die Vitriolſaͤure zur Schwefel- 
ſaͤure machen fonnen, und weil diefe durch alle Stoffe, 
die näher mir dem Btennbaren verwandt find, als die 
Vitriolfäure, wieder in eine gewöhnliche Vitriolſaͤure 
zuruͤckkehrt. Daher gefchieher diefe Verwandlung am 
der refpirabeln fuft, tvelche das Phlogiſton an fich zieht, 
und ſelbſt dadurch phlegiftifirt wird ($.730.), und zwas 
fomohl ben der Schmefelfäure, als Den daraus bereitet 
ten Reutral- und Mittelfalzen, die fümmtlich mit der 
Zeit wieder gemeine Vitrioffäuren und gewöhnliche vis 
triolfaure Neutral⸗ und Mittelfalze werden. : I 
2 ; ee Son 

' §. 3. DET) Bu ©9| 70. DEREN 

Pen der Einwuͤrkung des concentrirten Vitriolſaͤure 

auf die verbrennlichen Subſtanzen wird aber ein Theil des 
in dem Brennbaren oder in dem Koͤrper ſonſt — 
X en 
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"Stoffes. der Waͤrme frey, und daher die Erhitzung 
.719.). Die phogiftifirre Vitriolſaͤure nimmt aber 
such einen Theil der frey werdenden Waͤrmematerie 
Auf, und. wird dadurch luftförmig ($. 372.). Sobald 
fie das Waſſer beräher, fo wird fie davon aufgelöft, und 
Nun laßt fie den gebundenen.Stoff der Wärme mieder 
fahren ($. 729.). Sie ift deswegen auch vermoͤgend, 
das Eis zu ſchmelzen. Die reſpirabele Luft kann ihr aber 
diefe gebundene Waͤtmematerie nicht ganz entziehen, 
und daher jtoßt fie bey ihter Berührung feine. Dämpfe 
aus. Ihre Einfaugung vom Waſſer hängt von ihrer 
fauren Beſchaffenheit ab. Ihre übrigen Eigenfchaften 
(99. 729. 730.) laffen fi) aus ihren Beftandrheilen 
leicht erflären, Ben | 


- 


Ä 5S 734. — 
Phlogiſtiſirte Vitriolſaͤute und Schwefelluft ſind 
alſo im Grunde einerley; und jene entſteht, wenn diefe 
mit dem Waſſer in. Beruͤhrung koͤmmt. Ohne vorge 
fchlagenes Waſſer erhält. man wenig Oder nichts von 
flüßiger Säure in der Vorlage, eben weil ſie ſetzt life. 
förmig bleibt. Nach der verſchiedenen Menge des 
Brennbaren aber, welches mit:der Vittiolſaͤure verbun 
den jeyn kann, iſt die phlogiſtiſirte Vitriolſaͤute ſelbſt 
ſehr verſchieden, und mehr oder-weniger fauer, und es 
laſſen fich aus diefer verfchiedenen Quantität. ihrer beh⸗ 
ben Beftandrheife die mannichfaltigen Ybftufungen von 
dem ‚weißen BVitriolöle bis herab zur vollfommenen 
Schwefelſaͤure beurcheifen. Auch möchte es des wegen 
ſchwer halten, die Menge des Brennbaren in der Schwe⸗ 
- felluft gehörig beftimmen zu fönden. Herr Kirwan be 
hauptet, daß zoo Gr. dieſer Suft 8,48: brennbareg 
Weſen, und 91,52: Säure enthielten: aber feind Be 
sechnung gruͤndet ſich auf ‚eine unrichtige Vorausſe⸗ 
| - © a2 Bung 


* 
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Kung ); und ic) folgere vielmehr aus dem Nichtſchwer⸗ 
* des Phlogiſtons ($. 336.), daß in 100 Grar 
Schwefelluft mehr als 100 Gran reine Vitriolſaͤure 
and Waſſer enthalten find. Die aus den organiſchen 
Körpern und dem Vitriolole bereitete $uft ift uͤbrigens 
gewöhnlich noch mit fufrfäure verunreinigee. Man ert 
hält fie am reinften aus metallischen Stoffen. 
Daß nemlich Phlogifton und brennbare Ruft einerley waͤre. 
S. Kirwan von der Menge des Phlogiſton in vitrioliſcher 
Luft; in deſſen Verf und Beob. St. ı. ©. 121. ; 


Schw efel. 


J §. 735°. 4 
Die Vitriolſaͤute kann aber in den angeführten Pro⸗ 
zeſſen (HS. 718. 719.), wegen ·des waͤſſerigten Beſtand⸗ 
theils, welcher derſelben auch im gewoͤhnlichen concentrir⸗ 
ten Zuſtande noch weſentlich beygemiſcht iſt, nicht voͤllig 
mit dem breunbaren Weſen geſaͤttigt werden. Daher bleibt 
die. Schwefelluft noch ſauer, und noch im Waſſer auf: 
lösbar. Wenn man: aber die Deſtillation des Deles 
und der concenteirten Bitriolfäure ($. 719.) noch fort: 
ſetzt, nachdem, die phlogiftifirte Vitrioffänre ſchon über: 
gegangen iſt, jo jublimiet fich nun zufeßt ben einem ftär- 
kern euer im Halfe und im Gewölbe der Metorte ein 
wahrer Schtwefel (Sulphur, 2), der aus der inne 
gern Verbindung und vollfommenen Sättigung der Bi: 
triolſaure mir dem Phlogiſton entfteher, und fid) erft 
bey einer mehrern Entwäfferung der Vitriolſaͤure und 
bey ſtaͤrkerer Hiße erzeugt, | 
9 736. 
Man verficht darumter einen feſten, geſchmacklo⸗ 
fen Körper von einer ‚blaßgelben Farbe, ver fi) im 
Waſſer nicht auflöft, in gelinder- Wärme fehmeljt, in 
en ı 0 v 


z u ver⸗ 
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verſchloſſenen Gefäßen nicht zerſetzt wird, fondern fluͤch⸗ 


tig ift, und fich an der Luft mit einer blauen Slamme 
und einem erflidenden ftarfen Geruch entzuͤndet. 


| $. 737. 

Aller Schwefel aber, welcher im Handel vorfömmt, 
iſt natürlicher; und gewöhnlich nur durch Kunft von 
den damit verbundenen fremden Stoffen ausgefchieder. 


- Denn außerdem, Daß man hin und wieder gediegenen 


Schwefel (fulphur nativum; virgineum), wie 5. B. 
in beträchtlicher Menge in Solfatara und in der Nähe 

son feueripenenden Bergen, antrift, ift er auch ſehr 

häufig in Verbindung mit merallifchen Stoffen , welche 
duch ihm vererzt find, befonders in den fogenannten ' 
Kiefen (Pyritae). Man erhält daraus den Schwefel, 
entweder durch eine beſonders angeftellte Ausfchmelsung 
oder Deftillarion, oder als Mebenproduft beym Roͤſten 

der fehr ſchweflichten metalliichen Erze. 


$. 738. | 
Auf die erftere Weife gewinne man den Schwefel 
in Böhmen und Sachen aus den Eifenkiefen in den 


Schwefelbrennoͤfen over Schwefeltreiböfen, welche 


nad) Art der oberwaͤrts gemölbten Gafeerendfen gebauet 
find. Sm Gewölbe befinden fi; Defnungen, worinn 
irdene Möhren, ftatt der Netorte, bennahe mwaagrecht 
Jiegen. Diefe Nöhren gehen an dem Vordertheile, mo: 
mit fie aus dem Dfen hervorragen, enger zu, und in 
Denfelben fiegt der zerftüchte Kieß, welcher durch die wei: 
tere Defnung in die Röhre gethan, und durch ein irde- 
ned Blatt oder ven Stern vor dem Herausfallen in dern 
engern Ende der Nöhre gefichert wird, an welchen gegoffe- 
sie eiferne Vorlagen vorgelegt find. Das weitere Ende 
ber Röhre im Ofen verflopfe man genau, und ſchmelzt 

| ©g 3 durch 
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duch ein maͤßiges Feuer des Ofens den Schwefel her⸗ 
aus, der in die Vorlagen fälle, Die erichörften Kiefe 
(Schwefe braͤnde) verwechſelt man mit frifchen, und 
benutzt jene noch weiter nad) einer, im Kolgenden zu bes 
fchreibenden, Art anf Vitriol. Der erhaltene Schwefel 
ift-aber noch unrein und grau von Farbe (Treibeſchwe⸗ 
fel, Rohſchwefel), und wird durch ein abermaliges 
Sublimiren oder Deftilliren gereiniget. | 

S. Schluͤter von Küitenwerten, Taf. XV. 


$. 739. 
Dieſe Reinigıma. oder Kaͤuterung des.rohen Schwe⸗ 
fels gefchieher in dem Laͤuterofen, ebenfalls einem galees 
genförmigen Ofen, merinn. auf beyden Seiten große etz 
ferne Kolben (Laͤuterkruͤge) etwas geneigt ſtehen, im 
welche man den rohen Schwefel thut, und die mit eis 
ner Art von irdenen Helm (dem Ctiuz) bededt und 
verflebt find, deflen andere Defnung oder Röhre in eine 
eiferne oder irdene Vorlage oder Krug (den Vorläufer) 
gehet, welche oben zur Seite noch eine Fleine Defnung 
bat, um die fuft einzulaffen, und eing-drirte im Unter— 
theife, um den Schwefel herauszulaſſen, welche mit 
einem hölzernen Zapfen verftepft wird. Der Schwefel, 
welcher bier ben einer vorfichtigen Negierung des Feuers 
in die Vorlagen übergeht, wird, da er noch fluͤßig iſt, 
aus der intern Defnung derfelben ($. 746.) in irdene 
Töpfe herauegelaffen, und wenn er etwas verfaltet, in 
hölzerne, mit Waſſer angefeuchtete, malscnfürmige 
Sormen zu Stangenſchwefel (fulphur commune, ci- 


trinum) gegoffen. 
&. Schlüter a. a. D. Taf. XVI. 


$ 740. 
Auf dem Mammelsberge hingegen und dem Harze 
ſammlet man den Schwefel aus dem ſchwefelt eichen Sik 
— ber⸗ 
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Ber: und Bleyerzen, in den gewoͤhnlichen Arbeiten des 
Roͤſtens, welche man zur Ausſcheidung des Schwefels 
ſonſt mit dieſen Erzen vornehmen muß. Wenn nemlich 
die Roͤſtung dieſer Erze in ven Röfthaufen ſchon eine be- 
grächtliche Zeit angehalten hat, und das Erz oben auf 
fett oder gleichfam überfirnißt zu werden anfängt, fo 

ößt man mehrere $öcher oder Gruben in die Nöfte, 
en fi) dee Schwefel ſammlet, nachdem man fie 
mit Vitriofffein glatt gemacht hat, und fchöpft den 
Schmefel täglich dreymal heraus in Gefäße mit Waſſer. 
Dieler Schwefel wird hernach weiter duch Schmeljen 
‚in einem großen Keffel von gegofnem Eifen geläutert, 
bon dem Bodenſatz abgeichönft, und hernach zu Stan: 
genſchwefel gegoſſen. Der bier zuräcbfeibende Boden— 
faß iſt der fogenannte Roßſchwefel Cfulphur caballi- 
num), und mird auch noch auf die vorher angezeigte 
Art zu geläuterten Schwefel deſtillirt. 


| ©. Schlüter a. a. O. Taf. XV. und XVII 


$. 741. 
Der Schwefel wird ſonſt in der fuft nicht verän- 
dert. Er iftidioelefteiih. Der Stangenfchmefel fni- 
ftert und zerfpringt in Stuͤcken, wenn man ihn in der 
Hand erwärmt. Er wird in der Wärme erft meich, 
ehe er ſchmelzt, und dieß Schmelzen gefchiehet bey 
185° Fahrenh. Bey 170° F. fängt er fchon an zu 
berdunften, und bey diefer, etwas anhaltenden oder ver: 
ſtoaͤrkten, Hiße zu Dämpfen aufgelöft zu werden, an 
welden man im Dunfeln fchon ein feuchten gewahr 
wird. Wenn man den gefchmolsenen Schwefel erfal: 
ten läßt, fo kryſtalliſirt er fich leicht in zarte Nadeln, 
welche vorzüglich an der Oberfläche ver Maffe wahrzu— 
nehmen find. Am’ regelmäfigften wird diefe Bildung, 
wenn man bios die Oberfläche des geſchmolzenen Schme: 
oo Gg4 Ä fels 
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fels erſt feſt werden laͤßt, und dann dennoch Darunte- 
befindlichen fluͤßigen Schwefel abgießt. 


$- 742. 
Sm Anfange des Schmeljens ift der Schwefel 
fehr flüßig, er mird aber, wenn man ihn bis zum Brenz 
nen erhißt, immer zäher, Wenn man ihn jeßt ing 
Woffer gießt, fo bleibt er weich wie Wachs, und bat 
eine rorhe Farbe. Er diene dann fehr gut zu feiner 
Abdruͤcken. Diefe Erweichung des Schwefels rührt 
wohl von angezjogenen Waſſertheilen ber, und dauerg 
auch nur eine Zeitlang, nach melcher ver Schwefel feine 
vorige Farbe und Eonffftenz nieder erlangt, 


' $. 743. 

Wenn man den gejchmoljenen Schwefel beym Zus 
teiet der frenen luft bis zum 302° Fahr. erhißt, fo ent⸗ 
zuͤndet er ſich, und brennt mit einer blauen Flamme, 
ohne einen Ruͤckſtand zu hinterlaſſen, giebt aber dabey 
weder Rauch noch Ruf, fondern nur einen fauren und 
erſtickenden Dunft. In dephlogiflifieter uft verbrennt 
der Schwefel mit einer ftarfen, glänzenden blauen. 
Slamme, und meit ſchneller als in-der gemeinen buft. 
Weder in der phlogiſtiſirten, noch in der firen luft iſt er zur 
Entzündung zu bringen. Nenn man die langfam 

brennende Tlamme des angezüändeten Schmefels in eine 
gfaferne inmendig mit Waſſer beneßte Glocke fchlagen . 

läßt, ſo fliefie in die untergefeßte Schüffel ein faurer 

Spiritus herab, welchen man font Schwefelſpiritus 

(fpiritus fulphuris per campanam) nannte. Es if 
dieß aber nichts weiter, als eine phlogiftifirte Vitriolſaͤu⸗ 

re; und Die ganze Arbeit dient auch zu weiter nichts, als 

bie Beftandeheile des Schwefels dadurch zu erweiſen. 
Mit der Zeit verliert der Schmefelgeift auch —* 
wer: 


und mineraliſchen Säuten, ꝛc. 473: 


Tchmeflichten Geruch, und verwandelt fich in gemöhne 

lichen Vitriolgeiſt. BE 
ze 744 

Wenn man Tücher mit feuerbeftändigen faugens 

ſalzen tränfe, und über brennenden Schwefel aufhaͤngt, 
fo verwandelt fich das Laugenſalz in volllommene Schwes 
felſalze, welche von den oben ($$.724— 727.) ermähn: 
ten nicht unterfchieden find, und ſich mit der Zeit ebens 
fall auch in gewöhnliche virriolfause Neutralſalze vers 
wandeln. | 
| $. 745: , ze 
Wenn man den Schmefel nach ber oben ($.320.) 
angeführten Weiſe in einer Schaale unter einem Glas— 
enlinder in atmosphärifcher fuft über Waſſer verbrennt, 
fo wird die fuft Durch) das Brennen des Schmwefels nach 
und nac) vermindert, und dag Waſſer, meldyes zum 
Sperren dient, ſteigt in den Eylinder empor, verſchluckt 
die Schwefelbämpfe, und liefert eine phlogiſt ſitte Bis 
triolfäure. Die fuft, welche übrig bleibe, ift phfogifti> 
‚fit, obgfeich nicht gänzlich, weil der Schwefel immer 
eher verlöfcht, als dieß gefchehen kann. Doc) fand ic) die 
Verminderung immer größer, ale fie Lavoiſier angiebt, 
nemfich um J, da er fie nur um „& oder 4 antraf. Wenn 
man hingegen die fuft, worinn ınan das Verbrennen des 
Schmefels vornimmt, mit Queckſilber fperrt, fo ſtei⸗ 
gen mehrere Dämpfe auf, welche vie Flamme eher er: 
ftifen, und es ergeuge ſich Schwefelluft, die vom 
Queckſilber nicht abferbirt werden fann. Die Vermins 
derung der $ufe it alfo niche ſo anfehnfich, als beym 
Sperren mit Waffer. laͤßt man die hieben rädfländige 
luft durch Waſſer gehen, fo wird fie wegen der Ders: 
ſchluckung der daben befindfichen Schwefelluft zwar noch 
mehr vermindert ; aber ‚die übrigbleibende luft beträgt: 
weniger, als beym Sperren mit Waſſer. 
| SG5 7 


4 


474 V. Abſchn. Von den Erden 


§. 746. 

Am auffallendſten iſt dieſe Verminderung bey der 
bephlogiftifirten $uft wahrzunehmen, wenn man auf 
gleiche Weiſe den Schwefel darinn verbrennt, und Die 
guft mit Waſſer ſperrt. Bey meinen hierüber ange: 
ftellten Berfuchen blicb nur noch + der angewandten Luft 
übrig, und diefer Ruͤckſtand mar rhlogifificce Luft. 
Bey der Sperrung mit Quedfilber Fann auch hier die 
Verminderung nicht. jo anfebnlich ſeyn, wegen der er: 
geugten und nicht abforbirten Schwefelluft. Uebrigens 
fand Lavoiſier, daß die, bey dem Verbrennen des 
Schwefels abgeichiedene Eure mehr beträgt, als der 
Schwefel, woraus fie entitänd. Ben mehrern ange: 
ftellten Verſuchen habe ich) nicht eine Spur von fuftfäure 
gefunden, die hiebey zum Vorfchein gefommen märe, 
wie Hr. Kirwan behauptet, der offenbar Schwefelluft 
oder phlogiſtiſitte buft mit fuftfäure verwechſelt. 

S. Lavoiſiers Schriſten, uͤberſ. von Weigel. ©. II. 

.S. 402.; Birwan a. a D. ©; ER: ee ⸗ 

de genef. acris fix. S. 52 — 54. 


$. 747. 

Aus der Zufammenfeßung des Schwefels durch 

Vitriolſaͤure und entzündliche Stoffe, aus der Ausfcheis 
dung der erfiern durchs Verbrennen des Schwefels, 
aus der Entzündlichfeit dejlelben, und aus feiner Ein— 

wuͤrkung auf Die refpirabele $uft, morinn er brennt, 

muͤſſen mir norhmendig den Schluß machen, daß er 

bloß aus Vitriolfaure und brennbarem Weſen beſte⸗ 
‚bet. Die Entdeckung dieſer Wahrheit verdanken wir 
zuerſt dem verdienſtvollen Stahl, der uns durch dieſelbe 

‚die Becherſche Lehre vom brennbaren Weſen mehr auf 
Härte ($. 315.), und überzeugend darthat, daß daflelbe 

ein eigener Sk * es in 1. allen Reichen ver Natur 

von 


. 


and mineraliſchen Säuren, ꝛc. 473 
von gleicher Befchaffenheit, und daß es ganz vom. 
Schwefel verfchieden wäre, von dem fich ſonſt die Che: 
miften mwunderfiche Meinungen machten. Die Stah— 
fiiche Theorie vom Schwefel ift auch zeicher allgemein 
angenommen morden, und nur erſt vor einigen Fahren 
hat man in Sranfreich angefangen, Ddiefelbe zu unters 
graben, aber bie jege noch ohne allen Erfolg gegen ihre 
Dauer, | 
: Geo. Ern. Stahlii anatomia fulphuris eommunis; in feis 
- nen opufe.. ©. 749; deſſelben obfervatio de copiofa, 

facili et concentrata colle&tione fpiritus acidi fuame 
volatills fulphurco- vitriolici, ebendaf. ©. 246.. Fridr. 
Hoffm. experimenta, quae fulphuris vulgaris naturam, 


mixtionem ac generationem clarius exhibent; in feinen 
obf. phyf. chem. L. 111» ©. 276. 


$. 748. W 
Gr. Lavoiſier nemlich, welcher zur Erklaͤrung des 
Verbrennens das Phlogiſton gar nicht fuͤr noͤthig haͤlt 
($; 326.), behauptet vielmehr, daß der Schwefel eine, 
des ſauren Grundſtoffs Der reinen fuft beraubre, Vitriol⸗ 
ſaͤure, und daß dieſe alfo Schwefel mit jenem fauren 
Stoff der fuft verbunden wäre; und erflärt das Ver. 
brennen des Schmefels und die dabey zum Vorſchein 
fommende Säure nach der oben ($. 326.) angeführ- 
ten Urt, Er ftüßt feine Meinung darauf: 1) daß 
Schwefel ohne Zugang der refpirabeln fuft nicht bren- 
nen kann, 2) daß durchs Verbrennen des Schwefels 
der-reing Theil der buft verloren gehe, 3) daß verdor 
bene $uft nicht weiter zum Brennen des Schwefels die 
ne, und 4) daß die um MVorfchein Eommende Vitriok 
faure dem Gewichte nach: mehr betrage, als der Schwes 
‚ fel, woraus fie: entftand. 
Lavoifier a. a. ©. Fourcro &lemens de chymie T. I. 
S. 40. — Be 


$. 749. 


\ 
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HR, $ 749. tor 

Allein Hr. Lavoiſier muß erfi das Daſeyn des eis 
genen Stoff3 der reinen fuft in’ der Vitriolſaͤure ent: 
ſcheidend beweiſen, und im der dephlogiftificten Luft ein 
ſolches faures Prinzipium darthtn ‚'"ehe wir feine Theos 
vie fönnen gelten laſſen; und überhaupt muß ich 
ihr hier aud) noch das mit entgegerifeßen,, was ich ſchon 
($. 328. No. 1.) angeführt habe. Vielmehr koͤnnen 
wir, nad) der von mir vorgetragenen Theorie vom Phlo: 
giſton (HI. 331. — 337.), alle Erfcheinungen beym 
Verbrennen des Schmwefels aufs feichrefte Durch die von 
Stahl angenommenen und bewieſenen Beſtandtheile def: 
felben erflären. J 

$. 750. 

Wenn nemlich dee Schwefel erhift wird, fo wird 
fein brennbares Weſen mehr entwidel. Durch die 
Anziehung der reinen $uft und die Wuͤrkung der Hitze 
wird ed frey. Es zeige nun im ungebundenen Zuftande 
feine beyden Beltandrheile, "den Stoff der Wärme und 
des Lichtes, Furz es wird zu Feuer, das fidy, wegen 
der mirverffüchtigten Vitriolfäure, als Flamme zeigen 
muß, die aber feinen Ruß geben fann, weil Eeine feftere 
Theile weiter da find. Die Mothmendigfeit des Zu⸗ 
trittes der refpirabeln fufr erhellet Hieraus von ſelbſt 
Denn fie nimmt das entwickelte Phlogiſton wieder in 
ſich auf, und mird dadurch num felbft phlegifttfirt 
($. 334.). Da aber das Phlegiften Feine Schwere, 
fondern vielmehr eine abſolute feichtigfeit, befißt 
($. 336.), fo muß auch die tuft, die damit in Verbin: 
dung triet, an ihrem abſoluten Gewicht, und alſo von 
ihrem Umfange verlieren, und zwar um fo mehr, je 
mehr fie Phlogifton aufnimmt. Sie nimmt aber um 
deftomehr auf, je reiner fie if. . Die Vitriolſaͤure des 
Schwefels, die ihr Phlogifton verliere, muß = = 

ur 
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durch am Gewichte zunehmen. Die reinefuft geht alſo 
beym Verbrennen des Schwefels nicht‘verloren, fon: 
dern wird nur zu einem neuen Körper, zur phlogiſtiſir⸗ 
sen $uft, die, weil fie mit Phlogiſton gefättiget iſt, na⸗ 
ruͤrlicherweiſe nichts mehr davon aufnehmen, alfe nicht 
weiter zum Verbrennen dienen kann. ai 


$. 751. | 0. 
"+ &o ftehr alfo die deutſche Stahliichhe Thenrie vom 
Schwefel noch unerſchuͤttert, für die mir im Folgenden 
noch mehrere Thatjachen und Bemeife-bepbringen wer 
den. Der Schwefel unterfcheidet ſich dieſemnach von 
der phlogiſtiſirten VBirriolfäure dadurch, daß in ihm die 
Säure ganz mit dem Phlogifton gefärtiger ift, und des⸗ 
wegen keine Saͤnre mehr zeigt, melches bey der Schwe⸗ 
Felfäure der Fall niche it, die alfo auch noch Ei: 
genfchaften der Säure und Aufldsbärfeie im Waſſer 
beſitzt. Beym Verbrennen des Schwefel wird nicht 
altes Phloaifton von der Vitrielfäure getrennt; daher 
bleibt diefe als Schmwefeifänre uͤbrig; uud in der oben 
C(. 719.) angeführten Verſuchen fönmt der Schwefel 
nicht eher zum Vorſchein, als bis das Waͤſſerigte von 
der Vitriolſaͤure abaefchieden ift, welches die vollkomme⸗ 
ne Sättiaung derfelben mit dem Phlogiſton hindert 
Nach Lavoiſier Hingegen hat die Schwefelfäure noch 
nicht genug Stoff der reinen luft in fih, um Vitriok 
fanre zu joy. ER 


ö de 752. 

Aus den Beſtandtheilen des Schwefels lernen 
wir endlich noch recht deutlich einfehen, wie ein Körper 
durch die Verbindung mit einem andern, obgleich ſeht 
ſubtilen, ungleihartigen Stoff, eine fo auffallende Ders 
Anderung feiner Eigenfchaften umd feines Werhalteris 
erleiden Fönne, als hier die concentrirteſte Vitriolſaͤure, 
wi welche 


1 


24 





welche durch das Phlogiſton in Schwefel Hermahbelt, 
feine Spur einer Säure, feine ren im Wafl 
fer, und ganz andere AWürfungen und Eigenfc) 

als er en Bir tere 
wandtſchaft der Vitrioffäure zum Phlogiſton, und die 
Natur diefes Stoffes mehr kennen; und fünnen ficher 
ſchließen, daß ein Stoff, wenn er mir Virrioffäure be— 
handelt wird, Schmefelfüure oder Schwefel giebt, Phlo⸗ 
giften enthalte; und auch umgekehrt, Vitriolſaͤure in 
fich habe, wenn er mit verbrennlichen Körpern jene 
Produkte liefert. N J ran 


— $ 13, | 
Auf die beym Brennen | chende 
ſich uͤbrigens das 


phlogiſtiſirte * grund 
Schwefeln der Foſet ben den Weinenʒ und auf die 
Beränderung, welche fie in den Farben verfchiedener 
Körper hetvorbtingt ($. 7224), das Schwefeln der 
Garne und Zeuge, das Schwefeln verfchiedener 
' Harze zum Arzneygebrauch, mie.3.B. des. Sea: 
neum (Diagrydium fülphuratum) möchte wohl u 
und überflüßig feyn, da diefe flüchtige Säure gar Feine 
Deränderung ihrer Mifchung, und alfo auch) nicht ib- 
. ser Heilsfräfte, hervorbringen kann. Hingegen hat 
man in neutern Zeiten gelernt, die Vitrioffäure aus dem 
Schwefel wohlfeiler und vortheilhafter darzuftellen, als 
nach der gemöhnfichen Art aus dem Vitriole ($. 642.), 
wovon wir aber erft im Folgenden reden koͤnnen. 


er $. 754. | 

- Die Chemiften haben fich uͤbrigens viele Mühe ge 
Heben, das DVerhältniß des Phlogifton gegen die Vi: 
griolfäure im Schwefel zu beflimmen. Alle Beftim- 
mungsarten biefes Verhältniffes gründen fi) aber auf 
Verſuche, die. mie ganz richtig waren. Daher find auch 


bie 
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die Angaben von diefer Proportidn jo verfchieden, Nach 
Brandt verhält ſich das Phlogifton zur Vitriolſaͤure ing 
Schwoefel, wic 3:50; nad Neumann faft wie 1:127, 
nach andern tie 12:187, oder wie 1:6; und nach 
Kirwan endlich dar wie 40,61 Nu 59,39. ° Schon aus 
dem Nichtſchwerſeyn des Phlogiſtons loͤßt ſich die Une 
richtigkeit dieſer Verhaͤltniſſe folgern; und ich behaupte 
vielmehr, daß die im Schwefel ſteckende Vitriolſaͤur 
mehr austraͤgt, als der Schwefel ſelbſt wiegt wie 
Lavoiſiers DBerftiche und die Erfahrung lehren (9. 748), 


| —8 
Kirwan von der Menge des Phlogifton im Schwefel; 
in feinen Verfuchen und Deob. St. 1. ©. 124, * 


$. 7585. — 
Wenn man von dem geſchmolzenen Schwefel zug 
Verhuͤtung der Entzündung den Zugang der freyen Luft . 
abhaͤlt, jo fteige er ganz, ohne zerfeßt zu werden ‚i 
der Hiße, als ein dicker weißer Rauch in die Höhe, der 
fih bey der Sublimation in Geſtalt eines odern Puls 
vers, oder als;fleine zarte Madeln, anfeßt, welche mar 
Schwefelblumen, Schwefelbluthen Chores: fulphus 
ris) nennt? Man fann diefe Sublimation des Schwer 
fels in einem Kolben mit dem Helme oder in Alubein 
im Sandbade vornehmen; fie wird aber gewoͤhnlich im 
Großen verrichtet, und iſt ein Mittel den Schwefel 
von allerley ihm beygemiſchten fremdartigen und feuer⸗ 
beſtaͤndigen Theilen zu reinigen. Den gewoͤhnlichen 
Schwefelblumen klebt doch etwas freye Vitriolſaͤure 
an, welche durch eine Zerſetzung eines Antheils des 
Schwefels durch die in den Gefaͤßen eingefchlöffene 
luft entwickelt worden iſt ,und durch ſorgfaͤltiges Ab⸗ 
waſchen mit Waſſer davon weggebracht werden kann. 


$. 756. 
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{ — $. . 756. 
Wbveder die Pflanzenſoͤuren, noch die vitrioliſchen 
euttal⸗ und Mittelfalze haben auf den Schmefel eine 
Würfung. Die concentrirte Vitriolſaͤure hingegen loͤſt 
im Sieden vom Schroefel etwas mweniges auf; fie ers 
hält dadurch eine dunfelere Karbe, wenn fie weiß mar, 
und einen fehmeflichten Geruch, welches fih aus dem 
Vorhergehenden leicht erflären läßt, ohne daß man mit 
erthollet desweoen anzunehmen braucht, daß die 
schmefelfäure eine Vitriolſaͤure ſey, welche. Schwefel 
aufgeloͤſt enthalte. Durch laugenſalz kann man nad) 
Beaums auch aus dieſer Auflöfung etwas Schwefel nie: 
derſchlagen, der alſo zum Theil davon wirklich aufgeloͤſt 
tft, zum Theil zerfeßt worden if. Der übrige Schmes 
[,der bey diefen Verfuchen durch Die angemendere Hitze 
ſchmilzt, Hat nad) dem Erfalten eine mehr oder weniger 
Bunfel gruͤne Farbe. J 
8. 7357: 
Diie Oele und Fettigkeiten loͤſen den Schwefel 
durch Huͤlfe der Wärme volllommen auf; doch nehmen 
die ausgepreßten Oele eine groͤßere Menge davon in ſich, 
als die ätherischen Oele. Man nennt dergleichen Aufloͤſun⸗ 
geu des Schwefels in den Oelen Schwefelbalſame Cbal- 
fama ſulphuris). Sie haben ſaͤmmtlich eine braͤunliche 
pder roͤthliche Farbe, einer ſtarken, ſtinkenden und 
auch ſchweflichten, Geruch, amd einen ſcharfen und 
unangenehmen Geſchmack. 
Hieher gehören: der balſamus fulpburit fimplex oder corpus 
pro balfamis fulphuris ex zeinpore parandis aus Schwefei 
und Leindt, Nußoͤl, Mandeloͤ oder Baumsl; der baifa- 
mus ſulphuris Rulandi, aus dem erfieen und Zerpentindlz 
der balfamus fulphuris anifarııs us Schwefel und Anisoͤl; 
der balfamns fulpburis. barbadenfe oder ‘cum Perroleo , au® 
Bergöl; der balfamus fulpbaris inhiperasus, aus Wach holder⸗ 
#1; der ball. fulpburis sherebinsinastus, aus ser u.ſiw. 
— I. 738. 


$. 758. 

UUn die Schwefelbaljume zu verfertigen, ift durch. 
Hehends die Anwendung der Hiße nöthig. Beh den 
—8 kann man dieſe in einer irdenen glas 
ſurten Pfanne oder in einem Tiegel erſt vorſichtig bis 
um Sieden erhißen; und dann den gepulverten Schme- 
[oder die Schwefelblumen in feinen Portionen nad) 
und nad), und zwar wegen des Auffchäumens mir Be 
Kutfamfeit, eintragen, bis das Del mit dem Schwefel 
gefättige ift, wozu nad Spielmann ein Theil des Teß- 
tern, gegen 4 Theile des erftern, erfordert wird. Die 
hieben fich etwa erzeugende Entzündung des Schwefels 
Fann man durch forgfältiges Verſchließen des Gefaͤßes und 
durch die Entfernung beffelben vom euer unterdruͤcken. 


| $. 75% er A 
Wenn die fchmierigren Defe ganz mit den Schwe⸗ 
Fel in der Hiße gefättigt find, ſo Bilden fie eine zaͤhe, 
mehr oder ‚weniger. zerreibliche, feſſe Maffe, welche 
man auch zur anderweitigen Bereitung ber Schwefel: 
balfame aus ärherifchen Oelen anwendet/ indem fie fich 
darinn durch Digeriren leicht auflöf. Sonſt geſchiehet 
die Auflöfung des Schwefels auch unmittelbar in den 
ätherifchen Delen, wenn man fie beyde in einem Kolben 
im Sandbade digerirt. Die Mifchung muf aber hier: 
ben ebenfalls fo weit erhiht werben, daß das-Det-fieber, 

il fich fonft wenig darinn auflöft. - Doc, dürfen bie 
efüße nicht. ganz genau verfchloffen werden, wegen 
ber, fih entwickelnden entzändbaren, ſehr elaftifchen 

stoffe, Durch weiche jene mıt Gewalt zerfprengt werden 
Önnen, wovon Hoffmann einen merfwürdigen Fall ans 
Deswegen bereitet man die Schwefelbalfame 
mit ätherischen Delen gewöhnlich nach der erftern Art. 
‚Fr. Hoffmanni ey ie obL eh. chem. * VRR 
„“ Ya, in obf. phyf. chem. L. II. ©. 308. 
explofiva; in fi 55 WR 
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3, 
Die ätherifchen Oele nehmen bon tem Schwefel 
nur eine beflimmte Menge in fi) auf, und in der Kälte 
fcheider fich der darinn enthaltene Überflüßige Schwefel 
in langen rothen Kruftallen heraus, die man Schwe⸗ 
felrubin nennt. Sonſt werben aber die Dele, vorzüg- 
Jich die fchmierichten, und der Schwefel, durd) ihre Ein: 
wuͤrkung auf einander. in der Hiße einigermaßen zerfeßt, 
und daher rührt der unangenehme Geruch, und der 
Scharfe Geſchmack, wenn man auch ein geruchlofes, 
mildes Del anwendet... Das Del erleidet zum Theil 
eine anfangende Zerlegung in feine entferntere Bes 

ftandtheile, das brennbare Weſen wird mehr ausg 
fchieden, und dieß geichiehet ebenfalls auch bey dem 
Schwefel. Daher koͤmmt nun der ſchweflichte Geruch, 
and. die wirkliche Schwefelfäure zum Vorſchein, wenn 
man die Schwefelbalfame einer Deftillation unterwirft 
‘ Effai de l’analyfe du fouffre commun, par ‘Mr. Hom- 
berg ; in den Mim. de Facad. roy. des fe. de Paris. . 170% 

2 38.3 überf. in Erello chem. Archiv. DB. 2. ©. 2756 
$. 761. ww X 
Ein vorzuͤgliches Aufldſungsmittel des Schwefels 
geben die feuerbeſtaͤndigen laugenſalze. Wenn 
nemfich gleiche Theile aͤtzendes feuerbeſtaͤndiges, mine 
tafifches oder vegetabiliſches, Saugenfalz und gepulverten 
Schwefel vermengt, und in einem bededten Schmelzt 
tiegel in ein maͤßiges Feuer bringt, ſo erhaͤlt man eine 
Aufloſſung, die nach dein Erkalten eine leberbraune 
Sarbe hat, am der Luft leicht zerfließt, alsdann einen 
ftarfen unangenehmen Geruch erhält, der dem von fau⸗ 
fen Eyern ähnlich ift, fih im Waffer vollfommen mit 
— * einer 


. 
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einer dunkelgelben Farbe aufloͤſt, und gleichfam eine 


Seife des Schwefels vorſtellt. Man nennt fie 
Schmefelleber Chepar fulphuris). 


$. 762. — 
Auch auf naſſem Wege loͤſt das aͤtzende feuerbe⸗ 
ſtaͤndige Laugenſalz den Schwefel leicht auf, und man 
kann gleiche Theile von beyden zuſammenreiben, wo 
dann das Saugenfalz durchs allmaͤhliche Zerfließen an 
der $uft auf den Schwefel wirkt, und damit eine Auflds- 
fung giebt, die bey der Auflöfung im Waſſer blaßgelb 
ausfieht, wie Die vorige Schwefelleber riecht; aber niche 
ſoviel Schwefel aufgelöft enthält. Beſſer geht die Vers. 
Bindung auf dem naflen Wege durch das Kochen einer. 
äßenden Meifterlauge mit dein gepulverten Schwefel 
von fatten. RN | 
G 763. 
Die milden Saugenfalze loͤſen auf naſſem Wege 
nur wenig von dem Schwefel auf; auf trocknem Wege 
bereitet man aber daraus die gewoͤhnliche Schwefel⸗ 
leber, indem man einen Theil Schwefel mit gleicher oder 
auch doppelter Menge von feuerbeftändigen Saugenfalze 
vermengt, und in einem bedeckten Schmelztiegel über 
dem Feuer eine Zeitlang ſchmelzt. Allein diefe Schwe⸗ 
felleber loͤſt ſich nicht fo vollfommen im Waſſer auf, als 
die mit äßendem Saugenfalz bereitete, und die Aufloͤſung 
davon hat feinen jo ſtarken flinfenden Geruch; fie ſieht 
blaͤſſer aus, und haͤlt fich nicht fo lange: Der Grund 
davon liegt in der Suftfäure des milden Saugenfalges, 
welche die genaue Vereinigung ‚bes Alkali mit dem’ 
Schwefel verhindeitt.. — 


552 $. 764. 
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Das äßende Saugenfalz wirft beh der Yufkfuhe, 
det Schwefelleber im Waſſer als ein ED 
wandtſchaftsmittel zwischen diefem und dem 
Der Schwefel felbft ift durch das —— “ gewiſſer⸗ 
maßen fixer im Feuer, und dieſes durch jen elz⸗ 
barer gemacht worden. Wenn man zu der e 
der Schwefelleber im Waſſer irgend eine Säure est, 
5 B. verduͤnnte Vitriolfäure, fo verbinder fich das au 
genſalz wegen feiner nähern Vermandffi RE Dan nd 
fäßt den vorher aufgelöften er in Geſtalt eines 
weißen Pulvers fallen, das man S chwefelmilch ac 
ſulphuris, —— Mi — praeci 


iſt, in welchen durch die Er — des = 











Schwefelſaͤure doch eini n 

benden Beftandtheile abgeändert zu * — * we 
ches fonft aber durchs ee wieder ordent⸗ 
lichen Schwefel wit | in 


an a He 2 und; 10% 1 * 

Bey dem fa der Säure zur Sqhwefelleber wird 
ber Geruch berjelben viel ftärker und unerträgficher. "Es! 
entfteht ein Aufbraufen, wenn man trockene Schwefelle⸗ 
ber mit einer Saͤure vermiſcht. Wenn man dieſe Verst 
wiſchung im pneumatiſch⸗ chemiſchen Apparar, vetmit⸗ 
telſt einer damit verbundenen, mit Queckſuber oder 
warmen Waſſer angefuͤllten Wanne (R9.163 — 170 Ir 
wie oben (9. 235 —— Luftſaͤure gelehrt worden iſt, 
vornimmt, fo erhalt man in den Vorlagen eine luftfoͤr⸗ 
mige Fluͤßigkeit, welche vollfommen durchſichtig, un⸗ 
gefaͤrbt, und permanent: elaſtiſch, wie gemeine buft 
iſt, aber ſich von dieſer und den bisher erwaͤhnten buft⸗ 
arten auffallend unterſcheidet. 


25 66. 
eh es: $. 7 
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—— §. 766. nr 
+ Diefe $uftart wird Schmwefelleberluft, ober her 
patifche Luft Caör hepaticus, gas hepaticum) genannt, 
und muß nicht mit der vorher (H. 728.) erwähnten 
Schwefelluft verwechfelt werden. -Sene hat 1) einen 
ausnehmend flarfen ftinfenden Geruch, wie-die aufge 
loͤſte Schmwefelleber. 2) Sie taugt. ganz und. gar'nicht 
zum Athemhohlen, fondern die Thiere fierben darinn 
ehr fchnell. 3) Ein licht verlöfche darinn, wenn man 
die atmosphärtiche fuft davon ausschließt. Wenn man 
ihr aber in einem Gefäße mit einer weiten Defnung ei: 
nen entzändeten Körper nähert, fo brennt fie mit einer 
roͤthlichblauen Slamme, und feßt während diefem Bren: 
nen an die Wände des Gefäßes etwas weniges Schwefel 
ab. Auch der eleftrifche Funke bringt fie dann zur Ent⸗ 
zundung. Mit dreymal foviel atmosphärifcherfuft ver: 
miſcht, verbrennt. fie fchneller und mit einem Schlag, 
4) Sie röthet die Sadmustinftur und das damit ges 
färbte Papier nicht. Den Violenfyrup macht fie grün: 
lich. 5) Sie trübt das Kalkwaſſer nicht, wie die luft⸗ 
fäure, wenn fie durch daſſelbe hindurch gehet. 6) Wenn 
man fie mit atmosphärifcher, über nochmehr, mit reiner 
Uuft über Duedfilber vermifcht, fo vermindert fich der 
abſolute Raum, melchen beyde Suftarten einnehmen ſoll⸗ 
gen, immer mehr und mehr. Die hepatifche fuft wird 
gerftört; es ſcheidet fich ein wahrer Schmefel Daraus ab, 
und die atmosphärifche oder dephlogiftifirte luft wirb 
phlogiſtiſirt und verdorben. a 
n , 


9. 767. | 
7) Vom Falten Waffer wird die hepatifche fuft, 
nad) und nach, mie die luftſaͤure, aber nicht fo fchnell, 
wie die Schwefelluft, verſchluckt. Se heißer aber dag 
. Waffen ift, deſtö weniger loͤſt es auf; und man fann, 

x Hh3 Ä des⸗ 
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deswegen heißes Waller bequem zu ihrer Entbindung 

- anwenden. 100 Eubicjoll lies MBafle nehmer 
nad) Bergmann 60 Eubiczoll Schwed. hepatiſche ee 
in der mittlern Temperatur, in fi) auf. ern 
des mit Schmefelleberluft angefüllt worden ift, koͤmmt 

mit den frifchen Schmwefelbädern Cthermae — 

wie z. B. das Aachner ift, uͤberein. Man kann 






Eigenſchaften dieſer beſondern Act der 
eraliichen MWäffer her. Das Hepatifche Waſſer 
= ——— up mare der an der br 

feicht wieber einen ftarfen, etwas 
ften und Ind fiehe klar und belle —— 
es friſch bereitet. ift, oder in 
Gejihen, ohne eingefchloffene reine $uft, | 
wird. Es röthet bie —— 2 ; —— 





den Veilchenſaft gruͤnlich. Aetze 

ſalze, und auch das — 55 ⸗ 

derung darinn hervor. Dieſes wird ni he No davon —* 
truͤbt. Nur wenn man zur Bereitung der 
$uft eine, aus milden laugenſalzen durch re 
bereitete, gemeine Schwefelleber ($. 763.) re 
at, fo wird zugleich durch die Säure aus dem mild 
augenſalze $uftfäure entbunden, welche dann auch Tun 
Maffer die Eigenfchaft ertheilt, die Safmustinftur zu 
toͤthen und bas Seite zu trüben. Durch er 
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bey. befindliche Suftfäure kann die. heparifche Luft auch 


mehr oder weniger, von ihrer Entzündbarfeit verlieren, 
Ducchs Kochen in offenen Gefäßen. wird.die hepatiſche 
fuft ganzlich aus dem Waſſer ‚wieder verjagt. | 


$. 769. ! 


Daraus niederichlagen fol. Auch diejenigen Säuren, 
welche das Brennbare fehr ftarf anziehen, (mie die Sal- 
peterfäure,) fchlagen aus dem hepatifchen Waſſer einen 

wefel nieder ,. und benehmen jenem den ftarfen Ge⸗ 


ruch, und alle Eigenfchaften der Schwefelleberluft. 


ö $. 770. | 
Diie Chemiſten find über die Natur der Schwer 
felleberluft nicht ganz einig. Allein alle Erfcheinungen, 
welche fie liefert, machen mir Bergmannd Meinung 
mehr als bloß wahrſcheinlich, daß diefe Fuft in ihrem 
reinen Zuftande aus Phlogifton und Schwefel beftehe, 
welche durch den Beytritt der Wärme, wie alle luft: 
förmige Stoffe, luftförmig geworden find. Alle Kör- 
per, welche mit dem Phlogifton fehr nahe verwandt 
find, wie 5. B. die reine Luft, zerflören daher auch die 
bepatifche fuft, und fcheiden den Schwefel ab, fie 
feldjt aber werden phlogiftifirt. Das Dafeyn des Phlo⸗ 

Sh4 giſtons 
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giſtons wird durch das letztere unmiberfprechlich benstes 


fen; und es würde fein Schwefel zum Worfchein fonts 
men, menn hepatifche fuft bloß luftfoͤrmiger Schwefel 
waͤre. Jene Stoffe, wie die reine $uft, Galpeters 
fäure u. dergl., wuͤrden dann. die hepatifche Luft im 
Schmefelluft verwandeln, wenn fie das Brennbare dars 
aus an fich zögen, tie fie wirklich anziehen. et 
fih aud) aus jenen Beftandtheifen derfelben die B nin⸗ 
derung, welche ſie in der reinen und un ige 






Luft zu Wege bringt, ihre Sreefpirabilitär und ih 
Brennbatkeit erflären, Sufrfäure iſt nur in der unrei 
nen Schwefelleberluft anzutreffen, bie aus einer mit 
mildern Saugenfalz berfertigten Schwefelleber bereir: 
worden ift. Die Entftehung der hepatifchen Suft laͤf 
fih aus der Anziehung der Saugenfalzeund der ähnlichen 
Körper gegen die VWitriofäure des Schwefels erklären, 
wodurch ein Theil des letztern mit mehrern —— 
verbunden, und durch die Waͤrme lu formig wird. 
gu : 
Nah Bergmann erhält man übrigens aus 60 
ſchwed. Cubiczollen hepatifcher fuft 8 Gran Schwefel, 
nach Kirwan erhält man diefe Menge nur aus 100 Cu: 
Biczolen. Mac Hrn. Hahnemann fünnen 42000 
Gran Faltes Waſſer foviel feberluft aufnehmen, daß. 
100 Öran Schwefel und dariiber dadurch aufgelöft find, 


Bergmam a. a. O. ©. 237. Kirwans Mineralogie, 
©. 235. Bahnemann von der Arfenikvergiftung. 
Leipz. 1786. 8. ©. 26. 
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Die ganz trodene Schwefelleber entwickelt für 
ſich allein die heparifche Luft, wenn fie mit Waſſer in 
Berührung koͤmmt; und die mäfferige Aufdfung der 
Schwefelleber liefert in der Hitze vermittelt des le. 

; | matiſch⸗ 






! 


| 
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matiſch⸗ chemifchen Apparats dieſe fuft, ohne Zufaß 
einet Säure. Aus der Vermiſchung der flüfigen rei: 
nen Schmwefelleber mit einer Säure bemerft man au) 
deswegen, nach Gengembre, wenig oder gar feine 
Effervescenz, und man kann jenes Gemiſch nicht zur 
Entbindung dieſer buft in der Kuoͤlte anwenden, weil 
bey der Aufloͤſung der Schwefelleber im Waſſer die 
luft ſchon zum Theil entwichen iſt. Die Säuren ent⸗ 
wickeln die hepatiſche Luft aus ber trocknen Schwefelle⸗ 
ber nur vermittelſt ihrer Waͤßrigkeit, und ihres gebun— 
denen Stoffes der Wärme. Es läßt fich hieraus auch 
erklären, warum trodene Schwefelleber feinen oder | 
Beinen merflichen hepatifchen Geruch hat, und warum 
fih mit der Zeit, in den Gefäßen, morinn man fie 
aufbemahrt , bey dem allmählichen Anziehen der Feuch⸗ 
tigkeit, ein Schwefelbeſchlag abfeßt. v. 


00. 773 | 
Die aufgelöfte Schwefelleber zerfeßt ſich mit det 

Zeit an der fuft. Jene laͤßt Schwefel fallen, indem 
diefe phlogiftifiet wird. Es erzeugt fic) endlich ein wah⸗ 
res fchmefelfaures Neutralſalz, melches meine Be 
hauptung von der Entftehung der Schwefellerluft 
($. 770.) noch) mehr beftätiget. Der ſchwache Zufam: 
menhang der Beftandtheile des Schwefels in der Schwe⸗ 
felleber wird aber noch mehr durch die Zerlegung der 
leßtern beym Roͤſten bewieſen. ee 
| G 774 J— 

Wenn nemlich die Schwefelleber bey einem ſchwa⸗ 

hen Feuer unter beſtaͤndigem Umruͤhren, um das Zus 
ſammenbacken zu verhindern, in einem flachen irdenen 
Geſchirre ſo lange geroͤſtet wird, bis man nichts Fluͤch⸗ 
tiges mehr wahrnimmt, das ſich daraus entwickelt; ſo 
bleibt endlich ein weißgraues Pulver uͤbrig, das ein 
| 55 wahres 
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wahres Wunderſalz oder ein vitriolifirter Weinſtein iſt, 
je nachdem man mineralijches oder vegetabilifches fau- 
genſalz zur Bereitung der Schwefelleber angewendet 

hat. . Es verfliegt alfo hier das Brennbare des Schwe- 
fels, und die Vitriolſaͤure bleibt mit dem Saugenjalze 
verbunden zurüf. Hiedurch beftatigt fich zugleich auch 
nod mehr die Miſchung des Schwefels; aber feines- 
weges kann man diefen Verſuch dazu brauchen, um, 
wie einige gethan haben, aus dem Gewicht des Ruͤck⸗ 
flandes, die Menge des Brennbaren im Schwefel fin: 
den zu wollen, meil auch zugleih Schwefel in Sub: 
ſtanz, und phlogiftifirce Vitriolffüure, beym Roͤſten 
perfliegt. 
| $ 75. 

Anm deutlichſten wird die, von Stahl entdeckte, 
Miſchung des Schmwefels noch durch die fünftliche Er— 
zjeugung und Zufammenfeßung der Schwefelleber aus 
pitriolifchen Neutralſalzen, (melche nur Vitriolſaͤure, 
und feinen Schwefel enthalten,) wenn fie in der Hite 
mit entzündlichen, Stoffen behandelt werben, darge⸗ 
than. Denn ohngeachtet der ftarfen Verwandtſchaft 
der Vitriolſaͤure zu den feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzen 
verbindet ſie ſich doch lieber auf trocknem Wege in der 
Hitze mit dem Phlogiſton, und erzeugt damit einen 
Schwefel, der mit dem Saugenfalz eine Schwefelleber 
bildet. Zur Entftehung diefes Fünftlichen Schwefels 
aus der Vitriolfäure und dem Brennbaren wird aber 
nothmendig erfordert, 1) daf jene concentrirt ſeyn 
muß, und dieß ift fie im höchften Grade in den Neutral⸗ 
falzen ; ſonſt Fiefert fie nur Schwefelſaͤure ($. 720.3, 
teil das Aäfferichte die Sättigung der Vitriolfäure 
mit brennbaren Wefen hindert; 2) daß fie figier fen, 
wie in den Meutralfalzen; fonft entweicht fie aud) [chen 


ol lſaure. | 
n — * $. 776. 
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‚Man kann zu dem Ende nad) Stahl gleiche Theile 
feuerbeftändiges Alkali und vitriofifieten Weinſtein Oder 
jerfallenes Wunderſalz, und noch den vierten Theil deg - 
ganzen Gerichts diefer Sale, oder noch meniger, 
Kohlenſtaub mit einander vermengen, in einem be: 
beten Schmelztiegel ſchmelzen, und die geſchmolzene 
Maſſe hernach ausgießen, welche nun eine wirklich: 
Schmefelleber ift, die (megen ber aufgelöften Koßlens 
gtuͤnlich ausfieht, und bey der Aufldfung im Waſſer 
und nad) dem Durchfeihen durch eine zugefegte Säure. 
wirklichen und wahren Schwefel fallen läßt. Der Zu: 
faß des faugenfalzes dient bloß, um die Schmelzung zu 
befördern, und um den erzeugten Schwefel deftomehe 
ju figiren. Jeder verbrennlihe Stoff des Pflanzen; 
und Thierreichs bringt auf Diefe Art eine Schwefelleb 
hervor, wenn anders feine Waͤſſerichkeit es nicht ver; 
indert. Es bemeißt bieß noch mehr den wichtigen 
aß, daß das brennbare Weſen in den verfchiebdenen 
Reichen der Natur von ein und eben derfelben Beſchaf⸗ 
fenheit ſey. Glauber ſchloß aus diefer Erzeugung der 
Schwefelleber unrichtigerweiſe, daß fein Wunderſal, 
ſchon Schwefel in ſich habe. 200 
\ Geo. Ern. Stablii experimentum nowum verum fulphur arte 


ptoducendi illuftratum et demonftratum; in- feinen 
opufc. S. 299. Ä 
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In Ruͤckſicht der Verwandtſchaft des Schwefels 
zu den beyden feuerbeſtaͤndigen Saugenfalzen ſcheint uͤbri⸗ 
ens kein Unterſchied flatt zu finden. Die fire. Luft 
Sheider von beyden faugenfalzen den Schwefel ab; und 
dieß ift der Grund der Unvollfommenheit der gemöhnlis 
chen Schwefelleber ($. 763.). Die ätherifchen Ay 
Ä en 
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ldſen die Schmwefelleber zwar in etwas auf; allein fie 
nehmen doch mehr. ven Schwefel daraus in fi}, ma= 

chen damit kinen Schwefelbalſam, und das Laugenſalz 
ſcheidet fih ab. Die ſchmierichten Oele loͤſen die Schwe⸗ 

felleber volllommen auf. Bitterſalz und Alaun werden 

durch die aufgeloͤſte Schmefelleber ſogleich zerſetzt, und 

der Schwefel fälle mit der Bitter⸗ und Alaunerde zus 

fammen nieder. Kalftwafler bringt in der Schwefelle⸗ 

her keine Veränderung hervor, außer in ber mit milden - 
saugenfalz bereiteten unvollfommenen, wodurch es ſelbſt, 
wegen ber $uftfäure, getrübt wird. 


$. 778. 


Auch der gebrannte Ralf vereiniget fih mit dem 
Schwefel zu einer Art von Schwefelleber, die man 
Falferdigte Schwefelleber Chepar fulphuris calca- 
reum) nennen kann, zum Unterfchiede von der bisher 
erwähnten (augenfalzigen Chepar fulphuris falinum, 
elcalinum). Man erhält jene, ‚wenn man bier Theike 
ungelöfehten Kalk mit einem Theif-gepulverten Schwe⸗ 

el zuſammenmengt, und dann nach und nach mit 
Waſſer loſcht, wo die entſtehende Ethitzung die Ver: 
bindung des Schwefels mit ber Kalkerde beförderf. 
Die Auflöfung hat eine gelbe oder rörhliche Farbe, und 
einen hepatifchen Gerud). Beym Zufaß einer Säure 
Täße fich der Schwefel ebenfalls daraus niederfchfagen. 
Pen: Unmendung der Vitrioffänre fälle zugleich Gyps 
nieder. Die frifche Auflöfung fiefert in der Waͤrme 
ebenfalls vermittelſt des pneumatiſch⸗ chemiſchen Appa⸗ 
rats, vieles hepatiſche Gas. An ber {uft verändert 
fich diefelbe, wie die faugenfalzige Schwefelleber; fie 
verliert ihren Geruch und ihre Farbe, ſo mie die hepa⸗ 
tifcheFuft daraus entweicht. Es bifvet fich auch darinn 
ein ſchwefelſaurer Ralf, ben fie auch durch gelindes 
er Roͤſten 
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Roͤſten liefert. In verfchlofienen Gefäßen läßt fie ſich 
gut aufbervahren. Sie phlogiftifist die Luft ebenfalls, 


| S. 779. | 

Druurch die luftſaͤure wird die Falferdigte Schmes 
elleber ſchnell jerfeßt, indem der rohe Kalf den Schwes 
el nicht mehr aufgelöft erhalten fann, und alfo beyde 
tiederfallen. Mildes Saugenfalz fchlägt die Kalferde 
roh daraus nieder, und verbindet ſich dagegen mit dem 
Schwefel. Aetzendes faugenfalz ift naher mit dem 
Schmefel verwandt, Als die Kalferde; dieſe wird alfo 
abgeſchieden; ; fie loͤſt fich aber natuͤrlicherweiſe, als äßens 
de Kalferde, wieder auf, mwenn fie Waſſer genug ans 
trift. Bitterſalz und Alaun merden durch die falfer: 
digte Schwefelleber fogleich zerfeßt; vieleicht auch) die 
pitriofifchen Meutralfalze ? | 4 
Ir EEE $. 80. Ä 
Auf trocknem Wege laſſen fich Kalk und Schwes 
fel nicht mit einander zu einer Schwefelleber vereinigen, 
Nenn man aber Gyps mit verbrennlichen Körpern im 

euer behandelt, fo erhält man eine wirfliche- Falfer- 
digte Schmwefelleber, und ihre Entftehung beweißt noch 
ferier die Mifhung des Schwefel. Man fann zig 
dein Ende vier Theile Gyps und. einen Theil Kohlen 
wohl mit einander vermengen, und in mäßiger Hiße, 
in einem wohlbedeckten Tiegel einige Stunden lang gluͤ⸗ 
hen Taffen. Don, diefer entftandenen Schwefelleber 
ruͤhrt auch der. hepatifche Geruch her, der fich beym 
Vermiſchen des gebrannten Gypſes mis Waſſer zeige 
G. 671)3. | | 
” N. 781. . 
Der nach dem Möften der Falferdigten Schwe— 
felleber zurügbleibende Gyps ift vorzüglich ei, als 
Eurer . . eucht⸗ 
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Leuchtftein oder Phosphor zu dienen. - Man nennt 
auch wohl Cantons Lichtmagnet, oder Phos 
und verftrtiget ihn fo, daß man drey Theile —— 
Auſterſchaalen mit einem Theile Schwefelblumen wohl 
vermengt, und in einem Schmelztiegel eine Stunde 
lang rothgluͤhend erhält, da man nad) dem Erkalten die 
weißeſten Theile befonders ausſucht, die nach dem Zer- 
teiben ein weißes Pulver van ‚ das man am beften. 
einem genau verfchloffenen Glaſe aufbewahrt. 
Leuchtſtein leuchtet im — wenn man ihn d 
Tageslichte vorher ausſtellt. Vrertwurdi⸗ iſt es, 
Beccaria, daß er, nachdem er in ſchwatzen Kaͤſtche 
mit gefärbten —— Glaͤſern bedeckt, den Son⸗ 
enſtrahlen ausgefeßt wurde, —* im Dunkeln un⸗ 


























edeckt eben die zeigt der Gloͤ 
hatte, womit er bededft war. ? —* e 
J S. 337. 
b bamb. i 
— — Tan — 

a; 6. 782. r urn er N ä 
Auch ohne * man dieſen getichtftein Ca 

fe hicher gehörige) dem Tageslichte — 

Man ihm in verſchloſſenen Gefäßen 


nen die leuchtende Kraft — 


wohl = —— Phosphoti a 


er Körper, wie des Gypſes, Scht 
Hi einer Anziehung der fh ematen Er 2 = “ 
es —E— vielmehr ein ſchwaches und ſeht lans —* 


brennen ſeyn, moben die Entwickelung t —5— m 
terie fo geringe ift, daß wir diefe nicht durchs © 
wahrnehmen fönnen? Sollte dieß fehr * 


brennen niet daher rühren 1; % nigung * 
Sure und des Brennbaren in 
| ehrenpen Steinen durch die Bereinigung m m 












ge 


uat mminetalſchen Shen, dus 
geſchwaͤcht, und alſo das Brennbare defto leichtet ent⸗ 
bunden, und frey wird? Aber warum leuchten dieſe 
Phosphore auch in verſchloſſenen Gefaͤßen? | 
S. Macquers dem. Wörterb. Th. IIL ©. 781. ff. 


F | $. 783: 
Die gebtannte Schmwererde wirft nicht fehr ftark 
auf den Schwefel, wenn man fie, nad) Art der ge: 
brannten’Kalferde ($. 778.), damit im Waſſer loͤſcht. 
Man erhält eine Auflöfung, die. nur ſchwach hepatiſch 
iſt, wegen der geringen Auflösbatfeit der reinen Schwers 
erde im Waſſer. Auf trodnem Wege hingegen verbins 
det fie ſich inniger mit dem Schwefel zu. einer ſchwerer⸗ 
Digten Schmefelleber Chepar baroticum), Wenn . 
man nemlicy acht Theile ganz fein gepulverten Schwer⸗ 
fpach mit anderthalb Theilen Kohlenſtaub vermengt, und 
in einem wohlbededten Tiegeleine Stunde lang glüher, fo: 
erhält man eine wenig —— Maſſe, die 
ſich im heißen Waſſer aufloͤſen laͤßt, wobey die uͤber⸗ 
fluͤßige Kohlentheile zuruͤckbleiben, und eine gelbe Aufloͤ⸗ 
ſung giebt, welche Geruch und alle Eigenſchaften einer 
Schwefelleber beſitzt. Die Entſtehung dieſer Schwe⸗ 
felleber beweißt uns noch auffallender die. ſtarke Wer: 
wandtſchaft der Vitriolſaͤure zum brennbaren Weſen 
auf trocknem Wege. | | F 


| $. 784. 

Die Aufldfung der ſchwererdigten Schmwefelleber: 
wird gleichermaßen am der fuft zerſetzt; und fie verwan⸗ 
delt fich mit der Zeit erft in fchmefelfauren und hernach 
in vollfommnen Schwerfpath. Auch beym Roͤſten 
wird diefe Schmefelleber wieder in vitriolfaure Schwer; 
erde verwandelt. Die Säuren trennen den Schwefel, 
der bey Anwendung der Vitriolſaͤure zugleich mit dem. 

ent⸗ 
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antſtehenden Schwerſpath vermiſcht iſt. Die äßenben 
feuerbeſtaͤndigen laugenſalze ſcheiden wahrſcheinlicher⸗ 
weiſe den Schwefel von der Schwererde. Thut es 
vielleicht auch die Kalkerde? | 


$. 785. 

Auf die Entftehung eines Schmwefels aus ber Bis 
triolfäure des Schwerfpathg mit Brennbaren gränderfich 
auch, Bergmanns Verfahren, die Schwererde aus dem 
letztern auszufcheiden. Man vermengt nemlich gleiche 
Slele ganz feingepulverten Schwerfparh , feuerbeftäns 
diges mildes Laugenſalz und Kohlenftaub, und gluͤhet 
das Gemenge in einem wohlbededten Tiegel, ohngefaͤhr 
eine Stunde lang. Auf die erfaltete und gepulverte Maſ⸗ 
fe ſchuͤttet man hernach eine folche reine Säure, welche 
mit Schwererde ein ziemlich leichtaufldsliches Mittels 
ſalz liefert, (Salpeterfäure oder Salzfaure,) bis Fein 
Aufbraufen mehr wahrgenommen mird, feihet die Aufld« 
füng durch, und fchlägt die Erde durch ein mildes fixes 
Alkali wieder daraus nieder. 
Bergmann feiagraph. regni min. &, 6r. 


29 $. 86, re, (ya. 
Die gebrannte Birterfalzerde verbindet ſich, we⸗ 
gen ihrer Unauflosbarkeit im Waſſer, auf naſſem Wer 
ge nicht mit dem Schwefel; aber auch auf trodnem“ 
Wege kann durchs Schmelzen yes Schmefels mit dies 
fer Erde feine vollfommene hepatiſche Verbindung erhal- 
ten werden. Mit der luftfauren oder rohen Bitrerfalz- 


erde läßt fich auf naffem Wege eine bitterſalzerdigte 


Schwefelleber CHepar Magnefiae) herdorbringen,“ 
wenn man, näd) Bergmann eine Flaſche, die z. B. 
ohngefähr-ein Pfund hält, bis zu Zweydrittel mit der 


flillistem Waſſer anfuͤllt, drey Singer voll Schwefel 


blumen 


} 


| 
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biumen und Magnefie hineinthut, die in der Flaſche 
noch enthaltene $uft durch Wärme verdünnt, und die 
wohlverftopfte Flaſche eintge Stunden der Waͤrme des 
Wafferbades ausſetzt; ſo erhält man eine Fluͤßigkeit, 
Die einen hepatifchen Geruch) giebt, und fonft ſchwache 
Wuaͤrkungen ber Schwefelleber zeigt. Durchs freywillige 
Abdunſten entſtehen darinn theils kleine nadelfoͤrmige 
Kryſtalle, die aus gashaltiger Bitterſalzerde beſtehen, 
theils erzeugt ſich auch wirklich eine ſchwefelſaure Bit⸗ 
terſalzerde. Das fenerbeftändige oͤtzende laugenſalz 
trennt die Bitterſalzerde vom Schwefel. Wahrſchein— 
lich geſchiehet dieß auch durch reine Kaff- und Schwer: 
erde. An der Luft iſt diefe Schwefelleber gar niche 
dauerhaft, meikder menige Schwefel, der-fich auflöft, 
groͤßtentheils ſchon als hepatiſche Suft entweicht. Durch 
das Calciniren des Bitterfalzes mit verbrennfichen Din: 
gen, wie mit Kohlenftaub, in verfchloffenen Gefäßen, 
laͤßt ſich zwar die Vitrioffäure Diefes Salzes auch in 
Schwefel verwandeln, aber doc) Feine bitterfalzerdigre 
Schwefelleber hervorbringen. — 
Bergmann in feinen opufe. Vol. I. ©. 391. -. 


pyrophorus. 
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Die Maunerde ift weder auf naffem, noch auf 
trocknem Wege im Stande, den Schtwefelin eine, im 
Waſſer auflösbare, Schmefelleber zu verwandeln. 
Wenn man aber die Kohle eines brennbaren Körperg 
mit gebranntem Alaun eine Zeitlang gluͤhet, fo erhäfe, 
man den merkwürdigen hombergiichen Pprophorus 
oder Euftzunder, Seldftzünder, ein ſchwarzes oder. 
ſchwarzgraues Pulver, das ſich an der frehen Luft, zur 
mal wenn diefe feucht ift, von felbjt entzündet, und. 
mis einem Schwefelgeruche abbrennt, Re 

| u Ji S. 788. 
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. $. 788. : 
Homberg erfand den Pprophorus im Jahr ro! 


zufälligermeife, da er Menfchenforh mit Alaun im Feuer 
deitillirte, um aus dem erſtern ein weißes Del. zu zies 
ben, und theilte hernach die Vorfchrift zur Bereitung 


dieſes Porophorus mit. Lemery der. Jüngere, zeigte. 


hierauf (3. 1714. und 1715.), daß ſtatt jener Mate— 
rie andere thierifche = und Pflanzenſtoffe, welche in ver 
Hitze eine Kohle geben, zur Bereitung des Ppropherus 
angewendet werden koͤnnen. Suvigny bat endlich im 
den neuern Zeiten gelehrt, daß auch ohne Alaun Py— 
rophorus gemacht werden koͤnne, wenn man virriolijche, 
Salze mit brennbaren Dingen im Feuer behandelt. 


Sur un nouveau Phosphore, in der hift. de acad. roy. des 
fc. de Paris, J. 1710. ©. 54.3. obfervations fur la 
maticre fecale, par Mr. Homberg; in ven Mem. etc. 
J. 1711. S. 49. und 307.5 überf. in Erellse n. chem. 
Archiv. B. J. ©. sg. und 65. Experiences fur la di- 

verũté des mätieres, qui font propre & faire un phos- 
phore avec l’alun, par Mr. Lemery; ebendaf, J. 1714. 
S. 520.3 berſ. a. a. D. S. 139.;3 Reflexions phy- 
fiques fur un nouveau phosphore, et {ur un grand 
nombre d’eXpetiences, qui Ant’er® faites A fon occa- 
fion, von ebendemf. ; cbendaf. Y. 1715. ©. 30.; überf. 
a. a. O. ©. 147. Nouvelle theorie du pyrophore de 

= .. Mr. Homberg par Mr. de Suwigny; in den Men. pseient. 
T. 111. ©. ıg0. 


“ 


* 


4 
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ermittelt des Alauns kann man den Pyropho— 

rus am bequemſten fo bereiten: daß man einen Theil 
Zucker mit dren Theifen aemöhnfichen Maun vermengt, 
und. in einer cifernen Pfanne unter beftändiaem Um? 
eühren fo lange röftet, bis alles zu einem ſchwarzen 
fohlenartigen Pulver geworden it. Man füllt mit dies 
fen Pulver eine irdene Flaſche mis einer. engen Muͤn⸗ 
* — dung 


| 


ten 209 
ding Bid zu Zweydrittel an , sehe ſte in einen Tiegel mit 
Sand, und ftellt diefen ms Feuer. Manier yißt hier⸗ 
auf alles ftufentveife, bis Zum Gfühen des, Unterthei— 
fes der Flaſche. Nun fteigen ſchweflichte Dünfte indie 
Höhe, die fich endlich mit einer blauen Flamme an der 
Mündung der Flaſche entzuͤnden. Wenn man die 
Flamme nicht weiter wahrnimmt, ſo iſt der Pyropho— 
rus fertig. Man verſtopft dann die Flaſche mit einem 
gut paſſenden Korkſtoͤpſel, nimmt den Tiegel aus dem 
Feuer, und laͤßt alles allmaͤhlich kalt werden; worauf 
man die Flaſche noch weiter mit Blaſe und Papier ver— 
bindet. Es iſt beſſer, die Calcination lieber zu lange als 
zu kurze Zeit zu unterhalten, zumal wenn die Oefnung 
der Flaſche nicht ſehr weit iſt. 


$. 7900 

Auf eine kuͤrzere Weiſe kann man den Pyrophorus 
auch fo verfertigen, daß man fünf. Theile gebrannten 
Alaun und einen Theil Kohlenſtaub vermengt, und auf 
die vorerwaͤhnte Art calcinirt. ©tatt des, Kohlenſtau— 
Bes und Zuders kann man jeden verbrennlichen Körper 
des Pflanzen: und Thierreichs anwenden ;. deu eine 
Kohle giebt. Die Bereitung gelingt aber, keinesweges 
mit Alaun, der ganz fren von feuerbeftändigen-faugen: 
ſalztheilen iſt. J 
$. 798 F | 

Wenn man von dem gut gerathenen Pyrophorus 
etwas auf Papier oder fonft wohin ſchuͤttet, fo erhitzt 
er fich beym Zutrite der frehen Luft, zumal beym An-- 
Bauchen, und fängt dann früher oder fpäter gauz: von. 
ſelbſt Feuer. Er brennt unter einem Gluͤhen, und eiz. 
rien ftarfen fehmeflichten Geruch, und hinterlaͤßt «ine 
weißgraue Afche. In der dephlögiftifirten Luft ver: 
brennt er heftig, mit einer vöchlichen, fehr glänzenden 
| ji2 Slam: 


t 
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Flamme. Er vermindert die refpirabele luft beym Ver⸗ 
brennen anfehnlich, und mehr, als irgend ein anderer 
verbrennender Körper. Der Rüdftand des verbranns 
ten Phosphors ift ebenfalls feinem abfoluten Gewicht 
fach vermehrt. In nicht gut vermahrten Gefäßen vers 
fiert der fuftzünder nach und nach feine Selbftentzänd» 
fichfeit; Die man ihm aber, (menn er nicht etwa vers - 
brannte ift,) durch neues Gluͤhen wieder geben Fann. 
_ Experiences fur la combinaifon de l’Alun -avec les matie- 
res carbonneuſes, ct fur lcs alterations, qui arrivent & 
Yair, dans le quel on fait brüler du Pyrophore, par 
Mr. Lavoifier ; in den Mem. de Pac. roy. des fe. J. 1777. 
S. 363.5; überf. in Erells n, Entd. Ih. V. ©. 167.5 
und in feinen Werben von Weigel. Th. IIL ©. 86. 


$. 792. a 

Aus der Vitrtoffäure des Alauns erzeugt fi) offen- 
Bar mit dem brennbaren Weſen der Kohle vermittelft 
der Hiße ein Schwefel, deſſen Dämpfe fi) aud) bey 
der Arbeit entzänden, ber aber nicht ganz zerftörr wer⸗ 
den kann, wegen des geringen Zuganges ber freyen 
suft. Man follte nun dem erften Anfcheine nach mey— 
nen, daß die Erde des Alauns mit dieſem Schwefel eine 
Schmefelleber bildete. Allein beyde geben fonft zuſam⸗ 
men feine foldye Bereinigung ein ($. 787.), und dann 
ift es, befonders durch Scheelens Verſuche, bewieſen, 
daß der Alaun nur in ſo fern einen Pyrophorus giebt, 
als er feuerbeſtaͤndiges Laugenſalz enthaͤlt, das er ent⸗ 
weder, wie der gewoͤhnliche bey der Bereitung zugeſetzt 
erhält (F. 697.), oder das ſchon, mie bey dem roͤmi⸗ 
fihen Maun, in feinem Erze enthalten iftz oder in fo 
fern die Kohle, welche man mit dem Alaun verbindet, 

. dergleichen in ver Afche liefert. *) _ Es entfichet aljo _ 
eine wahre alfalifche Schmefelleber.. Der Pyrophorus 
ſchmeckt deswegen auch nad) Schwefelleber, und. wenn 
Ä | man 


und mineralifchen Säuren, etc Soi 
man ihn vor dem Verbrennen mir Waſſer Focht, fo laͤßt 
fih durch Vitriolſaͤure aus ber durchgeſeiheten Abko- 
chung eine wahre Schwefelmilch, wiewohl in geringer 
Menge, niederfhlagen. Wenn man die Bereitung des 
Porophorus in einer Metorte, in Verbindung mit dem 
pneumatifche hemifchen Apparate vornimmt, fo erhält 
man, außer einer Menge tuftfäure, die einen weſent⸗ 
lichen Beſtandtheil aller thierifchen und vegetabilifchen 
entzündlichen Stoffe ausmacht, entzündbare Schwe: 
felleberluft. 


) Bergmann fciagr. regni mineral. ©, 82. 


$. 793. 
Diie weſentlichen Beftandtheife des Pyrophorus 
find demnach alkaliſche Schwefelleber und kohligte Sub⸗ 
ſtanz. Die Alaunerde ſelbſt iſt nur außerweſentlich, 
und fo erhält man auch ohne allen Alaun einen Pyro: 
phorus, wenn man nad) Suvigny gleiche Theile Glau⸗ 
berfalz und Mehl; vier Theile vitriofifirten Weinſtein 
und fünf Theile Mehl; gleiche Theile Gewaͤchsalkali 
und Mehl mit dem vierten Theile Schwefel; oder nach) 
Bergmann einen Theil Mineralalfali, mit dem vierten 
Theile Schwefel und dem dritten Theil Kohlenftaub; 
oder nach Scheele vitriolifieten XBeinftein mir 3 Theilen 
(dem Umfange nah) Kohfenftaub zufammen auf Ahn> 
liche Art calcinirt; welches auch durch Bewley's Er: 
fahrungen beftätiger wird. Su 
Supigny a. a. D.; Bergmann in Scheffers chem. Vorles 
fungen. $. 205. no. 1. und in feinen opuſe. Vol. I. &, 
326.5 Scheele von Luft und Feuer, $. $ı.; deſſelben 
berichtigende Bemerkungen über den Luftzuͤnder, im Erells 
hem. Annalen. 5. 2786. B. 1. ©. 484.5 Bewley, im ° 
Anh. zu Priefiley’s Experim. and. obfervar. Vol. III. im 
Ausz. in Weigels Weyer. 3. Geſch. der Luftarten. Ih. J 
— 382.; deſſen fernere Verſuche, ebendaf. im Auszuge. 
433 . — 
Ji 3 $. 7594. 
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6. 794. — 

Außer jenen Beſtandtheilen (F. 793.) nehmen 
verſchiedene Chemiſten noch andere, als weſentlich in 
dem Porophorus an, und fuchen die Urſach der Seibſt⸗ 
entzündung-deflelben darnach auf unterfchiedene Weiſe 
zu erfläten Homberg glaubte, daß die Entzuͤndung 
bes Pyrorhotus durch das Verſchließen Ber Gefäße in} 
Gluͤhen aleıhlam erflidt werde, und desmegen beym 
Zutritte der buft wieder anhebe; eine Erklaͤrung, wet 
che aan; mit der Natur des Feuers fireiter. fm 
hielt iertg dafür, daß die Alaumerde durch die Hiße in 
eine Art von ungeloͤſchten Kalf verwandelt werde, dee 
fi) hernach durch die Feuchtigkeit der luft ſo weit erhiße, 
daß fi der Schwefel i im Pprophorus davon entzünde, 
Suvigny nahm eine ſeht concentrirte freye Birrtofäure 
darinn an, die fih, indem fie die Feuchtigfeiten der 
$uft anziehe, mit dem Waſſer fo weit erbige, daß cine 
Entzündung des Schmefels darauf erfolge; allein man 
kann uf feine Weiſe eine freye Säure im Pyrophorus 
darthun, die auch brennbares Weſen genug antreffen 
wuͤrde, um ſich vermittelſt der Hitze in Schwefel zu 
verwandeln; überdem erhißt ſich Die concentrirtefte, Bi 

trioffäure an der bloßen luft nicht. 


©. die angef. Schriſtſteller a. a. O. 


$. 795. 

Mad) Hrn. Wiegleb ift die Alaunerde im Yorke 
phorus in einen, dem lebendigen Kalk aͤhnlichen, Zu⸗ 
ſtand, durch die Hitze verſetzt worden, und enthält fol: 
chergeſtalt — gebundenes Seuermeien (Waͤrme⸗ 
ſtoff), und diefe Alaunerde ift mir dem erzeugten Schwe⸗ 
fel, und einer unzerlegten entzuͤndlichen Kohle innigſt 
wermengt. Ben Berührung der Luft wird das Feuer: 
weſen in Wirtſamteit geſetzt, und entzuͤndet Be die 


Kob: 


L 
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Kohlentheilchen und dann ven Schwefel. Eben diefer 
Meynung iſt auch Hr. Göttling gemeigt,; ver ebenfalls, 
wie Hr. Wiegleb, die Nothwendigkeit der Taugenfalzi- 
gen. Schwefelleber im Pyrophorus beſtreitet. Gegen 
die Wieglebiſche Erflärung laͤßt fich aber mic Recht ein- 
wenden, daß von Alaunerde ſonſt nicht bewieſen werde 
kann, daß diefelbe, wie die Kalferde, durchs Brenneh 
die Eigenschaft erhalte, fich mit Waſſer zu erhißen, 
und noch weniger, bey Berührung der Luft Wärme 
hervorzubrinaen; uͤberdem iſt es auch, durch Erfahrung 
hinlaͤnglich bewieſen, daß reiner Alaun, ohne” feuerbe: 
ſtaͤndiges Saugenfalz, Feinen Pyrophorus giebt, und die 
Alaunerde alſo feinen Antheil an feiner Entftehung habe. 
©. Wiegicbs Handb. der Chemie, Th. J. g. 539. Bötts 
lings Bemerk. uͤher den Luftzünder ; in Erells Bepträgen u 
den chem. Annalen. ®. I. St. 60. ni! 
$. 796, ©: BE SEP FFRG 
Eben fo wenig befriedigt mich auch Bewleys Er: 
Härung, daf der Pyrophorus das Wermögen befiße, 
die atmosphaͤriſche Luft zu zerfeßen, die darinn befind— 
fiche Salpeterfütire anzuziehen, welche die Erhißung 
des Pyrophotus bewirke, wodurch die Entzuͤndung der 
darinn befindlichen entzuͤndlichen Materien erfolge: DA 
doc) das Daſeyn jener Säure in der Luft nicht bewieſen 
werden fann. Mozier glaubte, und mollte es durch 
Verſuche dargethan haben, daß ſich der Porophorus 
durch einen wahrend der Arbeit enrftandenen Phospho: 
rus entzuͤnde; Aber man Fann Feinesmeges in fehr vielen 
Körpern, die zur Entftehung des Pyrophorus dienen, 
- Auch nur eine Spur von Phosphorns darthun, und die 
Selbſtentzuͤndung des feßtern WE auch von der des Pr: 
rophorus gar fehr unterſchieden. | 
©. Bewley a.’ a. O.; Pilatre de Rozier ohfervatony 
fur le- Pyrophose, in des Abbe Rozier obſ. für -Ia 
Si 4 Phyl. 


, J 
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Phyf. T. XVI. Nov. 1780. ©. 381., überf, im Ausz 
im Lichtenb. Magas. B. ı. St.ı. ©. ga. 


$. 797- 

Hr. Scheele nimmt bloß Schwefelleber und Kohle 
als die mefentlichen Beftandtheile des Pprophorus arı, 
und erklärt die Selbſtentzuͤndung deffelben nach feiner 
Theorie ($$.323. 324.) dadurch: daß die Schmwefelles 
ber das Brennbare der Kohle beym Gluͤhen an fich zie— 
he, daß die Waͤſſerigkeit der Luft, welche vom Saugenfalz 
dieſer Schwefelleber angezogen worden, den Zufamz 
menhang mit diefem Brennbaren vermindere, und Die 
Anziehung der Feuerluft e8 losmache, die damit zur Hiße 
werde, welche Schwefel und Kohle entzuͤnde. Nach 
Hrn. Lavoiſiers Theorie ($$. 326. 327.) verbindet ſich 
ber focfer gebundene Kohlenftoff des $uftzünders,, dee 
eine Fohligte Schwefelleber ift, mit dem fauren Grund⸗ 
theil der reinen Luft, und erzeugt damit die $uftfäure, 
die beym Deftilliven des Pyrophorus zum Vorſchein 
koͤmmt ($. 792.); ein anderer nahmhafter Antheil dies 
fes fauren Grundſtoffes der fuft wird auch vom Schwer 
fel angezoaen, und verwandelt -diefen in Vitriolſaͤure. 
Der Stoff des Feuers in.diefer reinen fuft wird alle 
fren, und erzeugt das Verbrennen. Er erflärt hieraus 
‚ auch zugleich die Zunahme des Gewichts beym ruͤckſtaͤn⸗ 
digen verbrannten Luftzuͤnder. Hr. Leonhardi endlich 
glaubt, daß beym Pyrophorus noch ein Antheil entzuͤnd⸗ 
licher heparifcher luft locfer gebunden fen, welche durch 
einen geringen Grad von Hiße, die nur entweder 
äußerlich angebracht , oder durch die vom Alfali ange 
zogenen Feuchtigfeiten erzeugt fen, nicht nur felbft in 
Brand gefeht werde, fondern auch die fohligten Theile 
und den Schwefel zur Enzuͤndung bringe. Sch muß 
befennen, daß dieſe leßtere Theorie mit andermeitigen 
Erfahrungen nicht übereinftimmr, nad welchen 
ru | r⸗ 


— 
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Erwaͤrmung die hepatifche $uft keinesweges jur Entzuͤn⸗ 
dung bringen fann, und dann kann man auch feine ein- 
zige buft im figieten Zuftande, als fuft, barthun und 
beweiſen ($.372.); auch die Erhigung des faugenfalzes 
durch die aus der fuft angezogenen wenigen Feuchtigkei⸗ 
ten kann durch Erfahrung fonft nicht wahrgenommen 
werden. Gegen die beyden erftern Theorien erinnere 
ich dag, mas ich ſchon oben ($$. 325. 328.) dagegen 
vorgetragen habe. ’ | 
S. Scheele und Lapoifier a. a. O.; Leonhardi in Der 

Veberf. von Macquers chem. Wörterb. Th. IV. ©. 129 


| $. 798. 

Auch nach Crawfords Theorie ($. 329.) erflärt 

man die Entzündung des Pyrophorus durch die Anzier 
hung und Verbindung des an die Schwefelleber leicht 
gebundenen Phlogiftons mit der refpirabeln $uft, welche 
Dadurch ihre gebundene Waͤrme fahren laffe, die fo Er 
bißung und euer zu Wege bringen; aber eben fo gut 
kann ich auc) hier einwenden, daß Waͤrme allein nie 
Zeuer wird, und Entbindung der Wärme noch fein 
Verbrennen ift ($. 330.). | 


$. 799. 

Ich feite die Selbftentzindung bes Pyrophorus 
baher, daf das brennbare Weſen des Schmefels, der 
hier überdem damit überfättigt ift, mie in jeder Schmwe- 
felleber , durch die Dazwiſchenkunft des Laugenſalzes In 
der Schwefelleber des Pyrophorus, und dann durch) die 
nachher hinzurrerende, angezogene, Feuchtigkeit der 
$uft in einem fo Schwachen Zufammenhange mit der Vi⸗ 
trioffäuee fen, daß es durch die Anziehung der rejpira 
bein fuft frey wird, und fo bey der Auflöfung in feine 
Beftandrheile, Erhigung und Feuer zu Wege bringt 
(98. 331. — 334.). Der denhlogijtifirte Ruͤckſtand 
315 muß 
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muß, nothwendig am. Gewichte zunehmen, ‚eben weil er 
dephlogiſtiſirt iſt; die suft, aber, woriun der 







verbrennt, muß eine verbaͤltnißmaͤßige Abnahme d 
die Phlogiftifirung — zugleich muß aber a 
die fire, der K ne im Berbren- 
neu un rden. 


main am” Ba % "800. 
andere IB | 

Diele andere entzüindungen gefchehen-auf 
eine Ahulhe Art „ beionders auch ben entzündlichen 
Körpern des Pflanzen ⸗ und Tbierreichs, wenn dur 
eine, von innen entfiehende, oder auferlich angebrachte, 
Erhikung das brennbate Weſen derfelben fo fehr von 
ven übrigen ungleichartigen Beſtandtheilen losgemacht 
wird, daß es durch die Einwuͤrkung der reſpirabeln buft 
endlich ganz frey werden, und ſo beym Zuſammentreffen 
der uͤbrigen Umſtaͤnde, Sa j —— oder Slühen, 
hervorbringen fan, 


©. Neue nordifhe Beytr. B. 3. ©. 37. Beytrag zur Se 
ſchichte der Selbſtentzuͤndungen und der ſogenannten Luft⸗ 
zuͤnder, von Hin. Bergr. Buchholz; in Crells chem. Ans 
nalen. J. 1784. B. 1. S. ati. und 483: 


Derwittern der Rieſe. Gewinnung. 
. des Alauns, iz 


$. 801. — 

Auf eine ähnliche Arc gefchiehet auch bie Zerſid⸗ 
rung der Kieſe ($. 737.), worinn Schwefel und Eifen, 
mit mehr oder weniger erdigten Stoffen, und mit oder 
ohne Kupfer verbunden find, welche man das Verwit—⸗ 
tern (fermentatio foſſilis) derfelben nennt. Det Kies 
verliert nemlich beym Zugange der $uft und vermittelſt 
der darinn befindlichen Feuchtigkeit, in einer laͤngern 


eder Fürzern Zeit . metalliichen Glanz und feine 
de Härte, 


und mineraliſchen Säuten,c. 807 
Haͤrte, er zerfaͤllt in ein Pulver, und zeigt nun einen 
herben ſalzigten Geſchmack. Einige Kieſe erfordern zu 
dieſer von ſelbſt erfolgenden Zerſtoͤrung erſt die Benhülfe 
des Roͤſtens; und auf eine aͤhnliche Art verwittern auch 
die Schwefelbraͤnde ($. 738.). Wenn die verwittern⸗ 
den Kiefe in einiger beträchtlichen Menge beyſammen 
Tiegen, und fuft und Seuchtigkeit gemeinfchaftlich zus 
fammen wirfen, ſo aͤußert ſich ‚nicht allein eine ftarfe 
Hitze in.dem vertoitterriden Körper, ſondern es entzuͤn⸗ 
det ſich auch wohl ſogar alles mit einander. 


6. 802. 
Die luft wird ben dem Verwittern der Kieſe ſtark 
phlogiſtiſirt, der Schwefel des Kieſes wird zerſetzt, ſel— 
ne Säure wird frey, und verbindet ſich nun mit den Ei— 
ſentheilen des Kieſes zum Vitridl, und mit den dabeh 
befindlichen erdigten Theilen zu Meittelfalzen. Durchs 
Ausfaugen mit Waſſer, Abrauchen und Kryſtalliſiren 
erhäft man diefe Salze, von denen man vorher im dem 
unvertitterten Kiefe Feine Spur'äntraf; die alfo erft” 
aus den entferntern Beftandtheilen deſſelben bey feiner 
Zerftörung zufammengefeßt werden. N 
$. „803. | 
Refpirabele Luft und Feuchtigfeit find bey dem 
Werwittern ganz nothwendige Dinge. Alle daben ſich 
ereignende Erſcheinungen laſſen ſich ſehr leicht, aus der 
Anziehung der reinen Luft gegen das Phlogiſton des 
Schwefels erklaͤren, in welchem daſſelbe wegen der an— 
dern metalliſchen und erdigten Stoffe des Kieſes mit 
der Vitriolſaͤure nicht ſo ſtark zuſammenhoͤngt, und alſo 
vermittelſt der Anziehung. der letztern unter einander, 
durch die Luft losgemacht wird, und zwar um fo eher, 
da die hinzutretende Feuchtigieit auch noch die Anzie— 
.. hung 


s08 V. Abſchn. Von den Erden 


hung der Säure zum Phlogiſton ſchwaͤchen hilft 
Lavoiſier erklatt das Verwittern des Kieſes nach feiner 
Theorie durch die Einſaugung des reinen Grundtheiles 
Der buft , vund durch die Verbindung deſſelben mie dem 
Schwefel. | 
M£moire fur la vitriolifation des pyrites martiales, par 
Mr. Lavoiher;, in den Mim. de Tac. roy. des fe. de Paris. 
J. 1777. &. 398.5; überf. ın Crells m. Entd. Ih. V. 
ge 5 193., und in feinen Werken von Weigel. Th. IIL 
. 105. — * | 


$. 804. 
» .- Nenn bey dem Eifenfiefe nun noch Thon: oder 
Alaunerde ift, fo erzeugt fich natürlicherweife durch die 
frey werdende Vitriolſaure Alaun, und wirklich gewinnt 
man dieſen auch auf eine ähnliche Act aus den eigent⸗ 
lichen, fogenannten, Alaunerzen. In denfelben wird 
der Aaun erft aus ihren entferntern Beftandtheilen 
durchs Nöften und Verwittern zufammengefeßt, da fie 
feinen Alaun, fondeen, außer mehr oder weniger fremb- 
artigen Stoffen, Kies und Thon oder Schwefel und 
Thon enthalten, weiche durch ihre Zerſetzung erft zu 


Alaun zufammentreten, 


$. 808. | 
Das gemöhnlichfte Alaunerz, iſt der Maunfchiefer 


(Schiftus aluminaris), ein thonigter, mit eingetrodneten 
Bergoͤl durchdrungener Schiefer, der aufer wenigenKaff- 
und Pitterfalztheilen, ein veränderliches Verhoͤltniß an 
eingemengten Eifenfies enthaͤlt. Diefe Eiefigten Theile 
enthalten ven Schwefel, deſſen Vitriolſaͤure mit der Thon: 
‚erde den Alaun giebt. Zu dem Ende werden die Alaun- 
ſchiefer geröftee, wodurch das Erdöl verbrennt, und 
der Schwefel aus feiner Mifhung geſetzt wird Paris 

aͤure 
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Shure beym Verwittern mit dem Eifen zu Vitriof, 
und mit der Thonerde zu Alaun zufammentritt. Aus 
ungeröfteten und unverwitterten Alaunfchiefer läßt fich 
Daher nichts falzigtes auslaugen, Wenn wenig Steins 
oͤl dabey ift, fo zerfällt der eifenfiefigte Theil des Schies 
fers auch an der bloßen Luft, ohne vorheriges Nöften, 
Iſt das Verhälenif des Eifenfiefes im Schiefer zu groß, 
fo benuße man es nicht auf Alan, wegen der gar zu 
ftarfen Verunreinigung deflelben in Bitriol. Hier wuͤr⸗ 
de aber nad) Bergmanns Mathe ein Zuſatz von Thon 
fehr nuͤtzen, und nah Monnet kann man auch aus 
Thon und bloßen Kies, zufammen zu wiederhehltenmas 
len geroͤſtet, Alaun erhalten. | 


$. 806. 

Mit dem Alaunfchiefer koͤmmt der eifenfiefigte Thon 
darinn uͤberein, daß er aus Thon, Eiſenkies und Erds 
harz beftehet, und alfo durchs Verwittern Alaun liefert, 
wozu er nach Befchaffenheit der Menge des erbharzigen 
‚ Antheiles entweder durchs Nöften vorbereitet wird, oder 
welches er nach einer längern oder kuͤrzern Zeit von felbft 
erleidet, wenn er der $uft und Seuchtigfeit ausges 


ſetzt iſt. 


§. 807. | 

Bey dem fehr erdharzigen Maunerzen ift alfo das 
Möften die erfte Arbeit, die man vornimmt, um den 
Alaun zu gewinnen. Die Verſchiedenheit des Erzes 
und das Socale laſſen Feine allgemeine Megeln für diefe 
Arbeit zu. In Schweden lege man nach Bergmanns 
Bericht auf eine Reihe angezÄndeter Neifigbiindel dem 
groͤblich zerfchlagenen Alaunſchiefer, ohngefähr einen 
halben Fuß hoch, bededt diefen eben fo hoch wieder mit 
ſchon geröfteten und viermal ausgelaugten Stücken, wenn 
: | bie 
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nie Reiſer verbrannt find, und legt fo ſtufenweiſe, und 
in gehörigen Zwiſchenzeiten, ſolche Schichten uͤberein⸗ 
ander, damit das Feuer unterhalten und die Maſſe gut 
durchgeheißt werde und dampfe, aber nicht in Flammen 
ausbrehe. Man legt auf diefe Art ohnaefähr acht 
Schichten übereinander, und errichtet neben diefen 
gleichlaufende, bis der ganze Haufen die gehörige Groͤße 
bat. Das nur einmal geröftere Erz enthäft noch uns 
zerſtoͤrtes Etdoͤl, fo daß das Waſſer noch nicht gehörig 
darauf wirft, und erft nach) einem wiederhohlten zwey⸗ 
ten, dritten oder vierten Brennen wird es ganz aus feiz 
ner Mifchung. gelebt. Das Erdharzigte unterhält das 
Seuer benm Nöjten des Erzes felbft, und eben deswe⸗ 
gen werden die Schichten wechſelsweiſe mit den rohen 
und fchon geröfteren gemacht. In dem Alaunwerke bey 
Garphytte gebraucht man das fehr erbarzige Alaunerz 
Jugleich mit als Seuerung beym Alaunfieden, in eigenen, 
dazu von Hrn. Rinman erfundenen, Defen, und be 
nußt das ausgebrannte Erz hernach auf Alaun, 


| $. 808. | 
: Ben diefen Möften ift es eine Hauptfache, bas 
Feuer und die Hiße gehörig zu ‚regieren, wodurch der 
Kies zerfeßt wird. Durch zu ſchwache Hiße wird die 
Arbeit verzögert, das Erdharz nicht gehörig zerſtoͤrt, 
und der Kies nicht völlig aus feiner Mifchung geſetzt. 
Durch zu ftarfe Hiße wird aber auch zu viel Schwefel 
in Subſtanz verjagt, und mit ihm die Vitriolſaͤure, 
oder die Erzftüce fchmelzen und fintern aud) zufammen, 
und taugen hernach nicht zum Ausfaugen. Wenn das 
Zeuer von einem. ftarfen Winde zu fehr angebfafen 
wird, fo daͤmpft man die Stärfe deffelben durch etwas 
- darauf gegoffenes WBafler; zu ſchwaches Feuer werftärft 
man dadurch, daß man bin und wieder loͤcher in den 
Haufen ftößt, um der tuft Zugang zu ee 
* . 809. 


— 


und mineraliſchen Stuten, x ꝛc. 511 


$. 800. — 

An einigen andern Orten roͤſtet man die Alaun- 
ſchiefer auch) wohl nur einmal, und legt fie dann an 
die fuft, fo daf fie bier nach und nach weiter verwittern 
müffen; in Schweden faugt man fie-fogleich aus, wenn 
fie durch wiederhohftes Roͤſten gehörig aufgeichloffen 
worden find.. Bey erdigten ‚und lockern Alaunerzen 
kann man das Roͤſten auf die vorige Art ohnedem nicht 
anwenden, und man uͤberlaͤßt ſie daher, dem freywilli⸗ 
gen Verwittern, und dieß gefchiehet auch wohl ben an⸗ 
dern nicht fehr eröhargigen, feſten Erzen. Dieſe pon 
ſelbſt erfolgende Zerftörung erfordert aber eine laͤngere 
Zeit zur Zuſammenſehung des Algunsals das, Röften, 
Man haͤuft zu dieſem Zweck das Erz in Haufen auf, und 
wählt einen feften thonigten Boden, ‚und Heht entweder 
einen Graben herum, in welchen, füch bie. Sauge famms 
let, die von einfalflenden Schnee: und Megenmwaffer aus 
dem vermwitterden Erze.ablauft? und welcher 14 Zoll 
tief und breit, mit Schiefer oder andern harten Stei⸗ 
nen ausgelegt ift, und die lauge in eine Grube leitet; 
gder man errichtet die Erzhaufen unter einem offenen 
Schuppen, welcher den Sonnenftrahlen freyen — 
laͤßt, Regen und Schnee aber abbalt 


"ne a 810. 


Das, durchs NMöften oder durchs freywillige Zer⸗ 
fallen und Verwitrern gehoͤrig aufgeſchloſſene, Alaun⸗ 
erz wird nun ausgelaugt. Dieß geſchiehet in den mehr 
reſten Alaunwerken durch aufgegoſſenes kaltes Waſſer 
in Gruben, die mit Mauerwerk oder Tielen gut aus. 
gefüttert find. Da es aber zur Erfparung des Teuer. 
materials nöthig ift, die Lauge fo concentrirr als möglich 
zu erhalten, dieß aber weder durch Gradiren ſchicklich 
angeht, noch durch den Froſt bewirkt werden kann, da 


der 
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der Alaun das Gefrieren des Waſſers verhindert; fo 
ift gewoͤhnlich die Ginrichtung- getroffen, daß die erfte 
fafige des Erzes wieder auf frifches geleitet, und fo im⸗ 
mer mehr mit Alauntheilen angeſchwaͤngert wird; übers 
haupt aber- müßte man fie billig ganz mit den Alaun: 
theilen färtigen. Die ausgelaugte Erze werden mit 
Waſſer oder mit ſchwacher Alaunlauge abermals über: 
aoffen, ſo lange als das Waller davon noch einer 
Alaungeſchmack erhält. Man verfieder auch wohl nur 
die erfteren Saugen, unb braucht die letztern zum fri- 
fchen Auslaugen.- Die gänzlich ausgelaugten Erze 
werben entweder, wie in Schweden, durch friſches 
Möften, oder durch weiteres Verwittern noch ferner 
aufgefchloflen und fo zu wiederhohftenmalen auf Alaun 
dbenutzt. Die ſiedwuͤrdige (eche) lauge hebt man in eis 
genen Behältern zum Verſieden auf; man ſollte fie aber - 
auch allenthalben vor einfällenben Regen ſchuͤtzen. 


6. gr. Ä 

Die zum Verſieden beſtimmte Alaunlauge wird 
hierauf aus den Behältern in bleherne Keſſel geleitet, in 
welche noch aus einem daruͤber befindlichen Gefäße be; 
ſtaͤndig foniel frifche Lauge nachtröpfelt, als Waͤßrigkeit 
verdampft, fo daß die Keflel beftändig voll bleiben. 
Das Einkochen der auge wird nun fo lange fortgefeßt, 
bis ein En darauf ſchwimmt, oder bis etwas davon in 
einer Falten Schuͤſſel gegoffen benm Erfalten zu Kry: 
ftallen anſchleßt. Man bringt die auge durch Rinnen 
in hölzerne Käften, nachdem man fie aud) wohl erft 
vorher durch ein Furzes Segen von den gröbern Unrei⸗ 
nigfeiten beftenet hat, morinn entweder, wie in Schwe⸗ 
den, die fauge zu Fleinern Kryſtallen anfchießt, von 
denen man die noch Übrige Fluͤßigkeit (Mutterlauge) 
ablaufen fäßt, und welche man durch Abwajchen mit 
Faltem Waſſer von den anhangenden Sn 
| * — 


und minerafifihen Säuren, ic. 813 


befteyet, in friſchem wenigen Maffer aufloͤſt, und in 
hölzernen Faͤſſern zu großen Kryſtallen anfchiegen laͤßt, 
welche nun den gereinigten oder raffinirten Alaun ge⸗ 
ben; oder man bringt ſie, wie in Deutſchland, aus die, 
fen Behältern, nachdem fie fic) darin durch Seßen. von 
der Unreinigfeir befreyet hat, von Meuen in die Pfan: 
ne, und focht fie rieder fo lange, bis der Alan ber: 
nad) aus der fauge nach dem Lmrühren und Erfalten 
als ein Mehl (Alaunmehl) niederfällt, das man eben- 
falls wieder durch Auflöfen in wenigem heißen Waſſer 
und Abkühlen zu großen Kryftallen bringt, | 


$. 8ı2. — 

Die erſtere Mutterlauge wird mit dem dritten 
Theile roher fauge ($. gro.) wieder verfeßt und weiter 
eingekocht. Da aber die uͤberſchoͤßige Säure der Mur: 
terfauge ben diefer zweyten und den folgenden Kryſtalli⸗ 
ſationen das Anſchießen des Alauns verhindert ($. 6 96.), 
fo jest man nun beym Verſieden derfelben, und über: 
haupt auch ben den erften augen, wenn fie zu ſchmierig 
oder fett, d. h. mit zu vieler Säure beladen jind, Afchenz 
fauge (nicht fo gut Kalf oder Urin) zu, welche, wenn 
fie in gehörigen Verhäftniffen zugethan wird, die über: 
ſchuͤſſige Säure verſchlucken, und fo das Anfchießen 
allerdings befördern, und fremdarrige Dinge ausfcheiz 
den fann, aber doch auch den Alaun feibft verunreini- 
get (F. 697.). Die damit verfeßte Lauge behandele 
man nun weiter , wie vorher. | ! 
| . 813. Ä | 

Beſſer und vortheilhafter märe es aber, daß man. 

nach Bergmanns Marhe,” der mit zu vieler Säure 
überfegten, infroftallifabeln, Lauge des Alauns reinen 
Thon; der von Eifen > und Kalktheilen fren märe, 
beym Sieden zufeßte, Die- Erde deffelben würde die’ 
— Be “ Ss übers 
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uͤberſchuͤſſige Säure nicht nur wegnehmen, ſondern auch 
ſelbſt noch den Alaun vermehren, ohne ein fremdes Salg 
hineinzubringen. Die Menge des zuzuſetzenden Ihone 
ließe ſich jedesmal leicht durch Verfuche finden. | 


$. 814. 

Außer der überflüßigen Säure hat die Alaunlauge, 
wegen des in den Alaunerzen befindfichen Eifenfiefes, mehr, 
oder weniger Eifen in fi), theils als Ocher (dephlogi- 
ſtiſirter Vitriol), theils als ordentlihen Vitriol, wo— 
durch der Alaun ſelbſt beym Anſchießen verunreinigt 
wird. Durch das fortgeſetzte fehlerhafte Verſieden der 
Mutterlauge mit roher Lauge wird endlich dieſe Unrei— 
nigkeit immer mehr und mehr vermehrt; und deswegen 
iſt der zuerſt gewonnene Maun immer reiner. Der 
aufgeloͤſte Ocher wird durch zugeſetztes Sangenfalz oder 
Aſchenlauge ausgeſchieden; aber vortheilhafter wuͤrde 
es auch durch Thon geſchehen koͤnnen. Der vollkomme— 
ne Eiſenvitriol kann weder durch laugenſalze, noch we⸗ 
niger durch Thon abgeſchieden werden, weil im erſtern 
Falle auch der Alaun mit zerſtoͤrt werden wuͤrde. Man 
koͤnnte aber die Mutterlauge mit Thon zu einer Maſſe 
machen, und dann unter einem Schuppen der fuft aus— 
feßen, wo der Vitriol nach) und nach zerftört wird ; oder 
nach Monner aleich beym Roͤſten der Alaunerze etwas, 
reinen Thon zufeßen. Wenn die lauge vielBitriol ent⸗ 
hit, jo benutzt mon fie auch wohl erft auf diefen. Oft 
enthält die Alaunlauge auch Bitterjalj, das man aus, 
den leftern geſammleten laugen mit Vortheil benußen 
fönnte, wenn man durch milden Kalf den ruͤckſtaͤndigen 
Alaun und Vitriol der fauge zerflörte, 


Ä 8185. | 

- Einen reinern Alaun erhält man daher aus denje⸗ 
rigen Alaunerzen, wo die, Thonerde nicht mit Kies, 
| F ſon⸗ 


J 
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fordern mir Schwefel allein verbunden ift, wie in dem 
Alaunerze von fa Tolfa bey Eivita vechia, welches weiß, 
dicht und vom der Härte eines verhärteren Thones iſi. 
Es enthält nah Monnet über 0,40 Schwefel y 050 : 
Thon, etwas weniges Gewächsalfali, und einen ſehr 
kleinen Theil Eiſen. Dieß Erz enthaͤlt alſo auch nicht 
den fertigen Alaun, ſondern muß erſt geroͤſtet werden, 
um den Schwefel zu zerlegen. Man brennt daher die: 
fen fchmeflichten Thon, wie die Kalffteine, erft, um 
den Schwefel zu zerfeßen , deſſen Säure dann auf die 
Thonerbe würft. Dieß Brennen gefchiehet in runden 
Oefen, welche die Form eines umgefehrten, abgeftumpf: 
ten Kegels von einer Tiefe von 5 bis 6 Schuh haben, 
worinn man erft Holz legt, und hierauf den Aaunftein 
9 bis 10 Schuh hoch darauf thuͤrmt; man zündet das. 
Holz; an, worauf fi das Brennen in den Steinen un: - 
terhält. Man loͤſcht das Feuer aus, wenn die Slam: 
me weiß zu werden und der Geruch der Schmefelfäure 
anfzufteigen anfängt. Die erfalteten Steine werden 
anders gefchichter, fo daß die am Rande gelegenen in 
die Mitte, und die vorher in der Mitte lagen, an den 
and des frifchen Haufens zu liegen fommen. Man 
röfter fie hierauf zum zweytenmale. Es ift beffer fie zu 
ſchwach, als zu farf zu brennen, damit nicht von der 
Vitriolſaͤure felbft zu viel entweiche. Die Steine find 
hinlänglih gebrannt, wenn man fie mit der Hand 
zerbrechen kann. 


$. 816. 


Das caleinirte Tolfiſche Alaunerz wird Hierauf in 
verſchiedenen· Haufen auf Pläße gelegt, um welche 

Waſſergraͤben gezogen ſind, und ſo lange zu wieder⸗ 
hohltenmalen des Tages mit Waſſer benetzt, bis der 
gebrannte Stein aufſchwillt — wird, und einen 


fa roͤth⸗ 
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rörhlichen Beſchlag bekoͤmmt. Mad} einigen Schrift⸗ 
ftellern, die Augenzeugen gemefen ſind, gefchieher dieß 
nach vierzehn, nach andern nad) vierzig Tagen. Ein 
anhaltender Megen verdirbt alles. Die vermitterten- 
Steine werden hierauf in Waſſer gefocht, um allen ers. 
zeugten Alaun aufzulöfen. Die Kochung dauert, une: 
ter beftändigen Umrühren, 24 Stunden. Man läge 
hierauf das Teuer ausgehen, und nimmt das Erdigte, 
theils mit Werkzeugen aus der Sauge weg, theils bringt. 
man es durch die Ruhe zum Ginfen. Die Fluͤßigkeit 
wird fodann in eichene Gefäße abgejapft, worinn fie 
14 Tage fang zum Anfchichen ſtehet. Die fauge koͤmmt 
hierauf in andere breitere und niedrigere Fäffer zum fer 
nern Anſchießen. Die erhaltenen Kryſtalle werden 
nicht von Meuen gereiniget, und find Deswegen auf der 
Oberfläche mit der röchlichen Erde bededt ($. 647.). 

Ferbers Briefe aus Welfchland, S. 238. (Mad ihm ger 

ſchiehet das Brennen des Steind drey Stunden, und dag 
Werfieden in Eupfernen Keffein. Er erwähnt auch eines 
Zufaßes von Harn und Kalt); Mazeas, in Mem. des fe. 
errangers. T.V. (Er fagt, daß das Anfeuchten der Stei: 
ne 14 Tage daure, und das Verfieden in bleyernen Keffeln 
geſchehe); Fougeroux de Bondaroi, in den Mem. de Tacad,. 
de Paris 1766.; (Cr erwähnt ein zwoͤlfſtuͤndiges Bren⸗ 
nen, und ein gotägiges Befeuchten, umd einen Keſſel mit 
bleyernen Boden). 


$. 817. 

Hicher kann man aud) den Alaun von Solfatara 
rechnen. Man gewinnt ihn aus einer weißen Erde, 
welche fich auf der Ebene der Solfatara findet, und 
den ſchon fertig ‘gebildeten Alaun enthält. Dieſe Erde 
entſtehet aus einer ſchwarzen fava, welche von den in 
der Solfatara hervorbrechenden Dämpfen der phlogifti- 
firten Vitriolſaͤure durchdrungen wird, wodurch die ° 


Alaunerde der Lava zu Alaun verbunden wird, und das 
FE . fefte 
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feſte Gewebe der Sava uͤberhaupt verloren gehen muß. 
Dieſe Erde enthält nad) Bergmann 0,08 Alaun, 0,04 
Alaunerde und 0,88 Kiefelerde. Das Verhäftniß dies 
“fer Beftandrheife ift aber fehr verfchieden, da ein ein: 
fallender Regen den erzeugten Alaun auflöfen und aus— 
waſchen fann. Man fammlet diefe Erde, füllt damit 
bieyerne Keffel an, welche unter einem Schuppen in die 
-Erde eingegraben find, und gießt NBaffer darauf. Die 
Wärme des Bodens, die hier faft bis auf 1 15? Bahr. 
ſteigt, befördert die Auflöfung und Sättigung ber 
fauge. Man läßt die Lauge in diefer Wärme, mo ſich 
nach Nollet auf der Oberfläche große Kryſtalle bilden, 
welche man fammlet, und in. einem trichterförmigen 
fteinernen Gefäße, vermittelft der Waͤrme des Bodens, 
im warmen Waſſer wieder auflöft, abdampft und kry— 
ftallifirt. Die Kenftalle dieſes Alauns find aber doch 
auch nicht von Eifentheilen ganz frey, mie es der roͤmi— 
ſche Alaun if. 

Bergmann de productis Vulc.; in den opufc. phyſ. chem. 

V. IL ©&. 198. 
* 
* * 

Bergmann de confectione aluminis; in feinen opuſe. phyf. 
chem. Vol. I. &. 279. ff. Monner trait& de la vitrio- 
lification, et alumination. à Amfterd. 1769. 12. 

x z * 
§. 818. 

Die ſtarke Anziehung der concentrirten Vitriolſaͤu⸗ 

re gegen das brennbare Weſen verurſacht nothwendig 
eine beträchtliche Aenderung oder eine gaͤnzliche Zerſtoͤ— 
tung der Mifchung der organifchen Körper und ihrer 
Theile, wenn man fie mit diefen, zumal in--der 
Hitze, zufammenbringt. Alle, in den vorhergehenden 
(Abſchn. IL. und LV,) — näheren Beſtandtheile 
3 des 
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‚des Ihier: und Pflanzenreichs, welche verbrennlich ſind, 
werden daher durch concentrirte Vitriolſaͤure zerſetzt, und 
Das brennbare Weſen wird mehr oder weniger aus ih- 
nen ausgefchieden. Beſonders wirffam zeigt fich die 
Vitriolſaͤure auf die Dele (9. 719.), welche fie verdide, 
barzicht und dadurch auch die fehmierichten Dele zur 
Auflöfung im Weingeiſte geſchickt macht. Einige has , 

ben diefe durch Vitrioloͤl verdickten Gele für feifenartige 
Gemiſche oder für faure Seifen (fapones acidi) ge= 
halten, da fie doch nur harzichte Gemiſche find, und 
die Auflösbarfeir im XBeingeifte allein noch fein aus— 
ſchließendes Kennzeichen einer Geife iſt. 

©. Macquers em. Wörterd, Th. V. S. 20. ff. 


Salpeterfiure 


. 819. 

Wenn man Bitrioldl auf Salreter gieft, fo wirb 
unter Aufbraufen und Erhißung fogleich eine Menge 
von rothen, fauren und ſcharfen Dämpfen entbunden, 
die man durch eine Deftillation fammlen fann. Wenn 
man atıf gereinigten, gut Ausgerrod'neten und fein ge 
pulverten Salpeter, in einer geräumigen gläfernen Me: 
torte, einen halben Theil ftarfes, nordhaͤuſer Vitrioloͤl 
gießt, welches wegen der entitehenden Erhißung nur 
nad) und nach, und in einer vorher ermärmten und 
völlig trofenen Netorte aefchehen muß, fo daß man die 
Metorte nach jedem Hineingiefen allemal recht umrür- 
telt, wenn man dann ferner die Deftillarion aus dem 
fchon etwas ermärmten Sandbade bey behutſamer 
Verftärfung des Feuers anftellt, nachdem man auf das 
geſchwindeſte eine recht geräumige Vorlage vorgelegt, 
und die Fugen mit einem dichten fertigen Kütte wohl 
verwahrt hat; fo gehen zuerft gefbliche, nachher rothe 
ſehr elaftifche Dämpfe über, melche Die ganze Vorlage 

alls 
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anfuͤllen, und fich nur langfam zu einem rörhlichen Spi- 
ritus verdiden, der ben verftärftem Teuer endlich zu: 
oleich- tropfenmweife übergeht. Man unterhält dieſen 
Feuersgrad jo lange, bis Feine Daͤmpfe mehr übergehen. 
Trac) dem Erfalten loͤſt man die Vorlage forgfältig von 
der Derfüttung ab, und gießt den erhaltenen Spiritug, 
der röchlich von Farbe, fehr ſauer und Abend ift, und 
rothe Dämpfe von fih giebt, in ein geraumiges, recht 
trocdenes und ſtarlkes Glas mit einem eingeriebenen, 

Stoͤpſel durch, einen gläfernen trodenen Trichter. So: 

wohl bierben, als auch ben der Vermifchung des Vi— 
trioloͤls mit Safpeter hat man fich fo viel als möglich zu 
hüten, die erſtickenden Dämpfe in die fungen einzu; 
athmen. 
§. 820. | 
Die Übergegangene Säure ift num die eigene und 
befondere Säure des Salpeters. Man nenne fie 
rauchenden Salpetergerit (fpiritus nitri fumans Glau- 
beri) , befies aber und ſchicklicher concentrirte Salpes 
terſaͤure (acidum nitri concentratum, O conc.), 
Das eigen hämfiche Gewicht des ftarfften Salpetergei⸗ 
ſtes ift 1,583 gegen das Waſſer. Eis und Schnee er: 
fälter er anſehnlich; mit dem. Waſſer aber erh itzt er 
ſich. Er zieht die Feuchtigkeiten aus der fuft an, und 
wird dadurch ſchwaͤcher, auch wohl grünfich von Farbe. 
Der rothe und concentrirte Geiſt wird ben der Verduͤn— 
nung mit ohngefoͤhr dem vierten Theile Adafler, dem 
Umfange nach, Schön grün, ſtoͤßt aber immer noch roͤth— 
liche Dämpfe aus: durch gleiche Theile Waſſer uber, 
oder durch etwas mehr, wird er blauz und Durch noch, 
mehreres Waſſer verliert er endlich feine Farbe ganz, 
und wird weiß. Die Verdünnung der GSalpeterfünre 
mit Waſſer ſteht aber nicht im umgefchrten Verhoͤltniß 
ihrer he Schwere. Beruhard will auch 
Sta einen 
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einen eisartigen oder feſten Salpeterſpiritus geſehen 
haben; allein es iſt mir aus andern Umſtaͤnden wahr⸗ 


ſcheinlich, daß er das flüchtige — ($. 646.) 
dafür bielt. 


Bernhard chem. Verſ und Erf. ©. 129. 


$. 821. 

Wegen der fchädlihen Dämpfe, welche ſich bey 
der Deftillation des rauchenden Galpetergeiftes ent 
‚wideln, hat die woulfiſche Methode Vorzüge zur Auss 
führung dieſer Arbeit. Man fürter nemlich an die Tu⸗ 
bulatretorte, woraus man bdeftillire, eine gekruͤmmte 
Roͤhre, leitet dieſe in eine Flaſche, aus welcher eine 
andere Roͤhte in eine zmente Flaſche, aus dieſer eine 
andere in eine dritte ‚und fo weiter eine andere in eine 
vierte Flaſche geleitet ift, aus welcher endlich eine in die 
bloße buft geht. Die Röhren müffen mit den Flaſchen 
wohl Iutirt feyn. In den benden leßtern wird etwas 
Waſſer vorgefchlagen. In diefen fammler- ſich eine 
ſchwaͤchere Salpeterfäure, in den beyden erſtern hin⸗ 
gegen die ſtaͤrkſte. 


F. 322. 


Statt des Vitrioloͤles bedienet man ſich zur Aus⸗ 
treibung der Salpeterſaͤure aus dem Salpeter auch wohl 
des gebrannten Vitriols, des Ruͤckſtandes von der De⸗ 
ſtillation des Vitrioloͤles, dem immer noch etwas Vi⸗ 
triolſaͤure anhaͤngt, des gebraniten Alauns, oder auch 

wohl der Thonerden, die in der Hie ebenfalls die Sal⸗ 
peterfäure austreiben. Am gebräudhlichften find Thor 
und Vitriof, da der Alaun und ber Todtenfopf von 
der Deflillation bes — zu viel Haufwerk 
machen. 


§. 823. 
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$. 823. 

Man unternimmt diefe Deftillarionen der Salpe— 
. terfänre gewöhnlich nur im Großen. Man vermifchtene; 
weder 4 bis 5 Theile Then mit einem Theile Salpeter; 
oder gleiche Theile weißgebrannten Ritriol und Salpe— 
ter; und ftelle die Deftillarton im Reverberirfeuer an. 
Man bedienet fich hierzu, nach Verichiedenheit der Ge: 
genden, mancherley Verrichtungen, entweder irdener 
Merorten, birnfürmiger Krüge, oder ovaler Gefäße, 
‚die man befchlägt, und mit oder ohne Vorſtoß mit der 
Vorlage verbindet; oder eiferner Kolben, mit einem 
‚thönernen Zwifchenrohr und gläfernen Helme, eiferner 
ovaler Möhren, oder eiferner Ballonen mit irdenen 
Helmen. Sn die Vorlagen ſchlaͤgt man auch gewoͤhn⸗ 
lich Waſſer vor. Ueberhaupt aber verrichter man df: 
ters diefe Arbeit ziemlich handwerksmaßig und regellos, 
und nimmt nac) den verfchiedenen Orten bald mehr, 
bald weniger vom Virriofe, der auc) bald mehr oder 
weniger. ſtark gebrannt iſt. Eben fo trägt man auch 
nicht immer Sorge für die Reinigkeit des Galpeters. 

©. Demachys Laborant im Großen, Th. I. S. 55. We—⸗ 

bers phyfitalifches chem. Magazin. Th. J. ©. 306, 
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Der faure Spiritus, den man hieben erhält, ift 
baher von verfchiedener Stärfe, aber immer ſchwaͤcher, 
als der vorher erwähnte, mit Vitrioloͤl bereitete. Er 
ift gernöhnfich, wegen feiner Schwächung durch) mäffe: 
rigte Theife, weiß, und ftößt Feine oder kaum fichrbare 
Dämpfe aus. Man nenne ihn fchlechtiveg Salpeter: 
geift CApiritus nitri, 2 D) oder auch Scheide: 
waffer Caqua fortis, W.). Er iſt mehrentheils mit 
Vitriolſaͤure, und mil der Säure des, beym ungereinig- 
ten Salpeter befindlichen, Küchenfalzes verunreiniger. 
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Durch den bis zur rothen Farbe caleinirten Mi: 
triol kann man aber eine ziemlich concentrirte Salpeter: 
fäure erhaften, wenn man 7 Theile davon mit acht 
Theilen gereinigten und trocknen Salpeter gepufvert 
mit einander vermifcht, und aus einer befchlagenen Me: 
torte im Meverberirofen deftillirt, an welche große Wor- 
lagen, mit over ohne Vorfteß durch einen fetten Kuͤtt, 
den man ned) mit einem andern aus Eyweiß und unge: 
loͤſchten Kalf belegt, gehörig befeftigt find. Zur beffern 
Merdichtung der fehr elaftiihen Dämpfe ſchlaͤgt man 
auch mohl etwas weniges Waſſer in den Vorlagen vor, 

‚und verftärft das Feuer nur nach und nach und allmäb- 
fi, bis zum Rothgluͤhen der Retorte. Am beiten ift 
es, die Deftillation zur NBinterszeit-Anzuftellen, und 

‚ die Vorlagen durch gehörige Entfernung von dem Dfeh 
und andere fchicffiche Mittel immer abgekühlt genug zu 

verhalten. Man endige die Deftillation, wenn bey ftar: 

Fer Hiße nichts mehr übergeht. Die hiebey erhaltene 
Soͤure ift ziemlich concentrirt, hat eine rörhliche odek 
dunfelgelbe Farbe, und ſtoͤßt ebenfalls rothe Dämpfe 
bey Berührung der $uft aus. Man nennt fie auch 


wohl Doppeltes Scheidewaffer Caqua fortis duplex). 
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Ben der Bereitung der flärfern oder fchmächern 
Salpeterſaͤure verimittelft der Vitriolſaͤure oder des Vi. 
trioles ift jene gewöhnlich mit der leßtern verunreiniget. 
Um fie davon zu befreyen, fchlägt man vor, jie nochmals 
über friichen, reinen Salpeter aus einer Metorte zu 
rectificiren, allein ganz läßt fie ſich dadurch nicht tren: 
nen, Auch wird dadurd) Doch) nicht die Salzſoͤure aus: 
gefchieden, welche, von angewendeten unreinen Salpe— 


ter berrährte, und andere, im Folgenden vorzutragends, 
Miicel 
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Mittel erfordert. Durchs Abrauchen kann man eine 
ſchwache Sulpeterfäure ‚nicht concentriren, wegen der 
Stüchtigfeit der jauren Salztheile ſelbſt. Durch eine 
bey ganz gelindem euer angeftellte Deftillation aus ci: 
ner gläfernen Metorte mit einer Vorlage, worinn Waſ— 
fer vorgefchlagen ift, Fann man aber dem rauchenden 
Salbpetergeiſte die rauchende Eigenfchaft und die rothe 
Tarbe benehmen, menn man jene fo fange gelinde fort: 
fest, bis dieſer ungefärbe übrig bleibt. Er ift dann 
weiß und raucht nicht mehr. Die eigenthümliche Far— 
be der Salpeterfäure ift alfo nicht die roche oder gelbe, 
fondern die weiße. Oft rührt die gelbe Farbe des ver— 
Fäuflihen Scheidewaſſers von aufgeldjten Eiſen⸗ 
theilen ber. 


er 82T, 

Den der —— der Salpeterſaͤure aus Sal- 
peter durch Vitrioloͤl, oder Vitriol bleibt in den Der 
ftillivgefüßen die angemendete Vitriolſaͤure in ein Neu— 
tralfalz verwandelt, als vitriofifirter XBeinftein zuruͤck, 
den man aber in diefem Falle unnöthigermeife die: eige: 
nen Samen: Arcanum duplicatum, arcanum Hol- 
fteinienfe, panacea holfteinienis, nitrum vitriola- 
tum, panacea duplicata , fal de duobus gegeben hät, 
Bey der Verfertigung des rauchenden Salpetergeiftes 
fann man den trodnen Rüdftand fogleich in heifen- 
Waſſer auflöfen, und kryſtalliſiren laſſen, wenn aber 
uͤberfluͤßige Vitriolſaͤure dabey feyn follte, diefe mir Ge- 
wächsalfali ſaͤttigen. Wenn man aber Vitriol zur 
Deftillation der Säure angemender hat, fo muß man 
durch Auslaugen im heißen Waſſer und forafältiges 
Durchfeihen der lauge den vitriolifirten Weinſtein von 
den metallischen Theilen des Vitriols jcheiden, und, wenn 
etwa unzerſetzter Vitriol daben ſeyn follte, dieſen durch 
Gewaͤchslaugenſalz vollends zerlegen, und das metalli— 
ſche niederſchlagen. 
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| Aus dem bisher Vorgetragenen erhellet alfo, Daf 
ber Salpeter ein Meutralfalz fen, welches aus feiner 
eigenen Eäure und dem feuerbeftändigen Saugenfalje 
des Gewächsreichs zufammengefeßt ift; daß aber das 
Saugenfalz näher mit der VBitriolfäure verwandt fen, und 
daß alfo dieſe, wenn fie dem Galpeter zugefeßt wird, 
die Stelle der Salpeterfäure einnehme, einen vicriofi- 
firten Weinftein erjeuge, und die vorher gebundene 
Salpeterfäure frey mache. Ben der Anwendung des 
caleinirten Vitriols gebt eine doppelte NWBahlverwandt: 
fchaft vor. Die Vitriolfäure verbindet fih in der Hiße 
mit dem Saugenfalze des Salpeters ebenfalls zum virrig: 
Iifirten XBeinftein, und die freygemordene Salpeter⸗ 
ſaͤure mit pen Eijentheilen des Vitrioles , aus welchen 
fie aber durch die bloße Hiße wieder freygemacht wird. 
Auf eine ähnliche Art gefchiehet die Zerfeßung auch durch 
Aaun und Bitterfal. 


$. 829. 

Die Ausſcheidung der Salpeterfäure aus dem 
Salpeter in der Hiße vermittelft der Thonerde hat man 
irrig durch die. Vitriolſaͤure der leßtern erklärt. . Meiner 
Thon enchält nichts von Virriofäure, und demohnge- 
achtet dient er ebenfalls zur Deftillation des Scheibe: 
maffers, und fo fann auch gebrannter Thon, Porzellän, 

"Glas, Sand zur Austreibung der Säure angewendet 
werden. In dem Müdftande ift auch nichts vom vi: 
triofifirten NBeinfteine zu finden, wenn man reine Thon: 
erden anmendet, fondern er ift vielmehr laugenfalzig, 
und mehr oder weniger zufammengebadfen und glasars 
tig, je nachdem die Hige ftärfer und anhaltender, oder 
ſchwaͤcher darauf gemirft hat. Andere haben den 


Grund davon darinn gejeßt, baf der Thon, oder an- 
| dere 
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dere ähnliche Körper, das Fließen ver Maffe verhinver- 


ten, und daß fie Dadurch eine größere Hige anzunehmen 
dermögend. wäre. | 
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Die nahe Verwandefchaft der Kiefelerde zu den 
feuerbeftändigen faugenfalzen auf trocknem Wege macht 
es wahrfcheinlich, daß der Thon megen feines fiefelartigen 
Grundtheils, der ihm mefentlich ift, und fo auch die 
andern fiefelartigen Körper den Salpeter fo zerfeßen, 
daß durch die Anziehung der Kiefelerde zum Saugenfalz in. 
der Hiße die Anziehung der Säure zum leßtern noth— 
wendigerweiſe gefhmwächt wird, fo daß fie hernach durch 
die Würfung des Feuers ausgetrieben wird. Denn 
die Verwandtſchaft der Körper auf trodnem Wege ift 
oft ganz anders, als auf naffem; mo freplic) die Kie- 
felerde nicht fo nahe mit dem feuerbeftändigen Laugen⸗ 
ſalze verwandt ift, als die Salpeterläure, welche des. 
wegen auch die Kiefelfeuchrigfeit fogleich zerſetzt. 

Monnets Ylnterfuchung über die Urfache der Zerfeßung des 


Salpeters und Seeſalzes durch erdigte Zwiſchenmittel; 
überf. im neuen hamb. Magaz. ®. XVI. ©. 462. 
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Aber auch durch bloße anhaltende Hiße kann ber 
Safpeter, wiewohl nur ſchwer und langſam, zerſtoͤrt 
werden. Wenn man ihn nemlich in einen irdenen 
Schmelztiegel zwiſchen Kohlen einer anhaltenden Gluͤh⸗ 
hitze ausſetzt, ſo ſieht man waͤhrend des gluͤhenden 
Fuͤiſſes, worinn der Salpeter iſt, die Kohlen mit einer 
Schönen, glänzenden bläufichen, ftarfen Flamme brenz : 
nen, und der Salpeter wird endlich, wenn die Gefäße, 
es aushalten, ganz alkaliſch und aͤtzend. 
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Wenn man das Schmeljen des Salpeters im 
Gluͤhefeuer in einer gut bejchlagenen gläfernen , oder in- 
einer gut gebrannten irdenen Metorte fo vornimmt, 
daf man an die Mündung der Metorte eine blecherne 
Roͤhre angefürter, und diefe mit dem pneumatiſch⸗ chee 
miſchen Apparat verbunden hat, fo geht beym anhal: 
tenden Gluͤhen eine fehr anfchnliche Menge depklogifti- 
firter fuft durch das Waſſer über, das man zum Gper- 
ren braucht; zuleßt aber, menn die Netorte es aushält, 
entmwiceln fi Dämpfe einer mahren Galpeterfäure, 
die fich mit dem Waſſer der Wanne verbinden, und 
die auch beym Gluͤhen des Salpeters in offenen Ge— 
füßen zum Borfchein fommen. Gewoͤhnlich aber dringe 
gegen das Ende der Arbeit der Salpeter durch) die Zwi« 
fhenräume der Retorte, oder dieſe fließt naar. Der 
Salpeter bleibe dann. nur zum Theil alfalifirt zuruͤck, 
gröfitentheils mit fehr phlogiftifirter Salpeterjäure ver- 
bunden, die fich jeßt von ſchwaͤchern Säuren in rorhen; 
Dämpfen austreiben läßt, ohngeachtet dieſe fonft den 
gewöhnlichen Salpeter nicht zerlegen. 
Einige Fragen, das Salz betreffend, das nad) dem Austreiben 
der dephlogiftifirten Luft aus Salpeter zurückbleibt, von 
Gmelin; in Erells chem. Annal. J. 1785. ©. 3. ff. 


$. 833. 

“ Die Anwendung des Salpeters zur- Bereitung der 
dephlogiftifirten buft iſt aber nicht fo vortheilhaft, als 
die des Braunfteined ($. 346.), wegen der leichten 
Zerſtdrung, welche die Gefäße Durch den alfalesciren; 
den Salpeter in der Hiße erfahren, und dann iſt die 
dephlogiftifirte Luft aus Salpeter auch nicht fo rein, als 
ats Braunftein. Uebrigens giebt nach Prieftley auch 
die bloße Salpeterfäure, menn fie durch glühende irdene - 


- Röhren gehet, dephlogiftifiete fuft, die man bald für 
| | einen 
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einen Beftandtheil der Salpeterfäure, bald für eine 
luftfoͤrmige Salpeterſaͤure und dergl. hielt, wovon ich 
im Folgenden ein Mehreres anfuͤhren werde. 


| $. 834. | 

Die Säure des Salpeters unterjcheidet fich fate? 
fam von der Virriolfäure durch einem eigenrbümlichen 
Geruch, durch ihre mehrere Klüchtigfeit, befonders aber 
durch ihre Werhältniffe und Verwandtſchaften gegen an: 
dere Körper: Ihre Säure ift übrigens fehr Scharf und 
freſſend. Auf die Pllanzenfarben zeigt fie zwar im ge: 
ſchwoaͤchten Zuftand die gegenwirfende Kraft aller Gäu; 
ten, aber im conrentrirten Zuftande. zerftört fie die 
mehreften gänzlih. Die Salpeterfäure färbt Haur, 
Sedern, Haare, Seide und dergl. gelb; und man Fann 


der feßteren eine dauerhafte, gelbe Farbe mittheifen, 


ohne daf fie von ihrem Glanze ımd ihrer Feſtigkeit ver: 
liert, wenn man fie nad) Hrn. Gmelin eine Zeitlang in 


nicht zu ftarfes Scheidemaffer legt. Eine alkalische Sau: . 


gegerhöhet die Farbe noch mehr, die durch Wafchen mie 
Waſſer ‚nicht vergeht. 


Jo. Fridr. Gmelin de tingendo per nitri acidum five nu- 


dum, five terra aut metallo faturatum, ferico. Erfurti 
1785. 4.3 über. in Erells chem. Annalen. J. 1785. 
B. J. S. 483. j 


Salpeterfaure Neutralſalze. Prismatifcber 
Salpetet. 
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Der Unterfchied der Salpeterfäure von allen an⸗ 


dern, bisher entdeckten, Säuren zeigt ſich befonders in 


den Meurral- und Mictelfalzen, welche fie mit den bLau⸗ 


genfalzen und Erden bilder. Sie treibt aus allen.diefen 
die luftſaͤure aus, weil fie näher mir denfelben verwandt 


iſt 


ng 
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ift, als diefe. Auf die Kiefelerde hat die Salpeterfaure 
fo wenig Wirfung, als die Vitriolſaͤure. ur 
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Mit dem pflanzenartigen fererbeftändigen Laugen⸗ 
falze gefättiget macht die Salpeterföure ein Meutralfalz, 
welches mit dem gereinigten gervöhnlichen Salpeter 
(nitrum vulgare, (D com.) völlig überein fommt, und 
wegen feiner Geftalt auch prigmatifcher Salpeter Cni- 
trum prismaticum) genannt wird. Mac Bergmann 
nennt man es auch bequem alkali vegetabile nitratnm, 
aber unnöthigermeife führt das aus Salpeterfäure und 
Saugenfalz unmittelbar zufammengefeßte Meurralfafz 
den Damen miederhergeftellter Salpeter Cnitrum 
segeneratum). —— 


$. 837. | 

Der Salpeter bat einen fcharfen, bitterlichen, 

kuͤhlenden Geſchmack, und bildet anfehnliche große Kry⸗ 
ftalle, welche prismatiſch, ſechsflaͤchig, oft geftreift find, 
mit fechsflächigen, pyramibaliichen, mehrentheils fchräg 
abgeftumpften, Endfpigen. Die Kryſtalle find im 
Maffer ziemlich auflösbar. Bey der mittlern Tempe: 
ratur erfordern fie 7 Theile, bey der Siedhitze aber 
kaum etwas mehr, als gleiche Theile Waffer zur Aufld⸗ 
ſungz und der Safpeter läßt ſich daher bequem durchs 
Abkühlen Fenftallifiren. Der Eryftallinifche Salpeter 
enthält nach Bergmann 0,49 reines Gewaͤchsalkali, 
0,33 Safpeterfäure und 0,18 Kryſtallenwaſſer; nad) 
Kirwan 0,63 faugenfalj, 0,30 Säure und nur 0,07 
Waſſer. Mad Wenzel nimmt tie ſtaͤrkſte Salpeter⸗ 
föure 0,925 von dem vegetabiliſchen Laugenſalze 


in ſich. 
1 | $. 838. 
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En Yon 7 - 
Die Krpftalle Des Salpeters find’ an der fuft be 
Ständig, ohne zu verwittern, oder zu zerfließen. Der 
Salpeter fließt in der Hitze, noch vor dem Gluͤhen, und 
zwar ruhig, ohne fih aufzublähen. Sein Schmelzen 
iſt ein wahres Schmelzen, Fein bloßes Zergehen im, 
Kryſtallenwaſſer. Der geſchmolzene Salpeter, der 
noch nicht bis zum anhaltenden Gluͤhen erhißt iſt, ges 
ſteht beym Erfalten zu einer feften, klingenden, halb: 
ducchfichtigen Maffe, twelche mineralifcher Kryftall 
genannt wird, und durchs Auströpfeln auf ein glattes 
Fupfernes oder filbernes Blech zu Fleinen Halbfugeln ge⸗ 
bracht, die fogenannten Salpeterfigelchen oder dag 
Drunellenfalz (oitrum tabulatum, fal: prunellae) 
giebt, ben deren Verfertigung man auch wohl noch 
Schmefel anwendet. Durch das Schmelzen des Sal- 
peters in diefer mäßigen Hiße verliert er nichts, als etz 
was von feinem Kryſtallenwaſſer, Das er aber doc) ohne 
anhaltendes Glühefener nicht ganz fahren laͤßt. Im 
anhaltenden Gluͤhefeuer wird der Salpeter endlich alka⸗ 
liſirt; aber felten halten die Gefäße diefes fo lange aus; 
bis der Salpeter ganz und gar alkaliſch geivorden iſt. 


$. 839. 

Man findet den Salpeter auch natuͤrlich in einigen 
Waͤſſern, auf der Oberfläche der Erde an gewiſſen 
‚ Drten in Indien, den man Kehrſalpeter (falpetre de 
houffage) nennt, und durch Auflöfen im Waſſer, 
Durchjeiben und Anfchießen rein erhält; ferner foll ee 
in Spanien faft auf die nemliche Art erhalten werden; 
und unlänaft hat man ihn im beträchtlicher Menge im 
Pulo im Gebiete. von Molferta in Sicilien entdedt, 
wo man nicht nur in den Kaffichichten des Berges Sak 
peterfinftalle findet, fondern mo auch die Erde herum 
fehr reichhaltig an Salpeter ift, die, wenn fie ausges 

| gl laugt 
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laugt worden ift, und acht Monat an der fuft gelegers 
hat, von Meuen wieder Salpeter geben fol. Man 
hat an mehrern Drten in Sicilien dergleichen Salpeter⸗ 
Höhlen entdeckt. Man hat den Salpeter endfich auch 
in dem Safte einiger Pflanzen angetroffen, mworinn er 
aber mehr von dem Boden, morauf-fie machen, als 
von diefen felbft herzuleiten ift. Unſer mehrefter ge 
bräuchliche Salpeter ift übrigens erft durch Kunſt zus 
fammengefeßt ($. 85 1.). 
S. Oeflerreicher analyfis aquarum Budenfium. Vederobud 
«1781: S. 184. Dom gediegenen Salpeter; in den pbys 
fikalifchen Arbeiten der einerächtigen Freunde. Jahrg. I. 
- Quart. 3. ©. 4. Dehne von zufälligen wefentlichen Sals 
zen einiger Pflanzen; in Erells Ausw. der n. Entd. ®. II. 
©. 107. Macquer dem. Wörterb, Th. IV. ©, zı8. 


Rhomboidal ⸗Salpeter. 


80. ; 
Mit dem mineralifchen.Saugenfalze giebt die Sak 
geterfänre nach der Sättigung ein Neutralſalz, das in 
regelmäßigen rhomboidalifchen Krnftallen anſchießt, und 
den Namen cubifcher:, richtiger Rhomboidal⸗ Salpeter 
(nitrum -enbicum , quadrangulare ,.. rhomboidale) 
führt. Dieß Salz hat einen, dem gemeinen Salpeter 
ähnlichen, Fühlenden, aber etwas mehr bitterlicdhen Ges 
ſchmack. . Un der $uft zieht es etwas weniges Feuchtigs 
feit an, Die frifchen Kenftalle des Nhomboidalfalperers 
. enthaften nad) Bergmann 0,32 reines mineraliſches 
faugenfalz, 0,43 Salpeterfäure und 0,25 Kryſtallen⸗ 
waffer; nach Kirwan 0, 50 Jaugenjalz, 0,29 Säure 
und o,2ı Waſſer. Mach Wenzel nimmt die ftärfite 
Salpeterfäure 0,600 mineralifches Laugenſalz auf, _ 


$. 841. | 

Der Rhomboidalſalpeter ift im Waſſer noch auf 
ſoͤslicher, als der. gemeine. Bey der. mittleren Tempe 
—*8 ratur 
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Hatıır von 60° erfordert er 2. Theile Waſſer zur Auflooͤ⸗ 
ſung; ſiedendes Waſſer aber loͤſt nicht viel mehr davon 
auf. Man erhaͤlt daher die Kryſtalle nicht ſo gur durchs 
Abkuͤhlen, ſondern am beſten durch gelindes Abdunſten 
in der Waͤrme. Durch zu ſtarkes Abrauchen werden 
die Kryſtalle unordentlich, nicht ſelten ſchuppig. Im 


Keuer fließt er nicht fo leicht, als der gewoͤnliche Sal. 


peter, und mit einigen Kniftern. In anhaltender 
Btühchige wird er endlich ebenfalls alkaliſch, und giebt 
piele dephlogiſtiſirte fuft. Thon und Kiefelerde treiben 
in der Hitze, wie aus dem gemeinen Salpeter ($. 822.), 
Die Salpeterfäure aus, und dag.mineralifche Saugenfalz 
Hleibt mit diefen Erden verbunden zuruͤck. 


$. 842. 
Die Salpeterfäure ift mit dem mineralifchen Sau: 
genſalze nicht fo nahe verwandt, als mit dem vegetabi- 
difchen. Denn wenn man in die heiße Auflöfung des 
Rhomboidalſalpeters aͤtzendes Gewächsalkali chut, fo 
ſchießt beym Erkalten prismatiſcher Salpeter an, und 
das mineraliſche laugenſalz wird abgeſchieden, freylich 
‚guc) in aͤtzender Geſtalt, mo es ſich nicht kryſiallificba⸗ 
iſt. luftſaures vegetabiliſches feuerbeſtaͤndiges laugen⸗ 
ſalz zerſetzt den Rhomboidalſalpeter ebenfalls durch eine 
doppelte Wahlverwandtſchaft. 


F. 833. ur 


Man findet den wuͤrflichten Salpeter nur ſehr ſel⸗ 


gen natuͤtlich. Nah Gage foll, er dem indianifchen 

Saldeter beygemifcht.jepn, und nad) Bowles in Spa: 

nien gefunden werden. Auch in den Mauerfalperer har 
man ihn hin und wieder gefunden. | 

©. Sage Elemens de Mineralog. docim. S. 16.: Rik- 

wars Mineralogie, ©, — Marggraf chym. — 

2 en, 


⸗ 
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ten. Th. 1. ©. 146.5 Nauwerk, in Erells chem. Ay | 
nalen. J. 1784. B. 2, ©. 314. i = " 


Ammoniakaliſcher Salpeter, _ 
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Aus der Verbindung der Salpeterfäure mit dei 
flüchtigen Laugenſalze entfiehet der ammoniafalifche 
Salpeter, Salpeterfalmiaf (fal ammoniacum nitros 
fum, alkali volatile nitratum B.), der in nadelfoͤrmi⸗ 
gen, etwas biegfamen, Keyftallen anfchießt, und einer 
bitterlichen, Fühlenden, etwas fcharfen Gefchmadf bes 
fißt. Er ift im Waſſer fehr auflöslih. Siedendes 
Waſſer nimmt mehr davon in fi), als faltes. Von 
jenem erfordert er nur einen halben Theil. Die befters 
Kryſtalle erhält man aber durchs unmerkliche Abdunften, 
Diefe Kryftalle enthalten nad) Kirwan 0,46 Salpeter: 
fäure, 0,40 flüdhtiges Alfali und 0,14 Waſſer; nach 
Menzel aber 0,322 Säure, 0,651 fluͤchtiges laugenſalz 
und 0,027 Kryſtallenwaſſer. Nah Bergmann neh: 
men 100 Theile reines flüchtiges Saugenfal; 132 
Theile Salpeterfäure auf. An der $uft ziehen die Kry⸗ 
ftalle etwas Seuchtigfeit an. 


$. 845. 
In der Hiße zergeht der Salpeterſalmiak in feinem 
Reyftallenwaffer , und verfliegt gänzlich, noch ehe die 
- ganz daraus entwichen if. Auf glühenden Kohlen ſo⸗ 
wohl, als auf andern glühenden Körpern, deren Gluͤ⸗ 
ben nur mitgetheile ift, verbrennt er mit einem Geraͤuſch 
‚und einer gelben Flamme; auf heißem, doch nicht glü- 
hendem Glafe, fließt er ruhig, und verdampft; und 
auf Faltem Glaſe, das man nad und nach gfühend 
macht, wird er zu einem gelben Schaume, und ber: 
| dampft. 


} 
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dampft. Man ift über feine Sublimirungsfaͤhigkeit 


nicht einig. 

. rnit Gottfr. Kurella vom nitro flammante; in feinen 
chym. Verf. und Kıf. ©. 1. Bergmann in den Anm. 
zu Scheffers chem. Porl. ©. 128. ; 


$. 846. — 

Der ammoniakaliſche Salpeter wird durch beyde 
feuerbeftändige Saugenfalze fogleich zerfeßt, weil diefe 
näher mit der Salpeterfäure verwandt find, als das 
flücchtige Laugenſalz. Das letztete wird entweder in 
äßender, oder in gashaltiger Geſtalt abgefchieden, je 
nachdem die erftern in einem oder dem andern Zuſtande 
zugefeßt werden. Wenn man den Salpeterfalmiaf in 
verfchloffenen Deftillirgefäßen in der Hiße auf diefe Art 
zerlegt ,. fo muß man, wegen der Entzöndlichfeie deffel- 
ben, nur fehr gelinde Hiße anwenden. | 


$ 847. 

Wegen der Entzündlichfeit des Salpeterfalmiafs 
nenne man ihn auch flammenden, oder brennenden 
Salpeter (nitrum flammans). Man findet ihn aud) 
natürlich, bey dem gewöhnlichen Salpeter. | 


Salpeterfaure Mittelſalze. Aalkfälpeter. 


$. 848. | 

Die Kalferde loͤſt fi in der Salpeterfäure volk 
kommen und leicht auf; die Aufloͤſung iſt Far und ohne 
Sarbe, wenn die dazu gebrauchten Stoffe rein waren, 
und hat einen feharfen, bittern, unangenehmen Ge: 
ſchmack. Diefe Verbindung führt den Namen des 
Kalkſalpeters (nitrum calcareum, calx nitrata B.). 
Sie läßt ſich aber nicht anders zu Keyftallen bringen, 
"als daß man fie bis zur Honigdicke abdampft, und 
— | —13 ſchnell 
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ſchnell det Froſtkaͤlte ausfegt. Es bilden fih bank 
nabelförmige unordentlihe Kryſtalle. Man erhält 
fie regelmäßiger, als fechsflächige zweyſeitig zuge⸗ 
ſpitzte Saͤulen, wenn man die Auflöfung niche fo ſtark 
abdampft, und fie hierauf an einem mäßig warmen 
trocenen Orte unmerflich abdunften läßt. 


$. 849. zer 
Die Kryſtalle des Kalffalpeters find an der guft 
nicht beftändig, ſondern zerfließfen ſehr bald wieder. 
Sie brauchen deswegen auch nur fehr wenig Waſſer zu 
ihrer Aufloͤſung. Sie enthalten, wenn fie wohl ausge 
trocknet worden find, nad) Bergmann 0,32 reine Kalk⸗ 
erde , 0,43 Salpeterfäure und 0,25 Kryſtallenwaſſer; 
nad) Kirwan 0,33 Säure, 0,22 Kalferte und 0,35 
Waſſer. Die ftärffte Salpeterfäure nimmt nad) Wenze 
0,508 Theile reine Kalferde auf. Der Kalffalpeter 
ſchmelzt leicht über dem- Feuer, ſchoͤumt daben ftarf 
auf, und läßt endlich ben fortgefektein Glühen die Saͤu⸗ 
re gänzlich fahren, fo daß die Kalferde als gebrannter 
Kalk zuruͤckbleibt. Nenn man ihn aus einer Retorte 
defiillirt, diermit dem pnreumatifch: chemischen Apparat 
verbunden ift, fo erhält man erft dephlogiftifirte Luft, 
ehe die Galpeterfäure fich gänzlich entwickelt, die.nun 
zugleich fehr phlogiftifirt if. Durch fortgefeßres Gluͤ— 
hen des Kalflalpeters in einem Schmelztiegel erhält die 
zurücbleibende Kafferde das NWermögen im Dunfeln zu 
leuchten, und zwar am ftärffien, wenn man Kreide zw 
den Verfuchen genommen hat. Man erhält in dieſem 
Falle den Balduinifchen Phosphorus CPhosphorus 
Balduini), der aber an der buft fein Vermögen zu leuch- 
ten bald verliert, und fi am beften in einer hermetiſch 
verfiegelten Röhre erhalten läßt. 
Chr. Adolph. Balduin aurum ſuperius et inferius aurae 
füperioris et inferioris hermeticum et plnsphotn 
sr u ei» 
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"hermeticus five magnes luminaris. Francof. et Lipf. 
1675. 12. - 


$. 850. 

Der Kalkfalpeter wird von den feuerbeftändigen 
$augenfalzen fogleich zerfeßt, und die Kalferde wird ent: 
weder durch eine einfache Wahlverwandtſchaft, als fe: 
bendiger Kalf, wenn man äßende Saugenfalze anmen: 
det; oder. durch eine doppelte WBahlverwandrfchaft als 
roher Ralf niedergefchlagen, wenn man-luftfaure Alka⸗ 
Tien zufeßt. Das Saugenfalz vereiniget ſich mit der 
Säure des Kalffalpeters entweder zum prismatifchen, 
oder zum Nhomboidalfalpeter , je nachdem es vegetabt: 
Lifches oder‘ mineralifches mar. Aebendes fluͤchtiges 
Saugenfalz bringt feinen Miederfchlag in der Auflöfung 
des Kalkjalpeters zu Wege; hingegen zerlegt bie ge . 
brannte Kalferde, nicht aber die milde, auf naffem 
Wege den Ammoniafalfalpeter ſogleich, und erzeugt etz 
nen Kalflalpeter, indem das flüchtige faugenfalz ent: 
wickelt wird. Es muß alfo die Salpeterfäure aufnaffem 
Wege naͤher mit der Kalferde, als mit dem flüchtigen 
$augenfalze verwandt ſeyn. Daß aber das milde Alüch- 
tige Alkali den Kalkſalpeter zerlent, und eine rohe Kalk 
erde daraus füllt, rährt von der luftſaͤure deffelben her, 
wodurch eine doppelte Wahlverwandtfchaft erfolgt, de: 
ren Erfolg anders ıft, als ben der einfachen. Thon 
und Sand follen in der Hitze aus dem Kalkſalpeter die 
Säure austreiben, allein es iſt ohne Zweifel blog Wuͤt⸗ 
kung der Hiße, daß hier die Säure entweicht ($. 849.) 


$. 851. Ä 

Der Kalkfalneter finder ſich auch fchon von Natur 

in den gewöhnlichen Salpetererden, und made den 
hauptfächlichften und größten Theil der Mutterlauge in 
den Salpeterfiederegen aus. So ift auch die allergroͤßte 
a 14 Menge 
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Menge unferes gewoͤhnlichen Safpeters aus der Zerfes 
gung des Kalkſalpeters durch den Zufaß der Afchenlauge 
oder des feuerbeftändigen Gewächsalfaki in den Salpe⸗ 
terfiedereyen erſt entſtanden und erzeugt. 


Bitterfalzerdigter Salpeter. 


§. 832. 

Die Bitterfalgerde wird von der Galpeterfäure 
ebenfalls leicht aufgelöft, und die Verbindung liefert 
nach der Sättigung ein Salz, welches bitterfalzerdigter 
Salpeter, falpetriges Bitterfal; (Magnefia nitrata, 
nitrum magnefiatum) genennt werden kann, einen fehr 
bittern und fcharfen Geſchmack befißt, nur ſchwer zus 
prismatifchen, vierfeitigen, chief abgeftußten Kry⸗ 
ftollen durchs Abrauchen, und Ausſtellen in die Kälte, 
zu bringen tft, und an der $uft fehr leicht wieder zer: 
fließt. Das mohl ausgetrogfnete Salz enthalt nach 
Bergmann 0,27 Bitterfalzerde, und wmahrfcheinlic) 
0,43 Salpeterfaure und 0,350 Wafler; nah Kirwan 
aber 0,27 Erde, 0,36 Säure und 0,37 Wafler. 
Nach Wenzel nimmt die ftärffte Salpeterfäure 0,387 
Bitterfalzerde in ſich auf. 


$. 853. 

- + Durch) anhaltende Hiße läßt fich aus dem Bitter: 
falpeter ebenfalls die Säure gaͤnzlich austreiben, fo daß 
die Bitterfalzerde allein zuruͤckbleibt. Nimmt man die 
Deftillation in einer Retorte vermittelft des pneuma⸗ 
tisch: chemifchen Apparats vor, fo erhält man dephlo⸗ 
giftifirte fuft, aber gegen das Ende koͤmmt flüdhtige 
phlogiſtiſirte Salpererfaure zum Vorſchein. 


6. 854. 
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§. 854. ie 
. Die feuerbeftändigen Saugenfalze, ſowohl bie 
äßenden, als die milden, ſchlagen die Bitterfalgerde 
aus der Aufldfung in Salpeterfäure nieder. Dieß thut 
. auch das Kalfwaffer und der gebrannte Kalk überhaupr. 
Aus dem flammenden Salpeter macht die gebrannte 
Bitterfalzerde zwar das flüchtige Saugenfalz auf naſſem 
Wege los; aber doch wird auch der bitterfalzerdigte 
Salpeter durch Aßendes flüchtiges Saugenfalz zerfeßt, 
und eine luftleere Bitterfalzerde niedergelchlagen. Mil 
des flüchtiges Alfali zerlegt den Bitterfalpeter durch eine 
doppelte Verwandtſchaft fogleih. Nach Dijonval fol 
der bitterfalzerdigee Salpeter aus der Auflöfung im 
Waſſer in Fryftalliniicher Form niedergefchlagen werden, 
wenn man die Auflöfung des Kalffalpeters damit ver: 
miſcht, und beyde Auflöfungen gehörig gefättiget ſind. 

S. Fourcroy Elemens de chymie. T. II. &. 242, 


$. 855. 
| Man findet den Bitterfalpeter auch natärlich, mit 
Kalkſalpeter verbunden als Mauerfalpeter und in der 
Mutterlauge des Salpeters. Die Abicheidung der 
Bitterfalzerde aus der leßtern durch Kalkwaſſer, welche 
Morveau vorfchläge, möchte wohl nicht vortheilhaft 
und rathſam feyn. 


Alaunerdigter Salpeter. 


$. 856. 

Die Alaunerde loͤſt ſich in der Salpeterfäure in der 
Wärme leicht anf. Die Auflöfung giebt durch unmerf: 
liches Abdunften in gelinder Wärme nur fehmerlich lang⸗ 
ſtrahlichte Kryſtalle, die an der fuft feicht wieder zer: 
fließen ; gemeiniglich aber durchs Abrauchen eine gum⸗ 
15 mi⸗ 


⸗ 
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miähnlihe Maffe, welche aud die Feuchtigfeiten aus 
der Luft anziehet. Dieſe Verbindung hat man alaun: 
erdigten Salpeter ,. Alaunfalpeter, Salpeteralaun \ 
(nitrum argillaceum, alumen nitrofum, argilla ni- 
trata) genannt. Sie hat einen fehr ftyptifchen Ge- 
ſchmack. Nach Wenzel nimmt die ſtaͤrkſte Salpeterfäure 
1,454 Theil von der Alaunerde in fich auf. 


F. 857. | 
In der Hiße ſchwillt der alaunerdigte Salpeter an- 
fange fehr auf, und witd zu einer lockern ſchwammich⸗ 
gen Maſſe. Im anhaltenden Glühefeuer läßt er aber 
feine Säure, wiewohl nur langſam, gänzlich fahren, 
und liefert auch vermittelſt des pneumotiſch⸗ chemiſchen 
Apparats dephlogiſtiſitte Luft. Sowohl die milden, als 
die aͤtzenden feuerbeftändigen Laugenſalze, und auch das 
flüchtige, fchlagen die Alaunerde aus der Auflöfung in 
der Salpeterfäure nieder, indem fie fich ſelbſt mit diefer 
u Neutralſalzen verbinden, Auch das Kalfwafler und 
er lebendige Kalf, fo nie die gebrannte Bitterfalzerde 
fcheiden aus dem Maunfalpeter die Alaunerde ab, bif- 
den mit der Säure deſſelben Falferdigten oder bitterfalz: 
erdigten Salpeter. Mach Menzel kann dieß Sal; mit 
Nutzen, als ein Beigmirtel in der Färberen gebraucht 
werden, indem e8 die Farben noch mehr erhöhet, als der 
gemeine Alaun. Natuͤrlichen Alaunſalpeter hat man 
bis jeßt noch nicht entdedt. | 
S. Wenzel von der Verwandtſchaft. ©. 113. 


Schwererdigter Salpeter- J 
9. 858. 
Die Schwererde wird von der reinen Salpeter⸗ 


ſaure leicht und gänzlich aufgelöft. Die gefattigte Aufld- 
| | jung 
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fung ſchießt durchs Abrauchen und Abfühfen, beffer aber 
Durchs unmerfliche Abdunſten, zu kleinen unregelmäßigen 
glänzenden Kryftallen an, die eine beträchtliche Schwe— 
re und einen bitterlich falzigten Geſchmack befißen. 
Man Fann fie bequem fehrvererdigten Salpeter (terra 
ponderofa nitrata, nitrum baroticum) nennen. 
Durch diefe Kryſtalle, welche in falten Waſſer ziem⸗ 
Tich ſchweraufloͤslich und luftbeſtaͤndig find, unterſchei⸗ 
det fich die Schtwererde ſattſam von der Kalferde, wel 
che durch die Salpeterfäure nur mie Mühe zu zerfließ— 
fichen Kryſtallen gebracht werden kann ($. 848.). 


6. 839. .- | 
Der ſchwererdigte Salpeter wird im Feuer eben: 
falls zerſetzt. Er ergeht erſt, und liefert dann beym 
Gluͤhen in verfchloffenen Gefäßen vermirtelft des pneu- 
matifch = chemifchen Apparats dephlogiſtiſirte luft. 
Durch anhaftendes Calciniren im freyen Seuer läßt er 
endfich alle feine Säure fahren, und es bleibt gebrannte 
Schwererde zurück. Weder aͤtzendes feuerbeftändiass, 
noch aͤtzendes fluͤchtiges laugenſalz, noch Kalkerde, noch 
gebrannte Bitterſalzerde, noch die Alaunerde find vers 
moͤgend, die Schwererde aus der Aufloͤſung in Salpe— 
terſaͤure zu ſcheiden. Man muß alſo nach Bergmann 
annehmen, daß die Verwandtſchaft der Salpeterſaͤure 
zur Schwererde ftärfer ift, als zu den Laugenſalzen und 
den anderen Erden. Mildes Saugenfalz, ſowohl feuer: 
beftändiges, als auch fluͤchtiges, ſchlaͤgt zwar die 
Schwererde aus dem ſchwererdigten Salpeter foafeich 
als gashaltig nieder; aber bloß megen der. doppelten 
Wahlverwandtſchaft, welche durch die Luftſaͤure bewirkt 
wird. Durch) die Sällung der Schmererde aus der Sal— 
peterfäure vermittelft des fluͤchtigen Saugenfalzes kann 
man jene, nad) gehörigem Ausfüßen, fehr rein erhalten, 
Salz 
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Salpeterſaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
und Vitriolſaͤure. 


$. 860. 

Die laugenſalze und Erden ſind ſaͤmmtlich mit der 
Salpeterſaͤure nicht ſo nahe verwandt, als mit der, in dem 
Vorhergehenden abgehandelten, Vitriolſaͤure. Dieſe 
zerſetzt daher nicht nur den Salpeter ($. 819. — 828.), 
ſondern auch alle übrigen ſalpeterſauren Neutral: und 
Mittelſalze, ſowohl auf naffem, als auf trodnem We⸗ 
ge; fie fcheidet die Säure ab, und verbinder fih da— 
gegen mit der alfalifchen oder erdigten Baſis. Ein ein= 
ziger Tropfen Vitriolſaͤure bringt in der Auflöfung der 
Schmwererde in Salpeterſaͤure fogleich einen ſichtbaren 
sweißen Miederfchlag zu wege, der von dem erzeugten 
Schmerfpath herrührt; und man kann fi) jener Auflö- 
: fung mit Bortheil bedienen, um die Salpeterſaͤure, oder 
das Scheidewafler, melches mit Virriolfäure verunrei- 
niget ift, von diefer zu befreyen, indem man fo lange 
von der Auflöfung vorficytig hinzutröpfele, bis fich fein 
Schwerſpath mehr niederfchläge. Diefe Reinigungs: 
methode ift ficherer, als die oben ($. 826.) angeführte, 
zumal wenn man bie Salpeterfäure nachher nochmals 
überdeftillirt. 

$. 861. D 

Herr Beaume hat gefunden, daß die Salpeter⸗ 
fäure auf dem naffen Wege auch die Vitriolfäure von 
den Saugenfalzen trennen fönne; welches in der That 
wider die Regeln der Verwandtſchaft zu feyn ſcheinet. 
Penn man nemfichvitriolifirten Weinftein oder Glau— 
berfalz durch Hüffe der Wärme in gleichen Theilen ftar- 
fen Salpeterfpirirus auflöft, fo verbindet fich ein Theil 
der Salpeterfäure mit dem faugenfalze diefer virriolt- 


ſchen Neutralſalze, und es ſchießt während dem Erfäf- 
F | ten 


» 
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een der Mifchung, entweder ein prismatifcher, ober ein 
Rhomboidalſalpeter auf dem Boden des Gefäßes an. 
Herr Scheele har aber entdeckt, daß nur ein Drittheil - 
Des vitriolificten Weinſteines dadurch zerfegt werde, und 
der übrige unverändert bliebe, auc) wann man. nod) 
mehr Safpeterfäure zugieße. Es ift alfo wahrjchein: 
licher, daß das Uebermaaß der Salpeterfäure ihre fonft 
geringere Anziehungsfraft erfege; fo wie fich daher auch 
die entbundene Vitriolfäure mit dem übrigen unzerlegten 
vitrioliſirten Weinſteine genau verbindet, und auch fa 
gar im Anfchiefen damit verbunden bleibt, da dann bie 
Salpeterfäure feine Wuͤrkung weiter darauf hat. 


$. 862. 


Es ift aber nicht genug, daß man bie einfache 
Wahlverwandtſchaft Fennt, welche die Saugenfalze und - 

Erden gegen die Salpeterfäure in Ruͤckſicht der Vitriol— 

fäure haben; man muß auch die doppelten Verwandt: 
fchaften wiffen , welche fich äußern, wenn man falpe: 

terſaure und virriolfaure Neutral» und Mitteljalze mit 
einander verbindet. Man fann fie zwar ſchon im Bor: 

aus beurtheilen, wenn man jerte flärfere Verwandt— 

ſchaft der Saugenfalze und Erden zu der Vitriolfäure, 

und die ftärfere oder Ichwächere Verwandtſchaft der Di: 

triofäure zu den verfchiedenen Erden erwägt. Alfein, 

es ift hier ein für allemal zu merfen, daß die doppelten 
Wahlverwandtfchaften feinesmweges immer fo erfolgen, 

als fie vermöge der einfachen erfolgen müßten ($. 51.); 

und dann ift es auch nach Hrn. Hahnemann wahr, daß 
die mechlelfeitige Zerfeßung auf. dem Verhältnif ihrer 

verfchiedenen Aufldsbarfeit beruhe, und nach der ver 

ſchiedenen Temperatur ganz anders ausfallen Farın, als 

fie den einfachen Verwandtſchaften nad) ausfallen. muͤß— 

te. Daß aber Neutral⸗ und. Mittelfaße mit -verfchie 

denen 
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denen Säuren, ‚aber mit einerley affalifchen ober erbigs 
ten Bafis, ſich nicht zerfeßen Fönnen, folgt aus der Na- 
tur dee Sache von felbft. 


» 

$. 863. | 
Die Beſtimmung des Erfolges ber doppelten 
Wahlverwandtfchaften muß daher immer durd) Erfahs 
rung geprüft, und auch) bey verfchiedener Temperatur 

erforfche werden. Die im Folgenden anzuführenden 
find noch nicht alle durch Verfuche beftätiget worden, 
ohngeachtet fie der Theorie nad) richtig find. Prisma 
tifcher Salpeter wird nicht zerſetzt durch Schwerfpath, 
Gyps und vitriolifirten Weinftein, wohl aber durch 
Glauberſalz, geheimen Salmiak, Bitterfalz und Alaun. 
Durch leßtere nur in der Srofifalte. Rhomboidalſal⸗ 
peter wird zerlegt durch) geheimen Salmiak, Bitterfaß 
und in der Sroftfälte durch Alan ; nicht durch Schwer: 
ſpath, Gnrs, vitriofifirten ABeinftein und Glauberfalz. 
' Den Ammoniafalfalpeter zerlegt vielleicht das Bitter⸗ 
ſalz? und der Alaun; nicht der Schmwerfpach, Gyps, 
vitrioliſirte Weinſtein, das Glauberſalz und der gehet- 
me Salmiaf. Den Kalffalpeter zerlegen vermöge ver 
doppelten Wahlverwandtſchaft wirklich der vitriolifirte 
Weinftein, das Glauberſalz, der geheime Salmiak, 

das Bitterfalz, der Alaun; nicht der Schwerfparh und 

Gyps. Der Bitterfalpeter wird zerlegt durch Alaun, 

vielleicht Durch geheimen Salmiat? Der alaunerdigte 
Salpeter wird durch Feine der erwähnten vitriolifchen 
Salze: zerfeßt. Der fihivererdigte Salpeter aber 
trennt alle witriolische Neutral: und Mittelſalze, (na= 
tärlishermeife nur ‚den Schwerſpath ausgenemmen, ) 
und erzeugt fogleich einen wiederhergeftellten Schwer⸗ 
ſpath. Er kann daher ald Reagens dienen, um die 
geringfte Menge der freyen, ober an .ein Saugenfaß 

| oder 
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aber eine Erde gebundene, Vitriolſaure auf naſſem 
Wege zu entdedfen. age 


Salpeterfäure und brennbares Weſen. 
5 Salpeterluft. | 


— 6. 864. — 
Die concentrirte Salpeterſaͤure wirkt mit großer 
Heftigkeit auf verbrennliche thieriſche und vegetabiliſche 
Subſtanzen. Sie entzieht ihnen das brennbare We— 
fen, und bringt dadurch manchetley betroͤchtliche Aen⸗ 
derung ihrer Miſchung und ihter Eigenſchaften zu Me, 
ge. Wenn man concentriete Galpeterfäure über derz 
gleichen Körper abzicht, fo erfolgt nicht felten eine Ent; 
zuͤndung. ine glühende Kohle entzuͤndet den rau: 
chenden Salpetergeift, worinn man fie taucht, mie 
großer Heftigfeit. Die ätherischen Dele ſowohl, als 
die ausgepreßten, verdickt fie zu einer Art vor 
Harz, unter Entwidelung eines häufigen brauntothen 
Dampfes, und einer ftarfen Erhißung und Auftwallung, 
bie felbft bis zur Entzuͤndung gehen kann, zumal went 
man die concentrirte Salpeterfäure noch mit ſtarkem 
Virriolöf verſetzt. .. * 
Chemiſche Verſuche über das Verhalten der rauchenden Sal⸗ 
eterſaͤure gegen die fetten und aͤtheriſchen Oele, als. auch 
fluͤßigen Balfame, von “Halle; in Erelle n. End, Ih. g, 
©. 38.5 Rortfekung; in Crells chem. Annal. J. 1785, 
B. J. ©. 417. Cornette über die Veränderungen, welche 
die weientlichen und-fetten Dele von der Würkung der Gas 
peterfäure erleiden; aus Den Mem. de lacad. de Paris, 
J. 1780.5 überf. in Erells chem. Annal. 5. 1786. 


®. I. ©, 453. 
$. 865. 
Wenn man nemlich in einer porzellänendh Taffe 
oder in einem fharfen Kelchglaſe ein loth Terpenthindl. 
| erft 
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erft mit einem: halben Lothe ftarfem Vitrioloͤle bermifche, 
und hierauf fogleich, unter einem gutziehenden Rauch? 
fange, ein foth ſtarke rauchende Galpeterfäure, und 
zwar in ganz kurzen Zwiſchenzeiten hinzuſchuͤttet, fo 
entſteht ein ſtarkes Aufwallen; es ſteigt ein Dicker rörh: 
licher Dampf in die Hoͤhe, und das Gemiſch bricht bald 
in eine helle, glänzende Flamme aus, wobey eine locke⸗ 
re. ſchwammichte Kohle zurückbleibt. | 


6. 866. 

Alle ätherifchen Dele, befonders bie, welche im 
Waſſer zu Boden finfen, und auch die austrocnenden 
milden Dele fünnen durch die Salpeterfäure allein ange⸗ 
zündet werden, wenn diefe recht concentrirt ift, und ir 
nicht zu Kleinen Portionen mit nicht zu wenigem Dele 
permifcht wird. Der Verfuch gelingt aber mit den leichrern 
ätherifchen, und mit den milden Delen ficherer, wenn 
man Vitrioloͤl zu Hälfe nimmt. Borricke erzählte 
zuerft, im Jahr 1671, die Entzündung des Terpenz 
thindls mit der Salpeterſaͤure. Den mehreften mis: 
lang aber diefer Verſuch, ohngeachtet Slare, im Jahr 
1694, und Homberg, im Zahr 1701, mehrere Vers 
ſuche anführten, in denen fie ächerifche Dele durch 
Salpeterjäure angezündet hatten. Rouviere bemerfte 
(1706) dieſe Entzündung auch an den brenzlichten De: 
len. Hoffmann (3.1722) und Geofroy der Jüngere 
(1726) entdedten endlich, daß die rauchende Salpe- 
— in Verbindung der concentrirten Vitriolſaͤure 
die Entzuͤndung weit beſſer zu Stande bringe, und auch 
ſelbſt das Terpenchinöl entzuͤnden koͤnne. Rouelle zeigte 
(1747), daß ſich dadurch auch die milden Oele anzuͤn⸗ 
den ließen. | Ä 

Ol. Borrichii efficere, ut duo fpiritus tactu frigidi invicem 


confufi lammam edant; in Thom, Barsholini al. med. 
| er 
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„er Philofopb. Hafnienf. ann, 1671. ., Slare 
Kot Tranf. Vol. XVm. ie &. 200%; est 
n Erells cyem. Achim B.J. ©, 105,5 Homberg, in 
den Mem. de Pac. ray. des fc. de Baris. 3.1701. ©. 129,5 
überf. in Crells chem. Acchiv. ©. 2. ©. 250,5 Yoffs 
mann, in feinen obf. phyf. chym. L. IT. obf. 3.5 Geofroy 
in den Mm. de dac. des ft. de Paris. 1726. ©. 98. 


uͤberſ in Erells n. chem. Archiv. B. LIE 5, gg, 
Rouelle, ebendaf. %. 1747. ©. 34 


§. 867. 

Diefe merkwuͤrdige Entzündung der Oele durch 
eoncentrirte Salpeterſaͤure iſt der finnlichfte und am 
mehreften überzeugende Beweis von der ſtarken Angie: 
hung der Salpeterfäure gegen das. brennbare Weſen. 
Sie entreißt dieß den Delen mir großer Kraftz fie ent: 
wickelt es aber in zu großer’ Menge, als daß ſie es gaͤnz⸗ 
lic) ſollte zuruͤckhalten fönnen, wenn fie die atmiosphä: 
rifche buft berührt. Hiezu koͤmmt noch die Erhitzung, 
welche Durch den freywerdenden Waͤtmeſtoff dee Galpe; 
terfänre bey ihrer Verdindung mie dem brennbaren We⸗ 
fen entmidelt wird. Das, durch die Anziehung der 
reinen $uft und durch die vermittelft der Salpeterſaͤlre 
bewirkte Hitze, häufig entwidelte Phlogiftor des Deles 
wird alfo fren und zerfeßt, und bringt alfo nothwendig 
Feuer, und hiedurch Entzündung zu wege. 


§. 868. 

Die Salpeterſaͤure ſelbſt wird bey der Einwuͤrkung 
auf verbrennliche Stoffe phlogiftifirt, und erleidet da; 
bey, wie die Virriolfäure, beträchtliche Veränderungen 
ihrer Beſchaffenheit und ihres Verholtens. Cie wird 
Durch die Verbindung mir dem Phlogifton ebenfalls un- 
gemein flüchtig und in ihrer Säure mehr abgeſtuͤmpft. 
Kenn man bie weißefte conrentrirte Salpeterſaͤure mit 
entzündlichen Stoffen, die ihr Brennbares Leicht fahren 
ur Mm laffen, 


5 
* 
* 
> 


er 


— ——— 7 Er re 

345 V. Abſchn. Don den Erden 

faffen, zufammenbringt, fo entwicelt fie ſich fogfeich 
unter der Geftalt rother Dämpfe; und felbft die gelbe 
Farbe und die rorhen Dämpfe, melche der gemöhnfiche 
rauchende Salpetergeift aueftößt, rühren von der Phlo: 
giftifirung deffelben durd) das Brennbare des zur Aus— 
treibung angemendeten Bitriolöles ber. Je brauner da- 
ber auch das leßtere. war, deſto röther mird der erhalte: 
ne Salpetergeift und defto ftärfer dampft er. Da aber 
auch das weißeſte Vitrioloͤl nach Phlogiſton hat, fo 
fieht man die Urach ein, warum man auch damit fei- 
nen ungefärbten Salpetergeift erhalten Fann. 


$. 869. | 

Die Salpeterfäure ift fogar näher mit dem brenn; 
baren Weſen verwandt, als die Vitriolfäure, und hier: 
auf gründen fich Die. Entfärbung der braunen und 
fchweflichten Vitriolſaͤure Durch zugegoflene Galpeter; 
faure, oder durch hineingemworfenen Salpeter in der 
Hite, ein Verfahren, das nicht zu empfehlen ift, weil 
in’ beyden Fällen die Vitriolſaͤure mit Galpeterfäure, 
und im feßtern mie vitrioliſirtem ABeinfteine verunreinis 
get wird; und die Zerfeßung. des Schwefels vermittelt 
er concentrieten Salpeterfäure, die aber ,. nach meiner 
ehem, nur langſam und allmählich, und dur) 
Öfteres Abziehen fehr vieler Salpererfäure über den Schwe⸗ 
fel, erfolgt. Von der. larfen Anziehung der Salpeter. 
füure gegen das brennbare Weſen ift auch die Urſach ab: 
juleiten, warum jene Die Schwefelleberfuft fogleich zerſetzt 
($.769.), und daher aus dem Schwefelleberiwaffer er- 
nen Schwefel fällt. . Nach Bergmann braucht man 
800 Tropfen der ftärfften Salpeterſaͤure, um alle he— 
patiſche Luft (60 Cubiczoll) zu zerfeßen, womit 100 
ſchwed. Cubiczoll Waſſer geſaͤttigt ſind, und welche 8 
Gran Schwefel liefern (F. 771). Aus dem Angefuͤhr— 
ten erheller uͤbrigens, warum die Salpeterſaͤure Dem 


hepa⸗ 
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hepatiſchen Waſſer ven Geruch fogleich benimmt; und 
ferner, warum fie zur Entwidelung der Schwefelleber: 
luft feinesmeges angewendet werden fann. / 


$. 870. 

Wegen der gröfern Fluͤchtigkeit der phlogiftifirten 
Salpeterfäure Cacidum nitri phlogifticatum, + (D .&,) 
Tann man durch eine gelinde Deftillation den rauchen: 
den Salpeterfpiritus entfärben ($. 826.), und zwar 
um fo eher, je meniger er phlogiftifiee iſt. Es bleibe 
dann die Säure ungefärbt wie Waſſer übrig, und giebt 
nun weiße Dämpfe. Man nennt fie jetzt dephlogifti- 
firte Oalpeterfäure Cacidum nitri dephlogifticatum, 
+ D%%). Diefe erlangt aber an der bloßen $uft, und 
durch Berührung eines leicht entzündlichen Körpers 
ihre gelbe Sarbe und ihre vorige dampfende Eigenfchaft 
wieder. Mad) Scheele wird die dephlogiftifirte Salpe— 
terfänre ineinem weißen Glaſe mit eingeriebenem Stöpfel, 
den Sonnenftrahfen ausgefeßt, nach wenigen Stunden, 
wieder phlogiftifire, fo daß fie rothe Dämpfe ausſtoßt; 
nah Brugnatelli und Kirwan erfolgt dieß aber nur in 
nicht ganz angefüllten Glaͤſern durch eingefchloffene 
$uft, welcher die Säure das Phlogifton raube. Wenn 
ſich aber auch Scheelens Verfuch beftätige, fo wuͤrde 
ich doch mit ihm daraus nicht folgern, daß die Son, 
nenftrahlen Phlogifton enthielten, fondern, daß viek 
mehr die bdephlogiftifirte Galpeterfäure das Vermoͤ— 
gen habe, den freyen ficht- und Waͤrmeſtoff der Son: 
sienftrahlen wieder zu figiren, oder, welches einerlen iſt, 
zum Phlogifton zu machen. Wirlic wird auch nach) 
Bergmann die gelbe Salpeterfäure, in einer zugefchmoks 
zenen gläfernen Röhre, über Feuer gehalten, dunkler 
gefärbt; und die grüne und blaue Säure wird bey anhals 
tendem Feuer gelb, Hr. Wiegleb leiser die rothe Zarbe - 
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und die Dämpfe der rauchenden Salpeterſaͤure vom 
mehtern Feuerweſen (Wärmeftoff) her; aber nach 
Eramford ift die fpezifiiche Wärme des rörhlichen,, raus 
chenden Galpetergeifles nur 0,576; des bleichen Kin: 
gegen 0,844. | 
| $. 871. | 
Die Dämpfe der phlogiftifirten Salpeterſaͤure 
faffen fi ben Ausſchließung der luft, in wirklicher luft— 
förıniger Geftalt, durch Hülfe dee Wärme und deg 
pneumatiſch⸗ chemifchen Apparats, darftellen. Mar 
erhält hiedurch eine bleibende ungefärbre $uftart, deren 
befondere Eigenfchaften und Werhältniffe fie von ven 
andern Luftarten Kinlänglich unterſcheiden. Man hat 
fie Salpeterluft, Salpetergas, Salpeterfäureluft, 
nitröfe Euft Caör nitrofus, gas nitrofum) genannt, 
und verdankt ihre Entdeckung dem Hales, der fie ſchon 
vor Prieftlen beſchrieb. Dem letztern find wir aber ihre 
verbeſſerte Bereitung, die Kenntniß ihrer Wirfungen und 
ihrer Natur fchuldig. Br —— 
Zales Statik der Gewoͤchſe; nech der Ueberſ. ©, 128, 
224.5 Prieftley’s Verf. und Beob. Th. I. S. 106, _ 


oo. 1 S. "Er * 
Die Salpeterluft laͤßt ſich zwar aus allen leicht 
entzuͤndlichen und brennftoffreichen Körpern vermittelſt 
der concenteirten Salpeterfüure bereiten und darftellen 
da aber durch die Entziehung des brennbaren Weſens 
und durch Die dadurch erfolgende Zerftorung der Kür: 
per , auch andere fluͤchtige Stoffe daraus zugleich mit 
frey gemacht und ausgefchteden werden, fo ift es nicht 
rathſam zur Bereitung der reinen Salpeterluft derglei= 
chen Subſtanzen anzuwenden, melche außer dem Phlos 
giſton noch andere Hüchtige Beſtandtheile bey fich füh- 
sen, wie die organifchen Körper und ihre —— 
er⸗ 
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-berhaupt, in welchen allen der Stoff der $uftfäure ei: 
nen mefentlichen Beftandtheil ausmacht, der deswegen . 
bey ihrer Zerftörung mit entwicelt und frey wird, als 
Luftſaͤure mit der Salpeterluft zugleich übergeht, und 
dieſe folchergeftalt verunreiniget. Aus diefem Grunde 
taugt daher auch der Zucfer nicht zur Verfertigung einer 
reinen Safpeterluft, weil er auch den Stoff der fufe 
ſaͤure ben feiner Zerlegung von fich giebt. Am beften 
dienen dazu metallifche Stoffe, unter welchen Silber, 
Aueckſilber und Kupfer in diefer Ruͤckſicht oben an ſte— 
ben. Das Eijen giebt fie zwar häufig und leicht, aber 
nicht immer in gleicher Güte. Ä 


%. 873. 

Am beften wird die Salpeterluft bereitet, wenn 
man eine fleine Entbindungsflajche ($. 167.) mit dün- 
nen Kupferdrath anfüllt, und die, mit zwey bis dren 
Theilen Waſſer verdünnte, concentrirte Salpeteriäure 
darauf ſchuͤttet, Die Mündung der Flaſche verfchließt, 
und die erften Doͤmpfe, welche fich hier entwickeln, her 
ausachen laßt. Mean bringt fodann die Mündung der 
Roͤhre unter den Trichter der mit Waſſer gefüllten 
Wanne, mo wirkliche Luftblaſen in die Vorlagen 
in die Höhe fteigen, welche die Sälpeterluft find, mit 
deren Entbindung man fo lange fortfährr, bis man die 
gehörige Menge hat. Man befördert die Arbeit, wenn 
man die Entbindungasflofche in warmes Waſſer ftellt. 
Wenn die Salpeterfänrg zu fehr concentrire iſt, fo iſt 
die Erhißung und das Aufbraufen zu flarf, und man 
zerfprengt leicht die Gefäße. 


6. 874. 

Die erhaltene Salpeterluft ift durchſichtig, farben: 
los, elaſtiſch, mie die atmosphaͤriſche Luft; aber ı) fie 
verliert ihren luftfoͤrmigen Zuſtand ſogleich, als ſie die 
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atımosphäriiche Luft berührt, und vermandele ſich in ro⸗ 
the Dämpfe, mie rauchender Salpetergäfl. 2) Sie 
dient nicht zum Athemhohfen, fondern tödtet die Thiere 
augenblidlih. 3) Sie dient fchlehterdings nicht zum 
Verbrennen, fondern ein Sicht verloͤſcht fogleich darin. 
Die Salpeterluft dient ferner 4) auch nicht zum Wachs⸗ 
thum der Pflanzen; und diefe verbleichen und fterbere 
pielmehr darinn. 3) Sie hat, fo lange die atmosphä= 
rifche oder reipirabele $uft von ihr ausgefchloflen bleibe, 
Beine Spur einer Säure an ſich; fie hat dann feinen 
Geruch, ſchmeckt nicht fauer, und färbt auch weder die 
fafmustinftur, noch den Violenſyrup roth. Shre 
Dämpfe aber, welche fie bey Berührung der reſpirabeln 
$uft giebt, haben alle Kennzeichen der Salpeterſaͤure. 
6) Sie verbindet ſich mit dem Waſſer nur fanglam und 
ſchwach. Diefes fann nur den zehnten Theil davon tn 
ſich nehmen. So lange das Waſſer ohne Berührung 
der atmosphärifchen buft bleibt, zeigt es auch Feine 
Spur einer Säure. Das Wafler zerfeßt die Galpe: 
terluft fehr langſam, wenn in dem Waſſer felbft feine re⸗ 
fpirabele Luft befindfich ift, wovon felbft das deftillirte 
Waſſer nicht frey ift, wenn es mit der atmosphärifchen 
$uft in Berührung war. Durch Schätteln mit ABaf- 
fer wird die Salpeterluft auch keinesweges zu reipira 
beler fuft, mie Prieftlen behauptet. 7) Sie trübet 
das Kalkwaſſer nicht, wie die fuftfäure, und verbindet 
fich nicht ftärfer damit, als mit dem gemeinen Waffer. 
Die äßenden Saugenfalze werden durch die Salpeterluft 
nicht milde. 8) Siemiderfteher der Faͤulniß ungemein 
ftarf; doch erhalten die darinn aufbewahrten Körper het⸗ 
nach ben Berührung der atmosphärischen $uft den Geruch 
der Salpeterfäure. 9) Sie ift ın Nüdficht ihrer ſpe⸗ 
zififchen Schwere von der atmosphärifchen tuft unters 
ſchieden, nach Prieftley nur, mie 7,16 von 7,17, = 
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Sigaud de la Fond wie 184 von 1855 nad) de la 
Metherie wie 349 von 360, nach Fontana aber, wie 
399 von 385. Nach dein Teßtern wäre alfo ihre ſpezi⸗ 

Ihe Schwere größer, als Die der gemeinen suft, nemlich 
wie 1,037/1 1,000. 


| $. 875. 

Die auffallendfte und wichtigfte Erfheinung, mel: 
‚che die Sulpeterfuft liefert, ift ihre Zerftörung durch res 
fpirabelesuft. Wenn man nemlich unter einem Glas— 
cylinder, der die Sa’peterfuft mit Waſſer geiperre ent: 
hält, noch armosphärifche $ufe treten laͤßt, fo entitehet 
fogleic) eine Roͤthe, die Salpeterluft verläßt ihren luft: 
förmigen Zuftand, vermanvelt fich in einen Dampf, 
wie der des rauıchenden Salperergeiftes; e8 erzeugt fi fich 
Wärme, das Waſſer ſteigt in den Eylinder in die Hoͤ⸗ 
he, verfchfucke die Dämpfe, und wird dadurch zur mah: 
ren verbännten Salveterſaͤure, die nun aud) als folche 
auf Erden und Saugenfalze mirft. - Wenn man auf 
“folche Art fo viel atmosphärifche Luft hinzubringt, bie 
die Salpeterluft feine rothen Dämpfe mehr giebt, oder 
Bis jie gänzlich zerſtoͤrt iſt, vorausfeßt, daß diefe rein 
war, fo nimmt nun die uͤbrigbleibende $uft nicht einmal 
fo viet Raum mehr ein, als die angemendete atmosphä- 
xiſche luft allein einnehmen follte, und diefe ſcheint alſo 
auch verloren zu gehen. Diefe rüfftändige, vermin— 
derte fuft, ift wahre, phlogiftiiche fuft, von eben der 
Art, als die durchs Verbrennen erzeugte. Man braucht 
mach Lavoiſier gewöhnlich 16 Theile atmosphaͤriſche tuft, 
und 73 Theil Salpeterluft zu zerjeßen, 


$. 876. 

Es lußt ſich aber hier fein ganz gewiſſes Verhäft- 
niß feſtſetzen, da die atmosphärifche fuft von verfchiede: 
ner ‚Reinigfeit if, und nur nad) Maafgabe. der darinn 
F m4 ⸗ 
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befindlichen dephlogiftificten Luft die Zerftörung ber Sal⸗ 
peterluft und die Verminderung der atmosphärifchen er- 
folgt. Wenn man daher reine oder dephfogiftifirte luft 
auf die vorher ermähnte Art zur Galpeterfuft bringt, 
fo iſt die Roͤthung weit ftärfer, die Erwärmung bes 
trächtlicher, und die Verminderung ausnehmend groß. 
Alles geht mit -einer größern Geſchwindigkeit vor fich. 
Nach Cavoifter braucht man nur 4 Theile dephloaiftifir- 
te fuft, um 73 Theil Salpererluft gänzlich zu zerflören. 
Der Raum , "welchen die rädftandige fuft einnimmt, 
betrug nad) Kavoiſier nur noch z% des Raums, beyder 
 $uftarten, und „I des Raums der angemendeten de— 
phlogiftiirten $uft, und Prieſtley fand.einmal, bey der 
Vermiſchung von einem Maaß dephlogiftijirter und 
zwey Maafie Salpeterluft die Übrigbleibende:tuft fo ver: 
mindert, daß fie nue noch „e$ Teilchen eines Maafes 
betrug. Aber auch ben der größten Meinigfeit beyder 
fuftarten findet man nie eine gänzliche Zerftörung der⸗ 
felben, fondern immer einen Ruͤckſtand, der wahre 
phlogiſtiſirte Luft iſt. 


$. 877. 


Je reiner die reſpirabele Luft iſt, deſto größer hi 
ihre Verminderung mit der Galpeterfuft, und de 
auffallender find alle Erfcheinungen dabeh. Phlogiſti⸗ 
firte $uft hingegen, fire tuft, und andere fuftarten, die 
feine Anziehung zum Phlogifton weiter haben, und nicht 
reſpirabel find, zerſetzen die Galpeterfnft ganz und gar 
nicht, fondern dieß bleibt mit denfelben im luftfoͤrmigen 
Zuftande verbunden; fie felbft erleiden auch Feine Vers 
minderung. ihres Umfanges. Es tft daher auch gar 
feicht einzufehen, warum atmospharifche Luft nicht fo 
ſtark durch Salpeterluft vermindert wird, als dephfogis 
ſtiſirte luft, und warum beyde um ſo mehr vermindert 
| — werden, 
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werden, je geringer der Antheil an phlogiftifcher over 
andereg irrefpirabeler $uft in denfelben tft. 


§. 878. er 

Da die Heilfamfeit der atmosphärischen fuft zum - 
Athemhohlen einzig und allein von dem darinn befind- - 
fihen Antheife dephlogiftifirter $uft abhängt: ($. 343.), 
und durch su großer Vermehrung des phleaiftifchen Thei- 
les in derfelben ihre Schäplichfeit zunimmt und hervor: 
gebracht wird, fo Fam. der fcharffinnige Prieftley auf 
dem Gedanken, die Salpeterluft als einen Probterftein 
anzuwenden, um die Menge der reinen oder rejpirabeln 
$uft in den atmosphärifchen zu finden, und dadurch 
den verhäftnigmäfigen Grad einer guten und ſchlechten 
Beichaffenheit einer $uftart zu entdecken und zu be 
ftimmen. 

| $. 879. 3 


Das biezu dienende Werfjeug, worinn bie zu 
prüfende $uft mit der Salpeterluft zufammengebradht, 
und durch aenaue gleichförmige Abthetlungen dem Raum 
der $uftarten vor und nach der Vermiſchung gehörig ge 
meffen werden kann, heiße das Eudiometer oder der 
Luftguͤtemeſſer. Seitdem Prieſtley im Jahr 1772 
diefes Inſtrument bekannt machte, haben mehrere Na⸗ 
turforfcher auf Verbefferungen und Bequemlichfeiten in 
der Einrichtung, und auch in der Anwendung deffelben 
gefonnen, und wir haben folchergeftalt Beſchreibungen 
mehrerer Arten der Eudiometer von Fontana, Lan— 
driani, Ingenhoußz, Magellan, Wirhe, Seaufure, 
Sennebier, Achard, Stegmann ı. a. m. erhalten. 
Unter allen aber zeichnet fid) Das neue verbefjerte Fonta⸗ 
na'ſche durch feine Einfachheit, Bequemlichkeit und Ric): 
tigfeit am mehreften’aus. Dieß verbeflerte Eudiometer be 
ſtehet aus zwey Stuͤcken, dem fogenannten großen und klei⸗ 
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nen Maaße. Das- große Maagß beſteht aus einer oben 
verichlofienen Glasroͤhre, die inwendig aufs vollkom⸗ 
menfte colindrifh , alfo allentholben von gleichen 
Durchmefler, 14 bis 20 Zolllang, und deren innerer 
Durchmeſſer ohngefähr nicht unter 4 Zoll breit if. Die 
Röhre ift durch Zeichen mit einer Zeile in genaue Ab— 
theilungen von 3 Zollen gebracht, deren jede wieder im 
Bundert, auf einem an der Möhre beweglichen Srade- 
deiter eingejchnittene, genaue Interabtheilungen zerfällt. 
Das fleine Maaß diefes Eudjometers befteht aus einer 
feinen glafernen Phiole, die genau fo viel $uft faffen 
muß, als eine Abtheilung der größern Röhre von drey 
Sollen enthält. An die Defnung diefer Phiole iſt eine 
‚meflingene teichterfürmige Nöhre angebracht, durch de— 
ren Mitte ein flacher Schieber vor die Defnung der 


Phiole gehet. 

S. Prieftley’s Verf. und Beob. verſch. Theile der Naturlchre. 
| B. 1. S. 6.; Fontana defcrizioni ed ufi di alcuni 
ſtromenti per mifurare la falubritä dell aria, in Firen- 

28. 1774. 4.; ' Landriani Richerche filiche intorno all 
falubrita dell arfa. in Milano 1775. 8. ©. 25. Taf. ı.; 
Ingenhoufsz, in den philafoph. Tranfadt, Vol. LXVI. ©. 
257.5 Magellan Befdyreibung eines Glasgeraͤthes, u. f. w. 
©. 24. 42. 49. Fig. 8. ı5. 16.5 Withe, in Samml. 
zue Phyf. und Naturgeſch. B. 2. St. 4. ©. 4ı2.; 
Seaußure, Reife durch die Alpen. 1781. Th. 2. $. 578. 
Sennebier M&moires phyfico- chymiques fur l' influence 
de la lumĩere folaire. T. 1. ©. 6. T.L f. 2. T.II. F. 3. 
Achard über das Maaß der Reinigkeit der Luft, nebſt der 
Beſchreibung zweyer neuer Eudiometer; in Achards 
Samml. phyf. und chym Abbandl. B. I. Berl. 17834. 
©. 319.5; Stegmann Beſchreib. eines Luſtmeſſers der ges 
funden und ungefunden Luft. Caſſel 1778. An account 
ofa neu Eudiometer, by Mr. Cavendifh. Lond. 4783. 
4.; Fr. Viborg tentamen eudiometrise perfettioris. ‘ 
Hafniae 1784. $. Job. Ande. Scherer Geſchichte der 
Luftgütepräfungstehre. ©. ı. B. II. Mien 1785. 8. 
(Daun finder hier alles hieher gehörige — 
. 880. 
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$. 880. 
> Unter den: verschiedenen Werfahrungsarten-, mel 
che man ben der Anmendung diefes Werkzeuges zur Pruͤ⸗ 
fung der $uft vorgefchlagen hat, empfiehlt ſich die des 
Hrn. Ingenhoußz. Man läßt nemlich zuerft in das 
Heine Maaf die zu unterfuchende Luft treren, hält jenes 
beym Schieber unter das Waſſer der Wanne, um der 
luft die Temperatur des Waſſers mitzutheilen, führe 
es bierauf mit der Defnung nach unten gerichtet, im 
Waſſer ſoweit herauf, bis die Fläche des Schiebers 
‚mit der Släche des Waſſers gleich hoch tft, fchiebt den 
Schieber vor die Defnung, Fehre das Gefäß im Waſſer 
um, und feitet nun die darinn befindliche Luft, nah _ 
DOefnung des Schiebers, in das große Maaß. Man 
füllt das Heine Maaß von Neuen auf eben die Art wie: 
der mit reiner Salpeterluft, und bringt fie zu der zu 
prüfenden $uft in das große Maaf. In dem Augen: 
blife, da die $uftarten in Berührung fommen, und 
noch eher, fängt man an die Röhre zu ſchuͤtteln, ohnge— 
fähr eine Minute lang, und überfchüttet fie auch wohl 
mit Faltem Waſſer, um ihr die Temperatur deffelben 
mitzucheilen. Man mift hierauf durch den Gradleiter 
die Verminderung der fuft, Um aber eine dephlogifti: 
ſirte Luft zu prüfen, fo läßt man, nad) der vorher anges 
zeigten Art, fo viele Maaße Salpeterfuft dazu, bis fei- 
ne Verminderung und feine Nöthung mehr erfolgt; 
und zieht nachher die Anzahl der Maafe oder Unterab: 
theilungen, welche die ruͤckſtaͤndige $uft in der Roͤhre 
noch einnimmt, von der Summe der angemendeten 
Maafe bender fuftarten ab, wo der Meft die Anzahl 
der zerftörten Maaße und ihrer Unterabtheilungen, und 
dadurch den Grad der Güte der geprüften fuft anzeigt. 
S. Ingenhoußs Verf. mit Pflanzen. ©. 164. — 166.5 
Mbendefjelben vermiſchte Schriften. Th II. S. 27. ff.; 
Jacquins mediz. Chemie. S. 341. Fr: 
$. 881. 
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§. 881. 

Der Gebrauch des Eudiometers erfordert uͤbri— 
gens große Genauigkeit, und viele Uebung; und wenn 
die Verſuche damit gleichfoͤrmig ausfallen ſollen, ein 
immer gleiches Verfahren und eine gleichfoͤrmig bereitete 
Salpeterluft. Aber auch die Unvollkommenheit in der 
Struktur des luftguͤtemeſſers, das verſchiedene Alter 
der über Waſſer aufbewahrten Salpeterluft, die meh: 
rere oder menigere reine $uft des Waſſers felbft, Der 
Mangel an gehöriger Uebung bey den Berfuchen, und 
andere zufällige Urfachen, koͤnnen Verſchiedenheiten in 
den Refulraten der Unterfuchungen geben, ohne daß 
diefe in der Natut der Sache gegränder find. Mach 
Verſchiedenheit der Größe der Entbindungsflafche, wo— 
mit die Salpeterfuft bereitet wird, kann diefe mit mehr 
oder weniget phlogiftifirter Luft durch die Zerfeßung der 
atmoephärifchen in der Flaſche vermiſcht ſeyn; und die 
fe phfogiftifirte Luft kann auch zu Irrungen Gelegenheit 
geben, | 

S. Scherer a. a. O. Th. II. ©. 24. ff. 


§. 882. 

Ohngeochtet nun aber gleich durch die eudiomerri: 
ſchen Verſuche die relative Menge der reinen oder refpi- 
rabeln $uft in einer Luftart mit Genauigkeit gefunden 
werden fann, jo fann man dadurch doch nicht, mie ich 
‚nachher beweifen werde, die abfolure Menge derfelben 
darinn finden; und noch weniger die Heilſamkeit und 
Güte einer folhen fuft fürs Athemhohlen und für ande: 
‚re Aftionen des Körpers dadurch) beftimmen. Denn 
fo kann eine Mijchung aus drey Theilen entzuͤndbarer 
‘oder firer und einem Theile dephlogiftifirter $uft bey den 
eudiomerrifchen Verſuchen fich als refpirabel zeigen , ob 
fie gleich) dazu ſchaͤdlich und nachtheilig ift. 

: 9. 883. 


— 6. 883. | 
Die Chemiften find in ihren Meinungen über die 
ratur der Salpeterluft fehr getheilt. Prieſtley hale 
fie für Safpererfäure mit brennbaren Weſen verbunden, 
und vielleicht noch mit etwas metaflifcher Erde verein 
get; nad) Landriani ift fie eine Auflöfung der mit Brenn⸗ 
Barem uͤberſaͤttigten Salpeterſaͤure in der gemeinen fuft; 
nad) Bergmann, Scheele und den mehreften andern, 
ift fie phlogiftifirte Salpeterfäure in luftfoͤrmiger Ger 
ſtalt. Mach Hrn. Eavoifter hingegen iſt fie die ihres 
Waſſers und ihrer reinen $uft beraubte Salpeterſaͤure. 
©. prieſtley a. a. O. B. J. ©. 261.3 Landriani a. a. O. 
SG. 33.3 Scheele von Luft und Feuer. ©. 25.; Berg— 
mann opuf. Vol. II. ©. 368.3 Lauoiſſer Memoire fur 
‘ Pexiftence de l’air dans l’acide.nitreux et fur les mo- 
vens de compofer et recompofer cet acide; in den 
+" " Mem. de l’acad, roy: des fc. de Paris, 1776. ©. 671. 
überf. in Crells n. Enıd. Th. U. ©. 125.5; und in feis 
nen Werken von Weigel. B. II. ©. 377. 


$. 884. | 

»: Die Entftehung der Salpeterluft aus Salpeter: 
Kure und entzündlichen Stoffen; die Dephlogiftifirung 
der letztern dabey; die Phlogiftifirung der refpirabeln 
Suft durch) Salpeterſaͤure; die Erwärmung bey ihrer 
Zerfegung, und andere Ericheinungen, melde die Saul: 
peterfuft giebt, beweiſen unmiderfprechlich, daß fie aus 
einer durch brennbares Weſen verlarvten, und durch 
den Beytritt des Wärmeftoffs luftfoͤrmig gewordenen 
Salpeterfäure beftehe. Durch die refpirabele Luft wird 
der Salpeterluft dieß brennbare Weſen entzogen, und 
diefe geht nun, weil ihre Mifchung zerflöre wird, aus 
dem Zuftande der $uft in dem des Dampfes über; fie 
fäßt nothrwendigerweife die gebundene Wärmematerie 
fahren, weiche: fie Fuftförmig machte, und daher die 
Erwärmung bey der Zerſtoͤrung. In diefer Dampfge- 

| "ale 
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ftalt wird fie vom Waſſer eingefogen, und liefert darnit 
eine verduͤnnte Salpeterſaͤure; die refpirabele fuft aber, 
welche das Phlogifton der Salpeterluft aufnimmt, wird 
natuͤrlicherweiſe phlogiftifirt. Jemehr fie aber Phlogi⸗ 
fton aufnehmen kann, deftomehr wird ihr abfolutes Ge- 
foicht und mit diefem ihr Umfang vermindert; und es iſt 
alfo die Verminderung um fo anfehnlicher,, je reiner Die 
luft war. So laffen fich auch alle übrige Wuͤrkungen 
der Saipeterluft aus der angeführten Mifchuug der- 
felben erklären. Zugleich erbellet aber auch hieraus, 
daß die rejpirabele $uft nicht zerflört wird, fondern phlo⸗ 
siftifiee zuruͤckbleibt, und alfo bey eudiomerrifchen Ver⸗ 
fuchen diefe Verminderung der fuft nicht die abfoluire 
Menge der refpirabeln angeben kann ($. 882.). 


$. 885. 

"Einige haften die Verminderung der refpirabeln 
fufe durch Salpeterluft fiir einen Uebergang in fire, 
wie Hr. Kirwan. Allein diefe Meynung ift offenbar 
falſch; und man fann weder in dem Ruͤckſtande vom 
der Zerftörung der refpieabeln $uft durch Salpeterluft, 
noch in dem zur Sperrung gebrauchten Wafler eine 
Spur von $ufrfäure antreffen, wenn diefe nicht fchon 
vorher in den angewendeten unreinen $uftarten oder im 
Waͤſſer gegenwärtig mar. Ben der Sperrung mit 

uecffilber und mit heißem Waſſer erfolge die Vermin⸗ 
derung eben fo ſchnell, und doch kann dadurd) die $uft- 

ſaure nicht abforbirt werden. *) 
» Birwan Verf. und Beob, ©. 105. 
*) Meine Differtatio de genef. atris fix. ©. 58. 59. 65. ff. 
Karſtens Entwurf der Naturwiſſenſchaft. $. 258 ©. 
305. 306. | 

J $. 886. 

Nach Lavoiſier hingegen geht bie dephlogiftifirte 

oder refpirabele-Huft Als ein Beſtandtheil in Die er 
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BSalpeterfäure ein, und diefe beſteht alfo nad) feiner 
Meynung aus: dem Stoff der Salpeterluft und der 
dephlogiftifirten $uft. Wenn beyde fufrarten zufam- 
mentreffen, fo verlören fie ihren luftfoͤrmigen Zuftand, 
und würden zur Salpeterfäure. Die reine buft, oder 
vielmehr ihr faurer Grundftoff ($. 326.), ſey alfo zur 
Erzeugung der Salpeterfäure unumgänglich nothwen— 
dig... Er bemeißt diefe Behauptung auch ducch die Ver 
wandlung der Salpeterfäure in dephlogiftifirte $uft und 
Salpeterfuft vermittefft metallifcher Stoffe. 

L.avoifier a. a. O. 


«887. 0 
So —— natuͤrlich dieſe Erflärungs: 
art auch anfangs zu ſeyn ſcheint, ſo wenig iſt ſie es, 
wenn man ſie naͤher unterſucht: denn ich ſehe dabey 
noch ganz und gar die Urſach nicht ein, warum Sal 
peterluft und dephlogiftifirre Kuft fich zerfeßen, wenn fie 
zufammentreffen, und warum fie nicht eben fo gut im 
Iuftförmigen Zuftande unzerſetzt vereinigt bleiben, als 
ihre Stoffe in der tropfbaren Befchaffenheit. Die von 
mir angeführte Erflärung ($. 884.) ſtimmt mit allen 
Erfcheinungen vielmehr überein; und wir muͤſſen dar⸗ 
nach die Salpeterfuft nicht fuͤr einen Beſtandtheil der 
Salpeterfäure, fondern umgekehrt diefe für einen Ber 
ſtandtheil der erftern haften. | 


$.. 888. 

Die Darftellung der dephlogiftificten fuft aus Sar 
‚peter oder falpetrichten Neutral: und Mittelfalzen uͤber⸗ 
haupt, und auch aus bloßer Salpeterfäure ($. 833.) 
iſt mir noch gar fein Beweis, daß fie ein Beftandtheil 
der Salpeterfäure gemefen fen, fordern ich werde ddr 
durch nur noch mehr berechtiget, die dephlogiftificte buft 
für reines luftfoͤrmiges Waſſer zu halten ($. 377.) 
Die Salpeterſaͤure und die falpeterfauren Salze laſſen 
nemlich in der Gluͤhehitze ihr Waſſer im luftfoͤrmigen 
— Aus 
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Zuſtande fahren, und. die erzeugte dephlogiſtiſirte Luft 
wuͤtde num durch-die Bindung des Stoffes der Wärme. 
und des Jichtes in ihrer Entſtehung beym Gluͤhen phlo— 
giftifire werden, wenn bie fauren Salztheile der Galpe: 


‚terfäure nicht das Phlogiſton anzdgen, die daher auch 
allemal phlogiftifict zurücbleiben ($.,832.). Daher: ift 


auch die zulegt aus dem Salpeter übergehende dephlo—⸗ 


giſtiſirte Luft immer unreiner und verdorbener. Auf 


eine ähnliche Art entfteht die dephlogiftificte fuft in der 
Hitze auch aus Braunſtein, aus Vitriol, Alaun und 
andere vitriofifche Salze, fo wie aus vielen andern Kür: 
pern, wenn fie oder ihre Beftandrheile Anziehungsfraft 
genug zum Phlogifton in der Hitze befißen.. Noch ift 
bier anzumerfen, daß Hr. Cavendifh ein Gemiſch aus 
7 Theilen reiner und 3 Theilen phlogififirter buft ver- 
mittelft des eleftrifchen Funkens in Salpeterfäure‘ver- 
wandelt haben will; allein fein erzeugter Salpeter konn⸗ 


te eben fo gut in der. Seifenfiederlauge ſchon zugegen 


feyn, die er zur Sperrung anmwenbete. Die Vermins 

derung des Raums der $ufrarten, ift ganz natürlid, von 

der Phlogiſtiſirung durch die Elefrrizität abzuleiten. . 

- Weber die Zerlegung der phlogiftifchen Luft von Cavendifh;, 
in Erells chem. Annal. 5. 1786. B. 1. ©. 99. ff. 


$. 889. nn 

Die Salpeterlufe wird vom Vitrioloͤle verfchludkt, 

und Prieſtley hat bemerkt, daß letzteres durch ſalpeter⸗ 
faure Dämpfe eine - eisartige Beſchaffenheit erhalten 
jann, und auch, dem oben erwähnten flüchtigen Vi⸗ 
triolſalze ($. 645. 646.) ähnliche, Kryſtalle damit lie: 
fert. Sollte man daraus mohl folgern fönnen, daß 
die Salpeterfäure einen Beſtandtheil jener Subſtanz 
ausmache? Oder follte diefe nicht vielmehr eine phlogi- 
flifiete, concentrirte, waſſerfreye Birrtolfäure ſeyn, die 
hier durch die Anziehung zum, Phlogiſton der RE 
| u uft 
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luft und durch Entwaͤſſerung vermittelſt der Salpeter⸗ 
ſaͤure entſtuͤnde? Vitriolſaͤure und brennbares Weſen 
machen wenigſtens nach allen Erfahrungen Beſtandtheiſ⸗ 
dieſes bejondern Körpers aus, der ganz gewiß auch in 
Iuftförmiger Geſtalt ericheinen Fann, and eine -von det 
- Schmefelluft ganz verfchiedenen $uftart lieferr. Noch 

fehlt eö aber an hinfänglichen Verfuchen ‚um jeßt hier 
foeitläuftiger . davon ‚handeln. zu koͤnnen. Bernhards 
eisartiger Salpetergeiſt ($r 820.) gehört hieher. 

S. Prieſtley's Experiments and obfervations relating‘ to 

varions branches etc. ©. 2 und 450, 


Drnpaffen der felbeterfiäncen ngR 
— F §. 1899» 4*7 er 
Der Salpeter; der für: ſich allein in der Hitze ru— 
big fließt, bringe ſogleich seine Entzündung mir einen 
Geroͤuſch zu Wege, wenn man ihn ‚mit-einem Brenne 
den Körper in Berührung beingt ‚-"oder einen'verbrenm: 
lichen. Körper auf ihn träge, wenn er gluͤhend im Tu 
iſt. Diefe Entzündung des Salpeters in ver Hitze mit 
brennbaren Dingen, nennt man das Verpuffen defiek 
ben Cdetonatio). ‚Alle ſalpetetſauren Meuräf - und 
Mittelſalze, und nur fie allein, beſitzen dieſe Eigen 
ſchaft, doch die Meucralſalze mehr, afs die Meirterfarze, 
Dan fann dadurch entdecken, db ein Koͤrper Brennba⸗ 
zes enthalte, wenigſtens ob es los genug in ihm ſey, um 
es in der Gluͤhehitze fahren zu laſſen. Die Verpuffung 
bes flammenden Salpeters für ſich allein (F. 845.) bee 
weißt die Gegenwart des Brennbaren im flüchtigen Sau: 
genſalze. Alle. Berpuffungen geſchehen aber nicht an- 
berg, ala daß fich entweder der. Safpeter oder. der brenn: 
bare Körper im Glühen befinden, | ze 


In $. 891, 
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F. boyt. 
Das Verbrennen der entzuͤndlichen Körper geſchie⸗ 
. het bey dem Verpuffen weit Iebhafter und fchneller, als 
fonft für fih allein in gemeiner fuft. Gene werden 
fchleunig zerftört und eingeäfchert, fo daß blos ihre Feuers 
beftändigen Theile zurückbleiben. Der Salperer wird 
aber felbft beym Verpuffen aus feiner Mifchung gefeßt, 
und es bleibt nur das Saugenfalz deffelben übrig, das 
freylich durch den verbrennlichen Körpern mehr oder wei 
niger verändert ſeyn kann. 


$. 892. 

Wenn man daher Salpeter mit Koblenftaube vers 
pufft, welches in einem Schmelztiegel auf die Art ge⸗ 
fchieht, daß man fo lange auf gefchmolzenen gluͤhenden 
Salpeter Kohlenſtaub wirft, als ſich eine Entzündung 

ige, fo behält man blos das pflanzenartige feuerfefte 
Jaugenſalz des Salpeters übrig, welches uneigentlicher 
Weiſe den Namen des firen oder Falifchen Salpeters 
Cnitrum fixum) führt, ſich laber vom gemeinen Lau⸗ 
genfalze diefer Art durch nichts unterfcheidet, wenn man 
#8 nach feiner Verfertigung noch eine Zeitlang im Feuer 

It, um. alles, was ihm von den Kohlen anflebt, das 
bon zu bringen. Die in ven Kohlen enthaltene fire luft 
verhindert, daß es nicht ganz äßend if. An der luft 
zerfloffen nennt man es Glaubers Alfaheft Cliquor ni- 
tri fixi), an deffen Stelle man bequem reines zerfloſſe⸗ 
nes Weinfteinfalz gebrauchen Fann. 


§. 893. | 

Gleiche Theile Salpeter und roher Weinſtein mit 
einander vermifcht und in einem geräumigen glühenden 
Schmelztiegel nad) und nach verpufft, geben ein, beyden 
Körpern fein. Daſeyn zu verdanken habendes, feuerbeſtaͤn⸗ 
e En diges 


J 
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diges pflanzenartiges Saugenfalz, das man weißen Fluß 
GAuxus albus,fal tartari extemporaneum) nennt, fonfk 
aber vom gemeinen Weinſteinſalze nicht verfchieden iſt; 
das noch nicht verpuffte Gemiſch dazu heißt roher Fluß 
Chuxus crudus). Hat man aber zu einem Theile Sal: 
neter zwey bis drey Theile rohen Weinſtein gemifcht und. 
zuſammen verpufft; fo erhält man den ſchwarzen Fluß 
CAuxus niger), ber wegen der noch nicht gänzlich zer⸗ 
ſtoͤrten Kohle des Weinfteins fchwarz ausfieht, im Gluͤ⸗ 
Befeuer aber endlich jenem gleich wird. 
$. 894. —— 
Wenn man auf gluͤhenden Salpeter Schwefel 
traͤgt, fo geſchiehet ſogleich eine lebhafte Verpuffung 
ohne daß man den erſtickenden Geruch des verbrennen⸗ 
den Schwefels, den er ſonſt verbreitet, wahrnehmen 
Kann. Das von dem verpuffenden Salpeter zuruͤckblei⸗ 
bende Saugenfalz vereiniget ſich mir der Virriolfäure de 
werbrennenden Schwefel. Wenn man folchergeft 
f viel gepulverten Schwefel auf den in einem Schmelz 
tiegel im glühenden Sluffe befindlichen Salpeter nach, 
und nad) fragt, bis feine Verpuffung mehr erfolgt ,. fa, 
wird der Salpeter ganz in vitriolifirten Weinſtein vers 
wandelt zurüchleiben. Nach dem Auflöfen in heißem 
Waſſer, Durchſeihen und Kryſtalliſiren führe er unnoͤ⸗ 
thigerweiſe den Damen Glaſers Polychreſtſalz Ciak 
polychreftum Glaferi). J 
Hieher gehört auch Beaumes ſchneller Fluß aus 3 Theis 
len Salpeter, 1 Theil Schwefel und ı Theil Sägefpänen.. 


$. 895. Zr al 

+ Die Entzündung des Schießpulvers Cpulvis py- 
rius) ift ebenfalls eine wahre Berpiiffung des Salpeters 
vermittelſt ver dabey befindlichen Kohlen und Schwefel⸗ 
f | NMu 2 theile. 


ur: 
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theife. Die Güte des Schießpulvers hängt von der 
Neinigfeit der dazu erforderlichen Materialien y von ih⸗ 
ter genauen und innigen Vereinigung, und don dem 
gehörigen DVerhältniffe derſelben unter einander ab. 
Man nimmt deswegen dazu den anfs vollkommenſte von 
Allen fremdartigen Salzen und andern Unreinigfeiters 
gereinigten Froftallinifchen Salpeter, ganz reinen Schmes 
fel und ‚gehörig ausgebrannte Holzkohlen, wo es uͤbri⸗ 
gens gleichguͤltig iſt, ob fie von hartem: ober weichem 
olze ſind. Das Verhaͤltniß dieſer Theile iſt nach den 
Sandern, wo man Schießpulver bereitet, und hach dem 
bejondern Gebrauch, wozu es beſtimmt iſt, verſchie⸗ 
den. *). Der Salpeter macht bey "weiten jedesmal 
den größeften Antheil deffelben aus, der Schwefel ges 
woͤhnlich den Fleinften. Das Pulver wird immer ung 
fo ſchwaͤcher, je geringer Die Menge. des Salpeters 
amd je größer die Menge bes Schwefels wird, und 
3 Theile Salpeter, 1 Theil Schwefel und 2 Theile Koh⸗ 
fen geben ein Schießpulver ohne Kraft. . Es läßt ſich 
zwar auch ohne Schwefel ein Schießpulver bereitenz 
allein ein folches, das nicht fo empfänglich für die Ente 
dündung iſt. Der Schwefel aber fängt bey einem 
Grade der Hiße Feuer, welcher zur Entzündung der 
Kohfentheile noch niche: zureichend ſeyn wuͤrde; und jes 
ner theilt alfo um deſto ficherer und fchnelfer den übriz 
‚gen Theilen die Entzuͤndung mit. Auch’berhindert dee 
Schmefel deftomehr das Anziehen ber Seuchtigfeit, 
Nach Beaume und-D’Arcy vermehrt der Schwefel die 
Kraft des Schiefpulwers,a),; nach einigen andern iſt 
Schießpulver ohne Schwefel, bey der, Anwendung im 
Großen, von flärferer Kraft b). 


Zum franzoſiſchen Schießpulver von D’Efone Hey Corbeif 
nimmt 75 Theile Salpeter, 16 Theile Roblen und 9E Theu 
Schwefel; das. ſchwediſche kommt hiemit — 3 
beſteht aus 75 Theilen Salpeter, 16 Theile Schwefel 

i und 
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und 9 gt Kohlen; in England nimmt man nad) Beck⸗ 
mann zum ftärfern Kanonenpulver 100 Theile Salpeter, 

23 Theile Schwefel und 25 Theile Kohlen; zum ftärfern 
Mustetenpulver 100 Theile Salpeter, 18 Theile Schwefel 
und 20 Theile Kohlen; zum ftärfern Piftolenpulver 100 


Theile Salpeter, ı2 Theile Schwefel, 15 Theile Kohlen ; 


zum fhwächern Kanpuenpulver 100 Theile Salpeter, 20 
Theile Schwefel, 24 Theile Kohlen; zu ſchwaͤchern Muss 
fetenpulver 100 Theile Salpeter „ 15 Theile Schwefel, 18 
Theile Kohlen; zu ſchwaͤchern Piftolenpulver 100 Theile 
Salpeter, 10 Theile Schwefel, ı3 Theile Kohlen; in 
Deutſchland nimmt man nah Hartwig zum Kanonenpuls 
ver 32 Theile Salperer, 7 Theile Schwefel und 9 Theile‘ 
Kohlen; zum Mustetenpulver 32 Theile Salpeter, 6 Theile 
Schwefel, 8 Theile Kohlen ; „zum Pirſch⸗ oder Jagdpulver 
32 Theile Salpeter, 4 bis 43 Iheile Schwefel und 6 Theile 
Kohlen. Die Chinefer verfertigen ihr Schießpulder aus 
16 —— Salpeter, 6 Theilen Kohlen und 4 Theilen 
Schwefel. 

8. Macquers chem. Woͤrterb. Th. IV. S. 671.; Berg⸗ 
mann in Scheffers chem. Vorleſ. $. 204; Bedmann 
Technologie. ©. 402.5 Hartwig in Sprengels Handw. 
Samml. X. ©. 236.5 Ingenhoußs verm. Sqiſten. 
B. J. ©. 323. 


a) Beaume erläuterte Experim. Chemie. Th. II. ©. 604. 


Chevalier D' Arcy Eflai d’une theorie. d’artillerie. & 5 
‘ Paris ‚1754. 

b) Manuel de artificier, woraus FEB % a. O. 
(Anm. d.) die Verſ. anfuͤhrt. 


$. 896. 

Diie Ingredienzien zum Schießpulver möffen m nun 
aufs genaueſte und forgfältigfte zettheilt und vermengt 
ſeyn. Dieß geſchiehet in den Pulvermuͤhlen entweder 
durch hoͤlzerne oder mit Meßing beſchlagene Stampfen 
in dem Grubenſtocke, oder in hoͤlzernen Buͤchſen oder 
Stampfloͤchern, deren Boden von hartem und glattem 
Holze, oder auch wohl mit Meßing belegt iſt, wobey 

In 3 das 
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Das Gemenge, fobald es zu ſtaͤuben anfanat, ſparſam 
und behutfam mir Waſſer benekt wird, fo oft es aber 
wieder trocen geftampft worden, in eine Mulde ber: 
ansgenommen, etwas angefeuchtet, dutchgefneret und 
wieder geftampft wird, melches Stampfen man bey 
fhlehtem Pulver 12 bis 18, bey beflern 24 bis 30 
Stunden fortfeßt; oder die Maffe wird durch Walzen 
oder zwifchen zmen glatten Marmorplatten, davon fich 
die eine über der andern waagerecht bewegt, jerrieben, 
und von Zeit zu Zeit beym Staͤuben und Trockenwer⸗ 
den behutſam benegt. Zu ftarfes Anfeuchten ſpuͤhlt 
den ©alpeter aus, und taugt nicht. 


$. 897. 

Die genuofam zerfleinerten und trocken gewordenen 
Materialien (das Mehlpulver, Pulverſalz) würden 
nun fchon ein vollfommneg, fertiges Schießpulver fepn. 
Da ſich aber daſſelbe, wegen feiner aͤußerſt feinen Zer⸗ 
theilung , leicht anhängt, und desmegen zum faden der 
Gewehre unbequem ift, fo wird es geförnt. Die ges 
fchiehet dadurch), daß man das Pulver, ehe es völlig 
trocken ift, in waagerecht ftehende Siebe hättet, deren 
föcher eine verfchiedene Größe haben, je nachdem «6 

Stuͤckpulver oder Jagdpulver werden fol, es mit ſchwe⸗ 
den hölzernen Scheiben bedeckt, und alles in madge 
rechter Nichtung bemegt , wodurch nım das Pulver in 
Körnern durch die Söcher des Siebes gedruͤckt und ge 
frieben wird, melche man vollends noch durch ein Staub: 
eb vom Staube befrener. Mach Herrn Beckmann 
ollen bleyerne oder zinnerne Kugeln weit volffommenet 

koͤrnen. 


$. 898. 
Das gekoͤrnte und getrocknete Schießpulver, wel⸗ 
ches zum Gebrauch fuͤr das kleine Gewehr, er alg 
F J— rſch⸗ 
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Puͤrſch⸗ oder Jagdpulver beftimmt ift, mirb Hierauf . 
noch geglättet oder polirt, indem eine Tonne, ober 
ein Faß zur Hälfte damit angefüllt wird, welche an 
eine Achfe befeftige ift, um welche fie fich vermittelſt ei- 
nes Rades drehe. Man läßt hierinn die Körner fich 
einige Stunden lang reiben, wodurch fie auf der Ober: 
Fläche glatt werden. Der dabey befindliche, entſtande⸗ 
ne, Staub wird durch ein Staubfieb abgefondert. Das 
Koͤrnen ſowohl, als das Gfärten vermindern allerdings 
Die Stärfe des Pulvers etwas, meil die zum Körnen . 
nöthige Feuchtigkeit veranlaft, daß fich ein Theil des 
Galpeters in Fleinen Kryftallen abſetzt, und dadurch 
alfo die Gleichförmigfeit des Gemenges vermindert 
wird; in dem geglätteten Pulver aber liegen die Theile 
sicht fo locker, als in dem ungeglätteten. 


| $. 899. 

Das geförnte Pulver, es mag nun geglättet wer: 
den oder nicht, wird getrocknet. Dieß gefchiehet ent: 
weder in Ölashäufern vermittelft der Sonnenwaͤrme, 
oder in Zimmern, die durch mwohlverwahrte Defen ge: 
heißt werden, auf einer mit Tuch oder leinwand beded: 
ten Tafel. Mit minderer Gefahr aber gefchieher das 
Trocnen nah Hrn. Meijer durch Waſſerdaͤmpfe, in: 
dem Waſſer in einer Pfanne fiedend: erhalten wird, 
deſſen Dämpfe unter der Platte einer Darre fortgehen, 
und dieſe mit dem darauf befindlichen Schießpulver er: 
waͤrmen. | 

Auf der Königl. Pulvermuͤhle in England verfuchte Meife, 

Schießpulver mit Wafferdämpfen zu trodnen, von D. CL. 

Meijee, Gerhardſon; in Den neuen ſchwed. Abhandl, _ 

$. 1781. B. II., im Ausz. in Crells chem. Annalen. 

3. 1784. ©. 1. ©. 451. 531. 

Die Anwendung ded Pulverd giebt noch verfchiebene Ver⸗ 
fegungen, die ich bier nach Herrn Leonhardi's Angabe 
Nn4 Macq. 
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‚(Mara Woͤrterb. Th. IV. S. 677.) mittheile: Zu Brands 
roͤhren 7 B. wird es noch mit 5 Salpeter und. 3Schwe⸗ 
fel vermiſcht; de Raketen wird das Pulver aus 3% Theilen 
Salpeter, 8 Theiten Schwefel und 14 Iheilen Kohlen bes 
reitet. Zu Feuerkngeln vermifht man 13 Theile Eaipeter; 
3 Theile Schwefel, FF Katy, +2 Sägefpäne und +2.Kohfen; 
Leuchtkugeln erfordern zum trockenen Zeuge 2 Theile Sal⸗ 
peter, Theil Schwefel, 43 Harı, F Sägefpäne und + Theit 
Mehlpulver; zum Schmelzzeuge aber, ;.Sheile Schwefel, 
2. ,# Theile Salpeter und 4 Theile Mehlpulver. Btandkugeln 
ſetzt man aus 20 Theilen gekoͤrnten Putver, :9 Theilen Pech, 
6 Theilen Salpeter, 4 Theilen Schweſel, ı Theil Unfaltet, 
3 Theil Hanf und 2 Theifen Peindt zufammen. Zu Schwärd 
mern nimmt man -g Theile Mehipulver, 36 Theile&atpeter; 
7 Theile Schwefel und ı Theil Harz. 7 ' 
$. 900. —* | 
Die Beftandtheile des Schießpulvers fünnen nach 
Deaume dadurch aefchieden und gefunden werden, daß 
man ein beſtimmtes Gewicht davon fein reibt, mir des 
ſtillirtem Waſſer auslaugt, die tage abraucht, und kry⸗ 
ſtalliſiren laͤßt, wodurch man den Salpeter erhaͤlt. D 
unaufgeloͤſte Ruͤckſtand enthaͤlt die Kohle und den 
Schwefel. Durch Sublimation kann dieſer nicht voll 
kommen abgeſchieden werden, weil die Kohle einen 
Theil zuruͤckhaͤlt. In einer ſchwachen Hitze kann man 
ihn zwar, beym Zugang der luft, verbrennen, ohne 
daß die Kohle entzuͤndet wird ($. 741.). Inzwiſchen 
bleibt auch hieben ein geringer Antheil zuruͤck, den Herr 
Beaumẽé auf zZ des ganzen Gewichts fchäßt. Durch 
eine folche gelinde Hitze kann man auch) wirklich das 
Schießpulver entſchwefeln. 


u $. 901. ar 
Ein anderes, hieher gehöriges, merkwuͤtbiges Ger 
menge ift das Sinallpulver Cpulvis fulminans, tonans, 
— — 'toni- 
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tonitruans) , welches das Beſondere hat, daß es in ei⸗ 
ner geringen Mienge, ohne eingeichloffen zu feyn, bey 
einer allmähligen, . bis zur Entzändung gehenden, Er: 
higung unter einem aͤußerſt heftigen Knall auf.einmal 
abbrennt. Es beftehet aus dren Theilen Salpeter, zwey 
Theilen trocknem Weinſteinſalze und einem Theil Schwe⸗ 
fel. Es hat die größte ABürfung bey einer langſamen 
Erhitzung. Man kann zu dem Ende etmas davon in 
einem bfechernen loͤffel über gelindem Kohlenfeuer ganz 
allmählich erhiten. Es fängt erft an zu fehmeljen; 
man fieht, wenn die Erhißung weit genug gefommen 
ift, eine blaue Flamme auf der Maffe entfiehen, und 
dann erfolgt fogleic der Schlag, der für das Gehör 
befonders empfindlich ift. Ich fand oft den blechernen 
söffel durchbohrt, und zwar fo, daf die Ränder des 
Soches nach außen gebogen waren. Auf glühende Koh: 
len geftreuet verbrennt das Knallpulver mie dem ſchwaͤ⸗ 
chern Geraͤuſch aller verpuffenden Gemenge, ohne Knall. 
Sm Iufeleeren Raume brennt es auch, ohne zu Enallen, 
ab. Der Rüdftand des verbrannten Knallpulvers wird 
zwar nach dem Schlage mehrentheils zerftreuet, beſteht 
aber aus vitriolifirtem Weinſteine und Saugenfalze, 


$. 902. 


Man hat Über die Urfach des WVerpuffens, und 
ber dabey vorfallenden Erfcheinungen feit langer Zeit 
mancherfen Muthmafßungen gewagt. Stahl ſchrieb fie 
dem in der Salpeterfäure befindlichen brennbaren Weſen 
und der Neigung derfelben zu, fich mit noch mehrerm zu 
verbinden, fo daß daraus eim wirkliches entzündliches Se: 
miſch entftünde. Macquer erläuterte diefe Theorie noch 
‚mehr, und fuchte Die Entzündung durch einen, aus der 
eorfcentrirten Salpeterfüure und dem Brennbaren ent: 
ftandenen, und bey feiner Entſtehung im Gluͤhefeuer for 

nz gleich 
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gleich ſich entzuͤndenden Safpeterfchwefel zu erflärenz 
eirie Benenmung, die allerdings paflend, und nichts we⸗ 
niger, als fonderbar oder falfch ift, wenn man die ent- 
zuͤndliche Verbindung reiner Säuren mit Brennbarem 
überhaupt Schwefel nennen will. Hr. Prieſtley hinge⸗ 
gen, und nach ihm die mehreſten neuern Chemiſten⸗ er⸗ 
klaͤren das Verpuffen des Salpeters aus der dephlogiſti⸗ 
ſirten luft, die er im Feuer zu liefern im Stande iſt. 
Henn er nemlich bis zum Gluͤhen erhigt werde, fo ent: 
wickele ſich dieſe dephlogiftifirte Luft, in welcher alle 
brennbare Körper mit außerordentlicheer Geſchwindigkeit 
und Heftigfeit, fo wie mit Glanz und Kniſtern, ver: 
brennen. | u 
Ueber das Verpuffen des Salpeters, und die dabey vor= 
fallende Erfcheinungen; in Fourcroys chem. Beob. und 
Der: ©. 179. Macquers Wörterb. Th. V. ©, 419. 


$. 903. 

Demohngeachtet befriedigt mich diefe Theorie noch 
nicht völlig. Denn ich fehe dabey die Urſach nicht ein, 
warum Die verbrennlichen Körper nahe über den glühen: 
den Salpeter nicht eben fo gut verpuffen, als nur in 
der unmittelbaren Berührung, und warum andere 
Stoffe, welche die dephlogiftifirte Luft Häufig im Gluͤhe⸗ 
feuer entwideln, wie z. B. Braunftein, auf glühenden 
Kohlen nicht aud) verpuffen. Mir feheint es daher ganz 
ausgemacht zu ſeyn, daß beydes die Salpeterfäure und 
die dephfogiftifiere Luft an dem Verpuffen Antheil haben. 
Sene zieht mit großer Gewalt das brennbare Weſen 
an, und fie muß es hier noch flärfer hun, als auf 
naffem Wege ($. 867.), fie.erzeugt Damit ein verbrenn: 
fiches Gemiſch, das man recht wohl Salpeterſchwefel 
nennen kann, der ſogleich entzänder werden muß, weil 
er im Gluͤhefeuer und nicht anders entftehet, und um 


fo fchneller verbrennen muß, meil zugleih das Waſſer 
der 
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Ber Salpeterfalze bey diefer Gluͤhehitze zur dephfogiftifir- 
ten $uft wird, die aber nicht mehr folche bleiben kann, 
goeil fie das Brennbare aufnimmt. Das beym Ver: 

uffen entitehende Geräufch rührt wohl von der Gewalt 
Ber , mit welcher ſich die verflüchtigten, erpandirten 
Subftanzen, loßreißen. 


| $. 904. * 
Es fraͤgt ſich nun noch, mas wird ben dem Ver⸗ 
puffen des Salpeters aus der Salpeterſaͤure? Die meh⸗ 
reſten behaupten, daß ſie ſich in Salpeterluft verwan⸗ 
dele; allein dieſe koͤnnte ja mit der entwickelten dephlogi⸗ 
ſtiſirten nicht beſtehen, ſondern wuͤrde davon ſogleich 
zerſetzt werden; wirklich findet man auch, wenn man 
nach Achards Verſuchen, das Verpuffen des Salpeters 
mit Kohlen in verſchloſſenen Gefaͤßen, in Verbindung 
mit dem pneumatiſch⸗ chemiſchen Apparat vornimmt, 
in der entwickelten und durchs Waſſer uͤbergegangenen 
Luft nichts von Salpeterluft, fondern phlogiftificte und 
fire, welche leßtere einen Beftandtheil der Kohlen aus- 
machte. Auch das zum Sperren gebrauchte Waſſer 
enthält wenig oder nichts von Salpeterfäure. Wenn 
man aber den Salpeter mit Schmefel verpuft, fo wird 
etwas Salpeterfäure durch die Virriolfäure des Schwe⸗ 
fels ausgetrieben, die ald Salpeterluft mir übergehen, 
oder auch als Dampf von dem Waſſer aufgenommen 
werben kann. Die Salpeterfäure fcheine alfo beym 
eigentlichen Verpuffen gänzlich zerftörr zu werden; mir 
haben aber bis jeßt zu wenig Verſuche darüber, um mit 
Gewißheit behaupten zu koͤnnen, mas eigentlid aus 
derfelben werde. 


Unterfuchung der Luft, melde ſich bey der Entzindung des 
Schießvpulvers, ben der Verpuffung des Knallpulvers, fo 
wie des mit Kohlenftaub vermiichten Salpeters, und ends 
lich bey der Entzündung des Salpeters mit Eijenfeilfpänen. 

ver: 


’ 
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vermiſcht, entwickelt, vom Herrn Dit. Achard; in Crell⸗ 
em. Annal. J. 1784: B. II. ©. 483. ff. 


, > 9. 905. 
.... Die Zerftörung der Salpeterfäure beftätige fich 
noch mehr durch die Bereitung des Salpeterclyſſus, 
(elyſſus nitri), da man nach und nad) gleiche Theile 
Kohlenftaub und Salpeter in einer eifernen gluͤhenden 
Tubulatretorte verpuffen ließ, am welche eine Vorlage 
mit Waſſer angefütret war. In dem vorgefchlagenen 
Waſſer findet man nichts oder faum einige Spuren der 
Galpeterfäure, fondern vielmehr oft eine flüchtig alfa 
finifche Beſchaffenheit. Ruͤhrt diefe von den Kohlen, 
oder von der Salpeterſaͤure ber ? 


..‘, $. 906. 

Ben dem Derpuffen des Salpeterd mit dem 
Schwefel erhält man auf eine ähnliche Art in verſchloſ⸗ 
fenen Gefäßen den Schwefelelyſſus (elyſſus ſulphu- 
ris), der aber doch etwas mehr von der Salpeterfäure, 


und dann auch) Schwefelſaͤure enthält. 


Ser S. 907. 5 
Die übrigen Erfcheinungen, welche Schiefpulver 
und Knallpulver bey ihrem Abbrennen zeigen, die 
außerordentliche und fürchterliche Kraft, die jenes das 
ben, wenn es eingefchloffen ift, ausübt, und der ftarfe 
Knall, den diefes ohne eingefchloflen zu fenn hervor: 
bringt, find in neueren Zeiten durd) die Kenntniß der 
Luftarten um fehr vieles aufgeklärt worden. Das Ab: 
brennen des Schiefpulvers, und Überhaupt das Ver: 
puffen des Salpeters, in verfchloffenen Gefäßen bewei⸗ 
fen, daß fich daben ein luftförmiger Stoff entwickeln 
muß, der zum Verbrennen der entzündlichen Körper ges 
ſchickt ift, die dephlogiſtiſirte Luft. So mie alfo Ne 
nt: 


# 


und mineralifchen Euren, ıc. 573 


Entzändung in dem Schießpulver anfänge, fo pflamit 
ſich diefe vermittelt der aufs gemaufte vermengten In— 
gredienzien aufs fchnellfte fort, indem das weſentliche 
Mailer eines jeden Theilchens Salpeters beym Gluͤhen 
fogfeich zur; dephlogiftifirten $ufewird, worinn das Ver⸗ 
brennen um fo lebhafter gefchehen muß, und die Sal: 
peterfäure bey diefem Gluͤhen mit jedem Theilchen breun⸗ 
baren Stoff, womit fie in Berührung koͤmmt, fogleich 
Die Berpuffung fortießt. Die Kohfentheile liefern beym 
Verbrennen aud) noch eine beträchtliche Menge an £uft- 
ure, welche durch ihre Entftehung Die erpandirende 
Kr t des abbrennenden Schſeßpulvers nothwendig 
noch mehr erhoͤhet. RN —— 
. 908. 

Aus der ſchnellen Entwickelung der luftfoͤrmigen 
Stoffe, vorzuͤglich der dephlogiſtiſirten Luft des Salpe⸗ 
ters, beym Abbrennen des Schießpulvers, und aus 
der Ausdehnung derſelben in der Hitze, muß man noth⸗ 
yendig die Würfung.des Schießpulvers ableiten. Nach 
obins betraͤgt die duft, die im Augenblicke des Gluͤhens 
aus, den Schießpulver entwickelt wird, ohngefähr, 1000 
mal;den-Fubegriff: Deffelben; nach Graf Saluce mäche 
die durch Die Entzündung des Schießpulvers hervorge⸗ 
brachte luftfoͤrmige Fluͤßigkeit, nach der Erfältung, 220 
mal den Raum des Schiefpufsers aus; nach Ingen⸗ 
Houfz Berechnung beträgt die daraus entwickelte luft in 
dem Augenblicke der Abfencrung 2276 mal den’ Inbe⸗ 
Hriff des Pulvers, der Erfahrung von Fontana gemaͤß, 
daß ı Unze Sälpeter 800 Eubiczolf dephlogiſtiſitte Luft 
gebe. Herr Angenhoußz leiter die Wuͤtkung des’ Ab: 
brennenden Schießpulvers auch noch von einer, aus 
den Kohlen eritbundenen, brennbaren Luͤft her: aflein 
ich kann ihm hierinn nicht benpflichten, da allen Er 
— fah⸗ 
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fahrungen gemäß, die brennenden Kohlen nur fuftfäre 
re geben‘, und die $uft phlogiftifiren; brennbare Luft 
aber nur durch trockene Deitillation aus ihnen erhalten 
werden kann. | 
: Won ber ‚verminderten Heilſamkeit der Luft, worinn Schieß⸗ 
pulper verbrannt iſt. 
Ingenhouß; Verſuch einer neuen Theorie Über das Schleß⸗ 
pulver, in Deflen verm. Schr. B. 1. ©. 393. ff 
Fourcroy a. a. O. | 
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Begny dem Abbrennen des Knallpulvers hingegen 
ift es wohl gewiß, daß durchs. allmähliche Schmelzen 
deffelben eine Schmefelleber und aus derfelben brenn: 
bare heparifche $uft entwickelt wird, die mit der aus 
dem Salpeter entbundenen dephlogiftifieten fuft, um fo 
inehe heftig Fnallen muß, uls die Zähigfeit der Maffe 
beym Schmelzen den Ausbruch diefer Suftarten mehr 
zuruͤckhaͤlt, der nun nach Entzündung des Schwefels 
jetzt auf einmal erfolge. Es iſt hieraus leicht einzufes 
hen, warum das Knallpulver auf Kohlen geftreuef 
nicht Fnallt. | | 
"ngenhoußs a. a. D. ©. 335. Soueceoy über bie Ver⸗ 
puffung des Knallpulverd, und die Urſachen deſſelben; in fer 
nen chen. Beob. und Verf. ©. 199. 


| 6. 910. 
> Diebe dem Verpuffen des Galpeters entſtehende 
dephfogiftificte $uft ift auch die Urſach, warum dieß 
Berpuffen in verſchloſſenen Gefäßen ftatt hat. Man 
hat daher Anlaß genommen, durch. diefes Verfahren aus 
dem Schwefel ein Vitrioldl zu machen, das mohlfeiler 
zu ftehen kͤmmt, als. das aus dem Vitriol durch De: 
ſtillation bereitete, und das man gemöhnlich , zum Uns 
terfchiede von diefem, engliſches Vitrioloͤl nennt, weil 

J— man 
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man in England daſſelbe zuerft, und noch jeßt tete hau: 
9, bereitete. 
.$ ger. 

Dieß Verfahren , um durch dad Verbrennen fr 
Schwefels in verschloflenen Gefäßen. vermittelft des zu⸗ 
geſetzten Salpeters, Vitrioldl zu bereiten, iſt mit vie: 
len chwierigkeiten in der Ausuͤbung verknuͤpft, und 
wird an den mehreſten Orten auch noch ſehr geheim ge⸗ 
halten. Ehemals bediente man ſich in England ir 
großer gfäferner Ballone, mit.einem weiten Halfe, 

ovon auf einem beweglichen Geſtelle in einer horizonta⸗ 

‚Sage, in einer Art von Sandbade, mehrere neben 

einander legen. Man that einige Pfunde Waſſer in jes ie 

ben Ballon, und verbrannte in demfelben das Semi ch 

us Schwefel und Salpeter auf einem eiſernen großen 
3 an deſſen langen Stiel der Stoͤpſel befeſtiget wat, 
womit man die Mündung des Ballons zufchloß. Die 
Dämpfe des brennenden Schwefels wurden von den 
Dämpfen des heißgemachten Waſſers eingefogen, und 
gaben damit eine verbännte Bitrioffaure. So verfuht 
man mit allen Ballons, zündete den ausgelöfchten 
Schmefel von neuem an, und leerte endlicd) das genug? 
fan angelchwängerte Waſſer aus, um die darinn ent: 
haltene Vitriolfäure zu dephlegmiren. 


- $. 912. 

* hat man in England die glaͤſernen Ballons 
wegen ihrer Zerbrechlichkeit abgeſchaft, und dafür nach 
Keir's Bericht große bleyerne Gefäße, welche man 
Haͤuſer nennt, eingeführt. Sie haben eine prismaz 
tifche Geſtalt. Shre ng beträgt ohngefähr 10 Schuß, 
and ihre rechtminflichte Grundfläche 6 Schuh in der 
fange, und 4 Schuh in der Breite. Auf dem Boden 
— ſich etwas Waſſer, und in das Gefaͤß ſelbſt 

wer⸗ 
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werden noch MBaflerdämpfe : eingelaffen. Ueber dem 
Waſſer befindet ſich der mit Galpeter verſetzte Schwe⸗ 
fel in einem flachen Gefäße, das auf einem Fuße ruber. 
Der Schwefel wird, hierauf mit einem gluͤhenden Eifen 
urch eine obere Oefnung angezündet, die man. 
tig zumacht, und brennt jo fange, als noch. reine 
genug in dem Gefäße uͤbtig if. Die fauren Dämpfe 
erfordern zur Verdichtung eine lange Zeit. Wenn die 
gefchehen ift, wird der Schwefel, wie auf die vor 
Art, von neuen angezündet, e8 werben wieder Waſſer 
damofe eingelaffen, umd fo wird die Arbeit fortgefeßt, 
Pie eine zureichende Menge Säure gefammlet worden 
‚aus der man erft durchs Ansitellen an Die fufe da 
Schweflichte und hernach durch Deftillation aus Glas⸗ 
tetorten im Sandbade (in einer Sandgaleer das 
erfinfige Woͤſſerichte megbringt. Nach Hrn. Fe 
ind die-fogenannte, bleperne Häufer große Bomben, 
in horigontafer fage ar einem berseglichen Geſtelle ruhe 
in, welche. inan die Dünfte des fiedenden Waſſers du 
eine eingeföthete Röhre ‚über, den brennenden Sch 
us einem andern Gefäße feitet, durch eine Schraube 
Afruna aber, in der obern Wölbung, frifche mie 
ea 
J DL 





















einbringt. Den Schwefel verbrennt man dati 
einen Löffel, wie in den gläferrten Ballone. — 
§. 913. — 
Das beſchwerlichſte ben dieſer Arbeit iſt die langſa⸗ 
Ei Berbindung der Schwefeldaͤmpfe, und die Schaͤd⸗ 
(fe derfetben ; wenn man fie einſchluckt, und dann 
as baldige Berlöfchen des Schwefels ſelbſt. Der Sal- 
peter befoͤtdert zwar allerdings Das Verbrennen des 
SEchwefels in verſchloſſenen Gefäßen; allein man darf 
alich nicht zuviel vor demfelben nehmen, fonft entſteht 
zu bald eine Kruſte vdom erzeugten vitrioliſitten Wein⸗ 
fleine auf dem brennenden Gemiſche, welche dns Feuer 
— unter⸗ 


# 
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unterdruͤckt. Einige Schriftſteller geben fünf, andere 
‚acht, andere neun Theile Schwefel, oder noch mehr, ger 
gen einen Theil Salpeter an. Um das Gemenge defto 
dänger brennend zu erhalten, legt man es auch, in dem 
zum Verbrennen dienenden förfel oder Gefäße, ſchicht⸗ 
weiſe mit Werg oder Hede, Uebrigens ift die erhalte: 
ne Vitriolfäure, die jeßt auch in mehrern fändern außer 
England bereitet wird, nie fo concentrirt, als das nord: 
bäufer Vitriolöf, und mit fremdartigen, von den Ge: 
faͤßen herrährenden Stoffen, auch mit Schwefel, ver- 
unreiniget, ob die gleich in dem mannichfaltigen Ge: 
brauche, wozu das Vitriolöl dient, oft gar nichts Nach: 
theiliges feyn fann. 

&. Doßie geöfnetes Laboratorlum S. 43. ff. 144. ff. Keir 
in Macquers hem. Wörterb. Th. I. ©. 558. Demaz 
chy's Laborant im Großen. Th. I. ©. 122. ff - Webers 

piyſ. chem. Magaz. Th. I. ©. 30. ff. Ferbers neue Deys 


teäge zur Mineralgefh. B. I. ©. 325. ff, Fowrcrgy ElE- 
mens de chymie. T. II. ©. 332. ff. 


$. 914 

Um ben diefer Bereitung der Virrioffänre der Suft 
mehrern Zugang zu verfchaffen, und dadurch das Bren- 
nen des Schwefels zu befördert, hat Hr. Struve eine 
befondere Vorrichtung aus feiner Erfahrung vorgelchla- 
gen, die weſentlich datinn beſteht, daß aus einem irde— 
nen, gluͤhenden gemachten, Ballon, in melchen dur 
die Defnung die fuft frenen Zugang hat, Schwefel 
eingetragen wird, deſſen Dämpfe vermitrelit einer an- 
dern Oefnung in einen daran gefütteten andern Ballon, 
and fo weiter durch mehrere treten, wovon der leßrere 
am hintern Halfe offen-bleibt, durch melchen der fuftzug 
herausgeht. In diefen genau an einander gefügten 
Ballons, wovon die folgenden immer höher liegen, befin- 
der ſich etwas Waſſer, das durch von außen angebrachte 
—— Hitze 
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Hitze dämpfen muß. Der beftändige, durch den im 
den erften Ballon immer eingetragenen und brennenden 
Scmefel bemwirfte, $uftzug treibt die fauren Dämpfe 
des leßrern durch Die übrigen Ballons , mo fie von den 
Waſſerdoaͤmpfen gänzlich verfchlucft werden follen. AL 
fein, ich kann aus eigenen, und aus den Erfahrungen 
unjeres Hrn. D. B. R. Goldhagens verfichern, daß 
ben einer größern Anzahl Ballons, als Hr. Struve 
brauchte, die Schmwefeldämpfe nur zum Theil verſchluckt 
tourden, und der größre Theil derfelben mit dem $uft: 
zuge, ale Schmefelluft berausfubr, und verloren ging. 
Noch iſt die Unbeguemlichheit dabey, daß aus ‘den 
erftern Ballons das Waſſer felbft nach und nach mie 
sin die folgenden, und durch dem fuftzug auch vieler 
unzerfeßter, unverbrannter Schwefel Übergeführt wird, 
‚der die erhaltene Säure gar ſehr verunreiniget. Diefe 
Verrichtung, zur Erhaltung der Schmefelfäure, ift 
"auch" ſchon ziemlich alt. 

S. Struve in Demachy’s Labor. B. J. Anm. ı. ©. 131. ff. 


Taf. III. Se. 2. 
*) 9. meine Bem. hieräber,in Erells dem. Annal. 3.1786. 


8.1 ©. 338. 
Rübenfalzsfäure 


$. 915. 

Kenn man auf unfer gemöhnliches Küchenfalz 
Vitrtolol gieft, fo entſtehet fogleich eine beträchtliche 
Erhißung und ein Aufbraufen, und es entwideln ſich 
häufige, weißgraue Dämpfe, bon einem eigenthüm- 
lichen, dem Safran gewiſſermaßen ähnlichen, Geruch, 
und von einem fehr fauren Geſchmack. Wenn man 
diefe Dämpfe vermittelft einer Deftillation auffänge, 
und durch fo menig Waſſer ‚ ale möglich, gehörig ver: 
dichtet hat, ‚jo echält man die concentrirte gr 
Sie es J aure 
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sfäure Cacidum muriaticum,- falis culinaris concen- 
tratum, + © conc.), welche man gewöhnlich raus 
‚chenden Salzgeiſt (Ipiritus falis fumans Glauberi) 
nennt. | © % I 
$. 916. . 

- Die Bereitung diefer concentrieten Safzfäure ge 
ſchiehet zwar auf eine ähnliche Weile, als die des ran: 
“chenden Salpetergeiftes; allein Die eigenthuͤmliche Be- 
; fehaffenheit der Dämpfe derfelben, die ſchlechterdings 
ohne Waſſer nicht verdichtet werden koͤnnen, und ihre 
ſonſtige große Slüchtigfeit, macht es nothwendig, daß 
‚ man das dazu anzumendende Virriolöf entweder borher 
‚ mit etwas Waſſer verdünnt, oder in der Vorlage etwas 
Waſſer vorfchlägt; daß man eine Tubulatretorte ge⸗ 
‚braucht, und die Vitriolſaͤure nur nach und nach auf 
‚das darinn befindliche Kochfalz trägt; daß man eine 
„geräumige Vorlage anwendet; daß man die Fugen mit 

dem dichreften Kütte ſchon vorher verwahrt; daf man 
"pie Deftillation überhaupt nur in fafter Witterung vor: 

nimmt, und das Feuer mit der größten Behutfamfeie 
anbringt. Man fann zu einem Theile gewoͤhnliches 
und verfäuflichesuKüächenfal; die Hälfte Vitrioldl feßen; 
‚zu dem vorher getrocfneren Küchenfalze aber etwas 
. mehr, nemlid) 26 Theile Virriolöl zu 49 Theile des 
e letztern. | 


$. 917. u 
| Am beften verrichtet man diefe Operation vermit⸗ 
telſt des woulfiſchen Apparats ($. 821.), indem man 
ohngefoaͤhr acht Unzen Waſſer in den Flaſchen vorſchlaͤgt, 
‚wenn man die Säure aus zwey Pfund Küchenfal; aug- 

treibt. Es verſteht fich übrigens, daß man auch hier 
die Fugen aufs. Befte verwahrt. Man entgeht ben die- 
ſer Mechode. den ſchaͤdlichen Dämpfen, und dem fonft 
uw Oo 2 | un⸗ 
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unvermeidlichen Verluſt der Saͤure. Auch Herrn 
Hahnemanns Mechode iſt zu empfehlen. 
©. Hahnemann in Demachy's Laborant B. 
Anm. ©. 99. Taf. 3. Fig. I. m * F 


$. 918. 

Wegen des nothmendigen Zufaßes von Waffer 
kann diefer Salzgeiſt nie fo coneentrirt erhalten werden, 
als der Safpetergeift oder das Virriolöl. Sein eigen: 
thämliches Gewicht fömmt kaum auf 1,150. Er ift 

“ eigentlich farbenlos und Flar; und wenn er gelb aus— 
fieht, fo rühre dieß entweder, mie in den mehreften 
Fällen, von Eifentheilen des ängewendeten Küchenfal- 

zes, oder von fehr vielem Brennbaren durch zugefeßtes 
fehr phlogiſtiſirtes Vitrioföl oder vom Kütte her. Ar 
der $uft ftößt er meißgraue Dämpfe aus, zieht aber Fei- 
ne oder fehr wenig Seuchtigfeit daraus an. Sein Ge 
ruch zeigt etwas dem Geruche des Safrans ähnliches, 

Durch Abdampfen läßt er fich keinesweges entwaͤſſern, 

wie die Vitrioffäure, wegen feiner großen Fluͤchtigkeit. 


$. 919. — 

Sonſt deſtillirt man auch auf eben Die Art, als 
den Salpeterfpiritus ($. 822.) eine nicht-fo concentrirte 
e Rüchenfatzfäure, . Der gebrannte Vitriol findet aber 

hier nicht fo gut feine Anwendung, meil das euer die 
Salzſaͤure aus den Eifentheilen des Vitriols nur hoͤchſt 
ſchwer austreibt, und dieſe auch mit verfluͤchtiget werden, 
und die zu erhaltende Saͤure verunreinigen, Man vers 
:fertiget daher den gewöhnlichen Kuͤchenſalzgeiſt (piri⸗ 
tus falis communis) durch getrodneten und feingepul- 
verten Thon, (der aber auch immer von Eiſentheilen 
“und Kies Frey ſeyn follte,) womit man den vierten Theil 
ausgetrocnetes Kuͤchenſalz vermenat. Mit a. 
fkoͤnnte man fic) hier des Alauns, oder des: Bitterfalzes 
Tu E 4 + : be: 
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Bedienen. Die Deftillation gefchieher fonft im Großen 
und auf ähnliche Art, wie die des Scheidewaflers; nur 
muß man fic) aller eifernen Gefäße forgfältig enthalten 


G. 920. 

Der verfäufliche gemeine Salzgeift ift faft immer 
mit Eifentheilen verunreinigt, und deswegen gelb von. 
Rarbe. Man fann jene durch gelinde Rectification tiber 
Rüchenfalz fchwerlih ganz davon beingen, und auch 
Hiedurd) die, ihn gewöhnlich verunreinigende, Vitriol- 
fäure nicht gänzlich ausfcheiden. Das letztere bemirft 
man, auch beydem rauchenden Salzgeifte, durch Schwer: · 
erde, die man vorher in reiner Salzſaͤure aufgelöft hart 
und durch eine nachher anzuftellende Nectification. ' 


§. 921. 

Wenn man auf die angezeigte Art aus dem Kuͤ⸗— 
chenſalze durch Vitriolſaͤure, oder durd) die erwähnten 
vitrioliſchen Salze ($.919.), die Säure gänzlich ausge, 
trieben hat, fo enthält ver Ruͤckſtand der Deftillation ein 
Glauberſalz, das man gehörig ausscheiden und froftallifi- 
ren muß. Das Küchenfal; muß alfo auch ein befonderes 
Neutralſalz feyn, das aus feiner eigenen Säure, der 
Küchenfalzfäure, die man auch ſchlechtweg, Salz⸗ 
fäure, nennt, und dem minerafifchen Saugenfülze zus 
fammengefeßt ift; und diefes muß nicht jo ftarf mit je> 
ner Säure verwandr fenn, als mit der Vitriolſaͤure. 
Bey der Austreibung der Küchenfalzfaure aus dem Ki: 
chenfalze durch Thon wirft ohne Zweifel aud) die Kie- 

- felerde deffelben zum feuerbeftändigen faugenfalze, durch 
Mirhälfe der Hiße, auf ähnliche Art, wie bey dem 
Salpeter ($. 830.). Im Todtenfopf bleibt aber doch 
immer vieles ungerlegtes Küchenfalz übrig. 


Oo 3 6922. 
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- Der Unterfhied der Küchenfalzfäure von andern 
Säuren ermweißt ſich am deutlichften in den Meutral⸗ 
und Mittelſalzen, welche fie liefert. Sie treibt aus 
allen faugenfalzen und alfafifchen Erben die $ufrfäure 
aus, und loͤſt fie fammtelich auf. Auf die Kiefelerde 
bat fie gar feine Wuͤrkung. — — 


KRuͤchenſalzſaure Neutralſalz. Digeſtivſalz. 


$. 923. 

Mit dem vegetabilifchen feuerbefländigen Laugen⸗ 
falze gefärtiget giebt die Küchenfalzfäure ein Meurralz 
fal; von einem, eigentlic) falzigten, etwas. jcharfen und 
‚wenig bitterlichen Geſchmacke, welches Sylviſches Dis 
geftiofalz oder Fieberfalz (Tal digeftivum, febrifugum 
Sylvii), auch wohl, aber mit Unrecht, wiederherge⸗ 
ftelltes Kuͤchenſalz Cfal commune regeneratum), beffeb 
aber nach Bergmann alkali vegetabile falitum ge 
nannt wird. 


J 
D 


G. 924. 

Das Digeftivfalz ſchießt in Wuͤrfeln an, bie 

. manchmal auch. in Geftalt einer vierfeitigen Säule auf 
und an einander fißen. Es erfordert in der mittlern 
Temperatur 3 Theile, in der Giedhiße nur 2 Theile 
Waſſer zur Aufloſung, und kann alſo allerdings durchs 
Abkuͤhlen kryſtalliſirt werden. Die Kryſtalle enthalten 
nach Bergmann 0, 61 vegetabiliſches laugenſalz, 0,31 
Kuͤchenſalzſaͤure und 0,08 Kryſtalliſationswaſſer, nach 
Kirwan aber 0,63 Saugenfalz, 0,30 Säure und 0,07 
Wahr. Mac Wenzel nimmt die ſtaͤrkſte Salzſaͤure 
1,833 vom Gemwächsalfali auf. An- der $uft find die 
Kryftalle beftändig, ohne zu verwittern ober zu er 
a oo . 925. 
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Im Feuer zergeht das Digeſtivſalz nicht, ſondern 


es verliert ſein Kryſtallenwaſſer unter einem Kniſtern; 


und ſpruͤhet umher, wenn man es ſchnell im eine ftarfe 
Hitze bringt. Es ſchmelzt endlich ben einer ftarfen Gluͤ— 
Hehiße; laͤßt aber feine Säure feinesmeges fahren, fort: 
dern verflüchtiger fich vielmehr ben anhaltender Gluth, 
aber unzerſetzt. Es Fann zu dem Ende als Fluß für 
Erden und Steine dienen. Vermittelſt der Kiefelerden 
und des Thons kann man im Feuer darans zwar Sal 
ſaͤure austreiben, aber das Salz nicht ganz zerſetzen. 


$. 926. 

Das Digeftivfalz wird zwar nicht felten, aber doch 
nur immer in geringer Quantität, natürlich gefunden: 
in den Säften einiger Gewächfe, in den Galpeterer: 
den, in dem Meerwafler, im Harne der Menjchen 
und mehrerer Thiere, und nah Monnet in einigen 
Simpfen und mineralifchen Waͤſſern in Sranfreid), 
Das Digeftivfalz ift daher auch oft in der Glasgalle, 
und im unreinen Salpeter. | 

©. Monner Hydrologie. ©. 263. 


Gemeines Rüchenfalz, 


$. 927. 

Aus der Verbindung der Küchenfalzfäure und bes 
minerafifchen faugenfalzes entfpringe ein Meutraljalz, 
das unter allen gewiß das befanntefte und häufigite iſt, 
und mit unferm gervöhnlichen Kuͤchenſalz (fal culinare), 
das man auch wohl nur gemeines Salz (fal commune, 
beffer vulgare) nennt, fonft auch verftändficher Alkali 
minerale falitum oder Muria heifit, gänzlich überein 
Fommt, Das Küshenfalz hat einen befannten, eigent- 

Dog „ lich 
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lich rein falzigten, Geſchmack; und ſchießt in wärflich- 
ten Kryſtallen an, deren Wuͤrfel fich aber -oft im 
Geſtalt eines Mühltrichters oder einer hohlen vierfeis 
tigen trepponförmigen Pyramide mit einander verbins 
ben, deren Entftehung ſich nach Rouelle und Berg⸗ 
‚mann aus den einzelnen Wuͤrfeln fehr leicht erflä= 
zen läßt. | 
$. 928. 
Die Krnftalle des Küchenfalzes enthalten nach 
Bergmann 0,42 reines Mineralalfali, 0,52 Säure 
und 0,06 Kryftallenwaffer; nach Rirman 0,50 mine 
raliſches Laugenſalz, 0,33 Säure und 0,17 Waffer. 
Nah Menzel nimmt die ftärkfte Küchenfalzfäure 1,19€ 
vom mineralifchen Saugenfalze auf. Die Kryftalle des 
reinen Küchenfalzes. erfordern nad) Bergmann bey der 
mittlern Temperatur 25% Theile, und beym Siedepunkt 
+3 Theile Woffer zu ihrer Aufldfung. Heißes ABaf- 
fer löft olfo das Küchenfalz zmar geſchwinder, aber kaum 
in größerer Menge auf; und deswegen kann man das 
Kuͤchenſalz nicht durch Abfühlen kryſtalliſiren, fondern 
muß das Abrauchen anwenden. Aus eben diefer Ur: 
fache halt es auch ſchwer, große Kroftalle davon zu 
erhaften. Je lanafamer das Abrauchen geſchiehet, defto 
größer werden die Kryſtalle. Sie müffen nothwendig 
am erften auf der Oberfläche zum Vorſchein fommen, 
und hier ein Haͤutchen bilden ($. 195.). 


$. 929. ? 

Die Kroftalle des Küchenfalzes find an ber fuft 
beftändig; fie zerfließen nicht, vermittern auch nicht. Mur 
unreines Küchenfalz zieht Feuchtigkeiten an, wird ſchmie⸗ 
rin oder zerfließt, wegen der bengemengten zerflichenden 
freindartigen Salze, wie hernach angeführt werden fol, 
Wenn man die Kryftalle in die Hige bringt, jo — 
ie 
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ſie in kleine Koͤrner, unter einem Kniſtern. Man 
nennt dieß das Abkniſtern (Decrepitatio) des Koch: 
ſalzes. Es rührt von dem darinn enthaltenen Kry⸗ 
ftallenwaffer her, das nicht in hinreichender Menge da 
ift, um das Salz flüßig zu machen. Denn wenn dag 
Waͤſſerichte verflogen ift, fo Höre das Salz zu kniſtern 
Auf, und heißt ntın decrepitirt (fal commune decrepi- 
tatum). Es ift jeßt unverändertes Kochfalz, das fein 
Kryftallenwaffer verloren hat, und wird da mif Nu: 
Kr angewendet, wo mah es bey andern Arbeiten ing 

euer bringen muß, und das Umherfprüßen des Salzes 
nachtheilig ſeyn koͤnnte. 


. 930. 


Durch bloßes Gluͤhen laͤßt ſich aber die Saͤure 
aus dem Kochſalze nicht austreiben, noch das minera⸗ 
liſche Laugenſalz deſſelben dadurch darſtellen. Am an⸗ 
haltenden ſtarken Gluͤhefeuer ſchmelzt vielmehr das Kuͤ⸗ 
chenſalz, ohne in ſeiner Miſchung veraͤndert zu werden: 
denn nach dem Aufloͤſen im Waſſer liefert es beym Ab⸗ 

rauchen wieder die vorige Kryſtalle. Beym Weißgluͤhe⸗ 
feuer wird es endlich gaͤnzlich verfluͤchtiget, aber ohne 
eine Zerfeßung zu erleiden. 


Rom künftlihen Steinfalze. — Don der Verglafung durch 
die Dämpfe des Kuͤchenſalzes. — 


$. 931. 


Die Natur liefert ung das Küchenfalz in der ardß 
ten Menge. Denn, nicht zu gedenken, daß man es 
im Thier⸗ und PRlanzenreiche antrift, findet man «8 
theils in feiter Geftalt in großen Maſſen unter ber 
Erde in miehrern fandern, wie in Pohlen, in England, 
Ungarn, Rußland u. a., theils häufig in Kohlenlagen 

Oo 5 und 


596 V. Abſchn. Bon den Erben 


und Gnpsfchichten , theils in Waſſer aufgeldfl: Da 
trockene fertige Salz heißt Steinfalz (fal gemmae), 
iſt mehrentheils ungeformt, feltener kryſtalliſirt, mehr 
oder weniger durchfichtig, und von Sarbe weiß, grau, 
roth, blau, gelb oder ſchwarz; die mit vielen Salz- 
theilen durchdrungenen Erden oder Steine unterfcheider 
man. am beften durd den Namen Salzſteine. Das 
Steinſalz und die Salzſteine werden ordentlih berg⸗ 
maͤnniſch gefördert, und aus den leßtern auch) wohl 
dur Waſſer das Salz ausgezogen. Aufgelöft finders 
wir das Salz und in unermeßlicher Menge im Meer: 
waſſer, und auf dem feften Sande in den fogenanntens 
Salzſoolen oder Salinen Caquae falinae), aus denerz 

durchs Abrauchen das Küchenfalz erhalten werden kann, 

das denn darnach Boyſalz, Meerfalz Cal Marinum), 

oder Sohlenſalz genannt wird. | 3 


932. 

Mac) der ($. 928.) angeführten Aufldsbarfeir des 
Kuͤchenſalzes im Waſſer kann Feine Sohle über ſechs Uns 
zen Salz in einem Pfunde nach buͤrgerlichen Gewichte 
enthalten; und die allermehreſten enthalten noch ungleich 
weniger. Man druͤckt den Salzgehalt in einem beſtimm⸗ 
ten Maaße der Sohle, (wie bey uns in einer Kanne von 
36 Unzen,) nach lothen aus; und die Zahl, welche angiebt, 
wie viel Salz in einem ſolchen Maaß der Sohle enthalten 
fen, heißt die Loͤthigkeit derſelben. Um pie loͤthigkeit 
der Sohle zu finden , und dadurch ihre Siedwuͤrdigkeit 
zu beftimmen, bedient man fich der hydroſtatiſchen Unter: 
fuchungen mit der Glasperle, oder mit der befonders hie⸗ 
zu eingerichteten Salzwaage oder Salzfpindel; ſiche⸗ 
rer aber der chemifchen Prüfung durchs Abrauchen und 
forgfältige Kryſtalliſiren, weil fremdartige aufgelöfte 
Salze, :und andere Unreinigfeiten, fo wie eine Pr 

| ie⸗ 
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ſchiedene Temperatur die erſtere Art der Proben uns 
ficher und unzuverläßig machen fönnen. | 
Experiences fur le poids du fal et la gravit& ſpeciſique 
des faumures faites et analyf&es, par Mr. Lamber:; in 

den Mem. de Facad, roy. der fc. de Pr. ı762. ©. 27.5 
überf. im neuen hamb. Magazin. ®. VIII. S. 487. 

3. 3. Weybrauch über die verfchiedenen Arten, den Ges 

halt der Saizſohlen zu ſchaͤtzen, und über bie Mittel denſel/ 

ben zu finden. Graͤz 1782. 8. 

§. 933. | 

Wenn die Sohfen an Salz reichhaltig genug 

3. B. nicht unter 16 löthig find, fo wird das Salz de: 
woͤhnlicherweiſe fogfeich durchs Abrauchen über dem 


Teuer aus ihnen gefchteden. Dieß geſchiehet in großen . 


flachen eifernen Pfannen, in befonders dazu eingerich- 
teren Werfftätten (den Salzkothen). Man bringt die 
Sohle zum Sieden, moben ſich bald vom Anfange ein 
Schaum oben auf abfondert (der Salzſchaum), deffen 
Abfcheidung man durch zugefeßtes Rindsblut oder Ey: 
‚ weiß befördert. Wenn die Sohle anfängt, mit Saff 


gefättiget zu werden, fo bilder fi) das Salzhaͤutchen, 


das fich durch Verdunſtung des Waͤſſerichten immer 
mehr anhäuft, und endlich nieberfällt. Man vermine 
bert nun in etwas Die Hiße, um die Salzkryſtalle größer: 
zu erhalten, (oder um das Salz zu förnen), und 
nimmt das beym Abdampfen des Waͤſſerichten nieder? 
fallende (foggende) Salz mit hölzernen Schaufeln her; 
aus, thut es in Körbe, die Über der Pfanne ftehen, 
läßt es ablaufen, und hernach an einem heißen Drte, 


ber vermittelft Zugröhren feine Hiße von dem zum Ver⸗ 
fieden beflimmten Dfen empfängt, gänzlid) austrodnen. 


Aufeßt bleibt gewöhnlich eine unfenfrallifabele Sauae (die 
Murterlauge, Hecklauge) übrig, die aus frembartig 
gen Salzen (befonders aus falzfaurer — und 

alk⸗ 


⸗ 
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Kalkerde) befteht, und ben einem Hbereilten Sieden den 
Grund der Bitterfeit, der Zerfließbarfeit und der Ver⸗ 
unreinigung des Kochjalzes überhaupt abgeben Fann. 
Manche Sohlen fünnen wegen der Menge der darinn ent: 
haltenen zerfließbaren Salze fein anderes als ſchmieriges 
Sal; liefern. Alle Sohlen führen auch mehr oder me: 
niger Gyps aufgelöft, der ſich größtentheils noch eher 
aus der Sohle jcheidet, als das Küchenfalz, und vor⸗ 
züglich den fogenannten Pfannenftein oder Salzftein 
Bilden hilfe, der frenlich auch noch Kalferde, Bitterfalz: 

erde und befonders Kochfalz enthalten kann. 
Vorſchlaͤge zur vorsheülhaftern Verbefferung.des Verſiedens der 
Saohlen und der Holzerfparniß hat befonders Kr. Abich 
gegeben; in J. W. und K. €. Langsdorfis Samml. 
practifcher Bemerkungen und einzeln zerftreuter Abb, 
2 — der Salzwerkskunde. Altenb. 1785. 

t. i. ©. 3. 


| $. 934. | 
Wenn aber die Söthigfeit der Sohle geringe ift, 
und alfo zum Verſieden zu viel Feurung erfordern wuͤr⸗ 
be, fo läßt man erft in den, von Matth. Meth im 3. 
1599 erfundenen, Gradir⸗ oder Leckwerken (aedes 
gradatoriae) einen Theil des Wäflerigten an der freyen 
Luft abdunften, indem man der Sohle die größte mög 
liche Oberfläche daducch zur geben fucht, daß man fie 
durch Dornenbändel und Meifer von der Höhe als ein 
Degen in ein Behaͤltniß herabfallen läßt, woben die frey 
Durchziehende $uft die wäfferichten Theile auflöft, mweg- 
führt, und die föthigfeit der Sohle alſo ſtufenweiſe ver= 
mehrt (gradirt)., Man unternimmt das Öradiren 
auch nur bey warmer und trocdener Jahreszeit am vor— 
theilhafteften; und fhüßt die herabträufelnde Sohle 

durch eigene Einrichtung gegen Wind und Wetter. 

S. Beckmanns oͤkonom. Bibl. Th. IL. ©. 558. 

$. 935. 
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Ä Die Sohle, melche durd) das Gradiren die gehoͤ⸗ 
rige Söthigfeit erhalten, wird nun auf die vorher ange- 
‚zeigte Art weiter verfotren. ine Sohle ift ſchon fied- 
wuͤrdig, wenn fie 16 bis 18 loͤthig ift, da fie doch immer um 
fo ſchwerer und langfamer ihre Waͤſſerigkeit durch die 
$uft verliert, jemehr fie concentrire wird. Ben dem 
Gradiren fondern ſich die in der Sohle mit aufgelöft ges 
weſenen Gnpstheile, fo wie auch die durch $uftfänre 
aufgelöfte Kalferde ab, und überziehen die Dornen 
‚wände mit einer Incruſtirung. Das aus der gradie: 
‚ten Sohle erhaltene Sal; ift daher auch reiner, als das 
"nicht gradicte, zumal, wenn dieß bey fehnellem und ſtar⸗ 
kem Sieden gewonnen iſt. | 


:. ©. &. Che. Aangsdorff über die vortheilhaftefte Loͤthigkeit 
der Siedfoole und damit verbundene Anzahl Gradirungen; 
in den Samml. pract. Bemerk. St. I. ©. 163. ff. 


$. 936, 

An einigen Orten in Dberdeutfchland leitet man 
auch in ‘die in das Galjgebürge gemachten Gruben 
(Sinfwerfe) ſuͤßes Waſſer, melches das Salz der 
Safzfteine auflöft, und nachher in großen Behältniffen, 
"deren Boden mit Thon belegt ift, zum meitern Berfie- 
den aufgehoben wird a). An manchen Orten verftärfe 
man den Gehalt ärmerer Sohlen auch duch Stein: 
ſalz b); und in England loͤſt man. auch das fchon zu 
"Tage geförderte Steinfalz in füßem oder im Meermafler 
-anf, und verfieder es hernach, wie andere Sohlen c). 
4) S. Abb. einer Privatgefellfch. in Böhmen, Th. IV. 

©. 318. Th. V. S. 160.5 Schrank naturhiſtoriſche 

Briefe. B. I. ©. 231. 

: b) Abich, a. a. O. a | 
c) Ferbers Beyer. zus Mineralgeſch. verſch. Länder, ©. J. 
©. 409. 413. | 
$. 937. 
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Aus dem Meerwafler erhält man bas Küchenfalz 
entmeder bloß durch freywilliges Abdunften oder durch 
Finftliches Verfieden. Das Meermaffer ift aber nicht 
allenthalben gleich ftarf gefalzen, und nad) der finie Hin, 
fo wie in der Tiefe pflegt es mehr Salz zu enthalten, 
als nach den Polen zu und oben auf. Man pflege da: 
her auch nur in den waͤrmern Gegenden das Salz aus 
dem Meermwaffer abzufcheiden; in Fältern Gegenden 
konnte man aber auch nach Wallerius das Meerwaſſer 
bequem durch den Froſt concentriren. In den füdfichen 
Provinzen von Frankreich läßt man das Seemaffer ein zig 
‘und allein durch die Wirkung der Sonnenhitze und der 
Auft abdunften, indem man es bey der Fluth in große, 
fache, mit Thon ausgefütterte, Salzſuͤmpfe, worinn es 
durch Arten von Schleufen zurücgehalten wird, und wel⸗ 
che wiederum in mehrere gemeinichaftliche Abrheilungen 
getrennt find, bis zu einer geringen Höhe leitet, wo das 
Waſſer fat gänzlich verdunften muß. . Man leitet bier- 
‚auf von Neuen Meerwaffer hinein, verfährt, mie vor: 
her , und häuft das ſich gefammlete Salz in Haufen 
auf. Dieß Boyfalz enthält natärlichermeife alle fremd⸗ 
:artige dem Meerwaſſer beygemifcht geweſene Salze 
und andere Theife. Es fieht daher grau von Farbe aus, 
In den mirternächtlichen Provinzen von Sranfreich hin 
gegen ſammlet man den mit Seewaſſer befeuchteren 
Sand, trocknet ihn an der Sonne, waͤſcht ihn mit der 
hinceihenden Menge Waſſer wieder aus, und raucht 
Biefe Auflöfung hernach in bleyernen Pfannen über dem 

euer ab, um das Salz zu ſcheiden. 
Gaubius de aqua maris feptentrionalis orae beigicae, im 
feinen adverfar. ©. ı. Bergmann de aqua pelagica, in 
7 feinen opuſe. V. I..©. 179 Ä | ’ 
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Alles Kuͤchenſalz, es mag nun Steinſalz, Meer: 
ſalz oder Brunnenfalz ſeyn, ift nicht weſentlich von ein: 
ander verfchieden, als nur in beygemengten Unreinig- 
feiten. Durchgehends mörhte aber wohl das verfäufli- 
che Küchenfalz nie ganz rein zu nennen feyn, fondern 
man findet es immer mehr oder weniger mit andern 
Salzen, befonders mit der, nachher zu ermähnenden, 
falzfauren Bitterfalzerde, verumreiniget. Ein reines 
Kuͤchenſalz muß weder an der fuft feucht werden, noch 
vielweniget bey der Auflöfung im Waſſer etwas zurüd- 
laffen, .oder mir dem milden fenerbeftändigen Laugen⸗ 
ſalze einen Miederfchlag geben. Die beym Verfieden 
des Salzes zurücbleibende Mutterlauge fönnte man 
nad) Berfchiedenheit ihres Gehaltes entweder auf Glau⸗ 
berfalz, oder auf Bitterſalz, oder auf Bitterfalgerde, 
‚oder menigftens auf Salzſaͤure nußen. 


$. 939. 

Ehedem glaubte man fälfchlih, daß der mit ber 
Säure in dem Kochfalzse befindliche Grundtheil eine 
Erde wäre, weil die Auflöfung des verfäuflihen Sal 

zes im Waſſer beym Zufaß eines Saugenfalzes eine Erde 
fallen laͤßt. Allein diefe Erde (Kalferde, Bitterfalz- 
erde oder beydes) gehört, roie gefagt, nicht zur Mi: 
Ihung des Küchenfalzes, und reines Küchenfalz muß 
fie nicht haben. Demohngeachtet hat erft Marggraf in 
den neuern Zeiten dieſe falfche Mtennung der Chemiften 
von der alfalischen Baſis des Küchenfalzes gänzlich mis 
derlegt, nachdem auch ſchon du Hamel Gründe dagegen 
porgebrache hatte. Seit diefen Zeiten unterfcheidet man 
auch erſt eigentlich das mineralifche Laugenſalz vom. ve: 
getabilifchen. | 
Sur la bafe du fel marin, par Mr. Du Homel; in den Me 

de Tacad, ray. des fc. de Paris. 1736, ©. 215,5 » —* 


- 
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in Crells n. chem. Archiv. Th. IV. ©. 166.5 Marge 
grafs Erweis, daß der aus dem Kochlalzegefchiedene alka⸗ 
liſche Theil ein wirkliches ſal alcalı und feine Terra alcaling 


fey; im 3. B. feiner chym. Schriften. S. 167. ffı 


| $. 940. 
- Die Säure des Küchenfalzes ift mit dem minera: 
liſchen Saugenfalze nicht fo nahe verwandt, als mit dem 
vegetabiliſchen feuerbeftändigen ; und man fann daher 
durch diefes, nach Hagens und Bergmanns Entde⸗ 
fung, das Küchenfalz zerfegen und das mineralifche 
Saugenfalz abſcheiden. Sowohl das äßende, als das 
milde Gewaͤchsalkali trennt das mineralifche von der 
Säure, jenes durd) eine einfache, diefes durch eine 
doppelte WBahlverwandrfchaft, und verbinder fich felbft 
mit der Säure zum Digeftivfal, Es giebt ung dieß 
den wohlfeilſten Weg an die Hand, das Mineralalfalt 
zu gewinnen. Mach den von Bergmann angegebenen 
. Beftandrheilen des Küchenfalzes und Digeflivfalzes er: 
fordert das erftere, wenn es rein und trocken iſt, glei: 
he Theile trodenes oͤtzendes Gewoͤchslaugenſalz, um 
zerfeßgt zu werden; bey dem milden Gewaͤchslaugenſalz 
Jäßt ſich fein gewiſſes und beftändiges Verhaͤltniß fefts 
feßen, wegen der verfchiedenen Menge der $uftfäure, die 
es führen fann. Im Großen wendet man hiezu die 
gemeine Pottafhe an, deren zufällige Unreinigfeiten 
vollends Fein allgemein beftimmtes Verhaͤltniß zulaſſen. 
S. Bagens Abh. chem. Inhaltes, ©. 136. Bergmann 
oyuſc. Vol. III. G. 312. | 
Ba 9a. | 
Diereine Abſcheidung des mineralischen laugenſalzes 
ans dem Küchenfalze durch vegerabilifches gelingt, nad 
meinen im Großen angeftellten Verſuchen, nur haupt: 
ſaͤchlich zur Winterszeit. Man muß fich zu dem *— 
Be , | | : 

’ 
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erft von der Meinigfeit der anzumendenden Pottafche 
überzeugen, und fie dann in dem BVerhäfenif zum Koch: 
falze feßen, daß das Verhoaͤltniß gleicher Theile ihres rei 
ten äßenden faugenfalzes und des frocnen reinen Kuͤ— 
chenfalzes ftare finde. Man loͤſt Portafche und Kuͤ— 
chenſalz entweder zufammen in binlänglicher Menge 
Waſſer, oder jene gleich in der Sohle, wenn man 
diefe haben kann, und. fi) von ihrem richtigen Gehalt 
an Salz völlig uͤberzeugt hat, durch Kochen. auf. 
Man giefe die Suge nach dem Segen klar ab, wo fich 
dann zuerft der ben der Pottafche befindliche vitrioliſirte 
Weinſtein und nachher das Digeſtivſalz abſcheidet. 
Das Mineralalkali ſchießt nur bey völliger Erkaͤltung 
an, und.es ift dieß ein bequemer Handgriff, es vom 
Digeftivfalz zu fcheiden. Man muß zu dem Ende die 
auge immer fo fange umgießen, als fie noch warm iſt, 
un das niederfallende Digeſtivſalz wegzubringen. Das 
erhaltene Mineralalkali muß man aber doch noch einer 
wiederhohlten Reinigung durch Aufldfen. und Kryſtalli⸗ 
firen untermerfen, wenn man e8 ganz rein haben will, 
Daß man Übrigens hichen v; kryſtalliniſches Mineral: 
alfali erhält, als man Küchenjalz angewendet hat, kann 
den nicht Wunder nehmen, der die $uftfäure und dag 
Kryſtallenwaſſet deſſelben zu ſchaͤtzen weiß ($$. 217, 
246.). | — 
Weſtrumb kurze Geſchichte der Scheldung des mineraliſchen 
Laugenſalzes aus feinen Mittelſalzen, nebit einer Beſchrei⸗ 
bung des wohlfeilften Bereitungsart dieſes Salzes; in feis 
nen pbyf. chym. Abb. H. 1. ©. 131. ff. 


Gemeiner Salmi, 

9. 942. * * 

Wenn man die Kuͤchenſalzſaͤure mie dem fluͤchti⸗ 
gen Taugenfalze ſaͤttiget, fo _. daraus ein Neuttal⸗ 


594 v. Abſchn. Von den Erden 
falz, melches mir demjenigen völlig übereinfömmt, 
das unter dem Namen des Salmiaks (al ammonia- 
cum; X) befannt ift, und nach welchem man aud) 
andere mit fluͤchtigem laugenſalze und Saͤuren bereitete 
Meutralſalze ammoniakaliſche Salze (§. 226.) genannt 
hat. Jenem pflegt man deswegen auch den Namen des 
gemeinen oder gewöhnlichen Salmials (ſal ammo- 
niacum vulgare) zu geben. ; 3 


85. 943. 

Der Salmiak hat einen ſtarken, ſtechenden, ge: 
wiſſet maßen urinoͤſen, Geſchmack, und ſchießt zu dop⸗ 
pelt gefiederten Kryſtallen an, die eigentlich aus kleinen 
fechsfeitigen pyramidaliſchen zuſammengeſetzt ſind. Die 
Kehſtalle des Salmiaks enthalten nad) Kirwan 0,52 
Kuoͤchenſalzſaͤure, 0,40 fluͤchtiges laugenſalz und 0,08 
Waſſer. Nach Heren Miegleb enthält der Salmiak 
£7 Aüchtiges faugenfalz und 3% Salzfaure. Nach 
Wenzel nimmt die flärffte Küchenfalzfaure 1,038 vont 
Aächtigen Alfali in ſich auf. Ben dem 50° Fahr. er: 
“fordert der Salmiaf 2,727 Theile Waſſer zu feiner 
Auflöfung; vom fiedenden etwa gleiche Theile. Er 
bringe ben feiner Auflöfung im Waſſer bejonderg viele 
Kälte hervor. Der Salmiaf läßt ſich durchs Abkuͤhlen 
kryſtalliſiren; die Kryſtalle werden aber am deutlichſten 
beym unmerklichen Abdunften. 7°" | 


E77 Eee 

Die Salmiakkryſtalle werden an der Suft nicht ver- 
ändert, fondern find beftändig, ohne zu zerfließen oder 
zu verwittern. Im Feuer iſt der Salmiaf ganz flüd): 
tig, und verfliege, ohne etwas zu hinterlaflen, wenn 
er rein iſt. Auf gluͤhenden Kohlen macht er fein Sc 
roͤuſch. In verſchloſſenen Gefaͤßen laßt et ſich ſublim⸗ 


ren, 


* 
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‚zen, und giebt ben einem ſchwaͤchern Feuer die ſogenann⸗ 
‚ten Salmiakblumen (flores falis ammoniaci fimpli- 
»ees), ben einer flärfern Hihe und mindern Abfählung 
„hingegen dichte Kuchen, die aus parallelen Nadeln be: 
„ftehen, und in deren Mitte man manchmal, bey der 
Verfertigung im Großen; zegelmäfßige Würfel wahr: 
Inimmt. Der fublimirte Salmiak befigt einige Zähig- 
-feit. Uebrigens wird der Salmiaf durch Sublimation 
micht zerſetzt. : a 
a — 
Unreiner Salmiak laͤßt ſich ſolchergeſtalt auf eine 
doppelte Weiſe reinigen, entweder durch Aufloͤſen in 
Waſſer, Durchſeihen und Kryſtalliſiren; oder durch 
‚Sublimiren., Jene wendet man beſſer bey der Verun— 
„reinigung des Salmiaks mit fülchen Dingen an-, die 
ben der. Aufldöfung im Waſſet oder beym Kryſtalliſiren 
zuruͤckbleiben; dieſe, wenn. ihm falzigte Dinge beyge⸗ 
"menge find, deren Abſcheidung durchs. Kryſt alliſiren ſchwer 
hält. Der auf naſſem Wege gereinigte Salmiaf heißt 
“insbefondere depurirter Salmiak. “ 


6. 946. | 

Man findet den Salmiaf natürlich und mehr oder 
weniger tein in Vulcanen, und in ihrer Nachbarſchaft, 
und hat ihn auch fonft hin und wieder angetroffen a). 
-Der Saft verſchiedener Gewaͤchſe hält ebenfalls einen 
‘fertigen Salmiaf b).“ In fehr großer Menge gewinnt 
‚man ihn aber in Aegnpten,. nach dem Berichte mehrerer 
Augenzeugen, aus dem. bloßen Rufe, ber ſich in den 
Mauchfängen beym Verbrennen des Miftes Ver Rameele 
"und anderer Thiere anhängr, und den Salmiak alfo 
ſchon ganz fertig enthält, durch eine Sublimation; da 
ben uns der Caminruß hingegen nur fluͤchtiges Alkali, 
und feinen Salmiaf in fih hat cd. Doc hat au 
Si: Ppa Herr 
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Here Weber aus den in Hplland bey dem Verbrennen. 
des Torfes in den Rauchfoͤngen fich anlegenden Rufe 
in ziemlicher Menge Salmiaf ohne Zuſatz durch Subli⸗ 
mation gewonnen d). Man fuͤllt in Aegypten große 
„zunde gläferne Flaſchen, die 14 Fuß im Durchmeffer 
und einen kurzen Hals von 2 Zollen haben, nachdem fie 
vorher befchlagen morden find, bis auf ohngefähr 4Zoll 
weit vom Halfe mit Rufe an, und ftelle fie in laͤnglich⸗ 
te Defen neben einander, wo man fie erft nach und nad 
erhigt, um alle flüchtige Theile des Rußes auszutrei⸗ 
ben. Man verftärft hierauf das Teuer, nach Ders 
fthfie fung der Mündung der Flaſche ‚ und unterhaͤlt es 
sdren Tage und drey Mächte mit brennenden Kameels 
miſte. Man zerbricht die Ballens, um die feſten 
Salmiakkuchen herauszunehmen, weiche "if ber einem 
‘Seite conver, auf der andern concav, und uͤberhaupt 
mit mehr oder weniger rußigten Theilen ſtets verunrei⸗ 
niget find. Man thut in jeden —*— > Kr Pi Ruß 
und erhält daraus bis an 6 Pf. Salm 


8) Beo. Models Verſuche und Bemerkungen über einen. Has 
türlichen oder gerwachfenen Salmiak. Leipz. 175%. 8. Sera 
bers Briefe aus Welfhland ; — — Val. III. 
©. 235. 


b Almanach für Sceidertinfer, J. — ©, 6. ir 


ce) reitung des Salmiaks in Egypten; beſchrieben von 
Haſſelquiſt, im den. ſchwed. Abb. ©. XIII. 1751, 
©. 266.; Viebuhrs Reiſe nach Arabien. Th.L ©, 152,5 
Obfervatio: ns fur lanature gt la compofition du fel am- 
moniac, par m Geofroy, ‚le cadet, in den Men. de 
Paris. 1720, ©. 189.5 überf. in Erelld n. cheitt. 
Archiv. B. II. ©. 60.3 Suite des obfervations fur Ta 
-fabrigue du fel ammoniac, par,le Meme; ebendaf. 8 
S. 210., überf. ebendaf. ©. 158. 


d) Weber, im pbyf. dem — — I. ©. — 
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Ehemals war kein anderer Salmiak im Handel als 
ber aus Aegypten, wo man ihn ſchon ſeit undenklichen 
Zeiten bereitet. In Europa waren zwat die Beftand- 
theife des Salmiaks längft befanne, allein man hat erft 
in neuern Zeiten angefangen , diefe auf folche Weiſe zu 
perbinden, daß der Daraus entftehende Salmiak nicht 
zu theuer ausfällt. In Frankreich waren Hr. Beaume, 
und in Deutfchland die Gebrüder Gravenhorſt die er: 
en, welche eine Kabrif von Salmiak errichteten, der 
in Ruͤckſicht des Preifes und der Güte mit dem oͤghpti⸗ 
chen metteifern kann, und ihn offenbar an Reinigfeit 
übertrift. So hat man auch an mehrern Drten dere 
‚gleichen Salmtaffabrifen angelegt. Man hoͤlt aber im 
allen diefen Sabrifen das Verfahren geheim. Aus der 
im Sofgenden anzuführenden Verwandtſchaftsgeſetzen, 
welchen die Füchenfalzfauren Salze unterworfen find, 
wird man feicht mehrere Arten der Salmiakbereitung 
Eennen fernen, deren Ausführung mit Bortheil geſchehen 
Fan. Das nöthige fluͤchtige Alfalt verfchaft am beiten 
der gefaufte Urin durch Deftilation. Nicht in allen 
Salmiaffabrifen wird dee Salmiak durch Sublimation 
zu Kuchen gemacht, fondern vielmehr nach dem Kry 
ftallifen in Brodte oder Hüte, in Form der Zuder: 
Hüte, zufaimmengebrädt. | 
- Die Vorzüge, welche verfchiebene Kuͤnſtler dem ägyptifchen - 
Salmiak vor dem reinern, durch Kryftallifirung gewonne⸗ 
nen, braunfchweigifähen und andern, geben, beruhen in 
den rufigten Theilen, und in der mindern Menge des Kıys 
ſtallenwaſſers des erftern. Es wundert mid, da man im 
unfern Fabriken dem Verlangen diefer Kuͤnſtler kein Genuͤge 
leiſtet, die einen ſchwaͤrzlichen, rußigten, fublimirten Sal⸗ 
miak verlangen, deſſen Bereitung fein Kopfbrechen erfordert. 
W. €, Alberti Anleitung zur Salmiakfabrik. Berlin 1780. 
8.3 39.3. Goͤttlings chemiſche Verſuche über eine ver; 
Pr 3 beſſerte 
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befferte Methode den Salmiak ju bereiten. Weimar 1782. 
2.5. Meine Verfertigungsart des Salmiaks ohne Bublis 
mation; in Erclis neueften Entd. Th. VII S. 19.3 
Beſchreibung einer fabritmäßigen Bereitung des Salmiats; 
von Her Wiegleb; in Demachy’s. Aaboranı im 
Großen. Th. 1. ©. 355. | | 
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Die fenerbeftändigen Saugenfalze zerfeßen den Sals 
miaf, wegen der nähern Verwandtſchaft der Küchenfalze 
fäure zu denfelben; und entwiceln ſogleich das flüchtige 
Saugenfalz Daraus, entweder im milden oder in aͤtzenden 
Zuftande, je nachdem fie ſelbſt milde oder üßend find; 
Die Küchenfalzfäure des’ Salmiaks hingegen verbindet 
fih mit ihnen' zum Digeftivfalz oder Kochfalz, je nach⸗ 
dein man vegerabilifches und mineraliſches faugenfalz 
‚anmender.. Nenn man daher Salmiaf- mit feuerbe 
ftändigem $augenfalze zufammenreibt, und das Gemifch 
etwas befeuchtet, fo entfteht ſogleich ein urindfer Ges 
ruch von dem forrgehenden fluͤchtigen laugenſalze. Das 
fogenannte englijche Riechſalz ift ein folches Gemifch; 
aus dren Theilen trocknem gepu'verten Weinſteinſalze, 
und einem Theile geriebenen Salmiaf, in einem Glaſe 
mit eingeriebenen Stoͤpſel recht untereinander gefchüts 
teft, und mit etwas Waſſer befeuchtet. 


$. 949. or. ' 

Auf dieſe Art erhält man aus dem Salmiak das 
flüchtige Laugenſalz in vorzüglicher Reinigkeit, und Auf 
eine bequeme Weiſe, und man, bedient aud) fid) der: 
felben, um den reinften nrindjen Spiritus ($. 219.) 
zu erhalten, den Salmiakſpiritus Cfpiritus falis am- 
moniaci, SL FI%ei), der Übrigens von einem andern 
im Waſſer aufgelöften fluͤchtigen taunenfalze nicht mehe 
verſchieden ift, als das reine Weinſteinſalz vom reinen 
Gemwachsaltalı ($. 214.). 


TE 950. 
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Um vermittelſt des feuerbeſtaͤndigen Laugenſalzes 
das fluͤchtige Alkali aus dem Salmiak (ſal volatile ſalis 
ammoniaci) zu erhalten, vermengt man einen Theil 
gepulverten reinen Salmiak mit drey Theilen gepulders 
ter Pottaſche oder einem andern feuerbeftändigen Lau⸗ 
genfafze, ſchuͤttet alles Togleich in eine gläferne Retorte 
mit einem weiten Halſe, kuͤttet eine Vorlage aufs ge- 
naueſte vor, und deftilliet oder fublimirt vielmehr im: 
. Saudbade, mit erforderlicher Behutſamkeit, und ben: 
mäßiger Regierung des Feuers das fluͤchtige Laugenſalz 
über, das ſich wie kaubwerk, und in Kruſten in der 
Vorlage anlegt. Man hebt dieß Salz am. beften in 
Slaͤſern mic eingeriebenen Stöpfeln auf, und bedienr jich 
deſſelben / ͤberhaupt da, mo man ein reines mildes fluͤch⸗ 
tiges Saugenfalz verlangt. Daß dieß Salz, bey gehörig: 
angefteliter Arbeit ſchwerer wiegen kann, als der- Dazu: 
angewendete Salmiaf, ift gar nicht zu verwundern, 
mern ınan die Menge der in dem kryſtalliſirten flächtiz 
gen Saugenfalze befindlichen fuftfänre ($. 246.) und des 
Waſſers ($. 219.), und die Beftandtheile des Sal; 
miafs felbft ($. 943.) erwägt. Vogel ſchloß daher aus 
der Menge des aus dem Salmiak erhaltenen flüchtigen 
milden Saugenfalzes ganz unrichtig, daß gegen einen, 
Theil Kuͤchenſalzſaͤure 3,076 Theile urinöfes Salz im 


Salmiak wären. | 
 ‚Rud. Auguft Vogel experimenta circa partium falis ammo- 


" niaei conftituentium pröportionem; in den nov. comment, 
"= foc. voy. fe. Goerting. T. UI. ©. 37. 


| $. 951. | 
Man erhält das flüchtige faugenfalz des Salmiafs 
in fluͤßiger Geſtalt, oder den Salmiakſpiritus, auf 
gleiche Meife, wenn man noch eine hinfängfiche Menge 
Waſſer zufegt. Man ſchuͤttet zu dem Ende zu dem vori⸗ 
Mi | Fra gen 
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gen ne 42— der Metorte noch zwey bis 


elt alles wohl unter cin 
und deſtillirt auf eben die Art, Das fluͤchtige lau 
geht zuerft in srodener Geſtalt Über, weil es * 


als das Waſſer, und bildet erſt nachher durch die —* 
in dem uͤbergegangenen Waͤſſerigten den Salmiafjpizis 
tus. Man nennt ihn auch einfachen oder mäfleriche, 
ten ‚ auch tartarifirten Salmiafgeift Gpiritus falis, 
ammioniaci fimplex, aquofüs, tartärifatus). Es 
verficht ſich von feloft, daß man ihn ebenfalls duch eine 
geſaͤttigte Aufloͤſung des trocknen fluͤchtigen Laugenſalzes 
im Waſſer erhalten kͤnne. Uebrigens gehet bey dieſer 
Ausſcheidung des fluͤchtigen me dem Salz 
flüßiger Geſtalt, we 

















miaf, ſowohl in trockener als 


der üftſaur⸗ des zugeſ⸗ feuert 
zes eine a tſchaft 


Ruͤckſtand der Deſtillation iſt Digeſtivſal 


Rüchenfalzfaure Mittelfalze. Rüchenfalsfaurer. 
‘= JAN Urinöfe Luft. 


| $. 952. 

Die Kalferbe wird von der Salzſaͤure leicht auf⸗ 
geloͤſt, und die Verbindung liefert nach geichehener: 
- Sättigung ein Mittelfalj, welches Kuͤchenſalzſaurer 
Kalt, Kalkſalz, Lalferdigtes Kochfalz Ccalx falita’ 
‘ B., fal muriaticum calcareum).genannt werden kann, 
fonft auch den umeigentlihen Namen des firen Sal⸗ 
miaks (fal ammoniacum fixum) führt. Es hat einen 
ſehr bittern, unangenehmen Geſchmack, und läßt ſich 
nicht anders zu Kryſtallen bringen, als daß man die 
Aufldfung bis zur Syrupsdide abraucht, und allmaͤh⸗ 
lich erfalten laͤßt. Man erhält alsdann nad) Fourerop 
vlerflͤchige — Dre Kryſtalle, die von 

einem 
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einem gemeinfchaftfichen Mittelpunfte ausfaufen. Bey 
zu ſtarkem Abrauchen und zu fehnellem Erkalten erhoͤlt 
man daraus nur eine unförmliche Öerinnung. h 


Fourcroy a. a. D. T. IL. ©. 193, ang 
en "So ) 7 en Ze 
Die Kryſtalle dieſes Mittelſalzes laſſen ſich an per 
luft nicht erhalten, fondern zerfließen ſehr bald wieder, 
In der Kaͤlte brauchen fie nut 15 Theil Waſſet zug 
Aufdfung, und vom heißen Waſſer ſehr wenig. Der 
gut ausgetrocfnere Fochlalzfaure Kalf enthält nach 
Bergmann 0,44 reine Kalferde und o,31ı Küchenfalzs 
fäure, wenn man das Waſſer darinn zu 0,25 ſchaͤtzt. 
Nah Kirwman enthält er. 0,38 Kalkerde, 0,42 Theile 
Säure und 0,20 Waffer. Nach Menzel nimmt bie 
ſtaͤrkſte Küchenfalzfäure 0,966 won der Kalferde auf. 
Der falzfaure Kalt ſchmelzt im Teuer, wie. Wachs, 
und laßt auch felbft im Gluͤhefeuer feine Säure nicht 
fahren. Denn beym rfalten gefteht er zwar in der 
Kälte, zieht aber die Teuchtigfeiten aus der luft eben 
fo fchnell wieder an, als vorher. An der luft zerflöffen 
nennt man ihn auch Kalkoͤl Coleum calcis). — 


$. 954 


. + Der Füchenfalsfaure Salt (uhr 69 nathcht in 
vielen Wäflern, und auch im Meerwafler und verſchie⸗ 
denen Salzſohlen, wo er dann in die Mutterlauge bes 
Küchenfalzes eingehet, und auch der Grund der Zer: 
fließbarfeie und Bitterfeit des Salzes werden kann, 
wenn er dabey ift.: | 


Die Mutterlauge unferer hiefigen Saline befteht größten, | 
theils aus kuͤchenſatzſaurem Kalte, | 


Ps 8.955. 


ce  V. Abſchn. Bon den Erden 


| | Ne 71 E 
ER Dieß Mlittelfal; wird durch äßende feuerbeſtaͤndi⸗ 
ge Saugenfalze auf naſſem Wege zerfeßt, und die Kar 
erde fällt als febendiger Kalk aus ver Auflöfung nie: 
Der, der fich freylich wieder auflöft oder aufgelöft bleibe, 
wenn er Waſſer genug antrift. Die Küchenfahfäure 
muß. olfo mit der Kafferde nicht fo nahe verwandt ſeyn, 
als: mit dan beyden feuerbeftändigen faugenfalzen. Dies 
fe, wenn fie im milden Zuftande find, fällen die Kalk 
erde vermiteelft der doppelten Verwandtſchaft megen 
Der Luftſaͤure als rohen Kalf. Wenn hiebey die Aufld- 
ſungen des milden feuerbeftändigen faugenfalzes und des 
ſalzſauren Kalks mit fo wenigem Waffer, als möglich, 
gemacht find, und nun im gehörigen Verhaͤltniß mit 
einander vermengt werden, fo entfteht aus diefen bep- 
ben ganz flüßigen Körpern .erft eine gallertartige Gerin— 
nung, die immer fefter und fefter, und endlich ganz 
hart wird, Man har derfelben den Namen des 
chemiſchen Wunderwerks gegeben. Sie befteht aus 
‚ zohen Kalk, und Digeftivfalz oder Küchenfal;, und die 
veränderte Auflösbarfeit der neu entftandenen Kdıper, 
und ihre Einfaugung des Waſſers erklärt das ganze 
Märhfel bey der Entftehung. | a 


er S. 956. 
Das fluͤchtige äßende laugenſalz kann den kuͤchen⸗ 
ſalzſauren Kalk nicht zerſetzen, wohl aber macht das 
Kalkwaſſer, worinn man Salmiak aufloͤſt, ſogleich das 
fluͤchtige Laugenſalz daraus los, und eben fo auch beym 
Bufammenreiben des unaclöfchten Kalfs mit dem Sal 
miafe. Das flüchrige Saugenfalz wird in äßender Ge: 
ſtalt entbunden. Die Salzſaͤure ift folglich näher mic 
der Kalferde verwandt, als mit dem flüchtigen Laugen⸗ 
ſalze. Freylich falle das milde flüchtige ae 
es. Ri a.“ af 
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Kalkan der Rüchenfalzfänrez aber hier wuͤrkt die An⸗ 
iehung der Kalferde zur huftſaͤure, wie beym ſalpeter⸗ 
Kuren Kalfe GG. 850.), und folglich gefchichet die Zers _ 
eßung durch eine doppelte Wahlvermwandefchaft, die 
is einfache nicht: erfolgen fanıtw' wio Kalferde tirb 
zum rohen Kalf, und dieß fluͤchtige Laugenſalz zum 
Salmiak. Man kann auf dieſe Arc die Mutterlauge 
des Koͤchenſalzes (F. 933.), wenn fie aus ſalzſaurre 
Ralf: oder Bitterſalzerde beſteht, Mini Vortheil auf 
Salmiaf benutzen wenn man durch einen wohlfeilen 
urindſen Geiſt die Erven niederfchläge: Mur muß er 
$uftfäure genug haben. Kreide und milde Ka— 
überhaupt bringt beym Zufammenteiben mit — 
keinen fluͤchtigen urinoͤſen Geruch und keine Zerſetzung 
des letztern zu Wege, wegen der ‚Anjiehung der 
erde zur Be, —B 
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Sn der Hite — wird der Salmiaf alien 
dings durch rohe Kalkerde zerfeßt, weil durch jene dig 
Anziehung der Kalferde zur Suftfäure vermindert, und. 
diefe auch ausgetrieben wird, fo daf nun die Kalkerde 
ihre Anziehung zur Küchenfalzfäure äufeen fann, indem 
das flüchtige Saugenfalz die Luftſaͤure in fi) nimmt. 
Man bedient fich daher auch) der Kreide oder bes Toßen 
Kalfs, um das. flüchtige Saugenfalz aus. dem Salmiak 
ju gewinnen, und zwar noch mit mehrerim Vortheil, 
als des feuerbeftändigen Saugenfalzes ($. 950.) Zu 
dem’ Ende werden 5 Theile getrocknete und zart gepul- 
verte- Kreide mit 4 Theilen fein gepufvertem Salıniaf 
wohl vermengt,. und aus einer gläfernen Metorte mit. 
einem meiten Halfe, an welche man eine nicht zu große . 
Borlage feſt -angefütter har, zuerft bey gelindem, und 
hernach bey ſtufenweiſe vermehrtem Feuer, im Sandhabe 
ee. de⸗ 
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Deftiflier, mo — fluͤchtige Alkali tr 
ber Borlage anlegt. 
u $. 958. 2 
r Des gebrannten Kalks bedient man fich ebenfalls 
mit Bortheil, um das äßende flüchtige Saugenfalz aus 
Dem Solmiof zu ſcheiden, das man auf diefe Art am 
reinften und am bequemjten erhalten kann. Frevfich 
hoͤßt es fich nicht in trockener concreter Geſtalt darſtellen 
(66. 260.), wovon wir die Urſach gleich anführen wer⸗ 
Ben; und wird deswegen im Wafler aufgelöft unter 
den Damen des cauftifchen Salmiakſpiritus Cpiritus 
Yalis ammoniaci cum calce viva) als ein reines äßen: 
des Flüchtiges Alfalt angewendet. Zur Bereitung des 
ößenden Salmiafgeiftes werden. erft 2 Theile lebendiger 
Kalk mit 9 Theilen Waſſer gelöfcht, und nad) dem Er⸗ 
falten in eine geräumige Metorte gefchüttet, worauf 
man ı Theil gepulverten Salmiak hinzuthut, die Ne 
torte wohl umſchuͤttelt, fogleich eine Vorlage dicht ans 
kuͤttet, und im Sandbade ben — Feuer deſtillirt, 
bis der Ruͤckſtand ganz troden if. 
Ze er ungelöfdiren Kalt zum Salmiak zu mifhen, und das 
MWaſſer nachher darauf zu gießen, geht wegen der daben ent 
ſtehenden ſtarken Erhisung nicht wohl an. Da ſich der 
Ruͤckſtand von diefer Deftillation fehr feft an die Retorte ans 
legt, und ohme dieſe zu zerfchlagen nicht ganz wieder durch 
Waſſer herausgebracht werden kann, fo hat man vorgeſchla⸗ 
gen, obigem Gemenge noch einen Theil Scqheuſal — 


§. 

Der erhaltene —** Delmiokgeiſ hat einen 
weit durchdringendern Geruch, als der vorher erwaͤhnte 
wilde ($. 951.); er ift weit fluͤchtiger, brauft nicht mit 
den Sauren, teübt das Kalkwaſſer nicht, und jchläge 
die Aufdfung der Kalkerde in Salzfäure nicht nieder. 
Es giit von ihm alles das, was. wir oben (5. 260) 

und 


! 
\ 


Denn 1) fie hat einen durchdringenden, faftı tie 


und wineraliſchen Churen, ie.  WoB 


AInnd bisher Überhaupt vom ägenden fluͤchtigen Alkali an⸗ 


gefuͤhrt haben. Man nennt ihn auch beſonders Alkali 
Auor. Es verſteht fi), daß man dieſen Salmiakſpi⸗ 
ritus auch durch aͤtzende feuerbeftändige baugenſalze be 


reiten koͤnne ($. 948.); es iſt aber gar fein Grund da, 


warum man diefelben anwenden follte, da fie weit Foft 
barer find, als gebrannter Kalt, ur 
2 | $. 960. Dt. sy ? 
Wenn man ſtarken äbenden Salmiakgeiſt in 
Seinen Retorte oder in einem: Kolben. gelinde ‚erhi 
und an die Muͤndung dieſer Gefäße eine Frumme Röhre 
„kuftdicht angefüttet hat, deren Oefnung unter dem 
Trichter dee mit Queckſilber gefüllten sh 


. — 
— 
J 


matiſch⸗ chemifchen Apparats geftelle- iſt, jo geht dure 
das Queckſilber in die Vorlagen eine permanent⸗elaſti⸗ 
ſche Fluͤßigkeit, alſo eine $uft über, welche alle allge⸗ 
meine Kennzeichen: einer Luft an ſich traͤgt. Man er⸗ 
Hält ſie ebenfalls, wenn man ſtatt des fertigen aͤtzenden 
‚flüchtigen Laugenſalzes ein Gemiſch von = Theilen i 
oſchten Kalk und einem Theile Salmiak auf eben; 
Art deſtillitt. In beyden Faͤllen muß man die 
uͤbergehenden Portionen stuft, wegen der dabey 
lichen atmosphärifchen Luft, Die in, der Nöhre und in 
‚den Gefäßen wary-bejonders heraustreten laſſen. 
—* N P g; se Be Ar 2 : 
Sn - Man hat dieſe, ‚von Prieſtley ‚entbedte,, 

fluͤchtigalkaliſche Luft oder Gas, urindfe Luft (a 
salealinus, Gas alcalinum volatile, aët urinofu 
‚nannt, und ihte Eigenſchaften und Natur machen e 
nothwendig, ſie von allen andern zu um ſcheider 



















Geruch, der in allem, mit dem ‚Geruch des Abende 
Salmiakſpiritus uͤberein Kommen. und einen, 
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oͤhnlichen ‚ Aenden urinoͤſen Geſchmack 
2) Sie macht den Biolenfyrup fogleich gruͤn, d das an⸗ 
gefeuchtete Cureumapapier braun und das Fernam⸗ 
bufpapier violett. 3) Sie wird vom Waſſer augen 
blicklich und gänzlich verſchluckt und aufgeloͤſt, ** 
ſich Woͤrme erzeugt Das deſtillirte Waſſer n 
wenn es damit gefärtiget iſt, dem aͤtzenden 
ritus vollfommen aͤhnlich. Man kann deswegen das 
Waſſer ſchlechterdings nicht zu —— Sperrung re 
Sen. Eis fchmelje in derfelben ebenfalls fe 
und wird dann auch zu Salmiakſpiritus. pa) 
zeugt ſich Kälte. Von den Delen wird fie nicht einge- 

fogen. Dem Alaun entzieht fie das Kryſtallenwaſſer 

I Sie truͤbt das Kalkwaſſer nicht, — 

— auch aufgeloſt wird, u ar dar 
lebendiger Kalf daraus nieder. 5) 
und Tiere tödtend. 6) —* dient ich jahren 
ee 2* fof n 

















ale atr PER. soft, und verhält 
Ve 
der ſichn dephlog 
giſtiſitten, reinen he Bin 
t zu werden. Br 
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geſchlehet auch mit der Vitrioffäure und Säljfäue, 
wovon jene dadurch in Glaubers geheimen, diefe in ge: 
meinen Salmiaf yerwandelt wird. Kurz alle Säuren 
verſchlucken die affalinifche buft, und bilden damit die 
Neutralſalze, die fonft aus dem-flüchtigen faugerfalze 
und den angermendeten Säuren entipringen. Bey Die: 
fer Aufldfung in den Säuren entwicelt ſich viele Wär- 
me. 9) $uftfäure und weindfe Luft verlieren ebenfalls 
ihren fuftförmigen Zuftand, unter, Erwärmung, wenn 
fie zuſammentreffen. Jene wird eingeſogen, umd Die 
wird zu milden, trocknen, fluͤchtigen Alkali, das fi 
als ſolches an die Waͤnde des Gefaͤßes anlegt, 10) Vi⸗ 
triolſaure und alkaliniſche tuft vernichten ſich zuſammen; 
fie bilden in den Gefaͤßen, wotinn man fie vermiſcht, 
eine weiße Wolke und einen Niederſchlag oder Ueber— 
zug, welche Schwefelſalmiak find. 11) Uebrigens wird 
die urinöfe $uft durch die Hitze verhaͤltnißmaͤßig meht 


ausgedehnt, als die gemeine &yft .· 


Are — — ee f # —4 " r 
a "a3 u { “ai — — a b ir alt 
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= © Die Eigenſchaften und das Berhälten dieſer luft⸗ 
art und ihre Entftehung. leiten ‘ganz won ſelbſt auf die 
Folgerung, daß ſie fluͤchtiges reines: Saugenfalz fen; wel⸗ 
ches durch den damit verbundenen Waͤrmeſtoff in luft⸗ 
geformige Geftalt gebracht iſt. Aller($. 961.) unge 
führten Erſcheinungen ſtimmen hiemit aufs genaueſte 
überein. Sie laͤßt ihre gebundene Wärme fahren; ſo⸗ 
bald fie mit Stoffen zufantmenfümme;: Die das. Höchrige 
$augenfal; anziehen ‚ als: Waſſer, ‚Säure, und muß 
daben nothwendig fühlbare Wärme erzeugen. Mit dem 
Eiſe iſt ver Fall anders; denn hier bindet das werdende 
Waſſer die Wärnte wieder von neuen, und bindet mehr, 
als die alkaliſche Luft beſitzt; folglich entſteht Kaͤlte. 
Durch die Brennbarkeis dieſer Sufr wird es noch mehr 
= i - be 
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beſtͤtigt ($..890.), daß bas flüchtige Alf 
—* 0 af bas flüchtige Altali Brennſtoff 


nza3. 363. 
Diie alkaliſche luft erlaͤutert aber auch die Berei⸗ 
tung des aͤtzenden Salmiakſpiritus, und die Urſach, 
warum er nicht ohne Waſſer erhalten, und warum 
uͤberhaupt das — fluͤchtige Alkali nicht in trockener 
Geſtalt dargeſtellt werden kann. Sobald es nemlich 
kein Waſſer oder ſonſt feinen Körper finder, worinn es 
ſich auflöfen kann, „bleibt es im luftfoͤrmigen, alſo elas 
ſiſchen Zuftande, und zerſprengt bey der Deſtillation 
entweder die Gefäße, oder entweicht Durch die Fugen. 
Mit Vortheil kann man ſich daher des moulfifchen Ap: 
darats bedienen, wenn man den aͤtzenden Salmiakgeiſt 
bereiten will. Man brauche dann den lebendigen Kalk 
nicht mit Waſſer zu loͤſchen, ſondern kann ihn trocken 
mit dem Salmigk in der Retotte vermengen, wenn man 
nur in den Vorlagen deſtillirtes Waſſer vorgeſchlagen 
hat, welches die übergehende alkaliniſche lLuft abforbirt, 
und Dadurch zum Salmiafgeifte wird, 


F 964. | 
Pu. Da das fluͤchtige Mb laugenſalz nur in fo fern 
Auftföemiig werben fann, als es ohne luftſaͤure iſt, ober 
mie die wahrhaft äßenden Antheile deſſelben die luftfoͤr⸗ 
mige Geſtalt annehmen, fo giebt uns dieß ein vortrefli- 
Mittel an die Hand, uns ein reines aͤtzendes Lau⸗ 
alz zu verſchaffen. Bey dem aͤtzenden Salmiafgeifte 
iſt man/ auch bey genauer Vorſicht, nicht immer von der 
use Abweſenheit der luftſaͤure überzeugt, und 
efer iann bey: Foͤllungsverſuchen oft zu Irrthuͤmern 

Gelegenheit geben. * 
MWon den Worzügen "der. luſtſormigen Geſtalt des flüchtigen 
‚“ "Raugenfalges, im. allen Faͤllen, mo man diefes Salz zu ges 
„5 mauen Verſuchen anwenden wil; ‚in Sonrcroy’s F 

a ab. und Ya ar 392 hl 1,34 —— 
ve J $. 965. 
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ee Wen 968. 

Der Ruͤckſtand, welcher von der Deftillation deg 
Salmiafs mit gebranntem Kalk ($. 958.), und auch 
mit rohem Kalf ($. 957.) zuruͤckbleibt, ift natürlicher: 
meije Füchenfalzfaurer Kalf, den man überhaupt desme 
gen firen Salmiaf ($. 952.) genannt hart. Er ziehe 
auch die Feuchtigkeit aus der Luft an, und zerfuͤeßt. 
Er enthält aber gerdhnlich mehr Kaff, als zur Saͤtti⸗— 
gung der Salzſaͤure hinreichend iſt. Er ſchmelzt im 
‘ euer, jobald der Tiegel glühend wird. Die geichmols 
jene Mafle fieht nach dem Erfalten grau und wie ver; 
glaft aus. Wenn man mit einem harten Körper, mie 
3. B. mit einem Eifen, darauf ſchlaͤgt, fo leuchtet es 
in der ganzen Strede, wo der Schlag gefhehen , im 
Dunkeln; und wenn man Eleine eiferne oder fupferne 
Stangen mit der geſchmolzenen Maffe überzieht, ſo 
leuchten dieſe auch im Dunkeln, wenn man daran ſchiaͤgt. 
Der Ueberzug wird aber an der buft leicht wieder feucht, 
und man muß fie deswegen an einem trocknen Orte, im 
einen Glaſe genau verwahten. Dieß ift der hombergi— 

che Phosphorus. Mehrere fchreiben dazu den bloßen 
alzfauren Kalf, oder die mäfferige Ausziehung aus 
dem Ruͤckſtande von der Deftillation des Salmiafs mit 
Kalf vor,den ınan eindiden, und im Gluͤhefeuer ſchmel— 
zen foll; aber hiedurch erhält man nie eine fehle harte 
Mafle. Man muß vielmehr diefen Ruͤckſtand dazu fo 
anwenden wie er ift, und die Überflüßigen Kaifrheife 
nicht abjondern, die zur Sefligfeit der Maffe wefense 
lich nothwendig find, | 


Nouveau Phosphöre, par Mr. Homberg; in den atc. Mim. 


de Facad. de Paris. Tom. X. ©. 443.3 überf. in Celle 
chem. Archiv. B. L ®. 172 


Og u Fluͤch⸗ 


60 V. Abſchn. Don den. Erden 
gluͤchtige Schwefelleber. 


$. 966. 

Der milde Salmiafgeift mirft nicht .auf der 
Schwefel, und der üßende nimmt durch anhaltendes 
Digeriren nur fehr wenig davon in ſich. Wenn mar 
aber ven leßtern im buftgeſtalt mit Schwefeldaͤmpfen zu⸗ 
fammenbringt, fo verbinden fie fid) mit einander zu ei⸗ 
ner flüchtigen Schwefelleber Chepar fulphuris vola- 
tile), welche auch Beguind Spiritus, oder rauchen- 
der Schwefelgeiſt „geſchwefelter Salmiakgeiſt, 
Hoffmanns fluͤchtige Schwefeltinktur (ſpiritus 
Beguini, Liquor fumans Boylei, ſpiritus ſalis ammo- 
niaci ſulphureus, tinctura ſulphuris volatilis Hoff- 
manni) genannt wird. 


§. 967. 

Am beſten wird dieſe fluͤchtige Schwefelleber be— 
- keitet, wenn man zwey Theile ungefüfchten Kalf, einen 
Theil Safmiaf, und einen halben Theil Schwefel, je⸗ 
des erft befonders fein gerieben, in einer gläfernen Mer 
torte zufammenntengt, und vermittelt des woulfiſchen 
Apparars bey wohlverwahrten Fugen und behutfamer 
Megierung des Feuers im Sandbade deftillirt, wobey 
man in den Vorlagen nur jo menia Waſſer vorgefchla: 
gen hat, als noͤthig iſt, die übergehende urinöfe Luft zu 
binden. Nach Hrn. Wiegleb kann man ihn auch auf 
gewoͤhnliche Art erhalten, -menn man 18 Theile unge: 
föfchten Kalf, 6 Theile Salmiaf und 3 Theile Schwer 
fel, jedes befonders geftoßen, in einer gläfernen Retorte 
mit 4 Theilen Waſſer Übergießt, und mit einer davor 
gefüitteten geräumigen Vorlage im Sandbade, bey ftu: 
fenweiſe verſtaͤrktem und bie zum Gluͤhen fortgejeßtem 
Teuer, deſtillirt. | 

1 $. 968. 


* 


und wmineraliſchen Säuren, ıc. Sir 
$. 968. 1 
Die erhaltene flüchtige Schwefelleber hat eine 
goldgelbe Farbe, einen flüchtigen alkaliſchen, etwas ber 
patiſchen Geruch, giebt bey Beruͤhrung der luft weiße 
erſtickende Daͤmpfe, und kann nur im fluͤßigen Zuſtande 
dargeſtellt werden. Ben dem Zuſatz einer Säure wird 
e, wie andere Schwefelleber, zerjtört, und der Schwer 
el fälle nieder... Concentrirtes Vitrioloͤl dazu gefchiitter, 
derurfacht eine gewaltige Erhißung und eine beftige Ber 
wegung. Rauchender Salpetergeift verurfacht damit 
nach Prouſt ein ftarfes Platzen. Die fuftfäure trenne 
ebenfalls den Schwefel vom flüchtigen Saugenfalze, 
Daher wird die flüchtige Schwefelleber auch an der 
bloßen luft zerſetzt, und daher kann mir milden fluͤchti⸗ 
gen Sangenfalze feine Schwefelleber erhalten werden. 
Der Schwefel ift mit dem flüchtigen Saugenfalze niche 
fo nahe verwandt, als mit dem feuerbefländigen ‚ had) 
Bergmann aber doc) näher, als mit den Erden; und 
aͤtzendes fluͤchtiges Saugenfalz ir nad) ihm auch die 
Falferdigte Schwefelleber. In nicht genau genug ver⸗ 
mahrten oder nicht ganz vollen Glaͤſern wird die fuͤchti 
ge Schwefelleber ebenfalls mac) und nach zerftöre, und 
es bilden ſich nadelförmige Anſchuͤſſe, die Schwefelſal⸗ 
miak ſind, der ſich endlich in wahren geheimen Salmiaf 
yermandelt. Fourcroy haͤlt fie unrichtig für Froftallifies 
te flüchtige Schwefelleber. Kalkerde ift mohl nur in 
der unreinen anzutreffen. Giebt die flüchtige Schwe⸗ 
felleber in der Hiße vermittelſt des Queckſilber apparats 
ein entzuͤndbares Gas, das aus urinoͤſer und heparijcher 
buft zufammengefeße it? ee 
' Fourcroy, a. a. D. T. II. ©. 427. ff. Bergmann, opüle, 
— T. II. ©. 446. \ 


Da Rüchene 


Gr Ve Abſchn.. Von dem. Erden: 
Rüchenfalsfaure Bitterſalzerde. 


$. 969. | 
Mit der Birterfalgerde liefert die Küchenfalzfäure 
ein Mictelfal;, von einem aͤußerſt bittern Geſchmacke, 
und einer fehr großen Aufldsbarfeit, das nur mit Muͤ— 
he ben einem ftarfen Abdampfen und fchnellen Abkühlen 
zu nadelförmigen Kenftallen gebracht werden fann, vie 
aber an der fuft bafd wieder zerfließen, wobey es nad) 
Bergmann gegen 33 Waſſer anzieht, fonft aber ges, 
woͤhnlich nach dem Abrauchen eine gummigte Maffe 
liefert. Die Salz heiße Füchenfahfaure Bitterfalzs 
erde, Bitterkochſalz, auch Salzafche (magneſia fa- 
lita B., fal muriaticum magnefiae), und enchält) 
wenn es gehörig ausgetrocknet tworden ift, nach Berg⸗ 
mann 0,41 luftleere Bitterfalzerde und 0,34 Kuͤchenſalz⸗ 
ſaͤure, wenn man das Waſſer zu 0,25 ſchaͤtzt. Nach 
Menzel nimmt die ſtaͤtkſte Salzfäure 1,962 von ber 
Bitterſalzetde in fich auf. 


$. 970. 

Das Bitterkochſalz laͤßt in der Gluͤhehitze feine 
Säure gänzlich fahren , doch die letztern Antheile etwas 
ſchwer. Die feuerbeftandigen Saugenfalze, ſowohl die 
milden, als die äßenden, fondern die Birterfalzerde 
von der Salzſaͤure ab. Das fluͤchtige Saugenfal; thut 
es ebenfalls, auch im vollfommnen äßenden Zuflande. 
Bergmann hingegen ſtellt in der Stufenfolge der Ver- 
wandtſchaft der Salzfäure die Bitterfalzerde noch vor 

das flüchtige Saugenfalz, und behauptet, daß fich dieſes 
mis.den Beftandrheilen des Bitterfochfalzes zu einem 
prenfachen Salze vereinige, wobey ſich nur ſoviel Bit⸗ 
terjalzerde abfcheide, als das Verhoͤltniß der Beſtand⸗ 
theile jenes dreyfachen Salzes erfordert. Aus ee 
5 Ä A — | ak 
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- Salmiaf macht die gebrannte Bitterfaljerde in der Kälte 
wirklich etwas urinoͤſes los. Die gebrannte Kalferde, 
ſo mie das Kaffwaffer, ſchlagen aus der Auflöfung in 
Salzſaͤure die Birterfalzerde nieder. Rohe Kalferde 
Bann feinen Niederſchlag bewirken, wie die milden Sau: 
genfalze durch eine Doppelte Verwandtſchaft hun. 


$. 971. 

Man findet diefes Mittelſalz häufig in der Natur; 
in Gefundbrunnen und Waͤſſern, in Safsfohlen, und 
im Meermaffer häufiger, als jedes andere Salz, aufer 

‚das Küchenfalz. Es ıft die Urfache der Vitterfeit des 
Meerwaſſers, die man fonft unrichtig vom Erbharzig- 
‚ten ableitere. In der Mutterlauge der mehreften Salz: 
fiederenen macht es gemöhnlich den vorzäglichiten Bes 
ſtandtheil aus, und giebt auch, wenn es beym Koch: 
ſalze bleibt, den Grund der Zerfließbarfeit und Bitter: 
keit deflelben ab. Es fonnte aus dieſer Mutterlauge 
‚mit Nußen auf Salzläure, oder auf Bitterfalzerde, 
‚oder durch Sällung mit wohlfeilen flüchtigen Saugenfalge 
‚auf Salmiaf und Bitterfalzerde zugleich genußt werden. 
Marggrafs chymiſche Verfuche mit der letztern inkryſtalliſa⸗ 
bein fogenannten Murterlauge des Kochfalzes in Abſicht auf 
die darinn enthaltene Erdart; im feinen chym. Schr. 
B. 1. S. 20.5 Ebendeſſelben Verf. mit der in der 
zuleßt zuruͤckbleibenden Salzmutterſohle enthaltenen Erbart, 
ebendaf. ©. 32. 


Rüchenfalsfaure Alaunerde, 


$. 972. 
"Die ungebrannte Alaunerde wird von ber Küchen: 
ſalzſaͤure ziemlich feicht aufgelöft, und giebt damit den 
Salzalaun, falfanren Alaun, das alaunerdigte 
Kuͤchenſalz, Thonſalz, Thonkochſalz Cargilla fa- 
243 | 


lita 


1.1 #1 v. Abſchn. Von den Erden 
Jita B., alumen muriatieum), das einen ſehr zuſem⸗ 
menziehenden Geſchmack beſitzt, beym Abrauchen eine 
gummichte Maſſe liefert, und nur mit vieler Muͤhe zu 
Kryſtallen gebracht werden kann, an der $uft leicht 
Feuchtigkeiten anzieht und zerflieft. Es färbt den Vip- 
lenfprup roch, tie der gemeine Alaun. Mac Wenzel 
nimmt die ftärffte Küchenfalzfäure 2,608 von der Alaun⸗ 
erde in fih auf. In der Gluͤhehitze läßt es die Säure 
endlich ganz fahren ; aber fchmerer als der alaunerdigte 
Salpeter. | 
$. 973. Ä 
Bon allen Saugenfalzen, fomohl von milden, als 
aͤtzenden, von ber gebrannten Kalkerde und vom Kaff: 
waſſer, und von der milden und gebrannten Bitterſalz⸗ 
erde wird die Füchenfalzfaure Alaunerde zerfeßt, und 
die erdigte Baſis abgefchieden, mit welcher alfo die 
Gäure nicht fo nahe verwandt ift, als mit jenen Stofs 
fen. Rohe Kalferde kann megen ihrer flarfen Anzie- 
hung zur Luftſaͤure feine Zerfeßung zu Wege bringen, 
Matuͤrlich hat man dieß Salz noch nicht entdeckt, das 
nad) Wenzel auch ein gutes Beigmittel in der Färberey 
abgeben kann. 


Kuͤchenſalzſaure Schwererde. 


$. 974 

Die Küchenfalzfäure giebt mit der Schwererde ein 
Mittelſalz, das ſich vom Kaltkochfalz weſentlich unters 
fcheidet, und in luftbeſtaͤndigen, wuͤrflichten, , bitterlich 
ſchmerkenden, fchwerauflöglichen Kruftallen leicht durchs 
Abdunften und Abkühlen zum Anfchießen zu bringen iſt. 
Es kann ſchwererdigtes Kuͤchenſalz, Eüchenfälzfaure 
Schwererde (ſal muriaticum barotieum, barotes ſa- 
litus, terra ponderoſa ſalita) genannt werden. 


. 975. 
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$. 975- 

Sm Zeuer laͤßt dieß Salz die Säure ohne Zwi⸗ 
ſchenmittel nicht. fahren. Weder die feuerbeftündiaen 
$augenfalge, noch das fluͤchtige können in äßender Öe: 
ſtalt die Schwererde von der Salzföure trennen. Die 
milden Saugenfalze thun es ſammtlich, wegen einer dop⸗ 
pelten Wahlanziehung vermittelſt der fufrfäure. We 
der reine Kalferde, noch Bitterfalgerde, noch Alan: 
erde fheiden die Schwererde von ber Kuͤchenſalzſoͤure 
ab. Sie hat alſo unter allen alkaliſchen Stoffen die 
erite Stelle in der Stufenfolge der Verwandtſchaft bet 


Kücyenfalzfäure. 


Rüchenfalsfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Ditriolfäure. 


$. 976. 

Aus allen Saugenfalgen und Erden wird Durch dazu 
gegoſſenes Vitrioldl die Kuͤchenſalzſaͤure ſogleich entbun⸗ 
den und entwickelt, und in der Stufenfolge der Ders 
wandtſchaft der alfafifchen Körper muß die Salzſaͤure 
der Vurioifaure nachſtehen, ſowohl anf naſſem, als auch 
auf trocknem Wege. Hierauf gruͤndet ſich die angefuͤhrte 
Bereitung der Kuͤchenſalzſaͤure. Bey dieſer Zerſetzung 
der koͤchenſalzſauren Safge durch Vitriolſaͤure bleibt dieſe 
nothwendig mit der alkaliſchen Boſis verbunden zuruͤck, 
und bilder Damit die unterſchiedenen vittioliſchen Pen: 
eral- und Mutelſalze. Beſonders merfen wir hier noch 
die Empfindfichfeit der kuͤchenſalzſauren Schwererde zur 
Entdeckung der Vitrioffäure in einer Fluͤßigkeit, indem 
diefe mit der Schmererde einen Schwerſpath bilder, - 
Der wegen feiner Unaufldsbarfeit tin Waſſer bie Fluͤßig⸗ 
feit trüben und ſich niederſchlagen muß. Hierauf aruͤn⸗ 
det fi auch die Anwendung jenes Sales zur Reini: 

204 gung 


616 v. Abſchn. Won den Erben 
gung ber verfäuflichen Küchenfalsfäure von Vitriol⸗ 
fäure ($. 920.). 


$ 977. a 

Hingegen fcheint die Erfahrung, nad) welcher der 
vitrioliſirte Aßeinfiein und das Olauberfal; durch cons 
eentrirte Salzſaͤure, bey ihrer Auflöfung darinn, jer- 
feßt werden, und Digeftivfalz oder Küchenfalz damit lies 
fern, dem erwähnten ($. 976.) Verwandtſchaftsgeſetze 
zu wideriprechen, Allein es iſt bier der Fall, wie bey 
der Galpeterfäure ($. 861.), und Hr. Kirwan hat ges 
finden, daß nur der dritte Theil jener vitriolifchen Salze 
zerſetzt, die Vitrioffänre aber Nicht abgefchieden werde, 
die. fich vielmehr mie dem laugenfalzigten Grundtheile ala 
uͤberſchuͤßige Säure feft verbinder. 


Bergmann opufc. phyf. chem. V. IL ©. 323. j 


$. 978. 

Die mancherlen Zerfeßungen, melche fich ben dem 
ufammentreffen dcr vitriolifchen Neutral- und Mittel: 
en mie den Füchenfalzfauren ereignen koͤnnen, laſſen fich 
beurtheilen, wenn man die nähere Verwandtſchaft der fans 
genfalze und Erden zu der Vitriolſaͤure als zur Küchens 
ſalzſaͤure, und ihre Stufenfolge in der Verwandtſchaft 
der Vitrioffänre zu denfelben vergleicht. Es gift hier‘ 
aber auch wieder, was wir oben ($. 862.) ſchon ers 
innert haben. 


$-. 979. 

Der Theorie nach wird alfo. Digeſtivſalz zerſetzt 
burch Glauberſalz, geheimen Salmiak, PBitterfalz und 
Alaun; durch feßtere nach meinen Erfahrungen nur in 
ber Sroftfältez nicht durch vitriolifirren NBeinftein, 
Gyps und Schwerſpoth. Kuͤchenſalz wird gerlegt 
durch geheimen-Salmiaf, Bitterſalz und Alaun , * 
en etztere 
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Ießtere der Erfahrung gemäß nur in der Froſtkaͤlte; 
nicht durch vitrioliſirten ABeinftein, Glauberſalz, Gyps 
und Schwerſpath. Den Salmiak follte Alaun, und 
vielleicht auch Bitterfalz zerlegen? vitrioliſirter Wein⸗ 
ftein, Glauberſalz, ‚geheimer Salmiak, Gyps und 
Schwerſpath fünnen es nicht thun. Aus dem Kalkkoch— 
falz fcheiden vitrioliſirter Weinſtein, Glauberſalz, : ges 
heimer Salmiaf, Bitterfalj, Alaun die Kalferde als 
Gnps ab; nicht der Gyps felbft und der Schmerfparh. 
Die ſalzſaure Birrerjalzerde folte zerlegt werden durch 
Alaun, vielleicht auch durch Bitterſalz? Die falzfaure 
Alaunerde kann durch feines der erwähnten vitrioliſchen 
Meutral: und Mittelfalze gefchieden werden; hingegen 
muß die falzfaure Schwererde von allen vitricffauren 
Salzen zeriet werden, ausgenommen durch Schwere 
ſpath, weil die. Vitriolfaͤure näher mit der Schwererde, 
als mit allen andern faugenfalzen und Erden zufammene 
Hänge, und die Schwererde mit der Virriolfäure näher 
verwandt ift, als mir der Salzſaͤure. Das ſchwerer⸗ 
digte Kochfalz dient daher auch, als ein fehr empfind⸗ 


liches Neagens, zur Entdedung der gebundenen 
Vitriolſaͤure. 


$. 980. . 

Die Kenntnif der angeführten ($. 979.) Zerle⸗ 
sungen der füchenfalzfauren und. vitriolfauren Neutral: 
und Miittelfalze unter einander, vermittelft der doppel⸗ 
ten Wahlverwandtſchaft, giebt uns fehr nüßliche Mit: 
tel an die Hand, verfchievdene Salze im Großen mit 
Vortheil auf eine bequeme Art zu bereiten. Ich führe 
nur hier die darauf fich gründende Bereitung des. Glau⸗ 
berfalzes und Salmiafs an. Wenn man fich nemlicy 
erft cinen geheimen Salmiaf durch Sättigung der Vi⸗ 
trioljäure mit einem wohlfeilen urinöfen Geifle, oder 

Das nad) 


e.V. Abſchn. Bon den Erden 


nad) der ($. 679.) angeführten Art bereitet, und bie: 
fen mir Rüchenfalz verfeßt, fo wird durch eine Doppelte 
Verwandtſchaft ($. 979.) Glauberfal; und gemeiner 
Salmiak daraus entfiehen, die man nach den Regeln 
der Kunft von einander feheiden muß. Das Verhäle 
niß, in welchen man das Küchenfal; zum geheimen 
Salmiak zu feßen hat, ift nach Hrn. Goͤttling, 6 Theile 
vom erftern zu 4 Theilen Vitrioloͤl, die man zu gehei: 
men Salmiaf gemacht har, nad) Wenzel und Struve 
gleiche Theile Küchenfalz und trodenen geheimen Sal— 
miaf. Diefe Bereitungsart des Salmiafz und Glau— 
berfalzes ziche ich der von mir fonft vorgefchlagenen, nach 
welcher man erft aus 12 Theilen Küchenfalz und 7 Thei⸗ 
Yen Alaun in 32 Theilen fochenden Waſſer aufgelöft, 
und der Froſtkaͤlte ausaefegt, Glauberſaſz bereitet, und 
Die Übrige nicht Ernftallifabele falzfaure Alaunerde, nach⸗ 
dem alle fremdarfige Salze gehörig ausgefchieden find, 
durch zugefegtes urinöfes Salz in gemeinen Galmiaf 
verwandelt und die Maunerde ausfcheider, bey weiten 
por. Die Serköune des Alauns mit KRüchenfalz ge: 
ſchiehet nur im Winter, und erfordert immer den Ue— 
berſchuß von Küchenfah, da fonft die Vitriolfäure im 
2 Theilen Alaun das faugenfalz in x Theil Küchenfalz 
fättigen fönnte. Mit Vortheil fann man auch nach) 
en, Wiegleb aus dem Alaun erft durch Faͤllung der 
de mit FFüchttgen Alkali geheimen Salmiak machen, 
und durch Zufaß von der Hälfte Küchenfalz in Verglei⸗ 
hung des angewenderen Alauns Glauberſalz und ge: 
meinen Salmiaf gewinnen. Wenn man Digeftivfalz 
ſtatt des Küchenfalzes zum geheimen Salmiaf ſetzt, fo 
macht die Abfcheidung des entftehenden virriolifieten 
Weinſteins vom Salmiak nicht fo viel Mühe, ale die des 
Wunderſalzes bey der Anwendung des Kuͤchenſalzes. 
Die Bereitung des Mineralalfalt aus dem Küchenfalze 
| durch 
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durch vegetabiliſches Saugenfalz ($. 940. 941.) ließe 


ſich daher ſehr vortheilhaft mit einer Salmiakfabrik ver⸗ 
binden. 


©. die oben ($. 947.) angef. Schriften von ber Salmiak⸗ 
bereitung. | ’ | 


$. 981. 

Nach ähnlichen Geſetzen der doppelten Verwandt 
fhaft kann man auch ein Glauberſalz nad) Hrn. Scheele 
bereiten, wenn man 10 Theile englifches Bitterſalz i in 
8 Teilen kochenden Waſſer aufloͤſt, und mit einer 
heißen geſaͤttigten Aufloͤſung von 5 Theilen Kuͤchenſalz 
zuſammenmiſcht, durchſeihet, und in die Sroftfälte hin⸗ 
ſtellt, wo das Glauberſalz anſchießt und die ſalzſaute 
Bitterſalzerde übrig bleibt, die man mit Vortheil durch 
Fällung mit einem urindfen Geiſte auf Salmiaf und 
——— nutzen koͤnnte. 


re in Erells hem. Annalen. J. 1785. ©. u 
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$. 982. 
Die Verfertigung und Zufammenfeßung bes ver⸗ 
kaͤuflichen engliſchen oder Bitterſalzes ($. 686.) gefchie- 
het nach ähnlichen Geſetzen der Verwandtſchaft, indem 
man die, Bitterkochſalz enthaltende, Mutterlauge des 
Meerſalzes mit der vitriolſaͤurehaltigen fauge aus dem 
Ruͤckſtande von der Deftillation des Vitriolöls (vielleicht 
auch mit caleinirtem Vitriol ſelbſt) verfeßt, Focht und kry⸗ 
ftallifirt. Die ben dem verfäuflichen Bitterſalze noch be: 
findliche ſalzſaure Bitterfalzerde iſt der Grund der Zet: 
fließbarfeit deſſelben. 


Fourcroy über die Unreinigfeit des gemeinen Bitterfalzes und 
die damit vereinigte Salzmagneſie; im feinen chem. Beob. 


und Verf. ©, 405. 
Kuͤchen⸗ 
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Rüchenfalsfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Salpeterſaͤure. 


09.983. 
Auch felbft die Salpeterfänre treibt Die im Küchen: 
falze fich befindende Säure aus, wenn man fie darüber 
abzieht. Mur muß manden concentrirten Salpetergeift 
"dazu anwenden, und zwar in etwas reichlicher Menge, 
z. DB. dren bis vier Theile auf einen Theil Küchenfaßz. 
"Die übergehende Kuͤchenſalzſaͤure ift daher auch immer 
"mit Salpeterfäure verunreiniget, die man durch Necti- 
ficiren über frifches Küchenfalz zwar zum Theil, aber 
nicht ganz davon ausscheiden kann. Der Ruͤckſtand 
von biefer Deſtillation des Kochfalzes ift narürlichermeife 
Rhomboidalſalpeter. Diefen Fann man auch erhalten, 
wenn man Kochfalz im Gafpetergeift auflöft, abrauche 
und kryſtalliſiren laͤßt. Marggraf bewies jzuerft das 
Daſeyn des mineralifchen Saugenfalzes im Kochfalze da- 
Durch, daß er aus diefem einen Rhomboidalſalpeter be= 
‚reitete, mit Koblenftaub verpufte, noch eine Zeitlang 
ealeinirte, im Waſſer auflöfte, durchſeihete und kry— 
ſtalliſiten oder big zur Trockniß abdampfen ließ. 

S. Marggraf von der beiten Art, das alkaliſche Weſen des 
gemeinen Salzes zu ſcheiden; im 1.2. feiner chym. Schr. 
©. 144. — | 

§. 984. 
Daß aber auch die Küchenfalzfäure aus dem Sal; 
‚peter in einer beftimmten Menge die Galpeterfäure aus⸗ 
‚treibe, wenn man nemlich nad) Hrn. Marggraf einen 
Theil gemeinen oder Nhomboidalfalperer mit acht Thei⸗ 
len gecht ftarfer Salzſaͤure aus einer Netorte deftillirt, 
wo jene gaͤnzlich zerlegt werden, und die Galpeter: 
fäure völlıa ausgeſchieden wird; das ift wohl von nichts 
anders, als von der überjeßten Menge herzuleiten, 
| | welche 


und mineraliſchen Saͤuren, ꝛꝛ. 6an 


welche die Kraft der Anziehung des laugenſalzes zur. 
Sabpeterſaͤure überfteigt, wenn man anders nicht 
Widerſpruͤche in den Geſetzen der Verwandtſchaft zu⸗ 
laſſen will. | 


$. 985. | 

Sonft treibt die concentrirte Salpeterſaͤure nicht 
nur aug dem Küchenfalze ($. 980.), fondern auch aus 
allen falzfauren Neutral: und Mittelfalzen die Säure - 
aus, und verbindet fih mit ihrem alkaliſchen Grund⸗ 
theife. Vergleicht man hiemit die Stufenfolge in der 
Berwandtſchaft der Salpeterſaͤure zu den laugenſalzen 
und Erden, fo fieht man, daß vermöge einer doppelten. 
Wahlverwandtſchaft zerfegt werden müßte: das Dige⸗ 
ftivfalz durch Nhomboidaljalpeter, Salpeterjalmiaf, Kalk⸗ 
falpeter, Bitterfalpeter und Alaunfalpeter, nicht durch 
prismatifchen und fchwererdigten Salpeter; das gemeine 
Küchenfalz dur Salpeterfalmiaf, Ealkerdigten, bitters- 
falzerdigten und alaunerdigten Salpeter, nicht durch 
prismatifchen, Nhomboidalfalpeter und ſchweterdigten 
Salpeter ; der Salmiak durch bitterfalzerdigten 2. 
($. 854.) und alaunerdigren Salpeter, nicht durch 
prismatifchen, rhomboidalifchen, ammoniafalifchen, Falfs 
erdigten und fehmererdigten Salpeter; die kuͤchenſalz⸗ 
faure Kalkerde durch Salpeterfalmiak, bitterſalzerdigten 
und alaunerdigten Salpeter, nicht durch prismatifchen, 
ehomboidalifchen, Falferdigten und fehtwererdigten Sale 
petet; die kuͤchenſalzſaure Bitterfalzerde durch alauns 
erdigten Salpeter, nicht durch die übrigen falpeterfaurers 
Neutral- und Mittelſalze; der Kochfalzalaun durch 
keines derfelben; die ſalzſaure Schwererde aber durch 
alle, ausgenommen durch ſchwererdigten Salpeter, weil 
die Bafis gleich iſt. Diefe Zerfeßungen führe ich nur. 
an, wie fie. der. Theorie nach) —** muͤßten, Pre 
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überlaffe es fünftigen Verfuchen und Erfahrungen, fie 
zu beftätigen oder zu widerlegen. 


. Rüchenfalsfäure und brennbares Weſen. 
Salsfaure Luft. 


$. 986. 


Auf brennbare Körper zeigt die gemeine und ges 


möhnliche Kuͤchenſalzſaͤure wenig Würfung. Nur die 
enncentrirte verdickt Die Dele durch anhaltendes Digeriz 
ten in etwas; und auf den Schwefel wirft fie gar nicht, 
er Grund von diefer geringen Verwandtſchaft zum 
brennbaren Wefen liegt darinn, weil fie, wie wir im 
olgenden erweiſen werden, ſchon felbft in ihrem ge: 
wöhnfichen Zuftande mit Brennftoff verbunden ift, fo 
vaß fie ihm andern Körpern nicht entziehen kann. 
Man Fann deswegen diefe gemöhnliche, bisher abgehan⸗ 
delte, KRüchenfalzfäure als phlogiftifirt Cacidum falis 
phlogifticatum) anfehen. Sie fäßt ſich auch in diefer 
ihrer Bereinigung‘ mit dem Phlogifton, mie andere 
phlogiftifche Säuren ($$. 728. 851.) im luftfoͤrmigen 


Zuftande datftellen, und giebt dann die falzfaure Luft,’ 


der Gas, das kochſalzigte Gas, die feefaure Luft, 
die luftige Salzfäure Cadr muriaticus, Gas muria- 
“cum, aör acidus marinus , acidum murieticum 
aöriforme). 

| §. 987. | 

Man verfertiget diefe falzfaure luft, vermittelſt 
des Queckſilberapparats, menn man auf 2 Theile abges 
fniftertes und gepulvertes Küchenfalz in einer gläfernen: 
Zubulattetorte, mit einem langen Halfe, die in einem: 
erwärmten Sandbade liegt, einen Theil concentrirtes 


VDitrioldl nach und nach einträgt, ‚und die Deu 
= | er 


ur 
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der Metorte unter den Trichter der mit Duedfilber ge: 
füllten Wanne bringt, mo eine wirfliche, permanents 
elaſtiſche, durchfichtiae, farbenloſe Fluͤßigkeit, als Luft⸗ 
blaſen, in die mit Queckſilber gefuͤllten Vorlagen in die 
Höhe ſteigt. Waſſer dient ſchlechterdings nicht: zur 
Entbindung und Sperrung diefer fuft. Sonſt darf 
man auch nur, nad) einer bequemern Weiſe, ‚rauchen: 
den, eonrentrirten Salzgeift in einer Eleinen gläfernen 
Metorte im Sandbade oder fonft erwärmen, und die 
Mündung derfelben, mie vorher, mit dem Quedfilber- 
apparat verbinden. - Zu mäflerichter oder gemeiner 
Saljgeift giebt diefe fuftart durch Erwärmung nicht. 


$. 988. 

Diefe, von Prieftlen entdeckte, ſalzſaure Luft 

1) verliert ihren luftförmigen Zuftand fogleich bey Ver⸗ 
mifchung mit der atmosphärifchen ‚oder reinen Luft, und 
verwandelt fih unter Erwärmung in meißgrauen 
Dampf. Se feuchter jene find, defto färfer find die 
entftehenden Dämpfe. Wahrfcheinlih geht hierbey 
auch einige Verminderung des Umfangs der refpirabeln 
fuft vor. 2) Sie ift fehr fauer und äfend von Ge: 
ſchmack, und hat den Geruch des rauchenden Salzgei⸗ 
fies. 3) Sie röther den Violenfaft und das Lackmus⸗ 
papier fogfeih. 4) Sie tödtet die Thiere augenblicklich, 
welche fie einathmen. 5) Sie wird vom Waſſer au⸗ 
genblicklich und gänzlich unter Erwärmung verfch/ude, 
und diefes wird fauer, und endlich zum ftärfften rau 
chenden Salzaeift, wenn es ganz mit dieſer Luft gefärtis 
ger ift. Das Waſſer läßt fich) daher bey ihver Berei- 
tung Eeinedtweges zum Sperren anwenden. Das Eis 
ſchmelzt in diefer fuft fogleih, und verſchlückt diefe 
fehnell. 6) Sie trübt das Kalkwaſſer nicht, ſondern 
verwandelt es vielmehr in falzfauren Kaff: 7) Die 
äßenden faugenfalze nehmen. fie mit Erwärmung in ſich 
j i auf, 
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auf, und wetden damit zu falzfauren Neutralſalzen. 
g), Die flüchtig: alkaliniſche luft und die falzfaure fufe 
vernichten ſich ſogleich, wenn fie zufammentreffen. Es 
entfteher eine weiße Wolfe unter Erwärmung, und 
bende werden zu einem wahren Galmiaf, der ſich an 
die Wände der Gefaͤße oder über dem Quedfilber abe 
feßt, das man zum Sperren btaucht. 9) Gie dient 
nicht zur Unterhaltung des Feuers, fondern loͤſcht die 
Flamme des fichtes aus, das man in fie bringe; doch 
mic dem Umſtande, daf die Flamme vor ihrem Vers 
loſchen, und in dem Augenblife, da man fie wieder 
anzändet, eine ſchoͤne grüne oder, Kellblaue Farbe ans 
nimmt. 10) Die Dele, fowohl die milden, als äthes 
rifchen, faugen fie fangfam ein, und werden davon vers 
dickt. 11) Kampher fchmelzt datrinn. 12) Sie ift 
ſchwerer als atmosphaͤriſche luft, und verhält ſich nach 
Fontana gegen dieſe, wie 1,698 zu 1,000. 13) Sie 
wird von der fixen, phlogiftificten, reinen hepatifchen, 
Bitrioffauren und Salpetetluft nicht jerfeßt, vorausge⸗ 

feßt, daß jene nichts Märfferigtes in ſich haben, e 


| $. 989. 

Die falzfatıre luft erflärt noch mehr und fehr au⸗ 
genſcheinlich die Entftehung der luftfoͤrmigen Fluͤßigkeit, 
und widerlegt am beſten die ſonſt faͤlſchlich angenomme⸗ 
ne verkoͤrperte fuft Cadrem mixtionis) (F. 372.). Sie 
erläutert ferner die Schwierigkeiten bey der Deſtillation 
des rauchenden Salzgeiftes, die unumgängliche Noth⸗ 
wendigkeit des zugefeßten Waſſers ($. 916.), und die 
Vorzüge der moulfiichen Methode ($. 917.). Aus ih⸗ 
ten weſentlichen Beftandtheilen, die ich in ihr annehme, 
falfaure Theile, brennbares Weſen und Wärmeftoff, 
jaffen fich ihre ($.988.) angeführte Eigenfchaften, Bere 
änderungen und Wirfungen fehr leicht erflären. Bey der 
Austreibung ber Küchenfalzfäure aus dem Kuͤchenſalze 

— und 
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Und andern falzlauren Salzen durch Vitrioffäure gehe 
aljo eigentlich) eine doppelte, und feine einfache Wahl 
verwandtſchaft vor, wie man fonft gewöhnlich glaube, 
fondern die Vitriolſaͤure tritt ihr brennbares Weſen 
($. 689.) und ihren Wärmeftoff an die Satzfäure ab, 


| Dephlogiſtiſirte Kuͤchenſalzſaͤure. 


SG. 990. 

Der Kuͤchenſalzſaͤure laͤßt ſich iht brennbares We⸗ 
fen durch ſolche Stoffe entziehen, die näher damit ver; 
wandt find, und nun erfcheint fie in einer ganz andern 
Geſtalt. Wenn mar nemlic auf's Theil gepulverren : 
Braunftein in einer gläfernen Tubulatretörte, mit einem 
langen, gefrämmten Haffe, diein einem etwas erwärmten 
Sandbade liegt, und mit der mat warmen ABaffer gefüllten 
Woanne des preumatifch: chemiſchen Apparats verbun⸗ 
den iſt, 3 Theile ſtarken, rauchenden, Kuͤchenſalzgeiſt 
gießt, fo entſteht eine Art von Aufbrauſen, und es ente ‚ 
wickelt ſich zuerſt die. atmosphaͤriſche luft, die in der 
Retorte und ihrem Halſe war, und die man beſonders her⸗ 
austteten laͤßt, bald nachher aber gehen in die Vorlagen 
gelb gefaͤrbte Blaſen uͤber, die ſich durch einen eigenen, 
hoͤchſt ſtehenden Geruch zu erkennen geben. Sie ver; 
halten ſich, mie eine wirklich permanent elaſtiſche Luft, 
find durchſichtig, aber nicht farbenlos, ſondern haben, 
wie geſagt, eine gelbe Farbe. Sie ſind die dephlogiſti— 
ſirte Salzſaͤure Cacidum falis, muriaticum, dephlo- 
giſticatum, * %), die man am beſten in einem 
Glaſe mit eingeriebenem, und mit Gyps verwahrtem, 
Stöpfel aufhebt. | ' 

§. 991. 

Wir verdanken dem fel. Scheele die fo wichtige 
Entdefung der ma Salzſaͤure, der fie A 


eV. Mfchn. Bon den Erden 


Bereitete, daß er bloß an Die Netorte, morinn bie Mic’ 
{hung gemacht war ($. 990.), eine Vorlage vorlegte, 
und diefe fo oft mit einer neuen vermechfelte, als fie mit 
dem gelben Dampfe angefüllt wurde. Die Schädlichfeie. 
der Dämpfe und die dabey unvermeiblihe Vermiſchung 
mit der atmogphärifchen $uft der Vorlagen brachten mich 
ſchon feit einigen Jahren auf den Gedanken *), fie ale 
eine andere fuft zu entbinden, und der Erfolg entfprach 
der Erwartung völlig. Man erhält fie'auf die ($.990.) - 
angegebene Art frey von atmosphärifcher uft und ges. 
woͤhnlicher Salzſaͤure, weil die Ießtere vom ABaffer fos 
gleich abforbirt wird, 
Scheele vom Braunſtein und deſſen Eigenfhaften; in dem. 
ſchwed. Abb. vom J. 1774. ©. 89. ff.; überf. in Crells 
n. Entd. der Ch. Th. 1. ©. 112. ff. 126. 


% Hr H. R. Karſten phyf. chem. Abd. H. J. ©. 206. 
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Die dedhlogiſtiſirte Salzfäure unterſcheidet fi 
von der gewöhnlichen auf eirie auszeichnende Art. Sie 
befißt einen eigenen, ſtechenden Geruch) und Geſchmack; 
der erftere hänge fich feft an die Körper an, beſonders 
an die Haut. Sie röther nicht nur erft blaue Pflanzens 
fäfte, fondern zerftört ihre Farbe, und alle Pflanzen 
farben überhaupt gänzlich. Alle bunte Blumen und 
gruͤne Vlätter werden darinn endlich weiß. Die vers 
forne Farbe der Pflanzen läßt fich durch Fein Alkali wies 
derherftellen. Die äßendgn Saugenfalze aber verwandelt » 
fie in-eben folche Meurralfalze, und die gebrannten Erben ; 
in eben ſolche Mittelfalze, als die gemößnliche Küchen: 
falzfäure. Kalkwaſſer wird nicht davon gerrübt, fon: 
dern zur Auflöfung des falzfauren Kalkes. Nach Bers 
thollet ſoll fie die $uftfäure aus den milden Alfalien und 
Erden nicht austreiben ; aber ih maß dieſem aus eige⸗ 

| ner 


Erfahrung wiberfprechen ; ohngeachtet das Aufbrau⸗ 
baben Faum merklich iſt. Denn die $uftfäure kann 
‚auch ohne Effervescenz entweichen. 


$. 993. | 

Auf verbrennliche Körper wirkt fie mit vieler 
Kraft, und wird dadurch zu gemeiner Salzſaͤure; fie 
verliert dann ihren vorigen. Aggregatzuftand und ihre 
. gelbe Sarbe. Auf die phlogiftifirce $uft hingegen fcheing 
‚nicht merklich zu wirfen, fo wenig als auf die fufe; 

ure. Mit der vitriolfauren fuft hingegen wird fie ber 
trächtlich vermindert, und Salpeterluft wird damit fos 
eich feuerroth, erhißt fich heftig, und bende werden 
jerftört, als wenn man dephlogiftifirte Luft zur Sal: 
geterluft bringe. Die rauchende Galpeterfäure wird 
aber davon nicht. RS gene Aus der hepatifchen 
uft fchläge fie Schwefel nieder. Mit dem urinöfen 
Gas bildet fie unter Erhißung eine weiße Wolfe und 
eine Gerinnung, welche wahret GSalmiaf find. Die 
Oele verdickt fie, und fie nimmt daraus dag Brennbare 
in ſich; auf den Schwefel zeigt fie aber wenig jerfeßen; 
de Kraft. Am merfwärbigften ift es, daß Phospho⸗ 
eus ſich darinn von ſelbſt entzuͤndet, und wirklich ver: 
brennt; ohngeachtet die dephlogiſtiſirte Salzſaͤure ſonſt 
nach meinen wiederhohlten Verſuchen die Flamme bren- 
siender Kerzen oder Papierſtreifen oder Holzſpaͤhne ſo— 
gleich verloͤſcht. Vom Maffer wird fie eingefogen, und 
zwar fihneller, als die Luftſaͤure; doch weniger vom 
Beißen Waſſer, als vom falten. Man fann dieß daher 
nicht zum Aufbewahren der luft Über demfelben gebrauz 
then, und bis jeßt Fenne ich noch Feine Subſtanz, mo: 
mic man fie ganz fperren fönntee Denn Quecfilber 
und alle Metalle werden: fogleich‘ davon aufgelöff, 
Glaͤſer mit eingeriebenen Stöpfeln dienen am beften zu 
ihrer Aufbewahrung. Korfftöpfel werden davon, fo 
2 wie 


we V. Abſchn. Von den Erden 
wie vom Scheidewaſſer, angegriffen und weiß, un 
wie Säure. dadurch phlogiftiich. Sie ift ganz und gar 
irrefpirabel, und toͤdtet fchnell, wenn man ein Thier 
hineinbringt. Auch gefärbte Thiere verlieren darinre 
ihre Farbe mehr oder weniger. Schon in. geringer 
"Menge können ihre Dämpfe einen convulfivifchen Hu⸗ 
ften zu Wege bringen, wenn man fie einfchludt. Das 
Waſſer, von welchem die vephlogiftifirte Salzfäure eine 
gefogen worden ift, hat eben den Geruch und eben bie 
Kraft auf phlogiftiiche Körper und Metalle, als die des 
 vhlogiftifiete Salzſaͤure. | | 


©. Scheele a. a. D.; Bergmann opufc. phyf. chem 
Vol. IIL ©. 353.5; Ueber das Gas der dephlegiftifirten 
Salzfäure, von 5.; in Crells Beytr. zu den chem. Annal 
B. 1. ©t.3. ©. 38. ff.; Bemerk. darüber in einem 
Br. vom Herrn von Scopoli; in den chem. Annak 
ı 1785 B. Il ©. 433. | 
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Noch hat Herr H. R. Karften die befonbere Eis 
genfchaft an der dephlogiftifirten Salzſaͤure wahrgenom⸗ 
men, (die fid) auch nad) meinen mwiederhohlten Erfah⸗ 
‚sungen beftätiget hat,) daß fie in der Kälte zu kleinen 
gelben Kryſtallen anfchießt, und fo in dem Gefäße, 
worinn man fie vorher als luftförmige Fluͤßigkeit hatte, 
einen leeren Raum hervorbringt. Die eigentliche Ges 
ftalt der Kryſtalle habe ich bis jetzt noch ‚nicht gehörig 
unterfuchen können. Sie ſcheinen fpiefigt zu feyn. In 
der Waͤrme werden fie wieder elaftifche dephlogiſtiſirte 
Salzſaͤure. Im Falten Waſſer Iöfen fie ſich nur in ges 
singer Menge auf, und dieß verhält ſich dann eben fo, 
als wenn es mit. dephlogiftifirter : Salzfäure anges 
ſchwaͤngert iſt. | 
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und mineralifähen Saͤuren we, A 


tet rc Du. ver 2 
| Wenn Sarbenlofigfeit und Un rfeit ein’ allges 
: Meines Kennzeichen der £uft ift, fo Farm man bie dephlos 
‚giftifirte Salzſaͤure auch ſchon deswegen nicht zu den 
fuft: oder Öasarten rechnen, wie einige thun, Da 

‚fie. vielmehr in der Kälte nicht permanent elaftifch bleibt 
($..994.), fo verdient fie diefen Namen noch weniger, 
Sondern ift für einen- Dunft oder Dampf: zu Halten, der 
aber doch dem luftförmigen Zuftande nahe ift: Uebri—⸗ 

gens ift es leicht einzufehen, und die, Erfahrung lehrt es 
auch, daf fie diefen Dampfzuftand ebenfalls nur, wie 

alle Dämpfe, durch die Materie ver Wärme erhalten 

Fönne. Daher die Entwickelung der fühlbaren Wärme 
bey der Vernichtung diefes ihres Zuftandes Durch Gab 
veterluft und alfalifche Luft. — 
PER ——— F. 996. 
In Ruoͤckſicht ihrer Miſchung halte ich fie mit 
Scheelen für wahre Salzſaͤure, die ihres Phlogiftons 
durch den Braunſtein beraubt ift. Ihre gelbe Farbe bes 
weißt feinesmeges, daß fie Phlogiſton enthalte; und 
überhaupt ift ja Phlogifton nicht das färbende Princt 

pium der Körper ($. 414). ben ſo wenig Fann ich 

mit Hrn, Hermbſtaͤdt und Fourcroy glauben, daß fie 

eine Verbindung der dephlogiftifirten $uft mit der Salz⸗ 

ſaͤure ſey. Man erhält, nad) meinen VBerfuhen, eis 
nerley dephlogiftifirte Salzfaure mit Braunftein, man 

‚mag aus diefen ſchon vorher dephlogiftifirce Luft ‚ausges 
‚trieben haben, oder nicht, und dephlogiftifirte Luft und 
falzfaure tuft geben nimmermehr dephloaiftifirte Salze 
ſaͤure, wenn fie zufammenfommen. Die Fähigfeit der de⸗ 
phlogiftifirten Salzfäure zum Verbrennen des Phosphos 

rus beweißt nur ihre ftärfere Anziehung gegendas Phlogi- 
fton und die Dadurch bewirkte Entwickelung der Beſtand⸗ 

x theile deffelben, aber nicht geradezu das Daſeyn der de⸗ 
| Rd, phlee 
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shlogiftifirten fuft. Es Übergeugt uns dieß vielmehr 
Son dem wichtigen Satze, daß die reine $uft nicht zum 


Verbrennen abfolut nothwendig fey; und fann ung gegen 


Lavoifierd Angriff auf das Dafeyn des Phlogiftons um 

fo mehr dienen. | 

Bermbſtaͤdts analytifhe Unterfuchung Aber die Natur der Ber 
phlogiftifirten Salzfäure; im feinen‘ phyſik. chem. Verf. 
= — B. J. S. 165.; Fourcroy Elem. Li U. 


Rönigswaffen 


| $. 997. \ 

Auch die Safpeterfäure entzieht der Salzſaͤute das 
brennbare Weſen. Gene ift alfo näher damit verwandt, 
als diefe, und deswegen fann die dephlogiftifirte Salz⸗ 


fäure die rauchende Safpeterfäure nicht entfärben. Hies - 


ber gehört aud) das Koͤnigswaſſer oder Goldfcheides 
waſſer (aqua regis, VL) aus Salpeterfäure und Sat 
faure, oder aus Galpeterfäure, worinn Küchenfalz 
oder Salmiaf aufgelöft ift, deffen Wirkung von der Das 
bey befindlichen dephlogiſtiſirten Salzfäure abhängt. 


Flußſpathſaͤure. 


$. 998. no. 

Auch aus dem feingeriebenen Flußfpathe ($. 638.) 
treibt dazu gegoffenes ſtarkes Vitrioldl fogleich eine eige- 
ne Art von weißgrauen ſcharfen Dämpfen heraus, die 
einen Geruch, mie Küchenfalzfäure Haben. Wenn 
man auf ganz fein-geftoßenen Flußſpath gleiche Theile 
weißes Vitrioldl in einer gläfernen Metorte gießt, und 
nachdem man eine Vorlage, in welcher man vorher et: 
was Waſſer geſchuͤttet, und die Fugen mit dem dichte: 
ſten Kütte wohl verwahrt hat, die Deftillation im Sand⸗ 
bade bey allmählich bis zum: Gluͤhen ver — = 
RE 8: | rk⸗ 


— 


— — — — — — 


und mineralifchen Saͤuren, ꝛtc. Sn 
Märkten Feuer anftellt, fo ſammlen ſich biefe Dämpfe 
in der Vorlage. So tie fie aber die Oberfläche des 
Waſſers heruͤhren, bilder fich dafelbfi, und allene 
Halben, wo die Vorlage inwendig feucht ift, eine meiße 
erdigte Rinde, und die Netorte felbft wird undurch⸗ 
fichtig und angefrefien. Das Waſſer in der Vorlage 
wird fäuerlich, und erhält die allgemeinen Eigenfchaften 
einer Säure. Diefe erhaltene faure Fluͤßigkeit iſt die 
Flußſpathſaͤure (acidum flaoris mineralis, IF), -—- 


$. 9 

Diie Flußſpathſaͤure befiß — Geruch , welcher 
dem der Kuͤchenſalzſaͤure ungemein aͤhnlich ft; und au) 
im Geſchmacke zeigt fie viele Aehnlichkeit. She fpezift- 
fches Gericht möchte wohl nicht über 1,500 gehen. 
Wegen feiner brennbarer Theile, die dem Flußſpathe 
gewöhnlich ankleben, ift die erhaltene Flußſpathſaͤure 
auch wohl mit etwas flächtiger Vitriolfaure oder Schwe⸗ 
feljäure verunreiniget, welches, nach Bergmann, ver- 
‚mieden werden fann, wenn man nur einen Theil reine 
Vitriolſaͤure gegen zwey Theile Slußfpach nimmt; oder 
auch den Flußſpath vorher erft eine Zeitlang calcinist. 


. 000. 

Bey diefer Deftillation der Flußſpathſaͤure aus 
einer gläfernen Netorte findet ſich nicht nur dag vorge: 
ſchlagene Waſſer und das innere Gewölbe und der Hafs 
der Retorte mit der weißen erdigten Rinde ($. 998.) 
überzogen, fondern es entfteht auch bey dem Zufaße eines 
flüchtigen taugenfalzes zu der durchgefeiheten Säure ſelbſt 
nac) und nad) ein gallertartiger Niederſchlag, der nach 
der Abſonderung durch ein Filtrum und nach dem Aus⸗ 
ſuͤßen mit den erwaͤhnten erdigten Theilen völlig überein: 
koͤmmt, wenn man diefe ebenfalls ausgefüßt hat. Bey⸗ 
«de haben dann feinen — Iöfen ſich im — 

a | 
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‚gar nicht auf, und in Feiner andern Säure, ſchmeljen 
fuͤr ſich allein im Feuer nicht, mit fenerbeftändigen Lau⸗ 
genſalze aber zu einem wirklichen Glaſe. Sie ſind alſo 
eine wahre Kieſelerde. Wenn man die Flußſpathſaͤure 
nochmals fuͤr ſich allein aus einer glaͤſernen Retorte de⸗ 
ſtillirt, fo zeigen ſich wieder dieſelben Erſcheinungenz 
‚eine erdigte Rinde auf dem vorgeſchlagenen Waſſer, 
ein ſolcher Ueberzug in dem innern Gewoͤlbe und Halfe 
der Retorte, und ein Anfrefien diefer Theile. 


$. 1001. 
Nah Entdeckung diefer Säure, die Märggraf 
zuerft wahrnahm, Scheele aber näher unterfuchte und 
ihre vorzügliche Eigenfchaften entdeckte, mar man fo- 
wohl über ihre Matur und Identitaͤt, als Über den Ur: 
fprung und die Beichaffenheit der dabey in gläfernen 
Gefäßen gebildeten erdigten Ninde ungewiß. Mat 
hielt jene, mie Prieftiey und Monnet, bald für eirre 
befonders modificirte Vitriolſaͤure oder Schwefelfäure, 
‘bald, wie Bonlanger und Abilgaard, für eine Kits 
chenſalzſaͤure, welche die un verflüchtiget Härte, 
bald, mie Sage und Bofe D’Antic, für eine beſon⸗ 
bere Abänderung der Phosphorusfäure ; diefe hingegen 
hielten Scheele und Bergmann für wahre Kiefelerde, 
welche aus der Verbindung der flußſpathſauren Dämpfe 
mit dem Waſſer erft ganz neu entftanden und erzeugt 
märe; Hr. Achard hingegen behauptet, daß fie eine 
ganz befondere, eigene Erde fey, welche fich mit der an- 
gewendeten Vitriolfänre verflüchtige, und es auch mic 
‚andern Säuren thue, durch Laugenfalze wieder davon 
getrennt werde, und alfalifcher Natur fey, Er nennt 
fie flüchtige Flußipatherde. 
: ©. Scheelens Unterfuhung des Flußfpaths und feiner — 
”.. Inden ſchwed. Abh. 1771. S. 122.; uͤberſ. in — 


J 


und mineralifchen Säuren,t 638 


2, em. Journ. Th. II. S. 192.5 Bonlanger experiments, 


refearches and obfervations on the vitreous Spat. Lonô. 
1775: 8; u; Verfuche mit Flußſpath und Flußſpath⸗ 
fäure von D. P. C. Abilgaard; aus den Scheiften der 
Soc. zu Eoppenhagen, überf. in Erells n. Entd. Ih. IE. 
©. 168.; Monner im Fourn. de Phyf. T.X. ©, 106,5 
Sage in Elem. de mineralog. 'docimafl. ©. 58.5; Bof. 
d’Antic, im feinen Oewvr. T. II. ©. 17.5; Bergmann, 


\ in feinen opufc. phyf. chem. T. IL. ©. 44; Achard 


1 


über die Weränderungen, welche die Metalle, die metallis 
ſchen Kaffe, die einfahen Erden und die ganze Subftadz 
von der flüchtigen Flußſpatherde im Schmelzfeuer erleiden ; 
in feiner Samml. phyf. chem. Abb. B. I. ©, 332. 
und in Erells chem, Anal. J. 1785. ®. I. ©, 145. 


$. 1002. | 
3 


Die Eigenthuͤmlichkeit der Flußſpathſaͤure und ihe 
Unterfchied von der vitriolifchen und Küchenfalzfäuse iſt 


jetzt durch Scheelens, Bergmannd u. a. Verſuchen zur 


Gerräge dargethan. Auch Herr Sage ift jegt, diefer 
Meynung beygetreten. Den wahren Urfprung der er: 
mähnten erdigten Subſtanz hat aber zuerſt Hr. Wiegleb 


aufgedeckt, da er bey genauer Unterſuchung fand, daß 


die zur Deftillation der Flußſpathſaͤure angewendete 
Retorte ohngefähr um foviel am Gewichte abgenommen 
hatte, als die erhaltene Erde betrug, und die Retorte 
inwendig jerfreffen war... Er fchloß alfo, daß diefe Erde 
keinesweges aus dem Flußſpathe felbft herrühre, fondern 
allerdings durch die eigene Säure deffelben aufgeloͤſtes 
und abgefeßtes Glas fen, und daf die Flußſpathſaͤute 
überhaupt darinn von allen andern Säuren weſentlich 
verfchieden fey, daß ſie das Vermögen bejiße, das Glas 
und die Kiefelerde aufzulöfen. Diefe Wahrheit fcheine 
nun ganz außer allen Zmeifel gefeßt zu ſeyn, nadıdem 
Hr. Scopoli in fübernen vergoldeten, Hr. Wenzel in 
bleyernen und Hr. Meyer in zinnernen Gefäßen die 


Rrz Buße 
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Flußſpathſaͤure aus dem Flußſpath entbanden, und 
Bier nichts von dieſer Erde weder auf dem vorgeſchlage⸗ 
nen Waſſer, noch durch Zufaß eines Laugenſalzes er- 
hielten. Wohl aber erhielten die leßtern, beym Zufaß 
‚des Quarzes oder Sands, in metallenen Gefäßen alle 
Erfcheinungen, wie ben der Deftillation der Säure aus 
‚gläfernen Retorten. Hr. Scheele und Bergmann has 
ben daher auch ihre Meynung von der Erzeugung biefer 
iKiefelerde ($. 1001.) aufgegeben. — 
:” &, Scheelens Anm: vom Flußſpath gegen Herrn Boulanger 
und Monnet; in den fchwed. Abb. 1780. ©. 81.3 
» ‚Bergmann a.a.D. T. IH S. 357.5 Sage analyfe chy- - 
mique. T.II. ©. 45. Wieglebs chem. Unterfuchung der 
Flußfpathfäure in Abſicht der. dabey befindlichen Erde, in 
Erells n. Enid. Th. 1. ©. 3.; Scopoli, in den cher. 
Annal. 5%. 1784. B. J. &. 236.5 Wenzels em. Uns 
terfuhung des Flußſpathes. Dresd. 1783. 5 Fourcröy 
Elem. T. II. S. 25.; Meyer, in den chem. Annalen. 
1785. ©. II. S. 520., und in den Schr. der berl. 
Gef. naturf. Sr. ©. IL Nr. 16. | 
4 ß. 1003. 
Gerrn Acharbs Behauptung von einer eigenen. 
floͤchtigen Flußſpatherde ($. roo1.) entipricht nicht der 
Erfahrung, und der fel. Scheele hat diefelbe neuerfich 
‚wieder durch mehrere Thatfachen und Beweiſe gänzlich 
widerlegt. Es folgt vielmehr aus allen Umftänden, 
daß die Flußſpathſaͤure das Vermögen habe, nichrnur 
die Kiefelerde aufzuldfen, fondern fie auch mit zu ver: 
fluͤchtigen, und in Dunftgeftalt überzuführen; daß ihre 
Anziehungsfraft zu derfelben gefchmwächt werde, mern \ 
fie Waſſer in der Vorlage antrift, und diefelbe daher 
auf die Oberfläche des. Waſſers abfege, und daß 
die Säure in gläfernen Gefäßen niemals rein erhalten 
werden koͤnne. Zur Bereitungreiner reinen Flußſpath⸗ 
" fäure muß alfo die Deftillation des Flußſpaths in einer zin⸗ 
ner⸗ 


und wminetaliſchen Säuren, ee. 63% 


nernen oder bleyernen Metorte vorgenommen werden, 
mit einer bleyernen Vorlage, oder einer folhen, die auf 
Her innern Flaͤche mit Wachs überzogen if. Del, 
Weingeiſt, Vitriolſaͤure u. dergl., bringen ben der aus 
glaͤſernen Gefäßen deſtillirten Slußfpathfäure die erdigte 
Rinde nicht zu Wege, wenn fie in dee Vorlage vorge⸗ 
ſchlagen find. R \ 
©. Scheelens neue Beweife der Eigenthuͤmlichkeit der Fluß⸗ 
fpathfäure; in Crells chem. Annal. 1786. B. J. S. 3. 


$. 1004. 

Die ben der Deftillation der Flußſpathſaͤure aus 
glaͤſernen Gefäßen in dem Gewölbe und dem Halfe der 
Metorte befindliche weiße Erde ift nicht ganz reine Kit: 
felerde, fondern befteht aus diefer, aus Flußſpathſaͤure, 
‚und dem Saugenfalze des Slafes. Es ift daher auch Fein 
Wunder, daf fie nad) Hrn. Achards Verſuchen ſchmelz⸗ 
bar war. Auch bey dem Miederfchlagen der Kiefelerde 
saus-der Slußfpathfäure, morinn fie aufgelöft ift, durch 
fires Gewaͤchsalkali ift fie, nad) Scheelens Verfuchen, 
mit firem Alkali und Flußfparhfänre verbunden, und 
deswegen in vielem Waſſer auflöslich, im Feuer leicht: 
floͤßig, und giebt endlich bey fortgefeßtem Schmelzen 
ein Bares Glas, das alfalifch ift, und beym Zerfliefen 
oder Auflöfen im Waſſer eine wahre Kiefelfeuchtigfeie 
abgiebt. Mur beym Niederſchlagen mit flüchtigem fan: 
genſalze erhält man nach dem Ausfüßen die Kiefelerde 
‚aus der Flußſpathſoͤure rein. 

©. Scheele a. a. O. ©. 16. 


$. 100g. ‘ 

Der Ruͤckſtand nach der Deftilfation des Fluß—⸗ 
ſpaths mit Vitrioldl ($. 998.) iſt ein mahrer Gyps, 
wenn anders Vitriolſaͤure genug zur Zerlegung des er: 
ſtern angewendet worden iſt. Immer aber enthäle-er 

noch 
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noch etwas weniges Alaun und andere, befonbers, me 
talliſche heile. Der Flußſpath beftehet alfo aus Kalk 
‚erde und feiner eigenen Säure, der Flußfparhfäure, die 
‚wegen ihrer befondern Eigenfchaften und Verhaͤltniſſe 
‚auch mit Necht eine eigene Stelle unter den Säuren 
‚des Mineralreichs verdient. Alaunerde und metallifche 
Theile gehören ohne Zweifel nicht mefentlich zur Mis 
{hung des Flußſpathes. — 


Flußſpathſaure Luft, 

FR — §. 1006. — 

Ohne vorgeſchlagenes Waſſer wuͤrde man durch 
oncentrirte Vitriolſaͤure aus dem Flußſpathe ſchlechter⸗ 
dings keine Saͤure deſſelben in den Vorlagen ſammlen 
koͤnnen. Denn dieſe wird ebenfalls, wie die Kuͤchen⸗ 
ſalzſaͤure, in luftfoͤrmiger Geſtalt entbunden, und erſt 
‚vom Waſſer hernach eingeſogen. Man erhält daher 
‚eine wirkliche bleibende Luft, die flußfpathfaure Luft, 
das Flußfpathgas Caör,.: gas fluoris mineralis, aßr 
‚Auoratus), wenn man die Deftillation des Flußſpaths 
mit Vitrioloͤl ($. 998.), vermittelft des Queckſilberap⸗ 
‚parats vornimmt. Hr. Prieftley ift auch von dieſer 
‚$uftart der Erfinder. Ze g" 


$. 1007. 

Die flußſpathſaure fufe ift der atmosphärifchen luft 

"in den allgemeinen Eigenfchaften ganz ähnlich; aber, 
fo wie in ihrer Mifchung, jo auch in ihrem befondern Ver: 
halten, von diefer und allen andern $uftarten verſchieden. 
Sie wird fogleich zerſetzt, und in weißgrauen Dampf ver: 
wandelt, wenn fie die atmosphärifche Luft berührt, zu: 
mal, wenn dieſe feucht iſt, moben ſich Waͤrme erzeugt. 
. Sie wird vom Waffer fchnell verjchludt, und wenn fie 
aus gläfernen Gefäßen deſtillirt worden war, ‚jo nr 
i 


und mineralifchen Säuren, ıc. 637 
ſich Auf dein Waſſer fogfeich jene erdigte Fiefefigte Rinde, 
unter mancherlen artigen Geflalten, nicht aber wenn 

ne einer metallenen Retorte entbunden wird. Das 
affer, welches fie eingefogen Off ift wahre Flußſpath⸗ 
fäure. Sie ift ſchwerer als die atmosphaͤriſche luft. 
Sie dient nicht zum Verbrennen, fondern löfcht die 
Flamme aus; iſt irrefpirabel und toͤdtet die Thiere 
ſchnell. Sie befißt den Geruch der Küchenfalzfäure, 
und den fauren Geſchmack; fie röther ven Violenſyrup 
und die lackmustinktur. Das Kalfwafler wird fogleich 
Davon geträbt, aud) wenn fie aus metallenen Gefäßen 
deftillire worden iſt. Urindfe luft vernichtet die Fluß— 
geohune ſogleich und erzeugt eine weiße Wolke. She 
Verhalten gegen ‚andere $uftarten iſt noch nicht hinlängs 
fich geprüft. Auf das Glas und die Kiefelerde wirft fie 
in der mäßigen Temperatur und Kälte nicht, wohl aber, 
wenn fie erhißt wird, 


$. 1008. 

Alle Umftände bringen es zur Gewißheit, daß die 
flußſpathſaure Luft, Flußſpathſaͤure fen, - welche Vs 
die Aufnahme mehrerer fpezifiicher Waͤrmematerie, in 
den Zuftand einer wahren, luftförmigen, Fluͤßigkeit 
gebracht iſt. Die Abfegung der Fiefeligren Rinde auf 
das Waſſer, wenn fie aus gfäfernen Gefäßen deſtillirt, 
oder fonft Kiefelerde beym Flußſpathe war, lehrt ung 
den fonft Faum glaublihen Saß, daß auch die feuerbe⸗ 
ſtaͤndige, fefte, fchmere Kiefelerde durch Hülfe diefer 
Säure nicht nur verflüchtiget, fondern auc damit in 
den fuftförmigen, elaftifchen, Aggregatzuftand verſetzt 
werden koͤnne.  - Me 


§. 1009. 
Die aus gläfernen Gefäßen entbunbene flußſpath⸗ 
faure Luft iſt ſchlechterdings nicht für rd Ya 
| | wegen 


‘ 
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wegen ber aufgelöften Kiefelerde. Demohngeadhtet un⸗ 
terſcheidet ſich die tuft in ihrem reinen Zuftande weſent⸗ 
lic) von der falzfauren fuft, mit der fie fonft viel Aehn⸗ 
lichfeie hat, weſentlich dadurch, daß fie das Kalfwaffer 
niederfchlägt, welches die leßtere nicht thut ($. 988.) 
Uebrigens ift es mic hoͤchſt wahrfcheinfich, daß die EL 
ſpathfaure fuft, wie die jalzfaure, auch noch brennbares 
Weſen befige, und daß biefes an der Hervorbringung 
des luftförmigen Zuftandes Antheil habe, 


Stußfparhfaute Neutralſalze. 
$. 1010, 

Diie Flußſpathſaͤure entbinder aus allen milden 
£augenfalzen und rohen alfalifchen Erden die fuftfäure, 
nd verurfacht alfo damit ein Aufbraufen. Ihr Unters 
Phied von andern Säuren wird am beften durch bie ars 
aus entfpringenden Neutral: und Mittelfalze und ihre 
Verwandſchaften dargethan. Diefe flußfparhfauren . 
Salze find aber bis. jegt noch nicht vollſtaͤndig unter: 
ſucht worden. | — 
$. 1011. 


Mit dem feuerbeſtaͤndigen vegetabiliſchen laugen⸗ 
ſalze liefert die, aus glaͤſernen Gefäßen, deſtillirte Fluß⸗ 
ſpathſaͤure, ein gallertartiges Gemiſch und feine Kry⸗ 


— —* Es erfolgt dieß aber wegen der aufgelöften Kiez 


elerde, und nach Wenzel läßt fich das reine flußſpath⸗ 
ſaure Gewaͤchsalkali Ctartarus fluoratus, alkali ve- 
etabile fAuoratum) allerdings kryſtalliſiren. Im 
affer ift es fchrerauflöslih. Im Feuer laͤßt ſich die 
Säure durch Huͤlfe der Kiefelerde austreiben, und von 
dem mit Fiefelhaltiger Flußſpathſaͤure bereiteten Sale 
Bleibe ein Glas zuruͤck, das an des luft zur Kieſelfeuch⸗ 
Dr $. 1012. 


und mineraliſchen Säuren, d - IH 
$. 1012. 
Mit dem mineralifhen Laugenſalze giebt die Fluß- 
fpathfäure kleine, fänglichte, viereckigte Krnftalle, von 
einem bitterlichen Gefchmace, welche fich im Waſſer 
ſchwer aufloͤſen laffen, und im Feuer verkniſtern. Wenu 
das flußſpathſaure Mineralalkali mit kieſelhaltiger Fluß⸗ 
ſpathſaͤure bereitet iſt, ſo giebt es nur ein gelatinoͤſes 
SGemenge beym Abrauchen, und hinterlaͤßt im heftigen 
Feuer die Kieſelerde mit dem laugenſalze zu einem Glaſe 
vereiniget, welches wegen des vielen: Laugenſalzes zur 
Kieſelfeuchtigkeit werden kann. Be ftelle in ſei⸗ 
ner. Vermandtfchaftstäfel der Fkußfparhjäure dag Ges 
wächsalfafi vor dem minerafifchen. Bu 


$, 1013. Bu: 

Aus der Vereinigung ber reinen Flußſpathſaͤure 
mit flüchtigem $augenfalze entfpringe der Flußſpath⸗ 
falmiaf (fal ammoniacum fluoratum, alkali volatile 
ſtuoratum), der wie Vitriolſalmiak ſchmeckt, zu klei⸗ 
ten prismatiſchen Kryſtallen anſchießt, und Feuchtig⸗ 
keiten aus der Luft anzieht. Er laͤßt ſich ſublimiren, 
und hat, nach Hrn. Wiegleb, noch die Eigenſchaft 
auf die Kieſelerde des Glaſes auf naſſem Wege zu wir⸗ 
ken, und es aufzuloͤſen. Wahrſcheinlich hat das feuer⸗ 
heſtaͤndige Laugenſalz des Glaſes auch Antheil an dieſer 
Wuͤrkung. Beyde feuerbeſtaͤndige Laugenſalze zerſetzen 
den Flußſpathſalmiak, und entbinden das fluͤchtige Alkali? 
3 


Flußſpathſaute Mittelſalze. Flußſpath. 

$. 1014.. | 

Mit der Kalferde verbindet fich die Flußſpathſaͤure 

zu einem ganz unauflöslihen Mittelfalje, das daher. 
auch als ein, erdigter Niederſchlag erſcheint, felbft, wenn 
man 


! 


” 9 


man Flußſpathſaͤure zum Kalkwaſſer troͤpfelt. Dieſe fluß⸗ 
ſpathſaure Kalkerde Ccalx fiuorata B.) koͤmmt in ih⸗ 
rem Verhalten mit dem natuͤrlichen Flußſpathe uͤber⸗ 
ein, und kann deswegen auch wiederhergeſtellter Fluß⸗ 
ſpath genannt werden. Die Unaufloͤsbarkeit dieſes Mit⸗ 


640 Vo Abſchn. Von den Erden 


telfalzes im Waſſer ift Urfach, daß der kuͤnſtliche Fluß⸗ 


ſpath nicht in Kryftallenform dargeftellt werden kann, 
in welcher man den natürlichen häufig antrift, deſſen 
verſchiedene Abänderungen wir ‘der Mineralogie zur 
Beſchreibung uͤberlaſſen müffen. 


$. 1015. | 

Wegen der UnauflöslichFeie im Waſſer wirb ber. 
Flußſpath mit Recht zu den Erden oder Steinen ges 
rechnet. Der natürliche enthält nach Scheele 0,57 Ralf: 
erde, 0,16 Flußſpathſaͤure und 0,27 Waſſer. Sch 
glaube mit Hrn. Kirwan, daß das Verhältnig des letz⸗ 
gern zu groß angegeben worden if. An der $uft ift der: 
Eenftallinifche Flußſpath beſtaͤndig. Im der Hiße zer: 


fpringt er unter einem Kniſtern, wegen bes eingefchlofs. 


fenen Kryſtallenwaſſers, und wird endlich zu einem 


weißen Pulver. Im ftarfen Feuer ſchmelzt er für fich 
allein zu einem ducchfichtigen Glaſe; laͤßt aber feine, 
Säure dabey nicht fahren. Er lift im Fluß die feuer⸗ 
beftändigen Saugenfalze, den Borar, die Thonerde, 
die Bitterfalgerde und die Schwererde auf. Mit Kalk— 

de wird er befonders leichtfluͤßig, und löfl dann auch 

e Kiefelarten auf, was er fonft für ſich allein niche 
vermag. Bey einer,gelinden Erwärmung, aud) ſchon 
ohne das Feuer unmittelbar zu berühren, erhält er das 
Bermögen, im Dunfeln zu leuchten; durch vollkomme⸗ 

8 Durchglühen verliert er daffelbe gänzlich. Wahr⸗ 


einlich rührt diefe phosphorescirende Eigenfchaft von, 


der Säure und dem Phlogifton her, 


N 


7%, 1016, 


— — — 
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Aetzendes feuerbeftändiges Saugenfalz kann weder 
auf naſſem Wege durch Digeriren und Kochen, noch 
auf trocknem Wege durch Schmelzen den Flußſpath 
herſetzen. Hingegen ſchlaͤgt das Kalkwaſſer aus dem 
flußſpathſauren Gewaͤchs⸗ und Mineralalkali fogleich 
einen wiederhergeſtellten Flußſpath nieder, und wenn 
man dieſe Neutralſalze mit ungeloͤſchtem Kalke und 
Waſſer kocht, ſo bleiben endlich bloß die Laugenſalze in 
aͤtzender Geſtalt in der Aufloͤſung. Die Flußſpathfaͤure 
iſt alſo naͤher mit der Kalkerde, als mit den feuerbe— 
ſtuͤndigen Laugenſalzen verwandt, und unterſcheidet ſich 
„auch hiedurch hinlaͤnglich von der Kuͤchenſalzſaͤure. 


$. 1017. 

| Wenn man aber den ganz zart geriebenen Fluß 
path mit milden feuerbeftändigen faugenfalzen und 
Woaſſer lange Zeit digerirt oder Focht; oder mit doppefe 
ſoviel, dem Gewichte nach, luftſaurem feuerbeftändigen 
"Saugenfalze im mittelmäßigen Seuer fließen läßt, fo geht 
die Flußſpathſaͤure an das Alfali und die Ka'ferde des 
Glußſpathes bleibt, nad) dem Auslaugen mir fochenden 
Maler, als rohe Kalferde zuruͤkk. Dieſe -Zerfegung 

“ erfolgt hier bloß nach den Gefeßen der doppelten Wahl 
verwandtſchaft, und widerſpricht gar nicht dem vorher 


G. 1016.) Angefuͤhrten. 


Be F. 1018. | 


I Mir der Bitterfalzerde giebt die Flußſpathſaͤure ein 
Mittelſalz, das ſich auch ben feiner Entſtehung ſogleich 
niederſchlaͤgt, und nur bey einem Uebermaaß der Saͤu⸗ 
re in vielem Waſſer auflösbar if. Bey dem frenmilli 
gen Abdunften diefer Auflöfung fahe Bergmann fich 

lange zarte kryſtalliniſche —— an den Seitenwaͤnden 

.. . i : 8 des 


! 
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des Gefaͤßes, und auf dem Boden fechsfeitige ſaͤulen⸗ 
förmige Kryſtalle anſchießen, deren Endſpitzen aus eis 
ner niedtigen und drey rhomboidaliihen Flächen zu 
mengefeßten Pyramide beftanden. Diefe ußfpathfaure 
Bitterſalzerde Cmagnefia ſluorata) läßt fich nicht durch 
Feuer zerlegen, und auch nicht durch Abende, wohl abee 
durch milde, feuerbefländige Saugenfalze, und auch durch 
mildes fluͤchtiges Alkali. Die Flußſpathſaͤure ift alſo 
hierinn von den bisher erwähnten mineralifchen Gäus 
sen verſchieden, die mit den feuerbeftändigen faugenfafz 
zen Durchgehends näher verwandt find, als mit der Bit⸗ 
terfalzerde. Die gebrannte Kalferde und das Kalkı 
waſſer hingegen zerfeßen die Auflöfung der Außfparhfaue 
ren Bitterfalzerde. 


$. 1019. 


Mit der Schwererde erzeugt die Slußfpathfäure 
ein pulverförmiges Salz, die Außfpathfaure Schwer, 
erde (barotes fluoratus), die fi) nur in fehr vieler 
ſſedenden Waſſer aufloͤſt, in der Hitze fuͤr ſich allein 
die Säure nicht fahren laͤßt, durch aͤtzende Alkalien nicht 
zetlegt wird, wohl aber durch milde vermittelſt einer 
doppelten Wahlverwandtſchaft, bey der Vermiſchung 
mit Kalkwaſſer aber aus feiner Miſchung geſetzt wird, 
und einen wicdererzeugten Flußſpath mit der Schwererde 
zugleich fallen laͤßt. Die Slußfparhfäure ift alfo mit 
Schwererde nicht fo nahe verwandt, als mit der Kalk 
erde; nad) Bergmanns Verwandtſchaftstafel aber mit 
jener doch näher, als mit der Bitterſalzerde. ! 


$. 1020. 


Mit der Alaunerde liefert die Flußſpathſaͤure ein 
feicht auflösliches, nicht Espftallifirbares Gal;, Fe 
| I | — 
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flußſpathſauren Alaun Calumen Auoratum, argilla 
Auorata), der beym Abrauchen eine zaͤhe, gummigte 
Maſſe liefert, und einen ſuͤßlichten Geſchmack befiße, 
deſſen Übriges Verhalten aber ſonſt noch nicht gehörig 
seforfchr ift. Der Analogie nach mit andern Säuren 
zu ſchließen, ift die Flußſpathſaͤure mit der Alaunerde 
wahrſcheinlich entfernter verwandt, als mit den Übrigen 
alkaliſchen Subſtanzen. 


Flußſpathſaͤure und Riefelerde, 
$. 1021. 


Die merfwärdigfte Eigenfchaft der Flußſpathſaͤure 
ift die, daß fie die Kiefelerde auflöft, we.che fonft von 
Seiner andern Säure angegriffen wird, und welche auf 
naſſem Wege nur von den feuerbeftändigen faugenfalzen 
aufgelöft erhalten werden Fann. Die Kiefelerde be 
nimme aber der Slußfpathfäure die Eıgenichaften einer 
Säure nicht, und verwandelt fie in Fein Mittelſalz. 
Durch Verdünnung mit Waffer wird die Auflöfungs: 
Fraft der Flußſpathſaͤure darauf fehr geſchwaͤcht, und 
daher rührt die Abfegung der Kiefeierde aus ver Fluß— 
ſpathſaͤure bey der Deftillation aus gläfernen Gefäßen, 
wenn dieſe vom Waſſer eingefogen wird, Verduͤnnte 
Flußſpathſaͤure wirft daher auch nur langſam auf dag 
Glas. Am ſtaͤrkſten loͤſt fie die Kiefelerde in der Dampf: 
und Suftgeftalt auf, auf die leßtere Art aber nur, wenn 
fie erhißt wird. Aus der Aufldfung der Kiefelerde in 
ber waͤſſerigen Flußſpacherde fahe Bergmann nach eini- 
gen Jahren dem Bergfryftall ähnliche Kryſtalliſationen 
entftehen, 7 


: Bergmann opuſe. Vol. I. ©. 33. 
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Flußſpathſaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Vitriolſaͤure. 
$. 1022. 


Da die Vitriolſaͤure aus dem Flußſpathe die Fluß 
ſpathſaͤure austreibt, fo muß die Kalkerde näher mir 
jener, als mit dieſer Säure verwandt ſeyn; da aber 
die Flußſpathſaͤure näher mit der Kalferde verwandt iff, 


als mit den faugenfalzen und Übrigen Erden ($. 1016.),. 


fo koͤnnte man fchon daraus ſchließen, daß die Vitriof- 
Säure alle Außfpathfauren Peutral: und Mittelfalze zer 
feßen und die Säure daraus entbinden würde, und dieß 
beftätiget die Erfahrung, nach welcher ſowohl auf 
naffem als auf trocknem Wege durch Vitriolſaͤure alfe 
$augenfalze und Erden von der Slußfpachläure getrennte 
‘werden. Auch durch Digeftion des zartgeriebenen Slüß- 
ſpathes in verduͤnnter Vitrioffaure Fann man daher sei: 
"nen Selenit daraus abfondern. 


9. 1023. 

Hieraus laſſen fich auch, wenigſtens der Theorie 
nach, die Zerfeßungen beurtheilen, die bey Verbin: 
dung der —— Neutral⸗ und Mittelſalze mit 
vitrioliſchen Neutral⸗ und Mittelſalzen auf naſſem We 
ge erfolgen muͤſſen. So wird flußſpathſaures Ge: 
waͤchsalkali zerſetzt durch Glauberſalz, geheimen Sal—⸗ 
miak, Bitterſalz und Alaun, nicht durch vitrioliſitten 
Weinſtein, Gyps und Schwerſpath; flußſpathſaures 
Mineralalkali durch geheimen Salmiak, Bitterſalz und 
Alaun, nicht durch vitrioliſirten Weinſtein, Glauber⸗ 
ſalz, Gyps und Schwerſpath; Flußſpathſalnuak durch) 
Alaun und Bitterſalz? Flußſpath ſelbſt wuͤrde zerlegt 
werden durch vitrioliſirten Weinſtein, Glauberſalz, ge⸗ 


heimen Salmiak, Bitterſalz und Alaun, wenn feine 
Em - ‚Uns 
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Einauflösbarkeit im Waſſer die Wirfung-der Verwandt⸗ 
ſchaft auf dem naflen Wege zuließe. Wenn man aber: 
Fein geriebenen Flußſpath mit geheimen Salmiaf ver: 

miſcht, ‚und, deftilliet, fo erhält man im Ruͤckſtande 
Selenit, nachdem der Flußſpathſalmiak aufgeſtiegen iſt. 
Flußſpathſaure Bitterſalzerde wird geſchieden durch 
kann und. vielleicht durch geheimen Salmiak? fluß— 
ſpathſaure Schmwererde durch alle, und flußfpathfau: 
re Alaunerde durch Feines der ermähnten vitrioliſchen 
Meutral⸗ und Mittelſalze. Ben allen diefen und noch 
anzuführenden Zerfeßung ber flußfpathfauren Salze 
muf aber auch in Zufunft die Erfahrung einzig und: 
allein enticheiden. 


Silußſpathſaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Salpeterſaͤure. 


F. §. 1024. 

Auch der rauchende Salpetergeiſt macht die Fluß⸗ 
ſpathſaͤure aus dem fein geriebenen Flußſpathe los, wenn 
man ihm darauf gießt, und eine Deſtillation anſtellt, 
nur iſt die übergehende Stußfpachfäure wegen des anzu: 
mendenden Ueberſchuſſes der Salpeterfäure immer mit 
diefer verunreiniget; der Ruͤckſtand iſt Kalkſalpeter, der 
freylich durch ſtarkes Feuer wieder zerlegt wird ($.849.).. 
Verduͤnnte Salpeterfäure zerlegt durch Digeſtion den 
Flußſpath noch beſſer, weil die eoncentrirte Saure bey 
der Deſtillation entweicht, che fie gehoͤrig auf den Fluß⸗ 
ſpath wirken kann. nn ER 
| .$ 1025. | . 

Diefen Erfahrungen gemäß muß alfo die Kalferbe 
mit der Flußſpathſaͤure nicht ſo ſtark zufammenhängen, 
ais mit der Safpeterfäure. Auch von den laugenſalzen 
und der Alannerbe wird die —— — 

R 83 al: 
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 Salp-terfäure ausgetrieben; nah Bergmanns Erfe 
“gung aber nicht von der Schwererde und Bitterfaljerbez 
Diefe Sache verdiente in der That nähere Prüfung unbe 
wiederholte Verſuche mir reiner Flußſpathſaͤure. 


$. 1026. 


Wenn fich aber die von Bergmann angenommene 
Stufenfolge in der Verwandtſchaft der Saugenfalze und 
Erden zu den Säuren beftätigt, fo muͤßte vermöge der 
eignen Derwandtichaft der Salpeterfäure durch eine 

doppelte ABahlanziehung zerfeßt werden: das flußſpath⸗ 
faure Gemwächsalfali durch Nhomboidalfalpeter, Sal⸗ 
peterfalmiaf, Kalffalpeter, Bitterlalpeter, Schwerſal⸗ 
peter und Alaunfalpeter, nicht durch prismatiſchen Sal⸗ 
peterz das Außfpathfaure Mineralalfali durch Salpe⸗ 
terfalmiaf, Falferdigten, bitterſalzerdigten, alaunerdigs 
ten und fchmererdigten Salpeter, nicht durch prismatis 
fhen und rhomboidalifchen Galpeter; der Flußfpath- 
ſalmiak durch ſchwererdigten, bitterfalzerbigren und alauns 
erdigten Salpeter. Der Flußſpath ſelbſt ift wegen ſei⸗ 
ner Unaufloͤsbarkeit im Waſſer auf naſſem Wege keiner 
—2*— durch ſalpeterſaure Salze fähig. Die fluß⸗ 
fparhfaure Bitterfalzerde hingegen wuͤrde zerlegt werben 
durch ſchwererdigten Salpeter; der Flußfparhalaun. 
durch bitterfalgerdigten und (htoererdigten Salpeter; 
die lußfparhfaure Schwererde durch feines der ers 
waͤhnten falpeterfauren Meutrals und Mitteljalze, 


Stußfpatbfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Salzſaͤure. 


1027. 


6. 
: Der Rüchenfatzfäure muß die Flußſpathſaͤure * 
falls in ihrer Verwandtſchaft zur Kalkerde, zu = 
’ 2 au⸗ 
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Saugenfalzen und zur Alaunerde weichen; : nad) Berg⸗ 
mann .niche zur Schmererde und Bitterfalzerde. 
Die Zerfehung des Flußſpaths durch Küchenfalzfäure 
laͤßt ſich am beften durch verdännte Säure, vermittelſt 
der Digeftion, nicht fo gut durch roncenteirte vermittelft 
der Deftillation vornehmen, wegen der EEIIURE 

der Ießtern. | 

$. 1028. 

Mach diefem Verwandtſchaftsgeſetze mößlen ao 
die Füchenfalgfauren und flußfpathjauren Meutraf: und 
Mittelfalze bey ihrer Verbindung unter einander auf eine 
. ähnliche Art zerfeßt werden, als die falpeterfauren mit 
den lußfpathfauren ($. 1026.), nemlich: flußſpathſau⸗ 
res Gemwachsalfali durch Kochſalz, Salmiaf, Kalf: 
kochſalz, falzfaure Bitterfalzerde, Schmererde und 
Alaunerde; flußfpathfaures Mineralalfali durch Sal: 
miak, falzfaure Kalferde, Bitterfalzerde, Schwererde 
und Aaunerde; Flußfpathfalmiaf durch jalzfaure, 
Schwererde, Bitterfaljerde und Alaunerde; flußſpath⸗ 
faure Bitterfalzerde durch falzfaure Schwererde; fluß: 
fpathfaure Alaunerde durch falzfaure Birterfalzerde und 
Schwererde; flußſpathſaure Schwererde aber durch 
fein ſalzſaures Neutral- und Mittelſalz. Der Fluß: 
ſpath koͤmmt wegen feiner sänzlichen Unauflösbarfeit hier 
nicht mit in Betracht. 


Flußſpathſaͤure und brennbares Weſen. 


$. 1029. 
Auf verbrennliche Körper zeigt die Fluß ſpathſon re 
wenig oder gar feine zerſetzende Kraft, und fie verhält 
ſich darinn mie die Kücenfalzfäure. Es ift wahr⸗ 


weni, 2 fie ouch, wie diefe, fhon von Netur 
: Ss 4 mit 
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mit brennbarem Weſen in dem Maafe verbunden fen, 
Daß fie es andern" Körpern nicht entziehen kann. Die 
»hosphorescirende Eigenfchaft des Flußfparhes rühre 
and) ohne. Zweifel von der Verbindung feiner Säure 
mit dem Phlogifton , und von der allmählichen Zerſe⸗ 
Kung diefes flußſpathſauren Schmefels. her. Es wäre 
in der Thas der Mühe werth, die Dephlogiftifirung der. 
Flußſpathſaͤure durch Braunftein zu verfuchen. 


Borax. Borarfäure, 


$. 1030. . 

Aus dem Borar Cborax, [I) fcheiben die mines 
raliſchen Säuren, und überhaupt alle Säuren auf 
naflem Wege ein eigenes, faures Salz ab, das wir 
nachher näher betrachten wollen, wenn wir hier ung erſt 
mit dem Borax befannt gemacht haben. Er ift ein 
Salz von einem kitterlich laugenhaften Geſchmacke, wel⸗ 
ches den Violenſyrup grün färbt, mie ein Laugenſalz, 
mit Säuren nicht aufbrauft, beym 50° Bahr. nach 
Spielmann 24 Theile, nach Scheffer 18 Theile, nad) 
Foureroy ı2 Theile Waſſer zur Aufldfung erfordert, 
vom fiedenden aber nur 6 Theile, und in fechsfeitigen 
Säulen anſchießt, wovon zwey Seiten breiter find als 
die andern, mit drenfeitigen pyramidalifchen Endſpitzen. 
Sonft finden fich aber auch mehrere Abwechfelungen in 
feiner Kryſtallengeſtalt. Er läßt fich durchs Abfühlen 
kryſtalliſiren; am fchönften aber werden die Kryftalle 
durchs unmerfliche Abdunften. 


$. 1031. Zr 

An der $uft wird der Borar wenig geändert; bo 
verliert er mit der Zeit auf der Oberfläche etwas von 
feinem Kryſtallenwaſſer, und wird unjcheinbar. * 
—— maͤßi⸗ 
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mäßiger Hiße zergeht. der Borax erft. in feinem Kry⸗ 
ftallenwaffer, und fchmelle dabey ungemein auf, ſo 
wie er dieß allmählich verliere und zäher wird. Nach 
"Dem Erfalten ſtellt er jeßt eine weiße, leichter; lockere 
Maſſe vor, die wie gebrannter Alaun ausfieht; und 
heiße gebrannter Borax Cborax ufta, calcinata), der 
vom Erpftallinifcher Borax nur in Rüdfiht des. mans 
gelnden Kryſtallenwaſſers, fonft aber nicht in feiner 
Mifchung verfchieden ift, und näc dem Aufloͤſen im 
MWaffer und Kryftallifiren wieder zu ordentlichen Borax⸗ 
kryſtallen anfchießt. Dieß Kryſtallenwaſſer beträgt nach ° 
Dergmann 0,49 Theile. Der caleinirte Borar ſchmelzt 
‚ endlich beyin Anfange des Gluͤhens zu einer Art von 
durchfichtigen, ſehr ſchmeſzbaren Glaſe, das aber an 
der luft mit der Zeit unſcheinbar und mehlartig wird, 
und zerfällt. Die Borarglas ift übrigens auch under 
Anderter Borax; es loͤſt fich wieder völlig im Waſſer 
auf, und giebt nach dem Abrauchen und Abfühfen or⸗ 
dentlihe Boraxkryſtalle. Das Verwittern defielben 
koͤmmt ohne Zweifel nicht vom Verluſte eines wäfferich> 
ten Antheils, der nicht dabey ſeyn kann, fondern- vom 
Anziehen defielben aus ber fuft her. Das Borarglas 
dient als Schmelzungsmittel und Fluß für die Erden 
‚und Steine, die es ſowohl im Tiegel, als vor dem 
ooͤthrohre auflöft. F — 


| $. 1032. ee 
Mir erhalten den Borar in reinem Kryſtallen, 
(roffinirten , gereinigten Borax,) gegentwärtig im 
Handel nicht mehr aus Venedig, fondern aus Holland, 
wo man ihn aus dem Tinfal fcheidet. Dieſer Tinfal, 
(Tincar, Borech, Pounra,) der auch roher Borar 
(borax cruda, nativa) oder Chryfocolla genannte 
wird, ift eine ihrem Urfprunge noch nicht ganz befannte 
| ©3 5 Ma: 
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Materie., Eine Sorte koͤmmt aus Perfien, in grün 
fichen, fettig anzufühlenden Stuͤcken, oder in undurch⸗ 
ſichtigen, gruͤnlichgelben Kruftallen in fechsfeitigen Pris⸗ 
mien, mit irregulairen Endſpitzen, mit allerley fremd: 
artigen, fchleimichten und fertigen Theilen vermengt und 
eingewickelt; eine andere Sorte aus China erfcheint in 
weißen oder weißgrauen Klumpen, die weniger fert rie⸗ 
en und mit einem weißen erdigten Staube vermengt 
find. Alle Sorten des Tinkals find aber nicht gleich 
reichhaltig an Borax. ⸗ 


$. 1033. 

Aus allen Arten des Tinkals kann man durch Aus: 
laugen mit heißem Waſſer, Durchſeihen und forgfältiges 
Kryſtalliſiren in Kryftallen und rein erhalten. Ohnge⸗ 
achtet man in Holland das Verfahren geheim hält, ſo ift 
es Doc) wahrfcheinlich, daß man die Arbeit auf eine aͤhn⸗ 
liche Art vormimmt, und fie bloß durch einige Handgriffe 
abkuͤrzt. Die Kryſtalle des verfäuflichen Borares find 
sicht regelmäßig. Bey einigen Sorten Tinfal it der Zufaß 
des mineralifchen faugenfalzes vortheilhaft und nothig, 
wie aus dem Solgenden erhellen wird. Um die dem 
Tinkal anhängende Fettigfeit bequem wmegzubringen, 
würbe das von Hrn, Wiegleb vorgejchlagene Ealciniren 
deſſelben nügfich feyn, und die Arbeit abfürzen, welches 
man auch fonft in Venedig gerhan zu haben fcheint. 


Bon der Borazraffinerie; in Demachy's Lab. im Großen. 
.. 8. H. ©. 87. ;. $erbers Beytraͤge zur Mineralgeich. 
®.1 ©. 332.5 Nachricht von dem Borax, den Kenn; 
zeichen des rechten und des nachgefünftelten, und der Kunſt, 
den erftern zu raffiniren und zu vermehren; aus des Don 
Aleffio Piemonsefo de Secreti libr. VI. Venet. 1555. 4 
©. 200.5; überf. im 1. B. des gemeinnügigen Nat. und 
Bunft= Magas. ©. 469.5 V. Jufti Beſchreibung, wie 
die Venetianer den Borax bereiten; in feinen chym. Schr. 
1. 8, 179.5 I. &. Model von der Reinigund — 
— * ſoge⸗ 


— 
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* Pogettannten Raffinirung des Boraxes; in feinen chym. 
Nebenſt. 


S. 192. 





SF. 1034. 

Sonſt hielt man den Borax im Tinkal faſt durch⸗ 
gehende für eine durch Kunſt erzeugte Subſtanz. Seit: 
dem aber Hr. Grill Abrahamſon natuͤrlichen Borax 
nach Europa ſandte, der in Thibet aus der Erde gegra⸗ 
ben, und nach Engſtroͤm ein mit vielem Borax ver⸗ 
mengter Mergel war; ſeitdem man auch, wie nachher 
angefuͤhrt werden ſoll, die Beſtandtheile des Boraxes, 
om andern Orten natuͤrlich angetroffen hat; und da es 
gewiß ift, daß man in Dftindien auch Borax raffinirt, 
fo möchre.es wohl wahricheinfich feyn, daß der Tinkal 
ebenfalls natürlicher Borar fey, mit welchem man ent: 
weder fchon gewiſſe Arbeiten vorgenommen hat, oder 
der nad) dem Anſchießen der erften Raffinirung der den. 
Borar enthaltenden Erden in der Mutterlauge zuruͤck— 
bleibt, oder den man vorjeßlich in fertige Theile ein: 
— um beym Verfuͤhren ſein Verwittern zu ver⸗ 
huͤten. 


J. H. Port de borace;, in feinen obferv. chym. eoll. II. S. 
54.5 überf. im hamb. Magaz. ©.1. ©. 569.3 Sam. Benj. 
Cnoll litterse de boracis artificialis compofitione, ab‘ 
anno 1742.5 im Prodrom, praevert. come. AB. Hafn.. ©. 
64.; Andr. Tue epicrifis in didtas litteras; ebendaf. 
®.67.; J. H.Potrii extractum ex litteris $. B. Cnollii‘ 
alcali nativum indicum et boradem praecipue concer-. 
nens; in den Miſc. berol, T.VIL ©. 318.5 überf. in 
Crells neuen chem. Archiv. ©. 3. ©. 317.; De bora- 
ce nativa, a Perfis Borech didta, diſſ. J. G. Model, 
Lond. 1747. 4. Hal. 1749. 4., und in feinen chym. 
Vebenſt. ©. 199.5 J. 5. G. von Juſti Betrachtung‘ 
uͤber das Weſen des Boraxes, und ob ſolcher durch die 
verfertiget werden koͤnne; im ſeinen chym. Schr. B. II. 
. 147.5 H. D. Gaubius de ſale ammoniaco indico et’ 
borace, im, feinen ‚adverfar. ©. 138.5 Vom Peunye: 
oder 
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ober natürlichen Borax, von 3. Abr. Grill Abrahamſon; 
in den fchwed. Abb. B. XXXIV. S. 317.; überf. in 
Erells n. Entd. Th. I. ©. 84.5 Verſuche mit der Poun- 
xa, von G. von Engftröm; ebendaf. ©. 319.; überf. 
ebendaſ. ©. 85. — — 


$. 1035. 
Wenn man zu einer Auflöfung des Borares im 
heißen Waſſer jo viel Vitrioloͤl tröpfelt, bis die Aufld- 
fung einen fauerlichen Geſchmack erhalten hat, und num 
allmählich in einer Glasſchaale fo lange abrauchen laͤßt, 
Bis fich glänzende Schuppen darinn zeigen, und dann 
erfaften läßt, fo ſchießen weiße glänzende Salzflocken 
Barınn an, die man durch ein $öfchpapier von der uͤbri⸗ 
gen Sauge abfondere, mit Falten Waſſer abfpählt, und 
zwiſchen $öfchpapter trodnet. Die übrige fauge giebt‘ 
bey einer ähnlichen Behandlung durchs Abrauchen eben⸗ 
falls noch) diefe zarten Salzflocken, die aber nicht fo weiß 
find, als die erftern. Zuletzt ſchießt endlich ein wahres 
Wunderfal; an, und deswegen darf man dad erfteremal 
die Auflöfung nicht zu weit abrauchen. . 
> arg F. 1036. _ I: 
> Senes erhaltene glänzende, weich anzufühlende, 
fchuppige Salz, hat einen kaum merflich ſaͤuerlichen 
Geſchmack, röthet die Lackmustinktur, den Violenſaft 
aber nur, langfam und faum merflih, und heißt Seda⸗ 
tivſalʒ (fal fedativum Hombergi,' 85) befler aber Bo: 
rorfäure Cacidum boracis, boracinum, * ). 
Becher ſcheint zwar ſchon dieſes Salz gekannt zu Käben, 
man eignet aber die erſte Entdeckung deſſelben gewoͤhn⸗ 
lich Hombergen (1702) zu, der es erhielt, da er ein 
Gemiſch von gebranntem Vitriol, Borax und Waſſer im 
Kolben mit dem Helme im Sandbade ſublimirte. Er 
leitete den Urſprung deſſelben von dem bey der Arbeit 


2 
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tangewendeten Vitriole ab, und nannte es daher: ſal vo- 
„latile vitrioli narcoticum. u 
Effays de chimie, par Mr. Homberg ; in den Mem. de Pac. 
yoy. des fe. de Paris. 1702." ©. 33.5; überf. in Erells 
chem. Archiv. ©. 2. ©. 265. J 


$. 1037. 4 

ELemery, der Sohn, zeigte hernach (1728), daß 
"man auch Safpeterfäure und Küchenfalzfäure zur Aus 
ſcheidung jenes Salzes durch Sublimation anwenden 
koͤnne, und daß es alfo nicht von der Vitriolſaͤure her⸗ 
rühre. Schon vor Lemery hat aber Stahl diefe Gas 
he gewußt. Geofroy, der jüngere, bewies endlich 
(1732), daß man de3 meitläufigen Subfimireng nicht 
bedärfe, um Sedativſalz aus dem Borar zu erhälten 
fondern daß man es nad) der ($. 1035.) angegebenen 
Weiſe weit bequemer und vortheilhafter durch Kryſtalli⸗ 
firen feheiden koͤnne; und zeigte zugleich, daß der 
SGrundtheil des Küchenfalzes (das Mineralaffali) eineit 
wefentlichen Beftandeheil des Borares ausmache. Ba⸗ 
ron hat weiter dargethan (1745 und 1748), daß auch 
vegetabilifche Säuren zur Abfcheidung des Sedatlvſal⸗ 
jes angen <ndet werden fönnten ,. und die angewendeten 
Säuren: jelbft nichts zur Entftehung defjelben beytruͤgen. 


.. Becher phyf. fubterran. Supl. II. Th.;6. no. 190.5; Bis 
periences et reflexions fur le borax, par Mr. Lemery 
premier m&moire; in den Mem. de Pac. de Paris. 1728, 
©. 270.5 überf. in Erells. neuen chem. Archiv. B. HI. 
©. 124.; deſſelben fecond memoire ; ebendaf: 1729. 
©. 282.; uͤberſ. ebendaf. S. 167.3 Stahl; vonder 
Salzen. Kalle 1723. ©. 23.; Nouvelles experieng 
fur le borax, avec un moyen facile de faire ie fel feds 
tif, par Mr. Geofroy; in den Mem, de Pac, vo. dei 
1732. ©. 398.; überf. in Erells neuen chem. Archiv. 
B. III. &, 217.5 Experiences pour fervir & l’analyfe 
du borax, par Mr. Baron; in den Möm. prefent. TR 

z 295» 


6,4 v Abſchn. Won den Erden 
S. 295. 447,5 ‚ Examen chimique d’un fel aporıs 
Perfes fous le nom de Borech par le Mime; —* 
T. U. S. 412. 


$. 1038. 

Mir Recht muß man das Sedativſalz als den ſau⸗ 
ren Grundrheil des Borares anfehen, wenn gleich die 
Säure deffelben nicht fehr auffallend, und nur für 
empfindliche Neagentien bemerkbar if. Es erfcheing im⸗ 
mer in fefter, concreter Geſtalt; als ein weißes, gläns 
zendes, weiches, ſuppichtes oder glimmerigtes Sa 
- Das fublimirte ift lockerer, flodicht und geftreift, dag 
Feoftallifiete juppichter und fefler. Beyde find etwas 
zahe. Die eigenehämliche Schwere deflelben ift nach 
Road 1,480. Es löft fih im Falten Waſſer etwas 
Schwer auf, und erfordert beym 50° Fahrenh. 20 Theis 
le, beym Sieden aber nur 2,211 Theile. Es laͤßt fich 
daher durdys Abfühlen fehr bequem Erpftallifiren. Pas 
pier in die heiße gefättigte Auflöfung deflelben getunkt, 
brennt nah dem Trockenwerden mit einer hellgelben 
Flamme, und der Weingeiſt, der es aufgelöft hat, mir 
einer ſchoͤnen grünen Slamme. | 


$. 1039. 

An der luft wird das Sedativſalz nicht verändert, 
Sonſt ift es an und für fich völlig fenerbeftändig, und 
wird nicht verflüchtiger. Aber wegen der großen leich⸗ 
tigkeit folgt es dem Wafler, womit es befeuchter wor⸗ 
den ift, oder nad) Rouelle feinem Kryſtalliſationswaſſer, 
und ſteigt mit dieſem, geroiffermaßen auf eine mechani⸗ 
als höchft lockere und feichte Flocken in die 

. Sobald aber das Waͤſſerichte verdampft ift, 
leibt es fewerbeftändig zuruͤck. Sonft ſchmelzt es in 
‚gelinder Hitze, bläher ſich anfangs etwas auf, und fließt 
ernach beym Gluͤhen ruhig zu einer hellen, durchſich⸗ 
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eigen glasähnlichen Maffe, wenn man es in einem filk 
bernen Söffel ſchmelzt, im Tiegel aber zu einer milch⸗ 
weißen Subftanz. Es verliere hiedurch faft die Hälfte 
feines Gewichtes, welches fein Kryſtallenwaſſer war; 
das aud) beym Schmelzen immer etwas vom Sedativ— 
falz mit in die Höhe nimmt. Das gefchmolzene und 
glasaͤhnliche Sedativfalz laßt fich wieder im Waſſer 
-Auflöfen und wie vorher fryftallifiren. An der $uft wird 
Das Sedativfaljglas unduckhfichtig,, und auf der Dbem 
fläche mit einem weißen leichten Staube bedeckt. Die 
ruͤhrt wahrſcheinlicherweiſe von waͤſſerichten Theilen her, 
welche fi) aus der fuft daran hängen. In der Hitze zeige 
das Sedativſalz ftarfe -auflöfende Kräfte auf die Erden 
und Steine, ſelbſt auf die Fiefelartigen, und giebt mis 
ihnen glasähnliche Maffen. - | 


| G. 1040, 

Von den Säuren erleidet das Sedativſalz gar 
feine Veränderung. Mit den milden laugenſalzen und 
Erden brauft die Aufloͤſung deſſelben nicht in der Käfte, 
wohl aber in der Hiße auf, und macht jene neutralfak 
gig und mittelſalzig. Mit dem Mineralalfafi in einem 
beftirmmten Berhältniffe verfeßt, bringt es wieder den 
Borax hervor, der nah Bergmann aus 0,17 mineras 
liſchem taugenfalze, 0,34 Sedativfalje und 0,49 Kry⸗ 
ftallenmwafler beftehet. Hierauf gründet ſich der Nußen 
des Zuſatzes des Mineralalfafi zu manchen Sorten Tin⸗ 
tal, beym Raffiniren des Borares ($. 1033.). ' 


| $. 1041. R 
Der Borar ift aber noch) nicht ganz mit Sebatib⸗ 
falz gefättiget, und alfo fein vollfommenes Meutralfalz. 
Daher rühren feine alkaliſche Eigenfchaften ($. 1030.), 
und fein Vermögen, die fetten Dele in feifenartige Ge⸗ 
miſche zu verwandeln, wenn feine Aufldfung im Waffe⸗ 
Da 
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damit gefocht wird. Der Borax nimmt deswegen auch 

noch mehr, Sedativfalz in ſich auf, wenn man dieſes in 
die heiße Auflöfung deffelben trägt, und wird endlich 
damit zu einem vollfommenen Neutralſalze, das ben 
Beilhenfaft und die lackmustinktur nicht ändert, und 
‚wicht mehr alkaliſch ſchmeckt; aber ſich auch nicht mehr, 
wie vorher froftallifiet, fondern beym Abrauchen eine 
klebrichte Maſſe liefert. Er erfordert dazu etwas mehr 
als gleiche Theile Sedativfal;. 


. $. 1042. | 

Aus den. erwaͤhnten Eigenfchaften des Sedativ⸗ 
ſalzes, wie aus ſeinen ſchwach ſaͤuerlichen Geſchmack, 
aus ſeiner Wirkung auf blaue Pflanzenſaͤfte und aus 
der Neutraliſirung der Saugenfalze und Erden durch 
daffelbe, muß man allerdings folgern, daß es eine eigene 
Säure ſey, die frenfich von den bisher ermähnten minee 
raliſchen Säuten weſentlich verſchieden und fo ſchwach 
iſt, daß ſie auf naſſem Wege in der Kaͤlte nicht einmal 
dje Suftfäure aus den Saugenfalzen und Erden austreis 
ben Fann. Der Grund hiervon liegt auch wohl zum 
Theil in der geringern Menge ber fpezififchen Waͤrme⸗ 
materie der Boraxſaͤure, durch welche der Stoff der. 
$uftfäure bey feiner Austreibung aus den alfalifchen 
"Subftanzen fuftförmig werden foll, und die hier nicht 
in genugfamer Menge da ift, um dieß in der Kälte zu, 
bewitken. Das Sedativſalz ſchuͤttet auch die Milch 
nich. ö 6 

* $. 1043. 

Die Meynungen der Chemiſten uͤber die Natur 
und Miſchung des Sedativſalzes find feit Entdeckung 
deſſelben immer ehr verfchieden gemefen. Ehe man 
wußte, daf es auch ohne Vitrioljäure durch andere, 


„Säuren ans dem Borar gefchieden werden Fonnte, hielt. 
io Zu man 
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man es mit Homberg für ein Produft aus der Vitriol⸗ 
fäure; aber auch noch nachher hielt es Pott für ein ers 
digtes Mittelſalz, das aus einer fehr feinen, phlogiſti⸗ 
fchen Erde und Vitriolſaͤure zufammengefeßt fey, und 
Model für ein virriolfaures Neutralſalz, das ein befon- 
deres Saugenfalz, welches er alcali refra&tarium nannte, 
zur Bafis habe; Meltzer, Cartheufer, Bourdelin, 
Cadet fuchten Salyjaure darinn, und der leßtere nahm 
auch noch Kupfertheile und verglasbare Erde in dem 
felben an. Andere haben aud) wohl Arfeniffaure oder, 
Flußſdathſaͤure in ihm gefucht. Allein alle diefe ange: 
führten vorgeblichen Beftandtheile des Sedativſalzes 
koͤnnen durch feine Überzeugende Verſuche dargerhan 
fverden. Auch die Erfahrung des Hrn. Beaume, nad) 
welcher derfelbe aus Thon, Fett und Waſſer durchein- 
ander gefneter, und mit einander fiegen gelaffen, nach 
anderthalb Fahren ein vollfommenes Sedarivfalz aus: 
faugen fönnen, find durch feinen einzigen der vielen 
Verfuche des Hrn. Store und Miegleb beftätiget worz 
den, und die Säure des thierifchen Fettes nacht in 
Berbindung mit der Thonerde nimmermehr Gedativs 
falz aus. Hrn. Exſchaquet und Struvens Berfuche, 
das Sedativfalz zu zerlegen, beweiſen zwar Aehnlichkeie 
in diefer oder jener Wirkung deffelben mit der Phospho⸗ 
rusfäure, aber noch fange nicht Gleichheit des Weſens. 


SG. Pose obfervar. coll. II. S. 89.5 Model dif. de borace, 
$. 6. und 28., und chym. Nebenſt. ©. 200, und 319.5 
Chr. Dan. Melzer difl. de borace. Regiomont. 17 28.4.5; 
F. A. Carsbeufer de acıdo falis (edativi boracis obſerva- 
tio; in den alt. foc. baff. ©. 37.3 Überf. im neuen yamb, 
Magas. B. XI. ©. 571.5; Mimoire für le fel fedatif, 
par Mr. Bourdelin; in den M&m. de I ac, de Paris, 1753. 
S. 201.; fecond m&moire, ebendaf. 1755. S. 397.5, 
Experiences fur le borax, par Mr. Cader, ebendaf. 1766. 

®. 365.5 Lud, Claud. — experimenta, , quibus 

+ * ” * u 
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evincitur boraei inefle principium cupreum, arfenicale: 
et terreum vitrefeibilem ; im den nov. all. acad, -nat.: 
eursof. Vol. III. &. 96.; Ejusdem experimenta, qui-. 
bus probabiliter evinci et, in borace revera adeffe 
terram vitrefeibilem ; ebendaf. ©. 105.; Beaume erf. 
Erperimentaih. Th. Il. ©. 156. und 175.3 Storr reſp. 
Reusf difl. de fale fedativo Hombergii. Tub. 1778. 4.3’ 
Unterfuhung der von Beaume befchriebenen kuͤnſtlichen 
Verfertigung des Boraxes und des Sedativſalzes, vom 
Wiegkb, in Erells chem. Journ, Ih. IV. ©. 44.5 
Ueber die Zerlegung des Sedativſalzes und Über die Zufams 
menfekung des Borax, von Hrn. Erichaquer und Struvez 
in Crells Ausw. eigench. Abh. B. IV. ©, 155. 


$. 1044. 

Nachdem Hr. Höfer, (ein Deutfcher,) in ver⸗ 
fchiedenen Gegenden des Gtoßherzogthums Toscana, 
insbefondere in dem Waller des Lagone Cherchiajo 
und Caftel nuovo, ein wahres natürliches Sedativſalz 
entdeckt hat, aus dem er permittelft des mineralischen: 
laugenſalzes wirklichen Borar erhielt; nachdem Mag: 
Eagni ebenfalls das Sedativſalz an den Ufern diefer Seen 
in trockener Geſtalt fand; nachdem es gewiß if, daß 
man den Borax uͤbethaupt natuͤrlich findet, und nicht 
durch Kunſt erzeugt; ſo iſt es allerdings außer Zweifel, 
daß das Sedativſalz des Boraxes ſo wenig eine durch 
Kunſt erzeugte Subſtanz fen, als es erwieſen iſt, daß 
daſſelbe eine beſonders modificirte andere mineraliſche 
Säure ſey. Ich halte das Sedativſalz vielmehr für 
eine eigene, für ſich beſtehende, Saͤure des Mineral 
reiches, deren ungleichartige Beftandtheile bis jegt fo 
wenig ing Sicht gefeßt find, als die der andern minera- 
liſchen Säuren. Aus mehrern Erſcheinungen fönnte 
man übrigens doch fehliefen, daß das Sedativſalz ete. 
was Brennbares enthalte, 

Memoria fopra il fale fedativo natura!e della Tofcana e 


de Börace, che’ con quello fi compöhe,' fesperto de 
— Überso 
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Überto Franc. Hoefer (di Colonia ful Reno).: in Pirenz, 
. 1778. 8.5 Über, von B. F. Herrmann. Wien 1781. 8. 


Borarfaure Neutralſalze. " 


$. 1045. | 
Da das reine Sedativſalz auf naffem Wege in 
der Kälte, wegen der Schwäche feiner Säure, die luft⸗ 
ſaͤure aus den laugenſalzen und Erden nicht entwickeln 
ann ($. 1042.), fo bediente man fih am beften zur 
Bufammenfeßung der borarfauren Meutraf- und Mittel 
falze entweder des trocknen Weges oder der aͤtzenden 
laugenſalze und fuftleeren Erden, bie ſich weir leichtet 
mit dem 8* 
Anwendung der Saugenfalze ſchwer, das rechte Verhaͤlt⸗ 
niß zur Saͤttigung der Saͤure zu finden. 


$. 1046, Ä 


Mir dem feuerbeftändigen laugenſalze des Ge; 
wächsreiches macht das Sedativſalz eine andere Art von 
kuͤnſtlichen Borar aus, ber in anfehnlichen vierfeirig 
fäufenförmigen Kryftallen anſchießt, einen faugenartis 
gen Geſchmack beſitzt, am ber Suft beftändig ift, im 
Feuer, wie der gemöhnliche Borar, erft ſchaͤumt, und 
dann ruhig zu einer Art von Glas fließt. Man kann 


ihn Gewaͤchsborax (borax vegetabilis, alcali vege= 


tabile boraxatum, tartarus beraxatus) nennen. ' 


$- 1047: “r 

Mit dem mineralifchen $augenfalze erzeugt das 
Sedativſalz wieder den gemeinen Borar, oder einen 
wiederhergeftellten Borax (borax reßenerkta J; 
wenn man das laugenſalz nicht ganz mit der Säure für: 
tiget. Es ift noch nicht ausgemacht, ob die Schativs 
fänre mis dem vegetabiliſchen Laugenſalze näher. vers 
| Tt 2 wandt 


edativſalze vereinigen. Nur haͤlt es bey der - 


— 
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wandt fen, als mit dem mineraliſchen; die Analogie mit 
andern Säuren follte es vermuthen laffen, 


6. 1048. 

Mit dem flüchtigen Saugenfdlze liefert die Borax⸗ 
fäure ein Neutralſalz, den Borarfalmiak Calcali vola- 
tile boraxatum, borax ammoniacalis), das in fleis 
nen polyebrijhen Kepftallen anſchießt, movon nach 
Hartmann acht Flächen faft rhomboidaliſch, und eine 
unregelmaͤßig gebildet ift. Es läßt fich durchs Abkuͤh— 
len Erpftallifiren, hat einen fcharfen und urinöfen Ge⸗ 
ruch und färbt den Violenfyrup grün. Die Kroftalle 
find an der luft nicht ganz beftändig, fondern beſchlagen 
auf ihrer Oberflache etwas. Im Feuer wird er nad). 
Menzel zerfegt, indem das flüchtige Saugenfalz in äßens 
ber Geſtalt davon entweicht, und das Sedativſalz zu⸗ 
ruͤckbleibt, außer mas fich vom leßtern durch die Waͤſſe⸗ 
richkeit des Salzes mit erhoben hat. Mach Lafone hin: 
gegen fchmeljt der Borarfalmiaf zu einem graulichen 
durhfichtigen Glaſe, das an ber Luft befchläge, nach 
der Auflöfung im Waſſer aber die nemlichen Borarfak - 
miaffruftallen giebt, wie vor dem Schmelzen. Die 
enden feuerbeftändigen Saugenfalze fondern das urind: 
fe Salz im äßenden, die m im milder 
Zuftande aus dem Borarfalmiafe, ſowohl auf naffem 
als trodnem Wege, ab. | | er 


Borarſaure Mittelſalze. 


G. 1049. 

Die Boraxſaͤure vereiniget ſich mit der Kalkerde 
zu einem Salze, das ſich im Waſſer faſt gar nicht 
aufloͤſt, und daher bey ſeiner Entſtehung auf naſſem 
Wege ſogleich aus dem Waſſer niederfaͤllt, —— 
— | os 
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408 iſt und. mehr zu den erdigten Verbindungen zu rech⸗ 
nen iſt. Es heißt Kalfborar (calx boraxata, borax 
ealcarea), und kann bequem fo verfertiget werben, daß 
man eine Aufldfung des Sedativſalzes in heißem Waſ⸗ 
fer zum Kalkwaſſet ſchuͤttet, ba ber Kalfborar in Pul- 
vergeftalt zu Boden füllt. Das in achtzehnmal mehr 
Kaltwafler aufgelöfte Sedativſalz ſchießt nah Reuß bey 
dem Abrauchen zu weißen, glanzlofen, ſtrauchaͤhnlichen 
Flocken an, welche die Flamme des darüber abgebrann⸗ 
ten Weingeiſtes ftarf grün färben. Im Teuer ift der 
Kalkborax ungemein leihrflüßig, und liefert eine dem 
Glaſe ähnliche Maffe, die aber nad) dem Erkalten nur, 
halbdurchſichtig bleibt. | | 


$. 1050. 

Die äfenden Saugenfalze zerfeßen den Kalfborar 
nicht, wohl aber wird Der gemeine Borar zerlegt, wenn: 
man ihn mit gebranntem Kalke focht, und das äfende 
min-eralifche Saugenfalz wird frey; daß man daher dem 
Sevativfalze auf naſſem Wege eine nähere Verwandt: 
fchaft gegen die Kalferde, als gegen die laugenſalze zu: 
eignen muß. Milde gaugenfalze zerfeßen freylich benm 
Kochen oder Digeriren den Kalfborar, aber vermöge 
der doppelten Wahlverwandtſchaft. ‚ 


$. 1051. 

Die Bitterfalzerde loͤſt ſich nur langſam und in ge⸗ 
einger Menge in dem febativfauren Waſſer auf, und 
liefert nach dem Abrauchen unregelmäßig gebildete kry⸗ 
ſtalliniſche Körner, die fchmwerauflöslich find, und dem 
Bitterfalgerdigten Borar Cborax muriatica, magneſia 
boraxata) ausmachen. Das in die heiße Auflöfung 
dieſes Salzes getunfte Papier brennt nad) dem Troden: 
werden mit einer.dunfelgeinen Slamme. m Sehe 


Le‘ fliege 
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Meßt es zu einem weißen, ganz durchſichtig bleibenden 
Elafe, Der Weingeiſt ſcheidet nach Bergmann das 
Sedativſalz daraus ab, und nimmt es mit Zuruͤck 
kiffung der Bitterſalzerde in ſich. 


$. 1052. 

| Das Kalkwaſſer ſchlaͤgt aus dee Aufloſung biefeb 

Salzes einen Kalfborar nieder, und zerſetzt alfo daffels 
be; die Bitterfalzerde muß natürfichermeife zugleich mit 
iederfallen. Die Borarfäure ift alſo mit der Kalkerde 
näher verwandt, als mit der Bitterfalzerde, Bergmann 
muthmaßt, daß vie Saugenfalze entfernter damit vers 
wandt find, als die Bitterfalzerde, | 


| $. 1053. 
Anh mit der Maunerde verbindet fich das Sedas 
tivſalz auf naflem Wege, menn man die durch ein baus 
genfalz aus dem Alaune niedergefchlagene, ausgefüfre 
und noch nicht getrocknete Alaunerde mit Sedativſalz 
und vielem Waſſer kocht. Die durchgefeihete Fluͤßig⸗ 
feit Tiefert nach dem Abdunften Feine Kryftalle, ſondern 
eine gummiartige Mafle, von einem fehr zuſammenzie⸗ 
enden Geſchmacke. Am beften und feichteften laͤßt ſich 
Diefer alaunerdigte Borax Cargilla boraxata, horas® 
aluminata) dadurch verfertigen, daß man eine Auflö- 
fung des Borares in heißem Waſſer zu einer Auflöfung 
des Alauns ſchuͤttet und das Gemiſch auffochr, da ſich 
durch eine doppelte trennende Verwandtſchaft die Vi⸗ 
triolſaͤure des Alauns mir dem mineraliſchen fauıgenfalze 
bes Boraxes zu einem Wunderſalze vereinigt, und beynt 
Erkalten zuerſt anſchießt, ein Theil der Alaunerde nie⸗ 
derfaͤllt, und die Übrige bauge die Verbindung des Se⸗ 
bativfalzes mit der Alaunerde enthaͤlt. Im Feuer fließt 
der alaumerdigte Borax zu einer Art von Glas. er 
N alfz 
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Kalkerde, Bitterfalzerde und die Saugenfalze entziehen 
das Sedativſalz der Alaunerde. | 


$. 1054. 

Mit der Schwererde liefert das Sedativſalz, wie 
mit der Kalkerde, ein erdigtes Salz (ſchweretdigten 
Borar), das noch nicht näher unterſucht iſt. Berg: 
mann vermuthet, daß das Sedativfalz mit der Schwer: 
erde nicht fo nahe verwandt it, als mit der Kalkerde, 
und ftellt jene in der Stufenfolge der Verwandtſchaft 
der Boraxfaͤure gleich nach dieſer vor der, Bitterſalzerde 
und den faugenfalzen. 


$. 1055. 

Die Kiefelerde wird vom Sedativfalze Auf naffem 
Wege, auch im Kochen, nicht angegriffen. Auf trod- 
nem Wege loͤſt es diefelde im Schmelzfeuer zu einer 
glasaͤhnlichen Maſſe auf, die ſich durch Laugenſalze 
mehr oder weniger leicht beym Kochen zerſetzen laͤßt, je 
nachdem mehr oder weniger Sedativſalz zu ſeiner Mi⸗ 
ſchung gekommen iſt. 

Das Verhalten des Sedativſalzes mit den Erden im Feuer 
Aberhaupt, und bey verſchiedenen Verhaͤltniſſen findet man 
nn on pbyf. chem. Abh. ©. I. vor 

. 358. U. I. 


Borarfaure Neutral⸗ und Mittelſalʒe 
mit Vitriolſaͤure. 


| 6. 1056, 
Die Sedativfäure oder Borarfäure hängt mit ben 
augenſalzen und Erden fo ſchwach zufammen, daß fie 


dicht allein durch Vitrioffäure, fondern durch alle anz 


dere minerafifche, , vegetabilifche und thieriſche Säure 
davon auf naſſein Wege getrennt wird, Allein 
“ -© ö 


t4 trod: 
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trocknem Wege verhäft fi) die Sache. anders, und bien. 
bewirkt die Seuerbeftändigfeit, mas die bloße Kraft der 
Anziehung nicht bemirfen faın, und das Gedativfalz 
treibt alle fluͤchtige Säuren bey anhaltender Hitze aus 
den feuerbeftändigen Saugenfalzen und Erben, die Vi⸗ 
triolſaͤure ausgenommen. et 


$. 1057. 

Wenn bie angegebene Verwandtſchaft der faugens 
ſalze und Erden zu der Vitriolſaͤure, und die der Bo— 
rarfäure zu den verfchiedenen alkalischen Subſtanzen 
ftatt hat, fo wird beym Zufammentreffen der virriolis 
ſchen und borarfauren Neutral: und Mäctelſalze durch 
doppelte Verwandtſchaft auf naſſem Wege zerfeßt: der 
Gewächsborar durch Glauberſalz, geheimen Salmiak, 
Bitterſalz und Alaun; der gemeine Borax durch geheiz 
men Salmiak, Bitterſalz und Alaun ($. 1053.); der 
Boraxſalmiak durch Alaun, und vielleicht durch Bitter⸗ 
fal;; der Kalkborax macht wegen feiner Schweraufloͤs⸗ 
lichkeit Schwierigkeiten, fonft müßte er zerfeßt werden 
durch vitriolifirten WBeinftein, Glauberſalz, geheimen 
Salmiak, Bitterfalz und Alaun; der bitterfalzerdigte 
Borax würde zerlegt werden durch Alaun; der Borars 
alaun durch fein vitriolifches Neutral: und Mittelſalz; 
der ſchwererdigte Borar hingegen durch alle, ausges 
nommen durc) den Schwerſpath felbft. 


Borarfäaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Salpeterfäure. 


$. 1058. | 
Die Salpeterfäure entbindet auf naffen Wege das. 
Sedativfalz von allen Saugenfalzen und Erden; auf 
trocknem Wege hingegen zetſeht dieſes in der Hitze nicht 
"I SnuR 
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nur den Salperer, fondern alle falpeterfauren Neutral⸗ 
und Mittelſalze, treibt die Salpeterſaͤure aus, und 
verbindet ſich mit den alfaliichen Grundrheil. Wenn 
man daher gemeinen Salpeter oder Rhomboidalſalpeter 
mit Sevativfalz aus einer irdenen Metorte im Reverbe⸗ 
rirfeuer deftilliet, bis feine Salpeterſaͤure mehr. übers 
geht, fo kann man aus dem Ruͤckſtande einen Gewoͤchs⸗ 
borar oder cinen gemeinen Borax auslaugen. 


| $. 1059, ER 
Vermoͤge der doppelten Verwandtſchaft follte auf 
naſſem Wege zerfegt werden: der Gewaͤchsborax 
duch Rhomtdidalſalpeter, Salpeterfalmiaf, Kalkſal⸗ 
peter, Bitterſalpeter und Alaunfalpeter; der gemeine 
Borar durd) Ealpererfalmiaf, Kalkfalpeter, Bitterfals 
peter und Alaunſalpeter; der Borarfalmiaf durch alaun; 
erdigten und bitterfalzerdigten Salpeter? ($. 854); 
der Kalkborax durch Salpeterſalmiak, Sirterfalgerdigten 
und alaunerdigten Salpeter; der bitterſalzerdigte Bo⸗ 
rar durch alaunerdigten Salbetet; der alaunerdigte 
Borar durch fein ſalpeterſaures Neutral⸗ und Mittel 
ſalz; der ſchwererdigte Borax durch alle, ansgenoms 
men durch ſchwererdigten Salpete. 


Boraxſaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Kuͤchenſalzſaͤure. 
=, 1060. 

Bon der Kuͤchenſalzſaͤure werden bie boraxſauren 
Neutral- und Mittelſalze ebenfalls ſaͤmmtlich auf 
naſſem Wege zerlegt, wie von der Salpeterſaͤure, und 
das Sedativſalz wird abgeſchieden. Aber auf trocknem 
Wege treibt das Sedativſalz aus den kuͤchenſalzſauren 
Neutral- und Mittelſalzen die Säure, und verbindet 

; Tt 5 
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ſich mit dem affafifchen Grundtheil. Man erhäfe bahher 
aus dem Ruͤckſtande von einer Deftillation des Küchen: 
falzes mit Sedativfalze in einer irdenen Netorte im Re; 
berberirfeuer, einen ordentlichen Borar durchs Auslau⸗ 
gen und Kryſtalliſiten. Das etwa hoch Überflügige 
Küchenfals kryſtalliſitt fich fpäter, - - ! 
| 9. 1061. 

DVermöge einer doppelten Wahlverwandtſchaft 

Iten auf naſſem Wege zerſetzt werden: der Gewaͤchs⸗ 
horar durch gemeines Kuͤchenſalz, Salmiak, kuͤchenſalz— 
ſaure Kalkerde, Bitterſalzerde und Alaunerde; der ge⸗ 
meine Borax durch Salmiak, kuͤchenſalzſaure Kalketde, 
Bitterſalzerde und Alaunerde; der Boraxſalmiak durch 
Füchenfalzfaue Alaunerde und Bitterſalzerde? der Kalk: 
borax durch Salmiaf, füchenfalzfaure Bitterfalzerde und 
Ulaunerde; der bitterfalzerdigte Borar durch kuͤchen— 
ſalzſaure Alaunerde; der alaunerdigte Borar dur) fein 
falsfaures Neutral⸗ und Mittelſalz; der fchivererdigte 
. Borap durch alle, ausgenommen durch küchenfalzfaure 
Schweretde. | 


Borarfaure Neutral⸗ und Mittelſalze 
mit Flußſpathſaͤure. — 
ch 1062. 

Auf naſſem Wege entbindet die Flußſpathſaͤure 
aus den Boraxarten das Sedativſalz; aber auf trock⸗ 
nem Wege treibt dieſes aus den flußſpathſauren Ne 
tral⸗ und Mittelſalzen die Flußſpathſaͤure, nach Berg: 
mann, aus, und verbindet ſich mit dem alkaliſchen 
Srandtheil derſelben. 


— 


5* io | ‘$. 1063. 
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noch nicht bringen koͤnnen. 
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Wenn ſich die in dem vorhergehenden nach Berg⸗ 
mann angegebene Verwandtſchaft der Stuffparhfäure e 
ben verschiedenen Saugenfalzen und Erden beftätiger, 6 
foird dirch eine doppelte Verwandtſchaft auf naffent 
Wege zerſetzt: der Gewaͤchsborax durch flußſpathſau⸗ 
tes Mineralalkali, durch Flüßſpathſalmiak und alaun⸗ 
erdigten Flußſpath; der gemeine Borar durch Fluß⸗ 
ſpathſalmiak und alaunerdigten Flußſpath; der Borax⸗ 
ſalmiak durch leßtern; ber Kalkborar durch alle fluß⸗ 
ſpathſauren Neutral⸗ und Mittelſalze, ausgenommen 
durch Flußſpath; der bitterſalzerdigte Borax durch die 
ußſpathſauren Neutralſalze und den alaunerdigten 
lußſpath; der alaunerdigte Borax durch feines der 


erwähnten flußſpathſauten Salze; der ſchwererdigte 


Borax durch alle, außer durch gemeinen und ſchweter⸗ 
digten Flußſpath. | A: 


Borarfaure und breunbares Wefen. 


§. 1064. | 

Auf verbrennfiche Dinge, wie auf Dele, Schwe⸗ 

fel und auf die verfchiedenen fuftarten , welche brenn; 
bares Weſen in ihrer Mifchung haben, zeiat das Seda⸗ 
tivſalz gar. keine zerfehende Kraft, und überhaupt 
feine fonderliche bemerfenswerthe Verwandtſchaft zum 
Phlogiſton. es aber ſelbſt einiges Phlogiſton fuͤh⸗ 
fe, iſt aus der Phlogiſtiſirung der Vitriolſaͤure, die ei⸗ 
nige beym Abziehen derſelben uͤber das Sedativſalz be⸗ 
merkt haben, und aus der durch daſſelbe gefärbten Flam⸗ 
me mancher verbrennfichen Körper wahrfcheinfih. In 
luftfoͤrmige Geſtalt hat man die Boraxſaͤure bie jetzt 


$. 1065. 
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Gleiche Theile Schwefel und Sedativfalz vermifcht, 
fhmelzen in bedeckten Gefäßen, zu einer afchgrau 
laſichten Maffe; beym Zutritte der $uft entzündet fi 
in der Hiße das Gemifch mit einer fhönen grünen 
Flamme. Durch Auflöfen im fochenden Waſſer laͤßt 
fih das Sedativfalz mieder vom Schwefel fcheiden. 
Aus der Schroefelleber ſchlaͤgt das Gedativfal; den 
Schwefel nieder ; aber frenlich in geringerer Menge als 
andere, ftärfer rohrfende Säuren, 


Gemiſchte Steins und Erdarten. 

4 $. 1066. | 
Die oben ($. 586.) erwähnten einfachen Erben 
Fommen in der Natur nicht vollfommen rein vor, ſon⸗ 
dern man findet ſie entweder unter einander, oder mit 
verbrennlichen und metalliſchen Theilen verbunden. Es 
findet hier eine doppelte Verſchiedenheit ſtatt. Denn 
entweder find fie mit den andern ungleichartigen Thei⸗ 
len chemiſch und innigſt vereinigt, oder ſie ſind bloß da⸗ 
mit vermengt, und alſo mechaniſch verbunden. Die 
erſtern nenne ich gemiſchte, die andern gemengte Stein⸗ 
und Erdarten. Jene nennt man auch mohf einfache, 
weil, wie bey allen wahren Aufloͤſungen, das Auge keine 
ngleichartige Theile unterſcheiden kann; dieſe mit Un: 
recht zuſammengeſetzte. Die letztern machen keinen 
eigentlichen Gegenſtand der chemiſchen Unterſuchung 
aus; ſondern nur ihre ungleichartige Theile, woraus 
ſie zufammengehäuft find, die man einzeln als ein Gan⸗ 
zes betrachten kann. 


$. 1067. 

Der großen Weitlaͤuftigkeit wegen betrachtet man 

die viric denen natuͤtlichen gemiſchten und zuſammen⸗ 
ge⸗ 
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gehäuften Erben und Steine in einer eigenen Wiſſen⸗ 
ſchaft, der Mineralogie, deren Zweck es iſt, dieſelben 
nach richtigen Kennzeichen in Klaſſen, Ordnungen, 
Gattungen, Arten und Abarten abzutheilen. Die 
Mineralogie verdanft auch der neuern Epoche der 
Chemie ihre größten Fortſchritte. Noch fehlen uns 
aber die chemifchen Zergliederungen mehrer gemifchter 
Stein: und Erdarten , viele bedürfen einer wiederhohl⸗ 
ten Unterfuchung, - und viele find für gemifcht ausgeges 
ben, da fie nur gemengt find, in vollſtaͤndiges kuͤnſt⸗ 
liches Syſtem iſt daher noch nicht geliefert. Wegen der 
Anwendung im gemeinen Leben hat man in allen kuͤnſt⸗ 
lichen Syſtemen der Natur etwas aufgeopfert. 
Hieher gehören die neuern Mineralſyſteme eines Wallerius, 

Eronftedt, Bergmann, Kirwan, Gerhard, Ervallo, 
— von Leyßer. 


§. 1068. 
Wir bemerken hier nur Folgendes: 

1) Bey allen gemiſchten Steinen und Erden muß 
in dem ſtrengen kuͤnſtlichen Syſteme bey der Klaſſifica⸗ 
tion auf den vorwaltenden Grundtheil der Miſchung 
Ruͤckſicht genommen werden, wenn auch die Maſſe 
nicht die gewoͤhnliche Natur des vorwaltenden Grund⸗ 
theils an ſich haͤtte. Bir 

2) Wenn es nur fünf einfache Erden giebt, fo find 
auch nur fünf Ordnungen oder Familien möglich, uns 
ter welche die gemifchten Steine und Erden nad) ihrem 
vorwaltenden Grundtheil gerechnet werden fönnen. 

3) Wenn die beftimmte Quantität der Beſtandtheile 
eines gemifchten Steines Feinen vormwaltenden Grund: 
theil anzunehmen zulaͤßt, fo muß er zu derjenigen von 
den fünf Samilien gerechnet‘ werden, welcher er den 
Eigenfchaften und Verhalten nad, in Ruͤckſicht eines 

son 
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‚bon den begden (oder mehren) größten Orundtheils, 
om nächften koͤmmt. 

4) Wenn wir nur fünf einfache Erden haben, fo 
find nur 26 Mifchungen der Qualität der Beftandeher 
le nach) möglich; nemlich 10 doppelte (aus zwey Erden), 
20 drenfad)e (aus drey Erden), 5 vierfache (aus vier 
Erden) und ı fünffache. An der Natur find dieſe noch 
nicht alle bekannt. In Ruͤckſicht der Quantität ver 
Beſtandtheile ift die mögliche Anzahl der Mifchung 
unendlid). | a 
5) Keine luftſaure Erde kann mit einer andern eins 
fachen chemifch verbunden feyn, und jeder Stein, wel⸗ 
cher daher mit Säuren brauft, und -aus mehr als einer 
Erde beſtehet, gehört nicht zu den-gemifchten -fondern 
gu den zufommerigehäuften. — 

6) Erdigte Mittelſalze koͤnnen mit keiner einfachen 
Erde chemiſch verbunden, alſo nicht gemiſcht, ſondern 
nur gemengt ſeyn; die Verbindung im Feuer vielleicht 
ausgenommen. 

7) Erdharze können mit feiner einfachen Erde che: 
miſch verbunden, fondern nur vermengt feyn. 

g) Kein Metall kann ſich im metallischen Zuftande 
mit einer Erbe vermifchen oder chemifch verbinden, fon 
dern kann nur damit vermengt feyn. { J 

9). Hieraus (5 — 8) folgt alſo, daß fein Stein fuͤr 
gemiſcht zu haften ift, der aus mehrern Erden befteht, 
und doch mit Säuren brauft,der aus einem Mittelfalze 
und einer Erde, aus Erdharzigtem und Erde, und aue 
metalfifchen Theiten und Erde beftcht. Sie find 
fümmtlich nur Gemenge, wen auch dad Auge kei⸗ 
ne ungleichartigen Theile bemerfen follte, und ge: 
hoͤren daher zu den zufommengehäuften, nicht zu 
den gemüchten oder einfachen Arten, ee 

% Thon, 
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Unter den gemifchten Erd- und Steinarten ers 
woͤhnen wir hier, wegen der häufigen Anwendung im 
gemeinen-$eben, des Thones (argilla). In der Mine: 
ralogie begreift man den Thon, wegen feines befondern 
Verhaltens, gewöhnlich) unter einer eigenen Klaſſe, 
worunter man fonft die Alaunerdarten bringt, ohnge⸗ 
achtet in allen Thonerden die Kiefelerde den vorwalten⸗ 
den Grundtheil ausmacht. —— 


$. 1070. — 

Alle reine Thonerden find weich und fettig anzu⸗ 
fühfen, laſſen jüch im Waſſer höchft fein zertheilen, oder 
machen damit einer zähen- Teig , laffen fich bilden, zie⸗ 
Ben fich beym Trocknen zufammen, in einem ſtarken 
Teuer getrocknet kniſtern fie und zerjpringen, wegen ded 
eingefchloffenen Waſſers; wenn fie aber vorher erſt 
fanafam getrocfnet worden find, jo werden fie durch das 
Brennen im Teuer fehr hart, fo daf fie mit dem Stahf 
Feuer fchlagen. Sie verlieren durch das Brennen nicht 
allein das Fertige im Anfuͤhlen, fondeen laffen fich auch 
hernach nicht mieder mit Waſſer zu einer zähen Maffe 
erweihen, Sie haben alfo vor dem Brennen an der 
Tratur der Maunerde, nachher an der Natur der Kie- 
felerde, den größten Antheil. Ganz reiner Thon kann 
für ſich allein durch unfer gemöhnliches Feuer nicht in 
Fluß gebracht werden, fondern wird zu einer harten, 
undurchſichtigen Materie, die fich nicht weiter Schmelzen 
laͤßt, und beym Daranfchlagen einen Klang von ſich 
giebt. Vor dem Söchrohre mit dephlogiftificter fufk 
koͤnnen aber nach Hrn. Ehrmann die reinſten Thonerden 
dem Sluffe endlich nicht widerſtehen. Kalkerde, Bir 


ler⸗ 
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terfalzerde, Gyps, Flußſpath, Schwerſpath, Eifen: 
kalk befoͤrdern aber im Feuer ihren Fluß, beſonders die 
erſtere. Daher ſchmelzen auch, nach Hrn. Gerhard, 
reine Thonerden im Kreidentiegel, die im Thontiegel 
nicht fließen. | 
ee $. 1071. | 
Ein reiner Thon ift alfo im gewöhnlichen Feuer 
für fich unfchmelzbar, und brennt fich auch vollkommen 
weiß. Gewoͤhnlich enthaften aber auch die Thone mehr 
oder wenger Kalktheile, kieſigte Theil, Eifenochertheile 
und brennbares Weſen. Daher ſind nicht alle Thone 
unſchmelzbar und ungefaͤrbt. Ruͤhrt die Farbe bloß 
von Brennbaren her oder von feinen Oeligten, fo ver: 
geht fie: beym fortgefeßten Brennen gänzlich; manche 
Thone, ‚welche weiß ausjehen, merden erft bey dem 
Brennen durch das verfalfte Eifen des feinen Kiefes 
roͤthlich oder gelblich gefärbt. In allen Thonen macht, 
die- Alaunerde einen Beftandrheil aus, und man hat 
nichts als Thon anzufehen, was nicht mit Vitriolfäure 
Alaun giebt. Die Alaunerde beträgt aber in den meh⸗ 
reften Thonerden nur 0,25 bis höchftens 0,46 Theile. 
Sollte man nicht der fein zertheilten und innigft mit der 
Alaunerde vermengten Kiefelerde ebenfalls die Schlüs 
pfrigkeit und Zähigfeit der Thone mit zufchreiben Füns 
nen? ($. 602.). Die Vitriolfäure,. welche einige als 
wefentlich im reinen Thone annehmen, Fann ich nur für 
zufällig haften, und muß fie von kieſigten Theilen des 
Thones herleiten. Der mit feiner Erde völlig gefättigte 
Aaun ($. 695.) Fann hier gar nicht ald Beweis ges 
braucht werben. Die eigene Binderde, welche Hr. Store 
in den Thonerden annimmt, ift durch andermeitige Vers 
fuche nicht beftätiget worden ($. 627.). Kieſelerde, 
Alaunerde und Waſſer, jene in dem gehdrigen Verhaͤlt⸗ 
aiffe und. der hoͤchſt feinen Zertheilung, halte ich br die 
| Se weſent⸗ 
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weſentliche Beftandrheile des Thones, Wollte Aber bie 
Kiefelerde im Thone wohl eigentlich mit der Alaunerde 
dermifcht, oder nur innig gemengt ſeyn ? das leßtere ift 
‚mie wahrjeheinlicher. 

, &. die oben ($. 627.) angezeigte Schriften, 


$. 1072. 

Nach der verſchiedenen Reinigfeit und der davon 
abhangenden Schmeljbarkeit. oder Unſchmelzbarkeit ver: 
wendet man den Thon zu verschiedenen Arbeiten und 
Dingen im gemeinen feben. Die fchletern, beſonders 
gefärbten, Sorten brennt man zu Dachziegeln und 
Backſteinen, nachdem man fie vorher, um ihr Schwin⸗ 
den zu verhüten, mit Sand verfeßt hat. Das ift ge 
wiß, daf reine Thone auch feftere und Dauerhaftere Zie ⸗ 
gel geben wuͤrden. Ein gemößnlicher Fehler berfelben 
ift, daß fie zu ſchwach gebrannt,find, welches oft we⸗ 
gen der vielen Kalk: und Kiestheile des unreinen Tho⸗ 
nes, und der daherrührenden Schmeljbarfeic nochmene 
dig ift, meil fie fonft zu fehr verglafen Könnten. Gut iſt 
es, wenn der Thon für die Ziegelhuͤtten erſt dur 
Schlemmer und Ausftellen an die $uft gehörig vorberei- 
tet, umd dadurch von den groben Sand und Steinen, 
und durchs Verwittern der Fiefigten Theile von dieſen 
mehr befreyet, und dann durch Treten und Zufammen: 
kneten in eine gleichförmigere Bermengung gebracht wor⸗ 
den if. Das Brennen der geftrichenen Ziegel und 
Badfteine gefchieher, nachdem fie erft windrroden ge: 
‚worden find, in eigenen Defen oder Meilern. Jene 
find auch wohl zugleich) ein Kalfbrennofen. : 
‚. L’art du tuilier et du briquetier, par M. M. du Homel, 

Fourcroy et Gallon. à Paris 1763» fol. ; Aberf. im VIIL.®, 
des Schaupl. der K. und Handw. S. 137.; Carl Wijne 
blad Anwelfung, wie Ziegelhürten einzurichten; ebendaſ. 
B. VII S. 149.5 Beckmanns Technologie. ©. 244. 
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Den gemeinen Thon braucht man ferner zu dem 
gemeinen Töpferzeuge oder den Häfnerarbeiten, Es 
werden nach gehöriger Vorbereitung des Thones durch 
Schlemmen und Treten, die Gefäße auf der Scheibe 
gebildet, in der fuft langfam getrocknet, die feichtflüßi- 

e Slafur aus Blenfalfen und die Farben aufgetragen, 
(von deren. Befchaffenheit erft bey den Metallen wird 
‚gehandelt werden,) und dann in dem Töpferofen ge: 
brannte. Reinere Thonarten geben auch beſſeres Töpfer: 
zeug, als unreinere, die man oft nicht ftarf brert: 
nen darf, um fie niche zum Fließen zu bringen. Die 
fehlerhafte Befchaffenheit des gemöhnlichen Töpferzeuges 
fiegt in dem ſchlechten Brennen auch des feuerfeften 
Thones, und in der gar zu dünnen Glaſur, durch de: 
‚sen Zwoifchenräume falzigte Aufloͤſungen gar zu leicht 
durchdringen. i 

Beckmanns Technologie, ©: 251. | 


6. 1974. Ä 
Die ziemlich reinen und daher unfchmelsbaren 
Thonarten find ferner geſchickt, in der gehörigen Ver. 
feßung mit Sand, zu Schmel;gefäßen, twie zu Schmelj- 
tiegeln, Probiertuten, Muffeln, Cementirbuͤchſen, 
verarbeitet und gebrannt zu werden ($. 122. — 123.); 
oder auch in Verfegung mit Rußbley zu den Spfers 
tiegeln (9. 126.). Der reinere ungefärbte Thon 
wird auch zur Verfertigung der Tobackspfeiffen ge: 
braucht. | 
&, Potts und Schönwalds oben ($. 125.) angef, Abhandt.z 
Moͤnchs Nachricht von den heſſiſchen Tiegein; in eds 
manns Biftrage zur oͤkon. Technol. Th. V. S. 290,5; 
Beckmanns Tehnol. S. 264. und 267.; L’art du faire 
des pipes atabac, par Mr. de Hamel de Monceau. ä Pa- 
ris 1778 fol. Ä ef 
— * $. 1075. 
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Das Toͤpferzeug, welches aus einem reinern und 
feinern Thone gebrannt, mit einer beſſern Glaſur über: 
zogen, und mit feinern Farben bemahlt iſt, giebt die 
Fayence oder das unächte ‘Porzellän. - Der Thon 
wird dazu erft vorher durch Schlemmen gehörig gerei- 
nigt, gefnetet, und wenn er fette ift, auch wohl noch 
mit ganz feinen Sande vermengt, damit er hernach 
beym Brennen niche zu fehr ſchwindet. Der Zufaß 
von Mergel ift hier nah Boſc D’Antic fehr näglich. 
Die daraus aus freyer Hand, oder auf der Scheibe, 
oder in Sormen gebildeten Gefäße werben langſam aus: 
getrocknet, und zum erftenmale ſchwach gebrannt, fo daß 
fie hernach noch Waſſer leicht einſaugen koͤnnen. Man 
giebt ihnen hierauf die Glaſur, welches ein weißes, aus 
metallifchen Ralfen und Kiefelerde beftehendes Schmelz⸗ 
werk, leichtfluͤßig und undurchfichtig it, fo daß die 
Yarunter liegende Erde nicht durchſcheinen kann. Man 
San dazu ı Theil Sand, % Theil feuerbeftändiges 
faugenfal;, 2 Theile Bleykalk und + des Ganzen an 
Zinnkalk nehmen, nad) Bofe D' Antie 100 — noPf. 
feinen Sand, 20 — 3oPf. Küchenfalz oder Glasgalle, 
«oo Pf. zinnhaltigen Bleykalk, der zur gemeinen Fa: 
gence, aus 7 Theilen Bley und ı Theile Zinn, zur fei⸗ 
nern aus 4 Theilen Blen und ı Theil Zinn beſtehet. 
Aus dem Sande und Salze wird erft eine Fritte bereis 
tet, und diefe mit den metallifchen Kalfen, deren Ber 
reitung im Folgenden vorgetragen werden wirb, zuſam⸗ 
mengerieben, gefchmolzen, und das Glas hernach fein 
gepocht und gemahlen. Dieß zart geriebene las wird 
mir Waſſer verdännt, und in felbigen durch Umſchuͤt⸗ 
teln vertheilt. Die ſchwach gebrannten Gefäße werden 
nun in diefes Gemenge getaucht; fie faugen das Waſſer 
in fih, und das. Schmeljwerf bleibt auf ihre Dber; 

Uu 2 fläche 


F 


676 v. Abſchn. Bon den Erden 


‚fläche fißen. Sie werden hierauf, wenn man es nds 
tbig findet, mit den gehörigen Karben, (die auch) nur 
aug metallifhen Kalten und ſchmelzbaren Glaſe beftes 
hen können,) bemahlt, völlig ausgetrocknet, und in tes 
denen Kapſeln (Caſetten, Kocker) in dem Dfen zum 
zweytenmale in einer Hitze gebrannt, welche hinloͤnglich 
ift, das Schmelzwerf oder die Glaſur in einen gfeichs 
förmigen Fluß zu bringen, mobey zugfeich die Darunter 


liegende Thonerde vollends gur brennt. 
I %. Bor. von Fufti von den Materien zu dem unaͤchten 
Porzellaͤn; im ſcinen chym. Schr. B. I ©. 321.$ 
Boſc D’Ansic. oeuvr, T. I. S. 258. fe; Beckmanns 
Technologie. ©. 258. . | ' 


| ne 2076 | | 
2. ‚Das eigentliche Steingut oder Steinporzellän 
wirb aus einem Thone gebrannt, der für fich allein oder 
durch Zufäße im ftarfen Feuer dahin gebracht erden 
kann, daß er zufammenfintert, aber nicht veralaft oder 
im Fluß kommt; und nicht ſowohl mit einen eigentlichen 
Glaſur überzogen, als nur dadurch oben auf und glänz 
zend gemacht, daß man beym Brennen. diejes Stein: 
porzelläns Sand in den Ofen wirft, deſſen Dämpfe 
($. 940.) auf der Oberfläche des Thons eine Art von 
Verglaſung bereirfe. Das englifche weiße Steingus 
wird aus einem weißen, geſchlemmten, getrocfneten 
und fein gefiebten Pfeiffenthone bereitet, den man mit 
Waſſer zu einem dünnen Brey anrührt, und mit dem 
fünften Theile, dem Maafe nach, gebrannten, gemaßs 
lenen und fein gefiebten Feuerfteinen genau vermiſcht, 


in einem eignen Behoͤltniß über dem Feuer unter befläns . 


digem Umruͤhren vom Äberflüßigen Waſſer mieber bes 


freyet, wenn er die gehörige Conſiſtenz har, durchkne⸗ 


tet, zu Gefäßen bilder, am der fuft trodner, und 


' 


in eignen. Quschlöcherten Kapfeln brennt, wobey man 
a | wäh: . 
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während. dem Brennen Kochjalz im Ofen wirft, und 
Dadurch dem Gefäße oben auf die Glafur giebt. Dieß 
Steingut verträgt Abwechfelung von Hiße und Kälte 
in ziemlichen Graden, und ift unfchmelzbar. Der Zus - 
ſatz von Kiefelerde dient daben der Waare mehr Feftig? 
Feit zu geben, daß fie während dem Brennen ihre Ge 
ftalt behält. Das franzöfifche Steingut wird aus ei— 
nem weißen Thone bereitet, dem ein guter Theil feiner, 
weißer Sandtheilchen bengemifcht if. Sonſt kann 
man auch den feuerfeſten Thon durch Zuſaͤtze von Mer; 
gel, Flußſpath, Kreide u. dergl., im gehörigen Ver: 
hältniffe mit Sande oder Ktefelerde verfeßt, zur Anwen: - 
dung zum Steinporzellän geſchick machen. Das gelbe 
Steingut wird aus eben den Materien mie das weiße: 
gebrannt, nur daß man weniger Kiefelerde dazu nimmt, 
und nac) dem Brennen mit einer ſchwefelgelben Glaſur 
überzogen, auch wohl noch mit Sarben bemahlt, und 
dann noch einmal in den Dfen gefeßt. Durch Zufäße 
von Braunftein Fann auch die ganze Mafje des Stein: 
guts braun (braunes Gut), und durch Rauch von grüs 
nen Holze bey dem Brennen auf der Oberfläche ſchwarz 
gefärbt werben. Unfer gemeined Steingut wird aus 
einem fchlechten, nicht fo weißer Thone verfertiget, der 
durch feine fremdartige Theile zur. anfangenden halben 
Verglaſung geſchickt ift, fonft aber auch aus feuetfeſtem 
Thone und Sand, mit einem Zufaße von Kalf be 
geitet. | = 
Beckmanns Technologie. S. 261.5; Gmelins techniſche 

Chemie. S. 143. ff. Es i 
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Unter. dem wahren Porzellan verficht man das 
fchönfte Töpferzeug, das im heftigften Dfenfener un⸗ 
ſchmelzbar, volfommen weiß, Kart, nicht jo fpröde, 
—J Uuz wie 
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Pi Glas ift, eine fchnelle Abwechſelung von Hiße und 
Kälte verträgt, auf dem Bruche fein, dicht und matt, 
zwar glatt, aber nicht glaficht,, Flingend, und von eis 
ner —. erg fi. Glafur, 
ablerey, Bildung gehören zur nbeit, nicht 
uͤte des Porzelläns, EN 
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Das ächte Porzellän ift ſchon feit undenklichen Zeis 
ten in Japan und China verfertiget worden, und wurs 
de in Europa befannt, feitdem die Portugiefen dert 
ndel nach Weſtindien anfingen, Ein Deutfcher, 

. Fr. Bötticher erfand in Europa die richtige Kunſt, 
as Porzellan zu machen, bey alchemiftifchen Unterfus 
Hungen, und verfertigte im J. 1706 zuerft ein rothes 
orzellän, Das erfte weiße Porzellan ward 1709 ge 
acht, und im folgenden Sabre wurde die Porzelläns 
abrik zu Meißen angelegt. Die dazu erforderlichen 
Erdarten und Gemenge wurden aber, wie noch jeßt, 
in alten abrifen geheim gehalten. Hr. von Reaumur, 
der in den Jahren 1727 und 1729 feine Unterjuchungen 
über die Natur des Porzelläng befannt machte, war ſo 
glücklich, das Hauptfächlichfte, worauf es bey der Be: 
reitung deffelben ankoͤmmt, zu entdeden, und die ers 
ften richtigen Begriffe davon mitzutheilen. Er lehrte 
ung zuerft den wichtigen Satz, daß die Materie, wor⸗ 
aus wahres Porzellän verfertiget werde, eine ſolcheè 
ſeyn müßte, die beym Brennen in den erften Anfang 
ber Verglafung Übergebe, daß darinn das Weſentliche 
des Unterſchiedes zwifchen Glas und Porzellän beftche, 
daß es Überhaupt zweyerley Hauptarten von Porzellan 
gebe, entroeder folches, das aus Materien verfertiget 
ſey, die in der Hiße feiner höhern Stufe, als der an? 
fangenden Verglafung fühig find, oder: ſolches, das — 
| ’ ganz 
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ganz verglasbar iſt, aber durch Maͤßigung der Hitze in 
der Verglaſung aufgehalten worden iſt; und daß man 
endlich durch den Zuſatz unſchmelzbarer Dinge das letz⸗ 
tere in wahres unverglasbares Porzellaͤn verwandeln 
fünne, Seit diefer Zeit find auch in mehrern Sändern 
orzellänfabrifen mit dem glädlichiten Erfolge ange 
gt worden. Fr 
Idee generale des differentes manieres dont on peut faire 
la porcellaine, et quelles font les veritables matieres de 
celle de la Chine, par Mr. de Reaumur ; in den Mem, 
de Pac. des fe; de Paris. 1727. ©. ı85.; Überf. in Crells 
neuen chem. Archiv. B. Ill. ©; 140.5 Second Me 
moire, par le Meme, ebendaſ. J. 1729. ©. 325. überf, 
ebendaf. ©. 168. | 


$. 1079. N 

Es fünnen olfo mehrere Gemenge von Erben bey 

der Brennen ein wahres Porzellan geben, und die 
Porzelläne der verfchiedenen Gegenden find auch wirklich 
felbſt von einander in der Mifchung verfchieden. Die 
Grundlage alles wahren Porzelläns ift aber wohl Thon⸗ 
erde, die fich vollfommen weiß brennt, und entweder 
wegen beugemengter Theile, oder durch Zuſaͤtze fähig 
if, im Feuer beym Brennen nur die anfangende Verglar 
fung, die zum Porzellan noͤthig ift, anzunehmen. Die 
Ehinefer bereiten ihr Porzellän aus zwey verfchiedenen 
Stoffen, Raolin und Petuntfe, wovon jenes eine un⸗ 
erweichliche fette Thonart ſeyn fol, jenes aber nach 
Scheffee wahrfcheinlich ein Schwerſpath if. Sonft 
Fann man auch durd) Zufaß von Seldfpach oder Gyps 
dem unfchmelzbaren Thone die anfangende Verglaſung 
geben. Kalt wuͤrde die Maffe zu blafig machen. 


Reaumur a. a. D.; Was Petuntſe ift, entdeckt von % 


Ch. Scheffer ; in den ſchwed. Abb. 1753. ®.XV:& 


 223.; Hilft. de la decouverte faite en France de ms- 
. ! Uug tiere 
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tiere ſemblahles a celles, dont la porcellaine de la Chã- 
ne eft compofee, lue a l’affemblee publ. de l’acad. roy. 
1765. — par Mr. Guettard. ä Paris 1770. 4.; Obferr. 
fur les memoires de Mr. Guettard concernant la por- 
cellaine. ä Paris 1766. 12.3; Macquers Wörterb, 
Th. IV. Art. Porzellän. 


; 
$. 1080. 


Zur Bereitung des wahren Porzelläns wird alfo 
ein reiner, unjchmelzbarer, fich weiß brennender Thon, 
den man auch Porzellänerde nennt, gewählt, aus⸗ 
fortire, forgfältia geſchlemmt, und nieder getrocknet. 
Beil aber diefe Thone im Beuer beym Brennen fehr 
ſchwinden, und die Daraus gebildete Gefäße ihre Geſtalt 
nicht behalten würden, fo wird er mit der nöthigen 
Menge Kiefelerde verfegt. Man wählt dazu ganz reis 
nen Quarzſand oder andere reine Duarz ; und Kiefels 
orten, die vorher durch Gluͤhen und Ablöfchen muͤrbe 
“gemacht, geporht, gemahlen und fein gefiebe werden. 
Der Thon und die Kiefelerde würden aber in Verbin: 
dung mit einander noch nicht die zum Porzellän nöthige 
anfangende DVerglafung im Teuer annehmen.: Man 
feßt ihnen alfo noch das Mitref zu, welches dieß bewirkt, 
Feldſpath oder Gyps ($. 1079.), die man ebenfalls 
vorher nad) dem Brennen fein gemahlen. und gefiebt, 
und uͤberhaupt in der erforderlichen Reinigkeit ausgefucht 
hat. Auch ſoll man geſtoßene und gemahlene Porzellaͤn⸗ 
ſcherben mit dazu anwenden. Alles dieß wird nun mit 
dem feingeſiebten Thone und der Kieſelerde aufs beſte 
vermengt. Das Verhaͤltniß der Theile unter einander 
richtet ſich nach der Beſchaffenheit des Thons, und der 
übrigen Materialien, und wird gewoͤhnlich geheim ga⸗ 
baften. Die mit Waſſer zu einem Teige angemachte 
Maſſe wird gehörig durchfnetet, auch wohl noch mit ei⸗ 
ner eigenen, geheim gehaltenen Beitze benetzt, — 
. mu 


* 
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muß gewoͤhnlich Jahre lang liegen, wodurch ſie beſſet, 
geſchmeidiger und weicher werden ſoll. | 
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Die aus diefer Maſſe gebildeten Gefäße und Sa— 
chen werden an der luft völlig ausgetrocdnet, wieder ab⸗ 
gedrehet, um fie auf der Oberfläche feiner zu machen, 
und hierauf in Kapfeln von feuerfeftem weißen Thone 
mäfig gebrannt, um ihnen einige Seftigfeit zu geben. - 
Diefe, noch unglafurte, rauhe Waare heißt Biscuit. 
Zur Glaſur derfelben bedient man ſich eines leichtfluͤßi⸗ 
gern Gemiſches von Erdarten, wie z. B. eines Gemen⸗ 
ges von Quarz oder Hornfelsſtein, Porzellaͤnſcherben 
und Gyps, die aber freylich rein und alſo eine ungefaͤrb⸗ 
te, vollklommen weiße Glaſur geben muͤſſen. Dieſe 
Stoffe werden jedes erſt fuͤr ſich fein gemahlen, dann 
aufs genaueſte vermengt, und mit einander geſchmolzen. 
Die daraus entſtehende Kryſtallmaſſe wird auf beſon⸗ 
dern Muͤhlen zart gemahlen, und mit einer hinreichenden 
Menge Waſſer angefeuchtet, jo daß fie die Conſiſtenz 
eines dännfläfigen Milchrahms erhalt. ia wird 
die rauhe Waare getaucht, wo ſich die Slafurmaffe als 
fenthalben auf der Oberfläche gleichfoͤrmig anſaugt. 
Nach dem Trocdenmerden bringe man fie wieder von 
Treuen in die Kapfeln oder Cafetten, auf Sand, und 
brennt fie in. der ftarfen Hiße des Porzellaͤnofens völlig 
aiıs. Man haͤßt das Teuer ausgehen, menn man an 
den Probeſtuͤcken erkennt, daß das Porzellan völlig gut 
gebrannt ſey. Die Städe, welche weiß bleiben follen, 
find nun fertig, und merden von dem unten daran häns 
‚genden Sande durch Schleifen befreyet. Gewöhnlich 
wird übrigens auch nach Das Porzeltan mit feinen Maß: 
ferenen verfehen, die auch ans verglaslichen metallifchen 
Kalten beftchen, und eben diefelben find, wie ben der 
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Mahlerey auf Schmelzwerf , wovon erſt im Folgenden 
noch Mehreres vorfommen kann. Diefe Sarben werz 
den auf die Glaſur aufgetragen, und die Stuͤcke noch 
mals befonders in einer geringern Hitze gebrannt, wel: 
ehe bloß vermoͤgend ift, das leichtfluͤßigere Schmelzwerf 
der Farben in Fluß zu bringen. 
L’art de la Porcellaine, par Mr. le Comte de Milly. & 
Paris: 1771. fol.; überf. von Schreber, Königeb. und 
Leipz. 1774. 45 Beckmanns Technologie. S. 271.3 
Macquers Woͤrterb. a. a. O.; Gmelin's techniſche 
Chemie. ©, 133. 
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| Hieher gehört noch das reaumurifche Porzellaͤn, 
das durch eine Art von Entglafiıng aus Glas verfertigee 
werden kann. Wenn man nemlich Glas, am beften 
hartes und grünes, in einem Gefäße von feuerfeften 
Thone mit gebranntem Gypſe, oder Sande, oder mit 
einem Gemenge von beyden, oder mit ausgelaugrer 
Aſche, oder mit weißem Pfeiffenhone, oder mit ge: 
brarinten Knochen, oder mit Kalt, (wenn alle diefe 
Stoffe zart abgerieben find,) umfchürret, das Gefoͤß 
genau verfchließt, und dann einer ſolchen Hitze nach 
und nach ausfeßt, daß das Glas durchaus glüher, und 
nachdem es eine Zeitlang rorh gegluͤhet hat, weiß glä: 
het. Man finder alsdann das Glas in eine Art Pors 
län verwandelt. Es bat, wenn es gut gerathen ift; 
feine vorige Durchfichtigfeie verloren, iſt durch und. 
ducch weißlich und auf dem Bruche fadig, uͤbertrift das 
Glas an Härte, ſchlaͤgt mie dem Stahle Feuer, ſchnei⸗ 
det in Glas, widerſteht der Zeile, verträgt Abwechſe⸗ 
fung von Hiße und Kälte, und ift weit ſchwerer 
ſchmelzen als Glas. | 
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"Nach Lewis Verfuchen erfährt das Glas dieſe 
Veränderung nicht, wenn die Erhißung das Gluͤhen 
noch nicht erreicht; bey mäßigem Gluͤhen erfolgt fie 
langſam, und ben ſtarkem Gluͤhen auch an diem 
Glafe in eininen Stunden. Bloßes Rothgluͤhen ift 
auch nicht hinreichend. Durch gar zu heftiges und an- 
haltendes Glühen wird das Ölasporzellän endlich im 
Bruche Fürnig, ja endlich löcherig und zerreiblich. 
Auch nicht jede Art von Glas ift zu diefer Verwand⸗ 
fung in Porzellän geſchickt. Gemeines grünes Fla— 
ſchen⸗ und Fenſterglas, zumal das harte, ift das 
tanglichfte dazu. Auf der Oberfläche wird dieß Por: 
jellän nie ſchoͤn weiß; und die verfchiedenen ce 
mentirenden Subſtanzen veranlaffen hierin ſelbſt be: 
trächtliche Unterſchiede. | 


$. 1084. 


Man har dem Grund diefer Verwandlung des 
Glaſes theils in einer beptretenden Bitriolfäure, theils 
in der Kalferde des Gypſes gefucht,, den man zum 
Umfchärten des Glaſes braucht, theils auch wohl 
im brennbaren Weſen, das ſich dem Glaſe beymi- 
ſchen fol. Allein diefe Meynungen können nicht 
ſtatt haben, da auch andere Dinge zur Bereitung, 
diefes Porzelläns angewendet werden koͤnnen, ‚in 
melchen man biefe Stoffe nicht findet ($. 1082.). 
Es ift vielmehr aus allen Umftänden wahrſcheinlich, 
daß das Glas einen Theil feines faugenfalzes aus: 
ſchwitze, und die Kiefelerde alfo dadurch ihre gie 
ſichte Beſchaffenheit verliere; daß alfo die cemen« 
tirenden Pulver nur dazu dienen, um die Geftalt 
des zu entglafenden Körpers zu erhalten, zumal da 
erdigte und andere Gläfer, welche ohne allen Zufaß - 

| von 
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von feuerbeſtoaͤndigen Laugenſalzen verfertiget wor⸗ 
den ſind, ſo wie auch ſolche, welche zu viel 
Laugenſalz in ihrer Miſchung haben, dieſe Veraͤnde— 
rung nicht erfahren. 


Art de faire une nouvelle eſpece de Porcellsine pär 
des meyens extr&ment fimples et faciles, ou de trans- 
former le verre du porcellaine, par Mr. de Reaumur ; 
in den Alem. de ! acad. roy. des fc. de Paris, 1739. & 
370.; überf. im hamb. Magas. ©. Il. S. 68., und in 

* Crells neuen chem. Archiv. B. III. S. 168.5 Wilh. 
Lewis Verſuche von der Verwandlung glaͤſerner Geſchirre 
in Porcellaͤn, uͤberſ. im II. B. des gemeinn. Nat. und 
K. Magaz. ©. 465.3 Bof d Antic; in feinen Ocuvrer, 
T. II. ©. ıı7. - 


Ende bed erften Theile, 
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